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'  Uie  Bücher  freilich,  mein  lieber  Ludwig,  sind  für 
die  ganze  Welt  geschrieben,  so  weit  man  tust  hat, 
sie  zu  lesen;  es  darf  indessen,  was.  Grösseres  oder 
Geringeres,  wir  zur  Reife  gebracht,  zu  besonderem, 
näherem  Eigen  auch  einem  Einzelnen  gewidmet  sein, 
nach  des  Herzens  Drange,  so  dass  gleichsam  unser 
Werk  aus  diesen  treuen  Händen  erst  zu  den  übrigen 
Lesern  gelange.  In  solcher  Weise,  Bruder,  weihe  ich 
dir  diese  Arbeit,  dir  vor  allen,  denen  ich  zu  Dank 
verpflichtet  und  in  Lieb'  ergeben  bin;  nimm  du  die 
Gabe  als  einen  diess  arme  Leben  überdauernden  Ans- 
druck  der  Würdigung  deines  Wesens  und  dessen  auch, 
was  du  dem  Bruderfreunde  zu  allen  Zeiten,  in  allen 
Lagen  warst  und  gethan  hast» 

Wenn  du  das  Buch  dir  ansiehst,  so  mag  es  dich 
wundem,  das«  ich  auf  einmal  wieder  vertieft  bin  in 
geschichtliche  Forschungen,  denen,  um  des  entlegenen 
Bierufes  willen,  ich  seit  Jahren  gänzlich  entsagte.  Kaum 
weiss  ich  selbst,  wie  es  gekommen.  Auf  einen  äus- 
seren Anlass  nur  hatte  ich  während  des  Winters  mich 
angeschickt,  im  Gebiete  der  deutschen  Geschichte  ein« 
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Scholle  Landes  —  möchte  ich  sagen  —  in  fleissigen 
Bau  zu  nehmen.  Sobald  ich  aber,  was  kaum  irgend 
zu  umgehen,  einen  Rückblick  warf  auf  die  ältesten 
Zeiten,  wo,  unbewacht  von  der  Geschichte,  die  deut- 
sche Welt  in  das  Erbe  der  keltischen  eintrat :  da  wurde 
mir,  steigend  von  Tag  zu  Tage,  die  Deutschheit  des 
germanischen  Volkes  zweifelhaft.  Und  es  dauerte  nicht 
lange,  so  war  ich  ganz  entschieden:  erst  mit  den  Go- 
then  und  den  Hunnen  beginne  die  eigentlich  deutsche 
Geschichte,  das  grosse  germanische  Volk  aber  sei  kel- 
tischen Stammes. 

Wer  es  weiss,  wie  sehr  von  Jugend  auf  mein 
Herz  am  Ruhm  des  deutschen  Volkes  bieng:  der 
mag  ermessen ,  wie  diese  Entdeckung  mich  be- 
rührte. ^  Aber  sofort  erhob  das  Gewissen  Einspruch 
gegen  die  Neigung:  was  gilt,  so  sagte  ich  mir,  ein 
Volksgefühl  vor  der  Geschichte,  was  ein  Wunsch  vor 
der  Wahrheit?  Auch  habe  ich  bald,  —  abgesehen  von 
den  Slawen,  die  nun  aufhören.  Besieger  und  Verdrön- 
ger  unserer  Väter  zu  scheinen,  —  in  der  Erwägung 
Trost  gefunden,  dass  statt  unser  jetzt  in  das  Erbe 
des  germanischen  Ruhmes  das  irische  Volk  eintritt 
und  das  Volk  der  Schotten,  in  welchen  schon  Taci- 
tus  (in  des  Agricola  Leben)  Germanen  erkannt  hat. 
Eine  wunderbare  Fügung  des  Himmels  ahnte  ich 
nun,  die  dieses  irische  Volk,  das  allvergessene,  wel- 
ches in  den  jüngsten  Tagen  erst  durch  sein  Elend 
zugleich  und  durch  seine  Geistesgrösse  eine  europaei- 
sche  Bedeutung  gewonnen,  nunmehr  auf  der  Schwelle 
der  Entscheidung  seines  Geschickes  mit  dem  Ruhme 
des  herlichsten  Ursprunges  umstrahlte. 


Und  noch  einen  anderen  Trost  gab  mir  der  Fort- 
gang meiner  Entdeckungen :  was  wir  am  Stamme  ver- 
loren, sollten  wir  am  Boden  wiedergewinnen,  indem 
das  nördliche  Europa,  zumal  Deutschland,  Frankreich 
und  Brittanien,  ein  verlorener  Winkel  der  Erde  bisher 
für  die  ältesten  Zeiten,  nun  mit  dem  höchsten  urge- 
schichtlichen  und  auch  classischen  Glänze  bekleidet 
wird,  so  dass  namentlich  für  Brittanien  des  Plinius 
Wort  wieder  zu  Ehren  kommt:  Brittania  insula,  clara 
Graecis  nostrisque  monumentis.  —  Vorbereitet  waren 
diese  Entdeckungen  durch  einige  Kenntnisse,  welche 
ich  mir  erworben  hatte  von  der  keltischen  Sprache 
und  von  den  geschichtlichen  Überlieferungen  des  kel- 
tischen Nordens.  Wie  hinter  dem  Bilde  der  deutschen 
Geschichte  die  der  keltischen  Vorzeit,  durch  jenes 
gleichsam  übermalt,  erspäht  werden  mag:  so  enthüllte 
sich  mir,  verdeckt  von  dem  keltischen  Wesen,  ein 
grosses  nordisches  Griechenthum ,  von  welchem  das 
südliche  Hellas  nur  eine  kleine  Ausströmung  ist,  eine 
durch  die  Schicksale  erst  der  späteren  Zeiten  begün- 
stigte Siedelung. 

Bei  diesem  Stande  meiner  Forschungen  wäre  mir 
nun  bei  Weitem  das  Liebste  gewesen,  durch  vieljäh- 
riges Studium  zuvor  recht  heimisch  zu  werden  in  allen 
dabei  berührten  Zweigen  der  Wissenschaft,  ehe  ich 
mit  Ideen  hervorträte,  für  welche  ein  ernster  Einspruch 
und  selbst  feindliches  Widerstreben  zu  gewärtigen  ist. 
Allein  derselbe  Grund,  warum  ich  gegenwärtig  zu 
meinem  Werke  nur  mangelhaft  gerüstet  bin,  steht  auch 
der  sorgfältigen   Vorbereitung  einer   breiteren  Anlage 
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desselben  im  Wege:  der  Beruf.  Forschungen  von 
solchem  Umfange,  solcher  Tiefe,  bleiben  immer  halbe 
Arbeit,  wenn  ihnen  nur  einzelne  Stunden  der  Müsse 
gewidmet  sind.  Und  da  es  doch  ein  wesentliches 
Übel  nicht  ist,  wenn  einer,  der  die  Ehre  eines  Mei- 
sters der  Zunft  nicht  anspricht,  über  Dinge,  die  den 
Geist  eines  jeden  Denkers  erregen,  neue  Ansichten 
darlegt,  damit  auch  die  Schule  früher  oder  später  das 
Nutzbare  nutze:  so  habe  ich  (vielleicht  das  scheinbar 
Aufgegebene  auf  nächstem  Wege  erzielend)  nicht  lange 
Anstand  genommen,  so  gut,  wie  es  gehen  mochte, 
zuerst  den  zweiten  Theil  meiner  Entdeckung,  weil  er 
grade  seinem  Gegenstande  nach  an  der  Spitze  der  Ge- 
schichte stehet,  in  dieser  Schrift  zur  öffentlichen  Kunde 
m  bringen. 

Von  dem  ersten  Theile,  lieber  Ludwig,  findest  du 
nur  einige  beiläufige  Erwähnungen  in  diesem  Buche.  Ein 
Freund  hatte  mir  gerathen,  lieber  nie  ein  Wort  davon 
zu  sprechen,  so  lange  ich  nicht  auch  mit  den  vollen 
Beweisen  hervortreten  könne.  Alles  würde  sich  dagegen 
auflehnen.  Niemand  mir  Glauben  schenken;  nicht  der 
Stammesstolz  allein  sei  dadurch  verletzt^  mehr  noch 
empöre  sich  das  Ehrgefühl  des  menschlichen  Geistes 
gegen  die  Behauptung,  dass  alle  die  gebildetsten  Völ- 
ker des  neueren  Europas  ihre  ganze  Geschichte  fast 
nur  auf  einen  Irrthum  gegründet  hätten.  Mir  schienen 
aber  diese  Bedenken  nicht  entscheidend.  Da  kaum  die 
nächste  Stunde  unser  Eigen  ist,  da  ich  nicht  weiss, 
ob  jemals  ich  zur  Ausarbeitung  jener  zweiten  Schrift 
gelange:  so  freue  ich  mich,  die  Thatsache  des  undeut^ 
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sdien  Stammes  der  Germanen,  schon  durch  den  ein-^ 
fachen  Ausspruch,  der  Wissensdiaft  gesichert  zu  haben» 
ieA&r  grosse  Irrtiiunk  ist  schwer  zu  erkennen,  efkannl 
aber  schwer  zu  halten.  So  lange  kein  Mittel  gefunden 
worden,  ihm  zu  entgehen,  schützt  ihn  die  Macht  der 
Gewohnheit  und  des  Beispiels;  ist  aber  die  Wahrheit 
ausgesprochen,  so  hemnt  einer  nach  dem  anderen  den 
Weg,  der  nicht  zum  Ziele  führt,  bis  i^uletzt  auch  die 
Menge  sich  der  neuen  Strömung  hingibt,  in  allen 
früheren  Zeiten  hat  man  gemäss  den  einstimmigen  Zeug- 
nissen der  Alten  die  Germanen  für  einen  Zweig  des 
Keltenstammes  gebalten;  Cluverus  wahrlich  ist  noch 
kein  verschollener  Name.  Zugleich  hielt  man  die  Deut'- 
schen  für  Nachkommen,  nicht  bloss  Nachsassen  der 
Germanen.  Seitdem  aber  gewannen  wackere  Deutsche 
einen  tieferen  Blick  in  den  Bau  der  Sprachen ,  und  sie 
erkannten  mit  Sicherheit^  dass  Deutsche  und  Kelten 
ganz  verschiedene  Völker  seien.  Sie  verwarfen  nun 
die  alte  Ansicht,  theils  mit  Recht,  theils  mit  Unrecht. 
Mit  Recht  sagte  man:  „die  Deutschen  sind  keine  Kel- 
ten^^;  aber  ehe  man  gegen  alle  classischen  Zeugnisse 
den  Satz  aussprach:  „die  Germanen  sind  keine  Kelten^^ : 
hätte  man  sich  die  Frage  stellen  sollen,  ob  denn  sicher 
die  Deutschen  die  Nachkommen  der  Germanen  sind. 
Und  warum  hätte  man  diese  Frage  bejahen  sollen? 
Weil  die  Geschichte  des  Mittelalters  Deutsche  auf  alt- 
germanischem Gebiete  findet?  Prüfen  wir  diese  An- 
nahme näher! 

Fast  überall,    wo  wir  Deutsche  finden,    bezeugt 
die  Geschichte  ihre  spätere  Einwanderung.  Alle  Deut- 
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sehen  im  Süden  der  Donau  haben  ganz  sicher  zur 
Zeit  der  Völkerwanderung  erst  keltische  Stämme  ver- 
drängt. Zwischen  Elbe  und  Weichsel  findet  die  Geschichte 
in  der  alten  Germania  Slawen,  Wenden,  die  vielfach 
noch  weit  westlicher  vorgedrungen.  Jenseits  des  Rhei- 
nes —  dass  die  alten  Treviri,  Tungri,  Menapii,  Morini 
keine  Deutschen  waren,  das  ist  doch  bei  Kennern  nun 
eine  ausgemachte  Sache.  Was  bleibt  aber  dann  noch 
übrig?  Ein  Theil  von  Deutschland,  wo  man,  weil  die 
Geschichte  schweigt,  glaube»  könnte,  dass  die  Bevöl- 
kerung seit  den  römischen  Zeiten  sich  nicht  geändert 
habe.  Dass  die  hunnischen  Einfälle  aber  auch  hierhin 
gedrungen,  ist  Thatsache ;  dass  sie  auf  lange  Zeit  alles 
Licht  der  Geschichte  ausgelöscht  haben ,  nicht  minder. 
Dass  die  wiedererwachende  Bildung  das  Land  des 
Rhenus  Germanien,  die  Bewohner  Germani  nannte, 
das  konnte  nicht  fehlen,  und  beweiset  also  nichts. 
Aber  sehr  viel  beweiset,  dass  alle  germanischen  Na- 
men, —  von  Göttern,  von  Menschen,  von  Völkern, 
von  Wohnorten,  von  Bergen,  von  Strömen,  alle,  die 
wir  in  den  classischen  Schriften  und  (am  germani- 
schen Rheinstrome  in  grosser  Fülle)  auf  Denksteinen 
lesen,  undeutsche  Wörter  sind.  Haben  sich  nicht  die 
tüchtigsten  Forscher  vergebens  abgemüht,  sie  uns  heim- 
zuführen? Kaum  einige  wenige  Wörter,  wie  etwa 
Strataburgum  (Strassburg)  könnten  deutsch  sein,  und 
doch  sind  auch  diese  keltisch;  strät  ist  in  der  kelti- 
schen Sprache  Thal,  und  das  Wort  bürg  besitzen  ausser 
vns  die  Kelten  und  die  Nordgriechen,  sogar  die  Römer. 

Beim   laicht   betrachtet   ist   ja   auch    der   Irrthum, 
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welchen  ich,  auf  die  Quellen  der  Geschichte  gestutzt, 
der  neueren  Wissenschaft  zuschreibe,  nicht  so  gar 
befremdend.  Verwechslung  alter  Völker  mit  den  Erben 
ihrer  Sitze  ist  ein  häufiger  Misgriff.  Die  innerlich, 
ganz  gleiche  Erscheinung,  ist  hier  nur  grösser  durch 
ihren  Gegenstand.  Und  überdies^  —  ist  denn  der 
menschliche  Verstand,  diese  herliche  Gottesgabe,  nicht 
eine  endliche  Kraft?  Ist  er  nicht  fehlbar?  Und  wenn 
er  fehlbar  ist,  ist  er  es  nicht  in  allen  Dingen?  Wen 
eine  solche  Erfahrung  demütbigt,  der  bedurfte  der  De- 
müthigung.  Nutzen  wir  die  Mahnung,  dass  unser  aller 
Verstand  jedem  Irrthume  preisgegeben  ist,  dass  also 
für  jede  Wahrheit,  die  unentbehrlich  ist  für  unser  Heil, 
eine  besondere  Sicherung,  eine  fortwährende  Nachhilfe 
des  göttlichen  Geistes  zum  Schutze  gegen  die  Misgriffe 
des  menschlichen  Verstandes  unumgänglich  noth wendig  ist. 

Ich  hoffe,  lieber  Ludwig,  dass  die  äusseren  Mängel 
dieses  schnell  geschriebenen  Buches  dir  kein  Ärgernis 
sein  werden.  Über  dem  Drucke  noch  hat  sich  mein 
Blick  erweitert;  denn  auch  ich  entsagte  nur  allmälig 
den  herschenden  Meinungen.  Du  siehst  mich  Seite  399 
noch  weit  entfernt  von  dem  kühnen  Umschwünge,  welchen 
am  Schlüsse  des  Werkes  die  ganze  älteste  Geschichte 
der  Menschheit  empfängt.  Grade  diese  Unvollkommen- 
heiten,  die  man  einer  Skizze  billig  nicht  anrechnet,  werden 
dich  einfahren  gleichsam  in  die  Werkstatt  des  Schreibenden, 
und  dich  erkennen  lassen,  dass  nicht  der  Stoff  von  mir 
gezwängt,  dass  ich  vielmehr  von  ihm  bewältigt  worden. 
Leichter,  denke  ich,  wirst  du  aber  zu  dem  Verständnis 
des  Ganzen  gelangen,  wenn  du,  mir  folgend,   unein- 


gedenk  einstweilen  der  heiligen  Schrift,  einzig  von 
dem  ^tandpuncte  des  classisehen  Alterthiifns  in  die 
Urgeschichte  der  Menschen  zurückblickst.  So  werden 
wir  bald  zu  der  unabweisbaren  Annahme  geführt, 
dass  in  dem  Nordwesten  unseres  Erdtheiles  die  Mensch- 
heit entsprungen  ist,  und  dass  das  Land  ihres  Ursprunges 
mehrere  Jahrtausende  der  Sitz  der  höchsten  HeHig-* 
thümer,  der  edelsten  Bildung,  ja  für  das  bleibende 
Gefühl  der  ausgewanderten  Völker,  namentlich  der 
Hellenen,  das  Her»  der  Erde  war.  Das  ist  ja  längst 
erkannt,  dass  das  innerste  Leben  des  HellenenvoUies 
eine  nordische  Pflanze  ist,  die  über  die  Berge  Thra- 
ciens  und  Thessaliens  ihre  Wurzeln  geworfen ,  und 
dann  mit  frischen  Fasern  dem  neuen  Boden  sich  an- 
geschmiegt und  eiugeflochten  hat,  während  das  Leben 
jener  überleitenden  Aste  alimälig  abnahm.  Nur  des  Stam- 
mes Standort  blieb  zu  ermitteln.  Und  dieses  muste 
durch  ein  unverdrossenes  Nachspüren  geschehen  auf 
den  Wegen  jener,  nicht  allein  das  nördliche  Hellas, 
sondern  ganz  Europa  überspannenden  Wurzeln. 

Wenn  wir,  was  freilich  sehr  schwer  ist,  mit  voller 
Freiheit  das  Bild  der  heidnischen  Anschauung  und  Über- 
lieferung in  uns  entfaltet  haben :  d^nn  erst  lass  uns-  den 
Blick  zurückwenden  zu  den  goldenen  Buchstaben  der  hei- 
ligen Schrift.  Nicht  den  kleinsten  Zug  derselben  wollen  wir 
kränken;  wie  aber,  wenn  die  heidnische  Überlieferung  erst 
den  wahren  Sinn  von  Moses  Worten  uns  aufschlösse,  und 
das  Unverständlichste  selbst,  das  Meistbestrittene  (ich  meine 
die  Ortlichkeit  des  Paradieses)  in  das  Licht  der  einfachsten 
Thatsache  stellte?! 
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Addenda  ei  corrlg^enda« 


P.  99  Z.  8  ist  die  Klammer  vor  das  letzte  Wort  zu  stellen.  —    p.  100 
in  d.  M.  lies  alnart;,  artj  alnsta,  —  p-  125,  N.  330  Vgl.  Strabo  in,  148.  — 
p.  1 1 3  Herakles  u.  Etrusker  im  Elsass  -^Zeitschr.  d.  thör.  söchs.  Vereins  1, 4, 99  ff.  — 
p.  156  N.  404.    Dionys.  Perieg.  281  ff.;   vgl.  561   ff.;   Celt.  III,  16  f.  -- 
p.  157  1.  Skythes.  —  p.  200  Z.  1  1.  Brittania.  —  p.  210  wegen  Abrettene 
vgl.  pers.  abru,  o^^J$,  slav.  browi.    —    p.  284  in  d.  M.  1.  Landeskönig; 
wegen  des  Vergrabens  in  Sämpfen  vgl.  Hone  11,  385.  —  p.  321  Z.  6.  v.  u. 
lies:  Die  Kelten.  —  p    335  N.  875  lieber  ax^iro^  wie  p.  361  Z.  9.  —  p.  391 
Note  951  lies  p.  202.  —   p.  445.    Die  Binde  des  Oelbaumes  —  vgl.  Z.  3 
V.  u.  Elixon  und  Pindar  Ol.  II,  69  ff«  -r   p.  467  in  d.  M.   —   So  schnell 
ich   schreibe,   so  überstürzen  mich  doch  neue  Bestätigungen.     Sudengland 
erkannten  wir  als  Hyperboreersitz;  in  der  Mitte  desselben  liegt  das  grosse 
Heiligthum,  wo  der  Hauptpriestersitz;  hierher  kamen  die  Tafeln  nach  Dolos. 
Wer  von  dort  zum  Sunde  fährt,    kommt  zuerst  an  die  Insel  Wight,    Veciis, 
d.  i.  Riegel  \    also   auch  hier    am   Ufer  der   Name    des  Weitendes.    Diodor 
schreibt    (ohne   Digamma)  Iktis,^  wo    die    uralte  Zinnniederlage  Brittaniens 
(V,  22).    Die  Wichtigkeit  des  Riegels  und    seine  Personificirung  zum  Gott 
der  Unterwelt  geht  wieder  aus  der  deutschen  Mythologie  hervor.    Wie  Per- 
sephone  indisch  Kali,  deutsch  Kali  heisst  von  calare  (schliessenj :    so  beisst 
der  hlauige  Gott  der  Unterwelt,  „der  Verschlinger" ^  Grendel  d.  i.  Riegel,  so 
heisst  er  Loki,  d.  i.  wieder  Riegel,  Schliesser,  Clusius,  Januis  (Zaun),    B^os 
(lok  finis,  loka  repagulum),   so  heisst  der  kakodaemon  trami,  tremill,  d.  i. 
abermals  Riegel    (nach  Grimms    Vermuthung   genau   unser  clathruni)^    und 
ein  teuflisches  Weib  heisst  heilriegel   (vectis  infemaUs,  objeclaculum  tartari, 
ita  per  convitium  apellant  vetulam  deformem  et  rixosam).    Ebenso  kennt  die 
deutsche  Mythe  das  Erdende  ^utgardhar)  und   den  dort  hausenden  Utgarda- 
loki  mit  vielen  (bei  Grimm,  Myth.  2.  Ausg.  p.  221  ff.  vermerkten)  entspre- 
chenden Zügen;    namentlich  stellte   man  an  dieses  Erdende  die  Unterwelt; 
vgl.  auch  Ettmuller  Beowulf  p.  20.    Beowulf  selbst  ist  Picus,    unser  alter 
Specht,  p.  17  daselbst.  —  p.  480  in  d.  M.    vgl.  Melanchlaenen  und  Phaea- 
ken.  —  p.  484  Z.  5.  —  vgl.  Gerne  monasteriuni  in  Dorsetshire  (Camden). 
p.  495  z.  A.  vgl.  p.  353  in  d    M.,  auch  Note  789.  —  p.  503  z.  E.  Mygdo- 
nia  =  Lygdonia?    /uvi^to  =z  XuCco  ich  stöhne,    /tuy/uos  ;=z  Zvyjuog  das  Stöh- 
nen.    Irland   heisst  Muc-Inis,    Celt.  III,   378   (juvxtj,    /4vx<xo/uai,   mugio); 
8.  oben  p.'330. 


Erster  ibsclmitt. 


Der  odysseisehe»  SeemMlurcfaeB  «altellemlMslter 

Umi^ruiiK« 

Von  zwiefacher  Art  ist,  wie  ein  jeder  leicht  wahrnimmt,  der 
Stoff  von  Homers  Odyssee«  Der  Eingang  verspricht  Nachricht  ' 
von  den  Irrfahrten  des  Odysseus,  von  den  Leiden,  die  er  zur 
See  erduldet,  und  von  dem  Untergang  all  seiner  Geführten; 
nächstdem  auch  Meldungen  von  fremden,  durch  die  Irrfahrt 
berührten  Gebieten,  von  deren  Städten,  von  den  Sitten  ihrer 
Bewohnen  Die  Erzählung  von  Odysseus  Abfahrt  von  Troja  ist 
diesem  Eingange  ganz  entsprechend;  er  schifft  hinüber  zu  dem 
Lande  der  Kikonen,  raubt  dort,  kämpft,  muss  aber  weichen; 
weiter  schiffend  wird  er  mehrere  Tage  durch  einen  Sturm 
gehemmt,  doch  nun  segelt  er  ferner  heimwärts  bis  zur  Südspitze 
Griechenlands,  zu  dem  nicht  allein  in  jenen  Zeiten  beginnender 
Schifffahrt,  sondern  auch  heute  noch  gefahrvollen  Vorgebirge 
Haleia  \ 

Und  nun  war'  ich  gelangt  schadlos,  zu  dem  Lande  der  Väter; 
Aber  die  Wog'  und  der  Strom  und  der  Nordsturm  trieb  an  Maieia 
Mich,  da  ich  umbog,  fort,  ich  verfehlte  Kythere,  das  Eiland^* 


^  Ebenso  lässt  Homer  den  Agamemnon  hier  verschlagen  werden:  Odyss. 
W,  514  ff.;    ebenso  Herodot  IV,  179  den  Jason:  eog  nUovra  yBvia&ai  xara 

•  Odya«.  IX,  79-^1. 

Mullers  nordisches  Griechenthum«  1 


Diese  wenigen  Worte  entführen  uns  —  rascher^  als  der 
Sturm,  den  sie  schildern,  —  in  eine  andere  Welt. 

Bis  dahin  erkannte  leicht  der  Hellene  in  allen  Benennungen 
und  Beschreibungen  die  heimatlichen  Lande;  nunmehr  mochte 
er  gefasst  sein,  von  entlegneren  Gebieten  und  Völkern  zu 
hören ,  seltner  vernommene  Namen ,  vieles  Neue  etwa  zu 
wenigem  Bekannten,  auch  mitunter,  weil  jenseits  des  genau 
Erkundeten,  fabelhafte  Gebilde  der  Einbildung  und  des  Truges. 
—  So  verhält  es  sich  wirklich  mit  des  Menelaos  Erzählung 
von  Aegypten  im  vierten  Gesänge  der  Odyssee;  an  die  wahre, 
richtig  benannte,  aber  noch  wenig  erforschte  Örtlichkeit  knüpft 
der  Sänger  ein  Mährchen  an,  die  Sage  von  Proteus*  Hier  aber, 
nach  Odysseus  Umbiegung  um  Maleia,  verfährt  Homer  ganz 
anders. 

Mit  einem  Schlage  sind  seine  Schilderungen  für  den  Hellenen 
aller,  aller  geographischen  Wahrheit  entkleidet.  Und  noch 
greller,  als  dieser  äussere,  ist  der  innere  Abstand:  urplötzlich 
stehen  wir  in  einer  Zauberwelt;  eine  lange  Reihe  von  Wunder- 
mährchen  vernehmen  wir,  keine  einzige  Waffenthat  mehr,  keine 
Kriegesabenteure,  wie  in  der  Ilias,  wie  bei  dem  Anfange  der 
odysseischen  Fahrt ,  wie  in  allen  übrigen  Theilen  der  Odyssee, 
die  der  Irrfahrt  des  Helden  fremd  sind. 

Vernehmen  wir  nur  die  gleich  folgenden  Verse: 
Dorther  führten  mich  weg  neun  Tage  die  feindlichen  Winde 
Durch  fischwimmelnde  See,  an  dem  zehnten  aber  gelangt*  ich 
Zum  lotophagischen  Land,  wo  man  blühende  Speise  geniesset. 

Diese  guten  Lotosesser  mit  ihrem  unwiderstehlich  fesselnden 
Manna,  dann  die  gräslichen  Kyklopen,  dann  gar  die  schwimmende 
Zauberiusel  des  Aeolus,  durch  dessen  Gnade  Odysseus  eine 
Zeit  lang  die  feindlichen  Winde  —  im  Sack  hat,  nunmehr  die 
riesigen  Menschenfresser,  die  Laestrygouen  mit  dem  mausfall- 
ähnlichen  Hafen,  ferner  Kirke,  die  Erzzauberin,  die  Sirenen 
sodann,  die  Wunderfelsen,  Irrfelsen  genannt  in  der  Sprache 
der  Götter,  Skylla  nun  und  Charybdis,  endlich  die  göttliche 
Kalypso,  und  zum  guten  Schluss  die  Phaeaken,  Wunderschiffer, 


AUmannsheimbringer,  durch  deren  Dienst  Odysseus,  vom  Zaober- 
schlaf  befangen,  in  einer  einzigen  Nacht  wieder  nach  Ithaka 
versetzt  wird :  — *  diess  Alles  sind  offenbar  uralte  Seemährchen, 
die  locker  genug  durch  die  Fahrt  des  Odysseus  mit  einander 
verknüpft  sind,  und  noch  lockerer  durch  den  Nordsturm  von 
Haleia  und  den  phaeakischen  Nachtflug  mit  hellenischen  Räumeo 
und  Thaten. 

Also  die  Odyssee  ist  ein  hellenisches  Heldengedicht,  in 
welches  sich,  vom  fünften  bis  zum  dreizehnten  Gesänge,  eine 
Sammlung  von  Seemährchen  eingeschoben  findet« 

In  diesem  Mährchenbuche  aber  sind  wieder  mehrere  Gat- 
tungen der  Dichtung  zu  unterscheiden.  Entweder  entbehrt  die 
Mähre  aller  örtlichen  Grundlage ,  sie  schwebt,  eine  blosse  Idee, 
gewissermassen  in  der  Luft,  vielmehr  sie  schwimmt,  wie  wörtlich 
des  Aeolus  Eiland,  auf  dem  Wasser:  oder  es  haftet  die  S«ge 
an  einer  benannten  und  gesciiilderten  Örtlichkeit.  Freilich  kann 
auch  bei  blossen  Gebilden  der  Dichtung  der  Sänger  Namen 
machen  und  räumliche  Verhältnisse  ersinnen;  aber  dennoch  wird, 
wer  Sprache  und  Dichtung  kennt,  beide  Gattungen  leicht  unter- 
scheiden. Alle  Namen,  die  nicht  die  Sache  bezeichnen,  alle 
Beschreibungen,  welche  der  dichterischen  Bedeutung  gänzlich 
entbehren,  sind  sicher  echt;  sie  weisen  auf  eine  geographisch- 
historische Grundlage,  die  hier  ebensowenig  fehlt,  wie  bei  den 
binneiifaellenischen  Mythen,  die  gleichsam  der  Sage  Mutter  ist 
welcher  zur  Erzeugung  der  Mythen  der  Geist  des  Volkes  sich 
verbunden  hat.  Ja,  es  spricht  sogar  bei  anscheinend  haaren 
Mährchen  die  Vermuthun^  noch  für  eine  solche  materielle  Be- 
gründung.;  in  wahren,  aber  misdeuteten  Namen  liegt  nicht  selten 
der  erste  Entstehungsgrund  der  Mythen»  Während  also  die 
Beziehung  des  Namens  zur  Sache  den  geographischen  Ursprung 
desselben  noch  nicht  ausschliesset,  ist  umgekehrt  eine  der  Mythe 
ganz  fremde  Benennung  mit  Sicherheit  als  geographischer  Name 
aufzufassen*  Die  wichtigste  unter  diesen  Benennungen  ist  hier 
der  Name  der  Kimmerier  am  Ende  des  Okeanosstromes . 
bei  ihnen  ist  mit  all  ihren  Schrecken  die  Unterwelt;   die  kirn- 


merisdie  Mähre  selbst  zeidinel  sich  auch  mehrfach  vor  den 
llbrigen  aus:  sie  gehört  nicht  zu  den  Irrfahrten,  sondern  durch 
der  Kirke  Zauberhilfe  besucht  Odysseus  geflissentlich  von  dem 
aeaeiscben  Eilande  aus  das  Reich  der  Nacht;  ferner  steht  diese 
Mythe  mit  dem  allgemeinen  Glauben  des  hellenischen  Volkes  m 
ungleich  engerem  Zusammenhange,  als  die  übrigen ;  und  endlich 
war  (von  den  Kimmeriern  abgesehen)  der  Okeanos  für  die 
Griechen  von  bestimmter  geographischer  Bedeutung,  welches 
sich  für  irgend  einen  in  den  eigentlichen  Seemöhrchen  begeg- 
nenden Namen  schwerlich  beweisen  lässt. 

Was  nun  zunächst  die  wahren  Seemährchen  betrifft,  so 
muss  man  vor  Allem  die  Vorstellung  ganz  und  gar  aufgeben, 
als  ob  Homer  dieselben  erfunden  habe.  So  etwas  ist  zu  allen 
Zeiten  unmöglich;  man  denke  der  Kindermährchen ,  der  Thier- 
fiibel;  solche  Gebilde  schafft  nur  in  langsamer,  unerforschlicher 
Wirksamkeit  der  vereinte  Geist  eines  ganzen  Volkes.  Zumal 
die  Muse  des  Alterthums,  die  Minne  im  ursprünglichen  ISinne, 
—  f^yrifiTj  f^ovaofiijTWQ  *  —  ist  nicht  sowol  schaffend,  als 
schöpfend,  schöpfend  aus  der  Quelle  des  gemeinen  Bewustseins; 
der  Dichtende  wie  der  Richtende  findet  nur,  was  ausser  ihm, 
vor  ihm  entstanden  ist.  Irgendwo  in  dem  grossen  Sagenkreise 
anknüpfend,  versucht  auch  er,  das  schon  vielfach  Besungene 
wieder  zu  besingen.  Dieses  spricht  Homer  ausdrücklich  im 
Eingange  der  Odyssee  aus: 

TcSv  d^6&€v  ysy  d^ea^  &vyaT€Q  Jiog,  sine  xal  tj/aIv. 
Und  an  anderem  Orte  nennt  er  die  verwandte  Sage  der  Argo 
eine  allbesungene  C^Qyci  nccaifiilovaa  *) ;  allbesnngen  muste 
namentlich  auch  die  Sage  von  den  Irrfelsen  sein,  da  diese  einen 
göttlichen,  also  dichterischen  Namen  führen  im  Gegensatz  zu 
der  gemeinen  Benennung  in  der  Sprache  des  Volkes. 


*  Aesch.  gef.  Prom.  v.  461.  /uouaa  ist  minne,  die  Wurzel  min,  das  r  ist 
in  /idta  geschwunden,  wie  in  memor  neben  memini;  das  logische  VerhSllnis 
des  Sinnens,  Sehnens  und  Besinnens  spricht  sich  ebenso  in  minne  aus^ 

•  Odyss.  XII,  70. 


Isl  dem  nun  so  —  und  welcher  Kenner  möchte  hier  noch 
einen  Zweifel  hegen?  —  dann  folgt  unabweisbar,  dass  jene 
Mährchen  entweder  im  hellenischen  Volke  entstanden,  oder  dass 
sie,  eines  anderen  Landes  Erz^ignis,  von  dorther  in  uralten 
Zeiten  den  Hellenen  mitgetheilt  worden  sind.  Diese  letztere 
Annahme  widerspricht  nicht  der  Unterstellung  nothwendig  po- 
pulärer Entstehung  der  Sage;  zwar  ein  Volk  nur  kann  sie 
schaffen,  aber  einmal  geschaffen  kann  sie  übergehen  von  einem 
Volke  zum  andern«  Ein  selbstschaffendes  Volk  ertrflgt  nicht, 
dass  ein  Dichter  seine  Gebilde  entstelle;  dagegen  sträubt  sidi 
auch  im  Mäfarchen  der  Sinn  der  Wahrheit :  aber  gänzlich  fremden 
Gebilden  begegnet  ein  jeder  ohne  anderen  Anspruch  ausser 
dem  auf  inneren  Werth,  auch  der  Hellene,  dem  die  Gesänge 
zuerst  von  aussen  gekommen,  der,  wie  Homer  selbst  sagt, 
neugierig  war,  und  das  jüngste  Lied  am  liebsten  hörte  \ 

Der  Beweis  des  nichthellenischen,  des  ausländischen  Ur- 
sprunges der  Seemährchen  soll  mir  nun  wirklich  hier  die  nächste 
Aufgabe  45ein,  eine  Aufgabe,  deren  Lösung  nach  den  Por- 
sdiungen,  welche  der  meinigen  vorhergegangen,  nicht  mehr 
schwierig  scheint. 

„Homer  und  die  Nächstfolgenden ,  sagt  Voss  ^,  konnten 
ohne  Eingebung  des  Wahrsagergotles  keine  ausgebreitete  Kenntnis 
des  Erdbodens  haben,  weder  durch  einheimische  Nachrichten, 
noch  durch  Erzählung  volkskundiger  Fremdlinge;  das  beweist 
die  ganze  Verfassung  der  alten  Welt;  das  beweisen  die  auf- 
fallendsten  Beispiele    der   ünkunde    rings    um    Griechenland 

hei\" „Denn  in  der  Vorzeit  fand  sich  selten  einmal  ein 

Grieche,  der  sich  den  grossen  und  unüberwindlichen  Beschwer- 
den einer  Reise  zu  den  Enden  der  Welt  ausgesetzt  hätte,  weil 
damals  auf  dem  Meere  sowol,  als  auf  der  Vesle  so  mannig- 
faltige und  zahllose  Gefahren  drohten." „In  der  Kindheit 


*  Odyss.  I,  351,  352. 

^  Krit.  BifiUer  II,  260,  26  t,  266,  330  (vgl.  334). 


der  SchifiTahrt ,  da  die  Griechen  auf  Tauschhandel  oder  Raub 
des  Tages  an  den  Kttsten  herumfuhren,  und  des  Abends  die 
kleinen  Fahrzeuge  in  einer  Bucht  festbanden,  und  am  Strande 
übernachteten,  auch  wol,  wenn  ein  schärferer  Wind  das  Meer 
aufwühlte,  Tage  und  Monate  verweilten;  wie  hätte  man  da 
eine  nur  etwas  entfernte  Reise  und  vollends  in  das  Unbekannte 
zu  den  schauerlichen  Weltenden  gewagt?  Jeder  Strudel,  jede 
heftige  Strömung,  jede  Sandbank,  alles  was  einen  beträchtlichen 
Umweg  in  die  See  forderte,  schreckte  sie  zurück,  und  ward 
bei  der  Heimkehr  als  Graunwunder  geschildert/^  —  —  „Aegy* 
ptos  war  den  Griechen  ein  verschlossenes  Fabelland/^ 

So  eng  war  also  der  Gesichtskreis  des  hellenischen  Volkes 
in  den  homerischen  sowol,  als  in  den  nächsten  Zeiten  vor  und 
nach  Homer.  Bei  Maleia  endete  in  Wahrheit  das  gemeine 
aationale  Qewustsein:  und  dennoch  liegt  erst  jenseits  Maleia  in 
unergründlicher  Ferne  das  Gebiet  der  Mährchen.  In  dem  aegaei- 
sehen  Meer,  im  Hellesponte  und  gar  im  unwirthlichen  Pontes, 
dessen  fernere  Theile  man  nie  befuhr,  lebten  alle  Schrecknisse 
hellenischer  Scbifffahrt:  und  nun  sollte  die  Phantasie  diese  Räume 
verlassen  haben,  in  denen  sie  geboren,  in  denen  sie  heimisch 
war,  um  in  die  Öde  äines  unbekannten  Gebietes  zu  schweifen? 
Ist  es  nicht,  als  ob  die  deutschen  Hexen  auf  dem  Aetna  tanzten 
statt  auf  dem  Blocksberg?  Auf  sicilischen,  italischen  und  afri^ 
kanischen  Küsten  soll  die  Dichtung  des  hellenischen  Volkes  hei- 
misch sein,  mit  Klippen  und  Höhlen,  mit  Schlünden  und  StrD^ 
mungen  spielen,  während,  was  Italien  Schönes  und  Schreckendes 
besitzt,  in  seiner  wahren  Gestalt,  mit  seinem  wahren  Namen 
nie  hervortritt,  während  selbst  später  an  dem  Wunder  des 
Aetna  keine  einzige  Sage  haftet,  die  nicht  erweislich  nur  durch 
Misverstand  auf  ihn  bezogen  wäre? 

Nein,  eine  Dichtung,  die  sich  ganz  und  gar  ausser  der 
hellenischen  Welt  bewegt,  kann  auch  nicht  von  hellenischer 
Entstehung  sein. 

Und  nun  lässt  sich  der  Beweis  auch  umkehren.  Angenom- 
men,   das  hellenische  Volk  habe  die  Seemährchen  geschaffen, 


und  es  liege,  allen  geschichtlichen  Zeugnissen  zum  Trotz,  im 
Bereich  seines  vorhomerischen  Gesichtskreises  das  örtliche 
Gebiet  derselben:  aisdann  gehörten  Orte  und  Namen  dem  Be- 
wustsein  dieses  Volkes  an.  Und  bekanntlich  war  das  hellenische 
Volk  tief  durchdrungen  von  dem  Inhalte  der  homerischen  6e~ 
sänge.  Nach  Homers  Zeit  wuchs  nur  die  Kenntnis  des  inneren 
Meers;  nie  konnte  also  das  Volk  die  Stätten  vergessen,  an 
welchen  die  Mythe  haftete ,  und  dem  an  sich  schwierigen 
Wechsel  der  Namen  stand  die  Heiligkeit  der  Dichtung  entgegen. 

Wie  wäre  es  nun  möglich  gewesen,  dass  das  spätere 
Zeitalter  überall,  wo  man  eine  Landung  des  Odysseus  annahm, 
andere  Namen  gefunden,  als  die  homerischen?  denn  eine  Drei- 
ecksinsel kann  ich  nicht  anschlagen,  und  noch  weniger  kommen 
in  Betracht  diejenigen  Benennungen,  welche  die  Nachwelt  den 
vermeintlich  erforschten  Stätten  neu  beigelegt  hat,  wie  wir  es 
auch,  oft  misgreifend,  in  Deutschland  gethan  haben;  derTeuto* 
barger  Wald,  der  Melibocus,  der  Taunus  sind  Namen,  die  ohne 
die  Literatur  kein  deutscher  Mund  aussprechen  würde  ^  ?  Und 
wie  hätten  gar  die  Meinungen  so  schwanken  können  zwischen 
den  verschiedensten  Richtungen  und  Orten?  Wie  hätten  die 
bedeutendsten  Stimmen  sich  so  entschieden  gegen  jede  Erfor- 
schung der  odysseischen  Irrfahrten  im  ganzen  inneren  Meere 
erbeben  können?  Wie  sogar  dieselben  Stimmen  zu  einer  Zeit, 
wo  noch  immer  der  Ocean  den  Hellenen  sehr  wenig  bekannt 
war,  die  Irrfahrten  so  zuversichtlich  in  das  atlantische  Meer 
verlegen  können,  wenn  hiefür  nicht  alte,  gelehrte,  priesterliche 
Nachrichten  zeugten  im  Widerspruche  mit  den  Meinungen  der 
Menge,  die  in  buntester  Gestalt  aus  beschränktörtlicher  Auffas- 
sung und  Vermuthung  entsprungen  waren? 

Ich  brauche  hierüber  nichts  Weiteres  zu  sagen,   nachdem 
F.   G.   Weicker    denselben   Gegenstand   behandelt    hat.     Seine 


^  In  Lydien.fand  man  ein  Hfineni^rab,  und  (aufle  es  Geiyons  Grabmal; 
einen  nahen  Bach  aber  Okeanos,  warum?  weil  Gcryon  der  Sage  nach  an 
^^r  Küste  des  Oceans  gefallen  war.     Vgl.  Pausan.  I,  35. 
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Untersuchung  über  die  homerischen  Phaeaken  und  die  Inseln 
der  Seligen  ^  hat  nicht  allein  überzeugend  dargethan,  dass  nicht 
Korkyra  (an  der  Schwelle  Ithakas!)  Scheria  sei,  der  Wohnsitz 
der  Phaeaken,  dann,  dass  die  Phaeakensage  dem  okeanischen, 
dem  nordwesteuropäischen  Mährchenkreise  angehöre,  und  dass 
man  die  Phaeaken  sammt  den  Kyklopen  bei  den  Inseln  der 
Seligen  zu  suchen  habe:  —  nein,  durch  dieselbe  Untersuchung 
scheint  mir  zugleich  die  endliche  Lösung  des  grossen  Räthsels 
der  ganzen  odysseischen  Irrfahrt,  an  dem  seit  Jahrtauienden 
die  Forschung  sich  abgemüht,  wesentlich  vorbereitet  zu  sein. 

Ich  enthebe  derselben  folgende  Stelle: 

„Als  Begründer  eines  besseren  Verständnisses  der  Irrfahrt 
desOdysseus  in  geographischer  Beziehung  erscheint  der  grosse 
Eratosthenes ,  der  sie  für  durchaus  gedichtet  hielt,  und  die, 
welche  wirkliche  Orte  gemeint  glaubten,  durch  die  Verschie- 
denheit ihrer  Meinungen  selbst,  wie  in  Ansehung  des  Sirenen- 
felsens, widerlegte  (Strab.  I,  p.  22,  23).  Er  vermuthete,  wie 
Strabon  berichtet,  dass  zuerst  Hesiodus  nach  Volkssagen,  wel- 
chen er  Glauben  schenkte,  die  Irrfahrt  nach  Sicilien  und  nach 
Italien  gezogen  habe*  Vielleicht  war  ihm  (Eratosthenes)  Di^ae- 

archos  der  Messenier  zum  Theil  vorangegangen :   denn 

Polybius  nennt  ihn  als  Bestreiter  der  Alten  in  der  Geographie 
neben  dem  Eratosthenes,  und  schon  Bion  der  Borysthenite, 
Schüler  des  Theophrastos,  scherzt  über  die  Grammatiker,  die 
über  die  Irrsale  des  Odysseus  untersuchten  und  ihre  eigenen 
nicht  erforschten.  —  —  An  Eratosthenes,  der  seitdem  auch 
durch  die  Reisen  des  Timosthenes  Vorschub  erhalten  hatte, 
schloss  nach  Strabons  Zeugnis  Apollodor  sich  an,  der  den 
Kallimachus  deswegen  tadelte^  dass  er,  obwol  ein  Grammatiker 


"  Rheinisches  Museum  fär  Philol.  I,  2t9->283,  namentlich  271  ff.  — 
Gestützt  auf  Welcher.«  Abhandlung,  wende  ich  mich  um  so  schneller  von 
diesem  negativen  Theile  des  Beweises  zum  positiven,  als  man  bei  fenem  vor- 
züglich auf  ein  gewisses  Gefühl  des  Lesers  hingewiesen  ist,  welches  sich 
dem,  der  es  nicht  hat,  auch  nicht  wo!  einreden  lässt» 


und  Afigprüehe  fnachend  auf  Grammank  wut  Gelehrsam-' 
kelty  -die  Irrfahrt  um  Siciiien  setze,  die  der  Dichter  in  den 
Ocean  hinausschiebe,  dass  er  wid«r  dessen  Meinung  und  die 
okeanische  Lage  der  Orte  (töv  i^wxeccviafiov)  Gaudos  Cbei 
Malta)  für  die  Insel  der  Kalypso  und  Korkyra  fdr  Soheria 
nehme.  —  Zwischen  Eratosthenes  aber  und  Apollodor,  dem 
Schüler  des  Aristarchos  und  des  Panaetios,  steht  der  Lehrer 
des  Panaetios,  der  hier  von  grossem  Gewicht  ist,  der  von 
Aristarch  (nach  Suidas)  sehr  bestrittene,  von  F.  A*  Wolf  sehr 
verkannte  Krates  von  Mallos,  dessen  Ansichten  die  Gramma- 
tiker mehrere  Jahrhunderte  hindurch  nicht  wenig  beschfiftigt 
haben.  —  Gellius  nennt  unter  den  gelehrten  Untersuchungen 
^einer  Zeit,  utrum  iv  tfj  sao)  9alctaari  Ulyxes  erraverit  xarcr 
^AqlataQxoVy  an  iv  rfj  l'^ai  xava  KQotrfta.  EXiie  zusammef^ 
hängende  Eirklärwig  der  Irren  des  Odysseus  nach  der 
Ansieht  des  Krates  ist  gegenwärtig  Bedürfnis.  Grundfalsch 
ist  nur  die  Lehre  des  Aristarchos ;  richtig  an  sich  im  Ganzen 
die  des  Krates  y  richtiger  sogar  ^  als  die  des  EratosthetteSy 
der  ein  Utopien  oder  ein  von  dem  Dichter  nur  zufällig  geahntes 
Weltmeer  —  angenommen  zu  haben  scheint^^ 

So  bezeichnet  also  dieser  gelehrte  Forscher  den  heutigen 
Stand  der  Sache:  zwei  Dinge  sind  gewis,  Odysseus  irrte  nach 
Homer  im  atlantischen  Meere  ^  und  die  Irrfahrt  hat  dort 
eine  echle  geographische  Grundlage;  diese  Grundlage  zu 
entdecken,  muss  unser  heutiges  Streben  sein. 

Welcher  hütet  sich  wol,  aus  der  Thatsache,  dass  dem 
odysseischen  Mährchenbuche  unläugbar  eine  genaue  Kenntnis 
atlantischer  Gegenden  zu  Grunde  liege,  mit  Krates  und  anderen 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  Homer  eine  dieser  entsprechende 
Erdkunde  besessen  habe;  vielmehr  glaubt  er,  die  Bernstein- 
händler  hätten  solche  Vorstellungen  von  Kimmeriern,  Hyper- 
boreern, Arimaspen  u.  s.  w»  den  Joniern  zugeführt.  Aber  das 
Volk,  welches  diese  Mährchen  schuf,  war  ungleich  heimischer 
in  ihrem  Gebiete,    als   die  Jonier   durch  Handelsnachrichten  es 
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jenuds  geworden  sind;  bei  ihnen  ist  das  Gedicht  ebensowenig 
entstanden,  wie  die  nordischen  Niblungsagen  in  Scandinavien. 

Früher  schon,  als  Welcker,  doch  minder  klar  hat  Otfried 
Müller  in  dem  Buche  über  Orchomenos  und  die  Minyer  ^  an- 
gedeutet, worauf  es  hier  ankomme«  Er  fand  nichts  gewis,  als 
die  nordwestliche  Richtung  der  Irrfahrt  von  Hellas  aus  für  die 
eigene  Vorstellung  des  Dichters.  „Höher  wird  freilich  (so  fügte 
er  dann  hinzu)  die  Forderung  gestellt,  sobald  nicht  mehr  der 
schwankende  Punkt  auf  Homers  Wunderoceane ,  sjondern  das 
allererste  und  ursprüngliche  Lokal  der  Sage,  aus  welchem 
hinweg  sie  der  Dichter  in  blaue  > Fernen  hingeträumt  hat,  auf- 
gesucht werden  soU/^ 

Stellen  wir  also  nunmehr  wirklich  unsere  Forderung  höher! 
Trachten  wir,  es  endlich  zu  bestimmen,  jenes  allererste  Gebiet 
der  berühmtesten  Irrfahrt  1  Versuchen  wir,  ob  nicht  Wolbe- 
kundetes  und  Langbekanntes  —  mit  freierem  Blicke  aufgefasst, 
sorgfältig  gesammelt  und  schicklich  verknüpft  —  ein  sicherer 
Wegweiser  werde  zur  Heimsuchung  bisher  unzugänglicher  Theile 
der  Sage!  Schon  der  homerische  Strom  Okeanos  dient  uns, 
wie  mich  dünkt,  als  erstes  Wahrzeichen. 


^  Geschichten  helleniächer  Stomme  I,  277,  278. 


Zweiter  ibsclmitt. 


O  k  e  a  n  o  ■• 

Dem  sinnlichen  Auge  des  engbeimatlidien  Erdensohnes, 
sobald  er  frei  hinausschaut  in  die  Weite,  zeigt  die  Welt  sich 
scheibenrund;  der  gesenkte  Rand  der  strahlenden  Himmels« 
Wölbung  umgürtet  rings  den  Schauplatz  seiner  irdischen  Lust 
and  Leiden:  die  Mitte  der  Scheibe  ist  das  schauende  Auge 
selbst»  Könnte  es  befremden,  dass  der  mtfcbtige  Eindruck  dieses 
sinnlichen  Bildes  auch  die  erweiterte  Ansicht  der  Erde  beherschte? 
Was  der  Völker  Fahrten  und  Forsehungen  über  den  heimischen 
Crürtel  hinaus  irgend  erkundeten,  das  diente  nur  —  treffend 
sagt  es  die  Sprache  —  ihren  Gesichtskreis  zu  erweitern;  das 
Bild  des  Kreises  also  blieb;  ebenso,  wie  der  Himmel  immer 
noch  als  Gewölbe  'galt,  obschon  der  Wanderer  da,  wo  das 
Gewölbe  zu  ruhen  geschienen,  die  Gestirne  gleich  hoch  fand, 
wie  an  der  Stfitte  seines  Ausgangs«  Für  den  gewonnenen  weiten 
Gesichtskreis  schuf  sich  der  Geist  ein  grosses  Himmelszelt, 
ruhend  auf  den  Enden  der  Welt;  und  unter ^ dem  Scheitel  dieses 
Zeltes,  natürlich  mit  grosser  Freiheit,  da  keiner  nachmaass,  eine 
gemeine  Mitte,  gleichsam  des  ganzen  Volkes  geistiges  Auge, 
oder,  wie  die  Alten  wirklich  sagten,  den  Nabel  der  Erde« 

In  der  lateinischen  Sprache  hat  jene  alte  Ansicht  den 
Ausdruck  orbis,  orbis  terrarum  für  die  Erde,  die  Welt  (im 
Sinne  der  Erdscheibe)  hervorgerufen,  ebenso  im  Angelsachsischen 
ymbhvyrft  von   ymbhvyrfan   ambire,   und   im  Althochdeutschen 
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umbihwurft  von  nmbihwerban  girare*  Derselben  Art  sind  die 
Wörter  ahd.  erdrinc,  weroltriac,  altn.  heimskringla,  alle  orbis 
terrarum  bedeutend  '^  Im  Griechischen  haben  wir  für  diese 
Weltansicht  ausdrücklicher  Zeugnisse  die  Fülle.  „Thaies  lehrte 
zuerst  die  Kugelgestalt  des  Himmels,  der  den  vorigen  Dichtem 
oder  Weltweisen,  denn  beide  waren  noch  eins,  ah  eiii  Cre- 
wöWe  auf  hohen  Bergen  am  Raiiide  des  Erdkreises  geruht 
hatte."  So  spricht  sich  Voss^^  aus,  und  die  Beweise  kann  ein 
jeder  bei  ihm  einsehen.  Als  Nabel  der  Erde  betrachteten  die 
Hellenen  zuerst  den  Olympos,  dann  das  delpische  Orakel'^. 
Die  Hebraeer  betrachteten  die  Stätte  ihres  Tempels  als  den 
Nabel  der  Erde,  während  übrigens  ihre  Anschauung  im 
Wesentlichen  übereinkam  mit  der  der  Griechen  und  Römer  ^\ 
Die  Welt  geht  ihnen  yon  Meer  zu  Meer;  daher  ist  Weltfaerschaft 
Herschaft  von  Meer  zu  Meer,  wie  bei  Virgil: 

Omnia  sub  pedibus^  qua  sol  utrumque  recurrens 
Adspicit  Oceanum  ^\ 
Auch  die  Aegypter  verfehlten  nicht,   sich  selbst  als  die  Mitte 
zu  betrachten. 

Diese  Dinge  sind  so  einfach,  wie  bekannt.  Aber  weit  mehr 
erkannt,  als  erklärt,  ist  eine  andere Thatsache,  die,  dass  nach 
den  Ansichten  der  Alten  die  Erdscheibe  rings  vom  Okeanos 
umströmt  wurde. 

Betrachten  wir  zunächst  die  griechische  Anschauung.  „Den 
Rand  dieses  massigen  Erdkreises  um  Griechenland  her  umströmte, 
auswärts  gegen  das  Chaos  umufert,  der  kreisförmige  Strom 
Okeanos.^ 


^^  Grimm  Gr.  II,  3a  —  Graff  Spr.  Seh.  h.  v  —-Modo  Gesdi.  d.  Heideadu 
II,  113,  wo  eine  irrige  Erklärung;  nicht  werfen,  sondern  werben  liegt  zu 
Grunde,  was  wol  mit  orbis  und  urbs  verwandt  ist. 

"  Krit.  Bl.  II,  137  vgl.  besonders  159  ff. 

»-  Ebendas.  S.  254. 

>'  Ebendas.  S.  171. 

"  Aen.  I,  286  f.  vgl.  Culex  v.  102, 
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Voss  '^  hat  hiermit  die  Sache  richtig  bezeidinet;  nur  mms 

man  sich  hüten,   die  Worte  ,,nm  Griechenland  her"  anders  au 

ericiären,  als  ans  der  Vorstellang,  dass  Hellas  in  der  Mitte  der 

Scheibe  liege.    Klein  war  der  von  den  Hellenen  betretene  Theil 

der  Erde ;  aber  niemals,  was  wol  zu  merken,  wird  gesagt,  dass 

das  Ende    des  hellenischen  Verkehrs  das  Ende  der  Welt  sei« 

Hier   hört  die  Sache   auf,    einfach  und  leicht  fasslich   zu  sein* 

Das   Befremdendste  aber  ist  die  Vorstellung  selbst,   dass    die 

Erdscheibe  von  einem  Strom  umschlossen  sei.   Woher  entnahm 

der  Hellene  ein  solches  Bild?    Es  ist  gar  nicht  schwer,   die 

terra    cognita  des  hellenischen  Volkes  rings  um  dessen  Mitte 

zu   zeichnen;   etwas  mehr  oder  weniger  ausgedehnt,   das  ist 

gleichgiltig.  Aber  wie  kann  ein  Volk,  das  in  solch  einem  Kreise 

lebt,  denselben  vom  Meer  umschlossen  glauben?   Sein  Hauptland 

wurde  vom  Heer  wahrlich  nicht  im  Kreise,  sondern  in  zahllosen 

mächtigen  Buchten  und  Beugungen,   und  im  Norden  gar  nicht 

umschlossen.'   Jenseits  im  Osten  lag  Kleinasien;  welchen  Grund 

hatte  mau,  hinter  diesem  eine  runde  Wassergränze  zu  denken? 

Phoenicien,  Aegypten,  Libyen  lagen  im  Süden ;  man  betrat  diese 

Gebiete  nicht  leicht,  aber  man  kannte  sie;  woher,  da  in  üusserster 

Ferne  unermessliche  Länder  lagen,   kam  die  Vorstellung  einer 

allgemeinen  Wassergränze?     Und   ebenso    war   es  westwärts. 

So  weit  man  (colonisirend  schon  an  manchen  Orten)  irgend  gelangt 

war,    und  woher  immer  Nachrichten  fremder  Schiffer  kamen: 

überall  war  neues  Land. 

Hätte  Voss  sich  dieses  lebhaft  vorgestellt :  unm()glich  mochte 
ihn  dann  beruhigen,  dass  die  Phoenicier  die  Erfahrung  gemacht, 
draussen  sei  die  Erde  mit  Wasser  umflossen '  ^ 

Die  Phoenicier  mögen  seit  dem  dreizehnten  vorchristlichen 
Jahrhundert  den  Ocean  befahren  haben;  es  ist  hier  mit  der 
Einnahme  von  Troja  —  (1184  nach  Ideler)  alles  sehr  zweifel- 


»»  Ebend.  172. 
»«  Ebend.  177. 
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haft;  doch  muss  mao  erwägen,  dass  der  Gründung  von  Gades 
(i085)  als  einer  Einkehr  auf  Fahrten  in  fernere  Gegenden  ein 
seltnerer,  weil  erschwerter  Besuch  des  Oceans  schon  lange 
vorhergehen  mochte  ^^. 

Allein  wie  mag  man  sich  denken^  dass  vereinzelte  SchifTer- 
meldungen  —  die  Geschichte  zeigt  ja  zur  Geniige,  dass  die 
Hellenen  durch  den  Handel  der  Pboeniker  auch  später  wenig 
gelernt  haben  —  die  gesammte  Weltansicht  des  hellenischen 
Volks  bestimmt  oder  vielmehr  umgestaltet  hätten  I  Welche 
Mühe  hat  es  gekostet^  die  bestehende  Meinung  von  der  fiut- 
umspülten  Erdscheibe  zu  beseitigen!  Viele  Jahrhunderte  lang 
kämpfte  der  alte  Wahn  gegen  neue  Erfahrungen  und  gegen  die 
Beweise  der  tiefsten  Denker.  Was  war  es  denn  Grosses,  dass 
man  jenseits  Gades  eine  lange  Meeresküste  befuhr ,  und  über 
das  Meer  hinaus  nichts  kannte?  ebenso  war  man  früher  an  der 
tyrrhenischen  Küste  vorbei  gefahren  und  an  der  africanischen* 
Und  wenn  die  Phoeniker,  wenn  durch  ihre  Vermittlung  die 
Griechen  die  Ankunft  im  atlantischen  Ocean  so  hoch  angeschla- 
gen hätten:  wie  tief  müsten  sich  dann  die  Spuren  dieser  Er- 
fahrung in  ihren  Glauben,  in  ihre  Schriften  eingeprägt  haben! 
Homer  aber,  soviel  irgend  zu  erkennen  ist,  weiss  von  Hispanien, 
weiss  von  Gades  nicht  mehr,  als  von  Mexico. 

Und  doch  ist  die  Ansicht  vom  erdumgürlenden  Okeanos, 
wie  keine  andere,  mit  dem  ältesten  hellenischen  Glauben  ver- 
woben. 

Der  Okeanos  ist  ein  Strom,  der  die  ganze  Erde  dergestalt 
umflutet,  dass  er  bis  zu  seiner  Quelle  wieder  zurückfliesst. 
Homer  sagt  das  nicht  (weil  es  ein  jeder  wüste);  aber  die 
ständigen  Bezeichnungen  des  Okeanos  als  eines  in  sich  zurück- 
laufenden, begränzenden  Stromes  (jtOT<x(.idg  aipo^^oogy  xElr^u^) 
drücken  es  aus;  desgleichen  die  Verwendung  des  Stromes 
Okeanos  zur  Umgränzung  des  die  Welt  darstellenden  achilleischen 


^'  Alexander  von  Humboldt  kritische  Untersuchungen  I,  127. 
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Sdiildes  '^  Hesiod,  der  ebenso  denSchüd  des  Herakies  umgibt '% 
bezeichnet  genauer  in  der  Theogonie  die  Umkreisung  der  Erde 
durch  den  Okeanos.  Zum  Anlass  dient  ihm  die  Styx,  deren 
Wasser  vom  hohen,  schroffen  Felsen  herab 
Niederrinnt,  und  sich  unter  das  weitdurchwanderte  Erdreich 
Durch  schwarzdunkele  Nacht  kraftvoll  aus  dem  heiligen  Strome 
Stürzt,  des  Okeanos  Arm;  ein  Zehnttheil  ward  ihr  beschieden. 
Denn  mit  Silbergewog  um  die  Erd'  und  die  Weiten  des  Meeres 
Rollen  des  Stroms  neun  Theile  und  fallen  hinab  in  die  Salzflut. 
Ein  Theil  springt  aus  dem  Fels  *^ 

Der  Okeanos  umströmt  also  die  Erde  und  das  innere  Meer, 
und  senkt  sich  dann  in  die  Salzflut;  er  selbst  aber  kommt  aus 
dem  h^iem  der  Erde,  von  wo  aus  er  auch  alle  Ströme  der 
Erde  hervorbringt,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  seinem 
stygischen  Arme  entspringen. 

Den  Okeanos  bezeichnet  Homer,  seiner  göttlichen  Kraft 
gedenkend,  als  das  Gewässer, 

Welchem  das  ganze  Meer  und  die  sämmtlichen  Ströme  der  Erde, 
Auch  die  Quellen  gesammt  und  die  tiefen  Brunnen  entfliessen^'. 
•  Und  Hesiod  nennt  desgleichen  alle  Flüsse  der  Erde  Kinder 
des  Okeanos". 

Aus  dem  stygischen  Arm  des  Okeanos  entsprang  der  Tita- 
resios,  der  nach  Homer  in  den  Peneios  sich  ergiesst,  aber  nicht 
einmischt , 

Sondern  wie  glattes  Öl  auf  der  oberen  Welle  hinabrinnt; 
Denn  von  der  stygischen  Flut  des  furchtbaren  Eides  entspringt  er  ^•. 

Aber  Homer  nennt  den  Okeanos  selbst  sogar  aller  Götter 
Ursprung j  zweimal  in  demselben  Gesang  der  Ilias: 


^^  II   XVIII,  606. 

"  V.  309. 

*<*  Theog.  V.  785  ffg. 

'*  II.  XXI,  196,  197.    Vgl.  1  Mo».  7,  11, 

"  Theog.  337,  367. 


'MI   U,  754,  755. 
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iixBovov  ze  9'B(avlyevBGiv  ^  xai  fifp;iQa  Tjfj^iv 

^Siineavovy  ogneg  yiveaig  navxeaai  %i%vmai  ^^. 

Wir  können  uns  nicht  verhehlen,  dass  diese  Herkunft  aller 
hellenischen  Götter  vom  Strom  Okeanos  ein  ^osses  Räthsel 
ist,  vom  Okeanos^  über  welchen  nur  phoenicische  Krämer  den 
Hellenen  etwas  erzählt  haben  sollen.  Man  sucht  vergebens  eine 
Ausflucht  ^^  Gern  möchte  man  glauben,  dass  Okeanos  ursprüng- 
lich eine  andere,  uns  unergründliche  Bedeutung  gehabt,  und  dass 
späte  Griechen  durch  einen  Misgriff  dieses  Wort  in  so  weite 
Ferne  getragen«    Aber  dem  widerspricht  Alles. 

Möge  das  Wort  Okeanos  eine  auf  hellenischem  Boden 
entstandene,  möge  es  eine  übernommene,  aber  klar  erfasste 
Vorstellung  ausdrücken :  so  konnte  das  Wort  doch  in  keinem  Falle 
seine  Bedeutung  ändern,  es  sei  denn,  dass  es  im  lieben  aus- 
starb, und  später  misverstanden  aus  der  Literatur  wieder  ent- 
nommen wurde,  oder  dass  ein  Schwanken  im  Begriffe  eintrat^ 
und  die  neue  Bedeutung  endlich  überwog.  Allein  die  ganze 
Literatur  beweiset,  dass  das  Wort  Okeanos  nie  ausgestorben 
ist,  und  dass  seine  Bedeutung  nie  wesentlichen  Schwankungen 
unterlegen  hat. 

Was  der  orphische  Hymnus  ausspricht^  das  hallt  wieder  in 
allen  übrigen  Liedern,  die  des  Okeanos  gedenken«  Die  ersten 
Verse  drücken  deutlich  die  Grundgedanken  aus. 

Preis  dem  Okeanos  sing'  ich,  dem  endlos  ewigen  Vater, 
Dem   die   unsterblichen  Götter,   die  sterbenden  Menschen  ent- 
sprossen , 


'^  XIV,  201,  246.  Das  navrtaa*,  geht  auf  &twy  v.  244.  Mehr  sagt 
Virgils  »Oceanum  patrem  reram«  Georg.  IV,  362. 

'^  Ich  betrachte  als  solche  das  Streben,  philosophisch  au  deuten,  was 
nur  sinnlichen  Grund  hat;  wenn  man  auch  Wasser  als  Urquell  der  Dinge 
betrachtete  (ygl.jedochIVote24):  warum  ist  der  Okeanos  ein  Strom?  warum 
ruht  hier  der  Himmel  auf  SSulen? 
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Welcher  den  Ring  umwogt,  der  die  Scheibe  der  Erde  begränzel, 
Welchem    die  Ströme   gesammt   und   die  Weiten    des  Meeres 

entspringen  **. 

Auch  Aeschylos  stellt  im  gefesselten  Prometheus  ^^  den 
Vater  Okeanos  dar  als  einen  in  nie  ermüdendem  Laufe  die 
ganze  Erde  umroUenden  Strom ;  nicht  anders  Euripides ;  sammt 
dem  Binnenmeere  ist  ihm  die  Erde  vom  gehörnten  Strom  um- 
fangen ^^  Statt  andere,  schon  gesammelte  Beispiele  aufzuzählen  ^', 
gedenke  ich  lieber  der  Einsprüche,  welche  sich  gegen  die  uralte 
Vorstellung  aUmälig  erhoben  haben. 

Herodot  kennt  keinen  Strom  Okeanos,  er  kennt  nur  Meere 
als  Erdgränze  in  Süd  und  in  West,  eine  allseitige  Wassergränze 
lässt  er  ebenso  wenig  gelten,  wie  eine  stromartige  Umgränzung 
an  irgend  einem  Ende  der  Erde* 

Zuerst  bespricht  er  die  Sache  bei  Gelegenheit  der  Frage 
nach  Erklärung  der  Eigenthümlichkeit  des  Nilstromes.  Eine 
der  ErklSningsarten  stützte  sich  auf  die  alte  Annahme,  dass 
der  Nil  aus  dem  Okeanois  entspringe,  und  dass  dieser  die  Erde 
umströme  idno  tov  ^iixeavov  ()SOvra  ccvrov  ravta  (.irjxavctad'ai^ 
%ov  rf*  ^£ix€ixvQv  yfjv  neQi  Ttaaav  (iieiv).  Und  hierauf  bezieht 
sich  der  Ausspruch:  er  könne  sich  darauf  nicht  einlassen,  er 
kenne  keinen  Strom  Okeanos,  Homer  oder  einer  der  älteren 
Dichter  scheine  ihm  die  Benennung  erfunden  und  in  die  Dichtung 
eingeführt  zu  haben  ^^ 


''AS-avi'rtoy  re   !}e(oy   yfVFair   Ovtjviiv   r    arfhoMn^r^ 
*'05  nsoiHU  ualv^L  yaitjt  TjfQiT^uoya  xuxXov* 
'ß^  ouTJf-p  jrdrreg  norafjtoi  xat  naaa  &aZaaaa  — ^   — 
Hymn.  B2  (83)  vgl.  byinn.  tO  (II)  v.   tf): 

(Okeanos  rinprsum  mit  Fluten  die  Erde  urofleehrend). 
"  V.  138  ff.     Vgl.  V.  284  f. 
'*  Ore^t.   1379:  ^üx^aro^  ravqcx^m'og, 
"  s.  Vos5  l.  cit.  172  ff. 
^«  U,  23. 

MäLLCAft  DordUches  Grietheiithum.  ^ 
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Vor  Allem  gibt  uns  Herodot  hiermit  ein  Zeugnis  fflr  das 
Dasein  jener  alten  Meinung,  indem  er  als  Forscher  sie  bestreitet; 
dann  aber  auch  spricht  er  die  bei  einem  solchen  Manne  sehr 
achtungswerthe  Vermuthung  aus,  dass  der  ,,Strom  Okeanos" 
den  ältesten  Dichtem  sein  Dasein  verdanke.  Zunächst  ist  dieses 
Ewar  gewis  auf  die  Stfomvorstellung  zu  beziehen;  selbst  das 
orofia  (was  ich  mit  Benennung  übersetzte)  kann  auf  den  Aus- 
druck notafiog  bezogen  werden;  aber  Herodot  schliesst  doch 
auch  das  Wort  Okeanos  selbst  von  dem  Verdacht  der  künst- 
lichen Einführung  nicht  aus,  und  in  der  That  braucht  er  es  nie 
in  seinen  Werken,  wenn  er  nicht  fremde,  der  alten  Anschauung 
entspringende  Meinungen  mittheilt.  So  heisst  es  im  vierten 
Buche,  wo  er  eine  hellenische  Sage  mittheilt:  „Geryon,  sagen 
sie,  habe  die  Insel  Erylheia  bewohnt  ausserhalb  des  (innern) 
Meeres  bei  Gades  jenseits  der  Säulen  des  Herakles  auf  dem 
Okeanos.  Der  Okeanos  nehme  beim  Aufgang  der  Sonne  seinen 
Anfang  und  umströme  die  ganze  Erde;  so  sagen  sie  mit  blossen 
Worten,  aber  thatsächliche  Beweise  geben  sie  nicht"  **.  Später 
sagt  der  grosse  Geschichtschreiber:  „Ich  muss  lachen,  wenn 
ich  sehe,  wie  von  Vielen  der  Erdkreis  gezeichnet  wird,  ohne 
allen  bestimmenden  Grund,  wo  sie  den  Okeanos  um  die  ganze 
Erde  laufen  lassen,  die  rund  sei  wie  eine  Schelbe^^  ^\ 

Für  Herodot  selbst  lag  jenseits  des  hispanischen  Sundes 
nicht  ein  Strom  Okeanos,  sondern  das  atlantische  Meer  Qd'dlaaaa 
rj  ^AtkavTig  xaXeo/idvrj')  3^,  eine  Benennung,  die  im  weitesten 
Sinne  das  ganze,  die  bekannte  Erde  umfliessende  Meer,  soweit 
es  erforscht  war,  bezeichnete:  so  bei  Eratosthenes,  beiStrabo**, 
auch  in  den  Aristotelischen  Schriften,  wo  ganz  und  gar  an  die 
Stelle  des  alten  Stromes  Okeanos  das  atlantische  Meer  gesetzt 
wird,  nur  mit  dem  bedeutenden  Unterschiede,  dass  die  Kugel- 


'*  IV,  8. 
"  IV,  36. 
"  I,  202. 

34 


S    AI    V    Humboldt  krit    Untersuchungen  I,  134  ff. 
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gestalt  der  Erde  erkinnl  wird,  und  dass  der  alte  orbis  terrarum 
nur  eine  Insel  auf  der  grossen  Erde  ist,  und  zwar  keineswegs 
eine  scheibenförmige  Insel.  Hit  Herodot  lacht  Aristoteles  ^^ 
über  die  Erdbilder:  -^  scheibenrttnd  nennt  man  die  Erde;  die 
hergebrachte  Meinung  kennt  nur  Eilande  in  dem  Binnenmeere, 
aber  unser  ganzer  bewohnter  Erdkreis  ist  eine  einzige  Insd 
in  dem  sogenannten  atlantischen  Meere  —  (was  dann  auch 
weiter  ausgeführt  wird)* 

Hierbei  darf  erwogen  werden,  dass  im  Somniiim  Scipioms 
Atlantisches  Meer,  grosses  Meer  and  mare  Oceanum  als  gleich* 
bedeutend  bezeichnet  werden  (circumfusa  illo  mari,  quod  Allan* 
ticum,  quod  Magnum,  quod  Oceanum  appellatis). 

Aus  dem  Sprachgebrauche  der  Alten  ergeben  sich  nun 
folgende  Sätze: 

1.  Zuerst  bezeichnet  Okeänos  den  sagenhaften  göttlichen 
Strom* 

2.  Anfangs  betrachtete. man,  so  weit  man  es  kannte,  das 
nur  an  den  Küsten  befahrene,  und  darum  als  Gränzstreifen  er- 
scheinende grosse  Weltmeer  als  Theil  des  Okeanos. 

3»  Seit  dieses  als  Meer  erkannt  wurde,  nannten  die  Grie- 
chen  es  gewöhnlich  Atlantisches  Meer,  doch  vermischten  sich 
in  etwa  die  Begriffe  des  sagenhaften  Wassergürtels  und  des 
grossen  Weltmeeres,  wie  denn  der  heutige,  schon  in  den  Rö- 
mischen Zeiten  entstandene  Gebrauch  das  Wort  Ocean  bald  für 
das  gesammte,  bald  für  ein  einzelnes  grosses  Meer  verwendet. 

Betrachtet  man  nun,  dass  seit  den  ältesten  Zeiten  das  Wort 
Okeanos,   welches  doch  trotz  allem  Mythischen,   das  ihm  an- 


"  Meteorologica  II,  5  pag.  362,  12.  de  mundo  cap.  3.  392.  20.  Bekk. 

«io  xai  Y^XoCtaq  yqa^ouai  vvv  rag  nsQioSoug  t^s  y^j.  —  yO^V^^*  Y^9  xvxXotsq^ 
'^ffy  olxoii fMiVip' ^  —  JtfV  fifv  ovv  olxou/u^vtp'  o  TioXvi  Xcyoq  tXg  Tf  viqooiJt  xtti 
»i7itt(»ow5  SuiXfr,  ayvQW  or»  xai  fj  mlftitaöa  fnCa  vtjolg  *<yny,  vno  rtjq^ATlay" 

Ich  stelle  AUes  hier  zuaammeii,  obwol  die  eine  Schrift  de  mundo  nickt 

von  Aristoteles  selbst  ist. 

1  * 
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klebte,  so  gut  wie  die  Namen  anderer  göttlicher  Gewässer, 
seine  reelle  Grundlage  nie  entbehren  konnte,  nur  den  Küsten- 
säum  des  grossen  äusseren  Meeres  bezeichnet  hat:  so  kann, 
wie  mich  dttnkt,  unmöglich  angenommen  werden,  dass  es  jemals 
etwas  anderes  bezeichnete.  Hätte  es  sogar  früher  gar  keine 
geographische  Grundlage  gehabt,  wäre  es  blosse  Idee  gewesen : 
dann  würde  es  sich  entweder  nie  an  eine  Örtlichkeit  geknüpft 
haben,  oder  bei  tortschreitender  Erdkunde  bald  an  diese,  bald 
an  jene;  wir  müsten  unfehlbar  (wie  bei  dem  Berge  Atlas) 
Schwankungen  und  Widersprüche  wahrnehmen  ^\ 

Nein,  auch  zu  Homers  Zeiten  wüsten  die  Hellenen  ganz 
wol,  wo  das  Gewässer  sei,  welches  sie  als  Weltstrom  Okcanos 
autfassten,  wenngleich  die  näheren  örtlichen  Kenntnisse,  welche 
den  Seemährchen  zu  Grunde  liegen,  nicht  ihnen  zugeschrieben 
werden  können. 

Andere  schon  haben  aufmerksam  gemacht  auf  eine  Mitthei- 
lung des  Siephanus  Byzantinus  über  den  Gebrauch  des  Wortes 
Okeanos.  Die  meisten  Barbaren,  so  heisst  es  dort,  nennen  das 
äussere  Meer  Okeanos,  die  Bewohner  von  Asien  aber  grosses 
Meer,  und*  die  Hellenen  atlantische  See  (^IlQogceyoQevovai  de 
tijv  e^u)  ^dkaaaccv  ixet  ^hv  ol  nokXol  tcSv  ßaQßccQCJV  jQx€a- 
vov  ol  di  t^v  ^Aaiav  oixQvvzeg  (aeyalT/v  S-dlatTCcv^  ol  di 
*'Ellipf€g  ^AvXavTixov  jiekayogy  Hieraus,  wie  aus  demjenigen, 
was  oben  Herodot  und  anderen  enthoben  worden ,  geht  noch 
keineswegs  hervor,  dass  Okeanos  wahrscheinlich  eine  unhelle- 
nische Benennung  sei;  der  Name  atlantisches  Meer  rührt  sicher 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Meinung  von  dem  Gürtelstrome  des 
Okeanos   noch  sehr  stark  war;   entdeckte  man    damals,    dass 


36  Diese  kann  man  unmdglich  da  finden,  wo  ein  Geograph  einmal  einen 
wenig  bekannten  Fluss,  der  in  das  MiUelmeer  fliesst,  in  den  Ocean  fliessen 
lässt.  Was  heisst  es  auch:  der  Iberus  falle  in  den  westlichen  Ocean,  ypm 
Rhodanus  aber  sei  es  zweifelhaft,  ob  er  in  den  Ocean  oderindastyrrbonische 
Meer  fliesse?  Hier  ist  nur  die  Frage  nach  der  Ausströmung  der  Flösse. 
Vgl.  Voss  krit.  Bl.  11,  194,  19d. 
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jenseits  des  Ufergewässers  ein  weites  Meer  sei,  so  muste  man 
dieses  als  dem  Strom  Okeanos  fremd  betrachten,  als  ein  Heer, 
wie  das  innere  Meer,  welches  durch  den  Okeanos  von  diesem 
geschieden  sei.  Die  fortschreitende  Untersuchung  wird,  denke 
ich,  diese  Annahme  bestätigen.  Von  ihr  ausgehend  finden  wir 
aber  die  Angabe,  dass  Barbaren  den  Gebrauch  des  Wortes  Okea- 
nos als  Bezeichnung  des  Wettmeers  aufgebracht  haben,  weniger 
bedeutend,  da  diese  Völker  sich  dann  nur  durch  Verwirrung 
zweier  sich  berührender  Begrifie  (Ringstrom  und  Weltmeer) 
von  den  Hellenen  unterschieden. 

Man  hat  dieser  immerhin  beachtungswerthen  Nachricht  dadurch 
eine  noch  höhere  Bedeutung   geben  wollen,    dass  man  sie  mit 
einer  sprachlichen  Bemerkung  in  Verbindung  setzte  ^%   gemäss 
welcher  Okeanos  ein  phoenicisches  Wort  sei«    Man  führt  dafür 
das  Wort  og,   orbis,  auch  das  hebraeische  hhug,  vornehmlich 
aber  das  chaldaeische  ogana,  orbis,  an,    welchem  wieder  das 
hebraeische  aggan  Becher  sich  anschliesset.  Die  Sache  ist  sehr 
scheinbar;  denn  cJyjfv  (=  ogän)  und  wyevog  sind  Formen,  die 
in  Grieeheitland  selbst  für  cixeovog  vorkommen,  und  ein  enges 
Verhältnis    der  BegriiTe  von   Okeanos    und  von  Becher    oder 
Becken  ist  aus  der  Lehre  und  Mythe  deutlich  genug  zu  ent- 
nehmen.   Nicht  allein  erscheint   die  Erde  als  ein  Ei,   in   einem 
Becher  mit  Wasser  schwimmend  ^%  sondern  auch  Helios,  der 
nach   der  ältesten  Vorstellung   sich   in   dem  Ocean  niederliess, 
erscheint  bekanntlich  später  in  einem  Becher  oder  Becken  nach 
Osten  fahrend.  Dieser  Wechsel  der  Mythe  aber  steht  mit  einer 
Umgestaltung  der  Vors'.ellung  vom  Sonnenlaufe  in  Verbindung. 
Ursprünglich   gieng  Helios    an    einer   und   derselben  Stelle  des 
Okeanos  unter  und   auf;   hier  vielmehr  war  sein   Heiligthum; 
vofi  dieser  Stätte  am  dachte  man  sich  Auf-  und  Untergang, 
nur  durch  verschiedene  Thore,  wobei  wir  um  so  mehr  an  Janus 
erinnern   dürfen,    als  dieser  wirklich  Helios  (Dianus)  und  der 


''  A.  V.  Humboldt  I    c.  p.'  49,  50. 
"  Voss  a.  a.  0.  S.  134  ff. 
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Herr  der  Sennenpforten  ist  ^^.  Es  scheint  mir  eine  Messe  EinbiMung 
von  Voss,  dass  Homer  nur  das  westliche  Thor  in  die  Ndhe  des 
Hades  stelle;  an  den  Thoren  des  Helios  vorbei  (naq  ^HeXloio 
nvkag)  ziehen  die  Seelen  der  Freier  ^^  Diese  selbe  Stelle  be- 
zeichnet Hesiod  in  der  Theogonie  mit  folgenden  Worten: 
Vor  ihr  trägt  lapetos  Sohn  das  Gewölbe  des  Himmels, 
flochdastehend 9  mit  Haupt  und  nnermüdeten  Armen, 
Unverrückt:  wo  die  Nacht  und  Hemera,  ferne  sich  wandelnd 
Eine  die  andre  begrüsst,  um  die  mächtige  Schwelle  dts  Erses 
Schwingend  den  Lauf»  Wann  die  eine  hinabsteigt,  gehet  die  andre 
Schon  aus  derPfort'  und  nie  sind  impiiteni  beide  geherbergl; 
Sondern  die  ein'  ist  immer  beschäftiget  ausser  der  Wohnung, 
Und  umwandelt  die  Erd',  und  die  andere,  drinnen  im  Hanse j 
Wartet  indes,  bis  ihr  des Hervorgehn's  Stunde  bestimmt  ist**. 
Wie  mag  Voss  die  Begrüssung,  die  Besprechung  {aklr^Xag 
nQog€€i7iov)  von  Weitem  geschehen  lassen,  vom  fernsten  Osten 
zum  fernsten  Westen  hin?  Es  kann  doch  nichts  deutlicher  sein, 
als  dass  Tag  und  Nacht  Bewohner  desselben  Hauses  sind,  in 
welchem  sie  aber  nie  bei  einander  verweilen,  weil  diese  heim- 
kehrend jenen  schon  ausgehen  sieht,  so  dass  sie  sich  nur  in 
einem  Augenblicke  besprechen  können,  sonst  aber  immer  sich 
fem  sind.  Die  ältesten  Mythen  lassen  sich  nur  aus  dieser  Vor- 
stellung erklären,    welche  Abend  und  Morgen  als  Thore  eines 


^'^  Ovid.  Fast.  I,  125.  Vgl.  Voss  a.  a.  0.  S.  2(9,  auch  meine  lex  salica 
S.  234;  vielleicht  Ist  auch  „grosses  Horn^'  für  Januarii^s  auf  ^anus  a(s  das 
grosse  Licht  zu  beziehen. 

^'^  Odyss.  XXIV,  i2.     Voss  a.  h    0.  S.  218. 

^-^  V.  746  ff.  (vgl.  Voss  II,  350); 

Tmv  7rQo0&    lanfTtXo  Traig  ?;|f«T    ovaon'ov  fvoi>v 

A)J.riXa>;  nfiogfUmoy  ajusißc/usvai  fi^yctv  ovSor^ 
Xdlxiov ,  ^  jufy  eaio  xaraßt^Ofrai,  /;   Se  &uoa^€ 
^  Eo/erai^  ovSh  nor    ajütpoTtQag  So/uog  tvrog  «t(;yft, 
v<>l/i'  ah\  eri^j-f  y«  Sojuiav  PxroaS^ev  louaa 
Altjuvei  Tf^r  nvTrjg  w^tjy  oSoü  ^  far*  av  Vx/;Tai,  — 
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Hauses  zusammenstellt.  Später  aber  haben  die  Hellenen,  statt 
van  diM^em  Pole  aus,  von  dem  Stande  ihres  Landes  diese 

■ 

Mythen  gedeutet,  und  darum  gänzlich  verzerrt  Sobald  sie  den 
Aufgang  der  Sonne  aus  dem  Okeänos  geographisch  nahmen, 
geriethen  sie  mit  vielen  daran  geknüpften  Vorstellungen  in  den 
Osten  des  schwarzen  Meeres ,  und  suchten  den  Okeanos  da,  wo 
Homer  noch  ihn  nimmer  gedacht  hat.  Seitdem  wurde  Kolchis, 
früher  unbekannt,  mit  westokeanischen  Mythen  bevölkert« 

Sobald  die  beiden  Thore  des  Helios  nicht  mehr  einem  und 
demselben  Hause  angehörten,  sondern  durch  die  ganze  Erdscheibe 
getrennt  wurden ,  muste.  der  Gott  zwischen  Abend  und  Morgen 
zurück  zum  äussersten  Osten  reisen;  und  diese  Reise  macht  er 
in  einem  Becher,  einem  Becken. 

Ein  Becken  oder  auch  ein  Kessel  erscheint  zuerst  in  der 
alten  Titanomachie ,  in  den  Herakleen  dann  ein  Becher,  eine 
Schale  oder  ein  Fahrzeug,  weiches  Herakles  von  Helios  leiht, 
oder  vielmehr  von  Okeanos  empfängt.  Herakles  bedient  sich 
des  Fahrzeuges,  um  nach  Erytheia  zu  fahren,  und  nachdem  er 
es  verlassen,  steigt  Helios  hinein  und  fährt  zu  den  Tiefen  der 
heiligen  Nacht  über  den  Okeanos.  Dass  es  sich  hier  überall 
tsvßt  von  der  Fahrt  über  einen  Sund  handelt,  ist  leicht  wahrzu- 
nehmen, und  bereits  von  Otfried  Müller  gegen  die  Vossische 
Auffassung  dargethan  (diaßdlkoßv  noQOv)  *\  Wo  das  Btland 
gelegen,  soll  später  gezeigt  werden;  hier  ist  nur  folgendes 
Ergebnis  festzuhalten: 

Okeanos,  der  GofI,  der  als  /solcher  seine  Wohnung  in 
derselben  Gegend  des  Sonnen-Unter-  und  Aufganges  hat,  und 
von  da  aus  den  Erdsaum  umfährt,  Okeanos  erscheint  einen 
Becher  besitzend;  Helios,  der  in  den  Ocean  eintaucht,  und  bis 
zum  Morgen  bei  den  Seinigen  (bei  Mutter,  Gattin  und  Kindern  *3) 
zu  verweilen  pflegt,  bedient  sich,  um  dahin  zu  gelangen,  des- 


*^    II,  425.     Ich  beziehe   mich  im  Allgemeinen  auf  diese  Steile  mit  der 
vorhergehenden  und  folgenden  Seite,  dann  aiiF  Voss  11,  233  (f. 
*'  Voss  236  das. 
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selben  Bediers;   in  spftteren  Zeiten  aber,  ^o  er  aber  Nacht 
vom  Westen  zum  Osten  der  Erde  reisen  muss,  tr^t  ihn  der- 
selbe Becher  dem  ganzen  nördlichen  Erdsaum  entlang  zum  Ziele; 
und  endlich  Herakles,  welcher,  an  den  Marken  der  Erde  stehend, 
eine  jenseits  derselben  und  jenseits  des  Okeanosstromes  gelegene 
Insel  besuchen   will,    bedient  sich  wieder  zur  Fahrt  über  den 
Sund  desselben  Bechers.    Was  wäre  nun  wol  der  Becher,  das 
Becken  anderes,  als  der  Wasserbehälter,  das  ringförmige  Was- 
serbecken, der  Bach  des  Okeanos  selbst?    Durch  sein  Bett, 
Becken,   fährt   der  Flussgatt,    durch    dasselbe  Bedien  Helios 
uod  Herakles;  und  ein  Fluss  ist  Okeanos  nur,  weil  die  Begriffe 
von  Becken  und  Bach  sich  mischen  — .  —  Nun  möchte  man  also, 
bei   einer  so  treffenden  Übereinstimmung  zwischen  dem  Sach- 
lichen und  Sprachlichen,    die  Herleitung  des  Namens  Okeanos 
von  den  Phoeniciern  als  sehr  wahrscheinlich  betrachten;    aber 
Wilhehn  von  Humboldt  **  hat  bereits  bemerkt,  dass  die  Wurzel 
des  Wortes   og,    ogana   Corbis)   auch  im  Sanskrit  lebt;    ogba 
bedeutet  dort  Menge,  Fülle  und  Badi,  was  auf  den  Grundbegriff 
der  Hegung  zu   weisen  scheint«     Und  wichtiger  noch   scheml 
mir,  dass  die  keltischen  Sprachen  des  Nordens  sich  ebenso  gut 
wie   die  asiatischen,   über  die  Herkunft  des  Wortes  Okeanos 
ausweisen.  Im  Kymrischen  heisst  der  Ocean  yr  eigion,  wo  also 
das  y  der  seltneren  Form  oiyriv;    aber  im.  Irischen  findet  sich 
ocein  (veraltet)  und  als  übliche  Form  aigein,    im  Munde   des 
Volkes  auch   duigein  lautend   Cvgl.   duis,   bis,  ti-i€Oöi)\    nicht 
allein  nähert  sich  dieses  aigem  dem  hebraeischen  aggan  Becher, 
sondern  es  findet  sich  sogar  aighean  in  dem  Sinne  von  Kessel, 
^anz   so  wie  auch  für   das   lateinische  oceanus   die  Bedeutung 
Kessel,  Wanne  nachgewiesen  ist  ^^ 


44 
45 


Vgl.  seines  Bruders  erwähnte  Schrifl  S.  49. 

Vgl.  die  irischcQ  und  lateinischen  Wörterbücher.  Auch  die  Form 
böchna  für  See  finde  ich  im  Irischen ,  niuss  es  aber  gründ liebe i*er  Forschung 
vorbehalten,  ob  sie  =:  ^taxtarog  zu  achten  sei  (bis,  «T-xoa*).  Auch  das 
sanskritische  ogha,  Fülle,  scheint  im  Irischen  ogh,  voll,  ganz,  wiederaube- 
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Ich  bin  aber  weit  entfernt,  auf  diese  sprachlichen  Ver« 
muthungen  etwas  Eigenes  grttnden  zu  wollen ;  sie  mögen  zunächst 
nur  demjenigen  die  Wage  halten,  was  man  aus  gleicher  Quelle 
für  den  pboenikischen  Ursprung  des  Wortes  Okeanos  vorgebracht 
hat.  Die  Hauptsache  bleibt  immer  die  sachliche  Unmöglichkeit, 
dass  eine  Weltanschauung,  wie  die  der  Hellenen,  in  dürftigen, 
jedenfalls  nicht  sehr  alten  Schiffernachrichten  ihre  Hauptgrund- 
lage haben  sollte.  Sobald  man  dieses  erkannt  hat,  zwingt  die 
bestehende  innige  Verschmelzung  von  Glaube  und  Weltanschauung 
des  in  der  geschichtlichen  Zeit  auf  einen  kleinen  Gesichtskreis 
beschränkten  Hellenenvolkes  zur  Annahme  irgend  einer  vorge- 
schichtlichen Beziehung  zu  grösseren  Völkermassen,  einer  An- 
nahme, welcher  schon  derjenige  sich  willig  hingeben  wird,  der 
die  bereits  ermittelte  mftchtige  Ausbreitung  pelasgischer  und 
thrakischer  Stämme  und  das  vielfach  bezeugte  geschichtlich 
untergeordnete  Verhältnis  erwägt,  in  welchem  die  ältesten  Hel- 
lenen zu  den«Pelasgern  und  Thrakern  standen. 

Ein  Blick  aber  auf  das  Alterthum  der  deutschen  Völker 
überzeugt  uns  völlig,  dass  die  Ansicht  vom  Okeanos  ein  Gemeingut 
sehr  vieler,  wo  nicht  aller  Völker  gewesen  sei.  Ganz  in  glei- 
cherweise betrachteten  auch  unsere  Vorfahren  die  bewohnteErde  als 
von  Wasser  umgürtet;  für  die  Welt  in  diesem  Sinne  (wöralt  heisst 
Menschengeschlecht)  hatten  sie  mehrere  Namen,  welche  alle  aus  jener 
Vorstellung  entsprungen  sind,  z.  B.  midjungards^  mittingart,  mittili- 
gart  Gart  ist  das  Umgürtete,  Umzäunte,  und  wie  Mittelmeer  das  rings 
vom  Lande  umschlossene  Meer  ist,  so  ist  mittiligart  das  rings 
vom  Meer  umschlossene  Land.  Über  allen  Zweifel  erhoben 
wird  diese  Deutung  von  mittiligart  durch  das  ganz  gleichbe- 


gegnen; das  lateinische  augeo  fügt  sich  ebenso  gut.  Ist  es  zu  gewagt,  aus 
dem  Urbegriffe  der  patratio,  Umfademung,  Umfassung,  die  Begrifle  der  Pflege, 
Zeugung  (aogeo  ist  auch  dieses,  auctor  der  Zenger)  herzuleiten?  es  wflrde 
sich  hieraus  alles  gut  erklären,  waruin  der  ''Sbttarog  der  Allumfassende  ist, 
warum  er  ols  Fass,  Geffiss,  Becken,  Bach  erscheint,  und  warum  er  der 
Allvater  genannt  wUd.  Vgl.  meine  Marken  des  Vaterlmdes  S.  15t. 
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deutende  meHgarto^  tnergarte^  Die  Verwendung^  dieses  Wortes 
ist  uralterthflmlich. 

Die  Heiden  forhten  in  harten. 
In  diesem  mergarten 
ne  lebet  nehein  man 
den  Senden  also  forhtsan. 

So  heisst  es  im  Ruolant  ^^  ganz  im  Sinne  von  orbis  ter- 
rarum;  und  ähnlich  im  Kaiserbuche 

an  alleme  diseme  mergarte 
vorhte  man  sie  harte. 

Wie  merigart,  ist  ferner  das  altn»  oegUheim  *^,  orbis  terra- 
rum,  wörtlich  vom  Ocean  umflossenes  Land;  und  jenem  mit- 
tilgart,  angelsächsisch  middangeard,  Ist  ganz  ähnlich  das  ags* 
medilearth^  später  middilerd,  wie  auch  das  neuere  hochdeutsche 
mlttelkreiss.  Bekanntlich  dachte  man  sich  im  Norden  den 
Oceanus,  den  Wassergürtel,  auch  als  Schlange,  iormwfgatidry 
wozu  wol  der  geschlängelte  Lauf  und  das  Insichzurilckfliessen 
des  Wassergürtels  Anlass  gab.  Jedenfalls  zeigt>  das  Bild  der 
Schlange,  dass  man  sich  ursprünglich  die  Erde  nicht  durch 
weite  Meere,  sondern  durch  einen  Wasserstreifen,  einen  Floss 
umringt  dachte.  Aho  ganz  und  gar  die  hellenische  Anschauung. 

Dieselbe  Anschauung  leuchtet  aus  Benennungen  des  Oceans 
hervor ;  er  heisst  etuülmerij  weil  mit  ihm  die  Erde  endet  (T€kr;€is^% 
und  auch  wetidilmeri^  das  tiefe  wendelmere,  vielleicht  in  gleichem 
Sinne  Cda  Wenden  und  Enden  Synonyma  sind),  oder  auch  in 
dem  Sinne  des  Umlaufes,  der  in  Wendelstein  liegt  und  in  dem 
heutigen  Wendeltreppe  **. 

Wir  sind  aber  nicht  beschränkt  auf  diese  in  der  Bildung 
der  Sprache  liegende  uralte  Bekundung;  ausdrücklich  schildern 
auch  die   alten   Quellen    die  Erde  als   scheibenrund    (jörth   er 


*<^  S.  106  Z.  14.    Vgl.  auch  Ziemann  WB.  b.  ▼. 

*^  Wegen  oegir  vgl.  Grimm  Myth.  2  Anfk  216  f. 

**  Vgl.  oben  S.  14. 

^'^  Vgl.  Graff  Spracbscbatz  11,  820.  f,  764.    Zieraan»  WB.  h.  t. 
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kringlötl  utan),   als  vom  liefen  Ocean  anuströmle  Sdieibe  (oc 
dar  utan  um  liggr  hin  diüpi  si&r)  ^^. 

Ich  sehe  nicht  ab,  wie  man  diese  genaue  Übereinstimmung 
so  verschiedener  und  entlegener  Völker  in   ihrer  Vorsteihmg 
von  Gestalt  undUmflotung  der  Erde  (welche  Einheit  sich  uns  später 
noch  mehr  enthüllen  wird)   anders ,    als  aus  eher  uralten  ge- 
meinsamen  Eriahmsg    erklären   wolle.     Welche    könnte   aber 
diese  Erfahrung  sein?    Keine  andere,  als  die,  worauf  der  be«* 
kannte  aristotelische  Satz,    dass  die  ganze  bewohnte  Erde  ei[i 
Eiland  sei,   gegründet  war«     Die  Völker  müssen  schon    sehr 
früh  an  vielen  Orten  die  Marke  des  Oceaus  wirklich  erreicht 
haben;  dieser  erschien  ihnen,  solange  sie  keine  Schifffahrt  oder  nur 
Küstenschifffahrt  hatten,   als  blosser  Wassersaum;   die  Völker 
müssen  aber  auch  in  höchst  ausgebreitetem  Verkehr  gestanden 
haben,    so   dass  die  vereinzelten  Erfahrungen  ein  Gesammtgut 
wurden  ,'^  die  einzelnen  Puncte    der  Peripherie  sich  zu   einem 
Kreise   vereinigten.    Wer  dem  Zeugnisse   der  heiligen  Schrift 
Glauben  schenkt,  wird  hieran  keinen  Augenblick  zweifeln ;  denn 
bis  zum  Thurmbau  von  Babel,   der  Zeit  der  Verbreitung  des 
Menschengeschlechtes  über  die  ganze  Erde,  war  Alles  nur  ein 
Volk,  und  auch  die  Zertheilung,  die  dann  folgte,  kann  innerlich 
und  üusserlich  nur  eine  allmälige  gewesen  sein. 

Blicken  wir  nunmehr  auf  die  Frage  zurück,  von  welcher 
diese  Untersuchung  ausgegangen  ist.  Was  verstand  der  Sänger  der 
odysseischen  Seemährchen,  was  verstanden  alle  Alten  unter 
Okeanos?  Den  wahren  Wassersaum  der  alten  Welt,  Jiach 
allgemeiner  Auffassung  rund  befunden,  insbesondere  aber  den 
nächsten  westlichen  Theil  desselben« — Da  nun  die  alten  Hellenen  aus 
dem  Leben  den  Okeanos  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  und 
nur  durch  Vermittelung  kannten,  die  Seemährchen  aber  eine 
sehr  genaue  Kunde  okeanischer  Gegenden  verrathen:   wo  sind 


^^  8.  das  NShere  mit  den  Quellen  bei  Moue  Heideullium  I,  922  ff,    II, 
113.    tirimm  Myth.  457  ff. 
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diese  Seemährohen  entstanden?  Bei  einem  okeanischen  Yalke« 
Der  Satz  mag  kühn  scheinen,  aber  ich  denke  noch  mehr  zu 
beweisen,  als  dieses;  dass  sie  jenseits  desOkeanos  entstanden 
sind,  das  sogar  halte  ich  für  erweisbar«  Und  warum  sollte  sie 
nicht  etwa  Herakles  der  Beckenfahrer  ebenso  gut  von  jener  Seite 
des  Okeanos  herübergeholt  haben,  wie  die  Rinder  desGeryon? 

Was  Homer  sagt,  das  kann  aus  der  Ou^e,  die  er  aufnahm, 
es  kann  auch  aus  seiner  Vorstellung  entsprungen  sein;  aber 
als  sinnlos  dürfen  wir  da  nichts  betrachten.  Wir  stehen  nun 
einmal  am  Okeanos;  am  Okeanos  ist  die  Unterwelt;  Kirke,  wo 
sie  auch  sein  mag,  Homer  oder  seine  Quelle  haben  eine  be- 
stimmte Kunde  oder  Vorstellung  gehabt  von  ihrem  örtlichen 
Verhältnis  zur  Unterwelt  Sie  wollte  den  Helden  heimentlassen; 
doch,  so  spricht  sie, 

Doch  erst  anderswohin  gebührt  euch  der  Weg,  dass  ihr  kommet 
Hin  in  Aides  Reich  und  der  schrecklichen  Persephoneia , 
Um  des  thebischen  Greises  Teiresias  Seele  zu  fragen  **. 

Odysseus  erschrickt  und  windet  sich  jammervoll: 

Wer  denn  soll,  o  Kirke,  zu  solcher  Fahrt  mich  geleiten? 
Noch  kein  Sterblicher  fuhr  ja  im  dunkelen  Schiffe  zum  Ais  ■''*♦ 

Noch  nie  ist  ein  Schiff  hingelangt;  aber  warum  geht  er 
nicht  zu  Lande?  Das  ist  sehr  begreiflich,  wenn  er  jenseits 
des  Okeanos  war;  sonst  nicht.  Weiter  —  Kirke  beruhigt  ihn, 
er  solle  nur  sich  niederlassen  in  dem  Schiffe,  —  während  der 
iVbrdhauch  ihn  hintreibe  (rrjv  de  xs  toi  Tcvocrj  BoqIuo 
tpe  Qjfioiv)  *^  Im  Norden  der  Unterwelt  also  wohnt  die  Zauberin ;  — 
—  und   dann: 

*'    *Allt  aXXtjV  ^Qij  ftQWTov  oSoy  TfX^aat^  xai  tx4ü9^ai 
Elg  uiidao  S6/iovg  xal  htaiy^g  Jle^ftpweCijq^ 
^'o^fi  X(>fj(JOjUivovg  BtjßaCou   Tei^BoCao,     (X,  490  II.) 
Sl  KCqxvj^  rCq  ya^  ravrrjv  bSov  rjytjuoysvaif^ 
EU  'AiSog  S*  OV7IM  Tig  atplxt-ro  vtfC  jufXcUrfj,  (501,  502.) 
"    V.  507. 
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^AA   anOT   av  oi]  vtjl  ot   luxeavoio  nBQYjOrß  **, 
d.  h.  nach   der  Überfahrt  über,  den  Okeanos.    Nun  folgt  die 
geographische  Beschreibung  der  Gegend. 

Odysseus  fährt  einen  Tag  durch  das  Meer,  und  erreicht 
danit  die  Marken  des  Okeanos  im  Lande  derKimmerier '';  hier 
aber  begrüsst  ihn  die  Seele  der  Mutter  mit  folgenden  Worten : 
Liebes  Kind,  wie  kamst  da  hinab  in's  nächtliche  Dunkel, 
Lebend  annoch?  schwer  ist  ja  Lebendigen,  dieses  zu  schauen! 
Sind  doch  gewaltige  Ströme  dazwischen  und  ftirchtbare  Fluten, 
Und  der  Okeanos  gar,  den  niemals  einer  durchdringet 
Gehend  zu  Fuss  *^ 

Der  Okeanos  wird  immer  als  tief,  mithin  furthlos  darge- 
stellt; aber  wie  wäre  der  Okeanos  eine  onausweichliche  Schranke, 
wenn  nicht  die  Heimat  der  Redenden  jenseits  des  Okeanos  lag? 

Als  Homers  eigene  Äusserung  ist  dicss  Alles  unbegreiflich; 
um  ihm  nicht  Sinnloses  zuzuschreiben,  um  nicht  alles  natürliche 
Verständnis  aufzugeben  (wie  man  z.  B.  gethan,  indem  man  die 
Homerischen  Winde  nach  allen  Richtungen  blasen  Hess):  muss 
man  annehmen,  dass  der  grosse  Sänger  der  überlieferten  Dich- 
tung sich  angeschlossen  habe,  ohne,  da  er  von  dem  wahren 
Schauplatze  nur  ein  höchst  dürftiges  Bild  hatte,  das  Unverein- 
bare wahrzunehmen. 

Sehen  wir  nun  auch,  wie  Odysseus  zu  der  Kirke  zurück- 
fährt. Die  Wogen,  heisst  es,  trugen  uns  durch  den  Okeanos- 
strom;  erst  ruderten  wir,  dann  hatten  wir  günstigen  Wind; 
aber  nachdem  wir  die  Fluten  des  Okeanosstromes  verlassen, 
kamen  wir  in  die  weite  See  zur  aeaeischen  Insel,  wo  der  tag- 


"  V.  508. 
"  XI,  11  «f. 

Zfoog  l«üV;     XaXfTTOv  Sf  TaSe  Itaolaiv  6(taa9ai' 
J^Uaata  yaQ  ^tyciXot  ncrajuot  xal  Sfiva  f^t&Qec^ 
^ilxtayog  juhy  Tiowra^  ror  wntag  «jTt  TffQfjacfi^ 
m^oy  IM  —  (XI,  154  ff.) 
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bringenden  Eos  Sitze  und  Chöre  sind  und  der  Aufgang  des 
Helios  «^ 

Wir  sehen  also  auch  hier  den  Aufgang  der  Sonne  dem 
Untergange  ganz  nahe;  wozu  nun  dem  Helios  das  Thor  am 
Kaukasus,  wenn  er  bei  dem  Eilande  der  Kirke  eine  Tagreise 
von  der  Unterwelt  am  westlichen  Ocean  caifgeht? 

Man  darf  diese  Verhdltnisse  nicht  als  gering  betrachten; 
das  Volk  hat  in  solchen  Dingen  ebenso  grosse  Treue  des  Ge* 
dächtnisses,  wie  Frische  der  Einbildungskraft.  Jeder  kann  es 
bei  den  Kindern  erfahren,  wie  tief  sich  auch  das  Unwdsentlicbe 
einprägt,  dass  in  den  Mährchen  nicht  auf  den  Abend  verlegt 
werden  kann,  was  einmal  an  dem  Morgen  haftet,  nichts  von 
der  Höhe  ins  Thal,  aus  dem  Wald'  auf  die  Wiese,  von  der 
Eiche  zur  Linde. 

Dieses  zur  Einleitung  nur  in  die  folgenden  Untersuchungen; 
Sicherheit  über  den  Begriff  von  Okeanos  und  Mistrauen  in  die 
gewöhnliche  Auffassung  der  odysseischen  Fahrten:  dieses  eigent- 
lich ist  es  allein,  womit  ich  den  Leser  für  die  weitere  Forschung 
ausgerüstet  wünsche. 
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Tt;v  Se  xar  ^Q,xsceyoy  norafiov  tf€\>€  tcujua  (tooio' 
n\ia>Ta  /jsy  il^faCij ,  /ufT^nfira  t^f  xaXXijuoq  ou^o$    ^X{  fin  ) 
jivTaQ  }ne\  nora/uolo  XC^bv  qoov  Slxeavdio 
JV/jog,  ano  d"*  *ixsTo  xujua  d'aXaaarjg  svquttoqoio, 
ß/Tjaor  Iq  Alaitpf^  od^i  r  ''Houg  tjQLyeyfCqg^ 
Otxia  xai  X^Q^^  ^^'■'>  ^"'^  avroXai  ^HeX^oio.  (XII  init). 
^Hcag  ^(HY^yfia  wird  als  Tagbrmgerm  schon  von  Hesychius  aufgefasst,  „r^r 
^fti^oty  yivvfoöa'''' ;  ähnlich  h«isät  Demeter  oder  Gaea  xaXXiy&rfox  als  Erzeugerin 
und  Bringerin  des  Guten  und  Schönen.  Diese  active  Auffassung  von  tj^iyersta 
entspricht  vielen  anderen  Benennungen  von  Lichtgöttern,  wogegen   die  pas- 
sive mir  weder  schön,   noch  treffend  scheint,    weil  sie  die  Vorstellung  nicht 
bereichert,    und  weil  Eos  nicht  «n   der  Frühe  gehören  wird,    nicht  an  jedem 
Morgen  etilsleht,  sondern  von   des  geliebten  Tilhonos  Lager  sich  erhebt,   am 
den  Morgen  zu  bringen. 


Dritter  Abschnitt. 


De«  Oheanos  Enden  ffttr  die  JHytbe« 

Dass  Okeanos  nicht  eine  blosse  Idee  isf,  vielmehr  eine 
wirkliche,  freilich  eigenthümlich  aufgefassle,  irdische  Örtlichkeit, 
das  grosse  Meer  nämlich,  so  weit  es,  die  alte  Welt  umströmend, 
anch  vor  aller  SchifTfahrt  von  der  Küste  aus,  einem  Wasser- 
gürtel gleich,  überschaut  werden  mochte,  dass  mithin  alles,  was 
Homer  vom  Okeanos  gemeldet,  wirklich  auf  die  Küste  des  Oceans 
zu  beziehen  ist:  das  betrachte  ich  nunmehr  als  feste  Grundlasfe 
der  weiteren  Forschung* 

An  den  Enden  des  Okeanos  aber  war  es,  wo  Odysseus, 
um  im  Gebiete  der  Kimmerier  der  Unterwelt  zu  nahen,  landete* 

Und  wir  gelangten  sodann  zu  des  tiefen  Okeanos  Enden  ^\ 

Wo  aber  sind  die  Ehiden  des  Okeanos?  Diese  Frage 
hat  einen  doppelten  Sinn:  welche  Bedeutung  hatte  für  die 
Mythe  die  Stelle,  wo  der  Okeanos  endete?  und  an  welcher 
wirklichen  Stätte  der  Erde  hafteten  die  Mythen  von  des  Okeanos 
Enden?  Zunächst  soll  hier  versucht  werden,  im  mythischen 
Sinne  die  Frage  zu  beantworten. 

Wer  etwa  denken  möchte  (ein  Gedanke,  der  gewöhnlieh 
viel  zu  früh  kommt),  es  sei  auf  des  Dichters  Bezeichnung  kein 


Sil   c 


H  T  H  ntiC^a»*  Xxare  ßa^v^oov  ^Slxeardio,  (XI,  13.) 


32 

Gewicht  zu   legen:    den  kann  ein  Blick  in  die  übrigen  Quellen 
der  ältesten  Mythologie  leicht  eines  Besseren  belehren« 

Man  darf  sagen:  die  Mythologie  kennt  keine  Stätte  von 
höherer  Bedeutung,  als  die  Enden  des  Okeanos;  ihi*  muss  selbst 
der  Berg  Olympos  weichen. 

Die  Enden  des  Okeanos  sind  aber,  wo  er  als  Stromgott 
seinen  Umlauf  um  die  Erdscheibe  beginnt  und  beschliesset,  wo 
er  seinen  Wohnsitz,  die  Klüfte  des  selbstgewölbten  Felsen, 
verlässt  und  wieder  betritt« 

"^'Hxo)  dolixrjg  T€Qf.ia  xeXevd-ov 
Jia/i(€iipdf.i€vog  nQog  ae  Il()0f.i7]xh€v ' 

So  lässt  Aeschylos  den  Okeanos  selbst  reden  ";  das  Ende 
seiner  grossen  Bahn  hat  der  Alle  erreicht,  und  besucht  nnn 
den  eben  gefesselten  Prometheus,  dieser  aber  fragt  ihn,  warum 
er  verlassen  „die  felswölbige,  selbstgehöhlte  Kluft  und  den 
gleichbenannten  Strom"  *°. 

Da  hier  des  Stromgottes,  des  Vaters  Okeanos  Sitz  ist, 
so  ist  hier  auch  der  Ursitz  aller  Götter  ^K  Here  sagt  in  der 
Ilias  ^^  zur  Aphrodite ,  indem  sie  sich  den  kostbaren  Gürtel 
erbittet: 

Gib  mir  den  Zauber  der  Lieb'  und  Sehnsucht,  welcher  dir  alle 
Herzen  der  Götter  bezähmt  und  sterblicher  Erdenbewohner; 
Denn  ich  gehe  zu  schauen  die  Marken  der  iiähreiuleii  Erde^ 
Okeanos,  dem  die  Götter  entsprungen,   und  Tethys  die  Mutter, 
Welche  in  ihrer  Behausung  mich  wol  gepflegt  und  erzogen, 


^'^  Im  gefesselten  Prometheus  v.  284,  285. 

^^  V,  300,  301.  ^Encjvu^oy  rs  Qsü/ua  xa\  ner^trfqey^tj 

uiuToxTiT    avrga. 
Vgl.  Voss  if,  552,  wo  viele  andere  Stellen  angeführt  sind. 

^'  s.  oben  S.  18.  Die  Stelle  war  zwar  im  Nordwesten;  spSter  aber 
scheinen  ferne  Völker  den  ganzen  Norden,  nachdem  Sonnen-Auf*  and  Unter- 
gang auseinander  gezogen  waren  (oben  S.  25  ff.),  als  Weltende,  Leere, 
Chaos  betrachtet  zu  haben  (Job  26,  7);  auch  war  der  höchste  Norden  aller 
Götter  Versammlung.  (RosenmQller  I.  I,  154  ff.  Vgl    auch  fsaias  14,  13.) 

<•'  XIV,  198  ff. 
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Ihnen  von  Rheia  gebracht,  da  Zeus  hochwaltend  den  Kronos 
Unter  die  Erde  verstiess  und  die  Flut  des  verödeten  Meeres. 

Hera  will  in  die  Wohnnng  des  Okeanos  an  den  Enden  der 
Erde  ^^;  mithin  sind  diese  Cdie  itUQctra  yalrjg)  örtlich  verbun- 
den mit  den  Enden  des  Okeanos  (TtÜQora  aixeavoio'). 

Diese  Wahrnähme  wird  zunächst  durch  eine  wichtige  Stelle 
der  hesiodischen  Theogonie  bestätiget 

Ehrnes  Geheg'  umläuft  den  Tartaros;  aber  umher  ruht 
Dreifach  gelagerte  Nacht  an  dem  Eingang;   oben  herab  dann 
Wachsefi  die  Wurzeln  der  EJrePmid  des  migebäiuUgteti  Meeres. 
Allda  sind  die  TUaiwii  im  nachtenden  Schlünde  des  Dunkels 
Eingehemmt^  nach  dem  Rathe  des  schwarzumwölkten  Kro)iion, 
Tief  in  der  dumpfigen  Kluft,  am  Rand  der  unendlichen  Erde; 
Keiner  vermag  zu  entfliehen;  denn  es  schloss Poseidon  denAusgaJ^ 
Fest  mit  eherner  Pfort',  und  rings  umschränkt  sie  die  Mauer; 
Gyges  auch  und  der  stolze  Briareos  neben  dem  Kottos 
Wohnen  daselbst,    als  Wächter  dem  Aegiserschütterer  dienend. 
Dort  sind  der  dwJcelen  Erd'  und  des  finstem  tartarlschen 

Abgiimds^ 
Auch  des  verödeten  Meers  wid  des  stemumfunkeltetiHimmelSj 
Aller  Beginn  und  Enden  sind  dort  mit  einander  versammelt  ^\ 

Also  auch  des  Himmels  Anfang  und  Ende ;  diess  wird  gleich 
erklärt : 

Auch  der  düsteren  Nacht  graunvoUe  Behausung 
Steht  alldort,  in  Gewölk  von  dunkeler  Bläue  gehüllet« 
Vor  ihr  trägt  lapetos  Sohn  das  Getcölbe  des  Himmels^ 
Hoch  dastehend,   mit  Haupt  und  unermüdeten  Armen 
ünverrückt:  wo  die  Nacht  und  Heraera,  ferne  sich  wandelnd, 
Eine  die  andre  begrüsst  ...**. 


**  Vgl.  Lucian.  Trjgop.  91. 

^■*  "Evd'a  3k  yJjg  Svoipfi)^^  xai  ra^ra^ou  tjfQOt-vrog 
JJovToü  r'^oT^tfy^Toto  xai  ov^tayov  a(fTi(iO€yTog 
'E^i^tjg  TiaVrew  nf^ai  xai  ntC^cif  taOiV  —  (v.  736  ff.) 

**  V.  74*  ff. 
Müllers  noiduches  Grieclienthuin.  "^ 
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Dieses  ist  die  sckon  oben  berührte  Stelle.  Atlas  «teht  in 
derselben  bisher  geschilderten  Gegend  ^%  wo  die  dosiere  Nacht 
haust,  wo  Nacht  und  Tag  steh  begrässen,  wo  also  Aufgang  und 
Untergang  ist,  wo  mithin  auch  die  Wohnung  des  Helios«  Alles 
dieses  ist  dem  Tartaros  benachbart.  Hier  ist  die  Entfaltung  aUer 
Dinge,  aber  auch  ihre  Mischung,  Trübung,  hier  ist  die  Gränze 
des  Chaos. 

Erinnern  wir  uns  nun,  wie  Odysseus,  da  Aeolus  ihn  nicht 
zum  Z'veitenmal  freundlich  aufgenommen,  nach  sechstägig'er 
Fahrt  zum  Sitz  der  Laestrygonen  gelangt, 

dort  wo  dem  Hirten 
Ruft  eintreibend  der  Hirt  und  der  austreibend  ihn  höret, 
Und  wo  ein  Mann  schlaflos  zwiefältigen  Lohn  sich  erwürbe, 
#iesen  als  Rinderhirt  und  den  als  Hüter  der  Schafe; 
Denn  nicht  wett  nind  die  Bahnen  der  Nacht  mid  des  Tages 

entfernet  *^. 

Kein  Wunder,  dass  Odysseus  nun  sofort  zur  Kirke  gelangt, 
zu  der  Tochter  des  Helios  und  der  Ferse  (des  Okeanos  lieb- 
licher Tochter).  Und  wenn  er,  nachdem  er  sich  hier  sehr  wol 
umgethan,  und  die  Gestalt  des  ganzen  Eilandes  genau  erkannt 
hat,  dennoch  ausruft: 

Freunde,  wir  wissen  ja  nicht,  wo  Finsternis  oder  wo  Licht  ist, 
Nicht,  wo  die  leuchtende  Sonn'  hinabsinkt  unter  die  Erde, 
Noch  wo  sie  wiederkehrt!  —  *® 


**  Twy  n^oü^  ^luntroto  notii  — 

*'  X,  82  n. 

Eyyvt  Y^Q  rvxrof  rt  xeti  tj/uarog  eUi  xe'Xsv^oi. 

Die  Bahnen  von  Ta^  und  Nacht  berühren  sich,  so  dass  einer  der  Nacht 
ganz  entrinnen  kann,  wenn  er  nur  gleich  über  die  GrSnze  geht.  Voss  über- 
setzt M^Xiu&ot  durch  Triften-;  allein  n^Xeu&og  ist  hier  wie  in  der  obigen  Stelle 
des  Aeschylos  die  Laufbahn. 

*"  X,  190  ff. 

Sl  fptXotf  ov  yaq  r    iSf^er,  ontj  1^6 fog^  ouS*  ontj  ^wg, 
OüT  ontj  r/Xiog  tpataCfißf^oroq  §ia   vno  ymcery 
vö   ontj  avvurm. 


35 

so  ist  auch  dieses  aus  der  Lage  an  den  Ittarken  der  Dinge  zu 
erklSfeiU 

In  Hesiods  Theogonie  wiederholt  sich  nicht  allein  die 
Hauptstelle  über  Beginn  und  Ende  aller  Dinge  noch  an  einem 
anderen  Orte  ^^,  sondern  es  enthält  jene  überdiess  eine  Menge 
von  Mythen,  die  auf  dieselbe  Örtlichkeit  bezüglich  und  für  unsere 
Untersuchung  wichtig  sind,  daher  es  gut  scheint,  das  Wichtigste 
in  der  Ordnung  des  Gedichtes  selbst  hier  aneinander  zu  reihen  ^®. 

Siehe  vor  Allem  zuerst  ward  Chaos^  aber  nach  diesem 
Ward  die  gebreitete  Erd  (ein  dauernder  Sitz   den  gesammten 
Ewigen,   welche  bewohnen  die  Huhn  des  beschneiten Olympos), 
Tartaros  Graan  auch  im  Schoosse  des  weitdurchwanderten  ^^ 

Erdreichs  ^*. 

Aus  dem  Chaos  gieng  die  Erde  und  der  Tartaros  hervor. 
Weiler  — 

Erebo9  ward  aus  dem  Chaos,  es  ward  die  dunkele  Nacht  auch. 

Dann  aus  der  Nacht  ward  Jle/Aer  und  Aemera,  Göttin  des  Lichtes, 

Welche  sie  beide  gebar  von  des  Erebos  trauter  Empfängnis. 

Aber  die  Erde  zuerst  erzeugete,  ähnlich  ihr  selber, 

Ihn  den  sternigten  Uimmely  dass  ganz  er  umher  sie  bedecke  ^\ 

Auch  das  verödete  Meer  mit  stürmender  Woge  gebar  sie 

Ohne  befruchtende  Liebe,  den  PoiUos:  aber  der  Himmel 

Zeugte  den  Okean  nun  mit  ihr,  der  die  Tiefen  durchwirbelt  ^^ 

Koeos  auch  und  Kreios,  lapetos  und  Hyperion, 

Theia  sodann  und  Rheia,  Mnemosyne  dann,  mit  der  Themis, 


^'^  V.  807  ff, 

""^  Und  zwar  in  der  Vossischen  Übersetzung,  von  welcher  nur  im  Noth- 
falie,  unter  Beifügung  des  Textes,  abgewichen  werden  soll. 

''  V.  116  ff. 

''^  V.  123  ff.  Auch  die  folgenden  Stellen  finden  sich  leicht  an  demselben 
Orte  bis  zu  v.  149. 

3  * 
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Phoebe  die  goldbegräiizte  sodann,  und  die  liebliche  Tethys. 
Dann  erwuchs  auch  der  jüngste,  der  unerforschliche  Krotios. 

Die  Erde  (FaZa),  von  welcher  wir  nun  schon  wissen,  dass 
ihr  Anfang  und  ihr  Ende,  ihr  ^  und  iiy  dass  also  (wie  Okea« 
nos)  als  Gottheit  sie  selbst,  in  der  Nähe  des  Tartaros  und 
Erebos  hauset,  an  den  Gränzen  des  Chaos,  aus  dem  sie  her- 
vorgegangen, —  die  Erde  gebar  weiter 

die  ungeheuren  Kyklopen, 
Brontes  und  Steropes  auch  und  Arges  trotziger  Kühnheit*  — 

Ferner  erzeugte  Erd'  und  Himmel 
Drei  grossmächtige  Söhn'  und  gewallige,   graulich   zu  nennen: 
Kottos  und  Gyges  zugleich  und  Briareos^  stolze  Gebrüder. 

Es  folgt  nun  die  Sage  von  der  Härte  des  Uranos  gegen 
die  Kinder,  von  des  Kronos  Gewaltthat,  von  dem  Ursprung  der 
Erinnyeii  und  der  Giganten  aus  dem  Blute  des  Vaters,  von 
dem  Schaume  der  Aphrodite;  dann  aber  — 

Kinder  der  Nacht  sind  das  grause  Geschick  und  die  dunkele Ker'  auch, 
Summt  dem  Tod  und  dem  Schlaf  und  dem  schwärmenden  Volke 

der  Träume  — 
Hesperiden  zugleich ,  jenseU  der  Okeanosströmmig , 
Die  Goldfipfel  bewachen  und  Goldfrucht  tragende  Bäume  ''K 

Die  Nacht  gebar  aus  sich  iovTivc  xoifiijd'eiaa)  Tod  und 
Schlaf,  deren  beider  Wohnsitz,  wie  wir  höreu  werden,  bei  der 
Unterwelt  ist;  aber  die  Hesperiden  wohnen  jenseits  des  Okeanos 
(neQTjv  xXvTOv  lÖx^amo);  wir  sehen  also,  dass  jenseits  des 
Okeanos  bewohnbare,  blühende  Länder  wenigstens  gedacht  wer- 
den, was  sich  mit  der  urältesten  Vorstellung,  dass  der  Okeanos 
das  Ende  alles  Lebens  sei,  schwer  vereinigt.  Aber  diese  An- 
gabe findet  mehrfache  Bestätigung  und  Ausführung* 

Phorkys  und  Keto,  beide  der  Erde  Kinder,  erzeugen  ausser 
den  rosenwangigen  Crraeen  (TQoiai) 

"  V.  211  ff. 
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Auch  der  Gorgoneii  Geschlecht,  jetiseit  de»  Okemios  wohaeiidj 
Ganz  an  dem  End'  nachtwarts,  bei  den  singenden  Hesperiden  ^^ 

Jenseits  des  Okeanos  also,  wiederum  neqfjv  xlvzov  'üxeo" 
vo7o,  wohnten    auch  die  Gorgonen,   als   Perseus  der  Medusa 
das  Haupt  abschlug,  und  Chrysaor  (Goldschwert)  zu  Tage  kam 
nebst  Pegasus 'y  und  doch  heisst  es: 
Diesem  wurde  der  Nam',  weil  er  nah  an  Okeanos  Quellen 
Kam  an  das  Licht "'.  — 

Ob  die  Deutung  richtig,  ist  für  uns  gleicbgiltig;  genug, 
man  konnte  nach  der  der  Mythe  zu  Grunde  liegenden  Vorstel- 
lung zugleich  jenseits  des  Okeanos  und  nahe  bei  seinen  Qellen 
sein;  wir  müssen  uns  also  grade  bei  den  Quellen  des  Okeanos 
ein  nur  durch  ihn  selbst  von  der  Erdscheibe  getrenntes  Land  denken. 

Pegasus,  so  heisst  es  nun,  flog  empor  von  dem  lämmer- 
nährenden C?)  Lande  (ji^okiuiov  xd^ova  fiijteqa  (.ir^Xioi^  zu 
den  Göttern.  Aber  Chrysaor  (der  also  daheim  blieb)  zeugte 
den  Geryon  mit  der  Calliroe^  des  Okeanos  Tochter;  den 
Geryon  aber  tödtete  Herakles 

Beim  schwerwandelnden  Vieh,  im  Fnichteiland  Erytheia^ 
Jener  Zeit,  da  den  Schwärm  breitstirniger  Rinder  gen  Tiryns 
Heilige  Fluren  er  trieb,  denn  über  des  Okeaiis  8wid  hbi 
Fuhr  er,  und  schlug  den  Wärter  Eurythrion  nieder  nndOrthros 
Jcikseit  Okeans  Flut  des  berühmten  iii  dunkelem  Sitze ''^ 

Wer  diese  Schilderungen  unbefangen  aufnimmt,  und  der 
Sprache   wie  dem  Zusammenhange  gemäss   das  diaßag  noqov 


"  V.  270—283: 

riv3t\  — 
'*    Toy  fjtfy  Sq   f^ivd^i^s  ßlij  ^HfHzxhjsCtj 

Bouei  na^  flXm6Sta<si  nfQi^rtp  slv  *ß^v9^e{ji* 
*U/uari  7fp  ort  neq  ßoOs  ijXaair  tu^vfitertonooi 
TC^vTSf"  elg  If^tp')  Sucßd(  no^ov  ^Qxeoroto, 
0(f$'f}Or  Ti  xTfiyag  xai  ßavMoioy  ^^vrCtoya 
JSraOfftp   Iv   ^fQoevri   nt^rp/  x?^uiou  ^£ixBaroio.  (v.  289  ff.') 
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'iixeavoio  mit  „er  fuhr  über  den  Sund  des  Okeanos^  fibersetzt, 
statt  darin  (mit  Voss)  ein  Fahren  durch  die  Ehige  zn  finden: 
der  gewinnt  von  der  der  Dichtung  zu  Grunde  liegenden  Ört- 
Itchkeit  bald  ein  sehr  klares  Bild. 

Denken  wir  uns  etwa  die  belgische  Küste  und  den  britti- 
schen  Sund,  gegenüber  aber  Briltanien  mit  manchen  grösseren 
oder  kleineren  Eilanden,  und  die  beiderseitigen  Ufer  in  naher 
Beziehung,  diesseits  die  Unterwelt  mit  Allem,  was  ihr  anhaftet, 
jenseits  des  okeanischen  Sundes  aber  das  Gebiet  der  H^speriden, 
derGorgonen,  des  Geryon;  erinnern  wir  uns  dabei  des  Bechers, 
in  welchem  Helios  überfuhr,  und  zum  Zweck  des  Raubes  auch 
Herakles;  verbinden  wir  damit  das  Verhältnis  der  Kirke  (der 
Tochter  des  Helios)  zur  Unterwelt  als  auch  für  sie  einer  über- 
oceanischen  Stätte:  —  alles  fügt  sich,  wie  mich  dünkt,  auf 
das  Treffendste. 

Jene  nahe  Beziehung  beider  Ufer  des  Okeanos  spricht  sich 
auch  in  Folgendem  aus. 

Keto  gebar  von  Neuem  ein  nicht  zu  bezwingendes  Unbild, 
Ungleich  sterblichen  Menschen  sowol  wie  unsterblichen  Göttern, 
In  dem  gehdhieten  Fels,  die  gewaltige  Göttm  Echidna:  ''^ 
Halb  schönwangige  Nymphe,  mit  freudiger  Schnelle  des  Blickes, 
Halb  uner messliche  Schlang',  in  furchtbare  Grösse  gedehnet*  — 
Dort  ist  unten  die  Kluft  ihr  gehöhlt  in  die  Tiefe  des  Felsens, 
Fern  von  sterblichen  Menschen  hinweg  und  unsterblichen  Göttern; 
Gr^aunvoll  qnter  der  Erd'  in  Arima  hauset  Echidna. 

Ihr  vermählt  sich  Typhaon. 

Siehe  den  Orthros  gebar  sie  zuerst,  des  Geryones  Wachthund; 
Hierauf  trug  sie  das  grause,  das  unaussprechliche  Scheusal 
Kerberos j  Aides  Hund  mit  ehernem  Laut,  den  Verschlinger  ®®. 


''^  Ein  Scheusal  und  ipraoMm  nennt  Voss  die  Schlangenjungfrau  ohne 
Noth  (nütaQoy,  x^are^rp^oy) ;  sie  hat  dem  Herakles  statthche  Söhne  geboren; 
machen  wir  es  also  nicht  Arger,  als  der  ungalanteste  aller  Dichter. 

"«  V.  295  fl. 
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Also  auch  von  der  Bchidna  Söhnen  wird  der  eine  diesseits, 
der  andere  jenseits  des  Sundes  angestellt* 

Nun  haben  wir  noch  den  jüngsten  Sohn  der  Keto  aufzu- 
fahren, — 

Ihn  den  entsetzlichen  Drachen,    d(T  tief  in  der  finsteren  Erde 
Dort  an  der  grossen  Gemark^  allgoldene  Äpfel  bewachef 

Im  weiteren  Fortgange  des  Gesanges  sind  für  uns  beson- 
ders die  Japetiden  wichtig,  in  doppelter  okeanischer  Verwandt- 
schaft: Atlas,  Menoetios,  Prometheus  CEpimetheus}.  Den  iM<?- 
noeHos  warf  Zeus  in  den  BJrebos.  *^ 

Atlas  hält  aus  Zwang  den  weitumwölbenden  Himmel 

An  den  Marken  der  Erde^  vor  den  singenden  Hesperiden. 

Beides,  die  Marken  der  Erde  (TiaiQaia  yalrjo)  un4  die 
Uesperiden,  beweisen  von  Neuem,  dass  auch  Atlas  (seinem 
Bruder  Menoetios  nuh)  am  Sunde  des  Okeanos  bei  dem  Tar- 
taros den  Himmel ,  die  Himmelssäulen  trug.  ^^  Merkwürdig  ist 
der  Zusammenhang,  in  welchem  der  Dichter  diese  Mythe  mit 
der  des  dritten  Japetiden,  des  Prometheus  darstellt.  Es  heisst  von 
Atlas: 

Denn  ihm  theilete  diess  als  Loos  Zeus  göttlichen  Rathes; 
Aber  Prometheus  warf  er  in  zwängende  Bande,  den  Listigen, 
Treibend  die  lastenden  Ketten  mit  Macht  durch  die  HUtte  der 

Säule.  •♦ 


Tle^ftaaiy  fr  jueydXoig  nayXQf'f^fa  /utjla  ipvXaaas^, 
Yuss  übersetzt:   der  tief  in  der  westlichen  Erdbucht  draasscn  am  Endo 
dei  Alls;  mir  scheint  das  nicht  in  dtm  Worten  zu  liegen. 

"  V.  515. 

"  Vgl.  V.  746. 

***  TauTrp^  yctQ  oi.  /u<HQay  iSaaaaro  /ur^zUra  Zeui. 
Aijae  S*  aXuxTon^S^t  JT^ojutj^^a  noiKiXoßouXw 
/Isafiidi;  aqyaXsoidi  ftiaov  Sid  xiot^  IXdaaa^.  (^530  ff) 

{}lavvo}  geht  vorzugsweise  auf  Schmiedearbeit.) 
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Homer  stellt  den  Atlas  dar  als  die  grossen  Saiden  tra- 
gend, welche  Erd'  und  Himmel  trennen  — 

'fe^ßi  de  re  xiovag  aikog 
MaxQccg ,  al  yalav  t€  xal  oi'Qavov  dfiiplg  e'xovai.  •* 
Ebenso  Aeschylos: 

og  TiQog  hanBQOvg  zonovg 
"ßcTTJj'Xf,  xiov   ovQavov  TB  xal  )(&ov6g 
^Qfioiv  tQ^idtov,  ®* 

Wenn  nun  Hesiod  sagt,  Zeus  habe  den  Atlas  gezwungen, 
den  Himuiel  zu  tragen,  und  seinen  Bruder  Prometheus  habe  er 
an  die  Säule  gebunden:  so  lässt  sich  das  wohl  nicht  anders 
deuten,  als  dass  auch  nach  dieses  Dichters  Vorstellunsf  Atlas 
die  Säule  (und  durch  sie  den  Himmel)  trug,  und  dass  an  der- 
selben Stätte  Prometheus  gefesselt  war*  Bekanntlich  bezeichnen 
die  Säulen  hohe,  steile  Gebirge,  Felswände,  und  dass  Prome- 
theus 9n  eine  hohe  Felswand  geschmiedet  worden ,  geht'  auch 
aus  Aeschylos  deutlich  hervor.  *^ 

Hätte  Hesiodos  den  Prometheus  an  einer  anderen  Stätte 
gefesselt  geglaubt,  so  würde  er  schwerlich  versäumt  haben, 
dieselbe  zu  bezeichnen,  zumal  da  er  diese  Mythe  viel  sorgfältiger 
behandelt,  ids  die  anderen,  welche  der  Qrtsbezeichnung  nicht 
entbehren. 

Durch  diese  Bemerkungen  erklärt  sich  auch,  dass  Okeanos 
nach  seinem  Umlauf  um  die  ganze  Erde,  als  er  heimkehrt  in 
seine  Felswohnung,  nach  Aeschylos  Darstellung  den  Prometheus 
findet,  während  Hephaestos  diesen  an  die  Felssäule  fesselt. 
Aeschylos  folgt  hier,  obwol  die  Sage  schon  sehr  getrübt  war, 
den  ältesten  Quellen.  ®* 


"  Odyss.  I,  53. 
"«^  V.  348  ff. 

•"^  II(f6s  nfTQtxig  v^ijloxQij/*yoig  V.   4.  —  fa^ayyi  7r^$  Sua^f^uuitM,     y.  t5. 

uTTOVS-iKUTTM    Tlaft^.    V      20.    aTfOTftj     n^TQCCV,    ▼.31.      Vgl,     V.     56,     117,     142, 

147,  269,  270,  748,  1016. 
"  s   V.  138  ff.  284  ff. 
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Hesiodos  aber,  nachdem  er  die  Befreiung  des  Prometheus 
durch  Herakles  und  die  Versündigung  jenes  gegen  Zeus  be-* 
suugen:  kommt  noch  einmal  auf  Briareost^  Kottos  und  Gygeg 
zurück,  die,  bis  Zeus  sie  befreite,  unter  der  Erde  sassen  ge- 
bannt 

Dort  an  dem  äusserstenEnd',  an  den  Marken  der  mächtigen  Erde,  ^* 
wo  nunmehr  die  Titaneti  ihre  Stelle  einnehmen  muslen.  ^^ 

Die  Stelle,  wo  der  Okeanos  endete,  wo  er  in  Felsen  hauste, 
wo  er  den  Umlauf  begann  und  schloss,  wo  nicht  minder  die 
Sonne  und  der  Tag  und  die  Nacht  den  himmlischen  Uinlauf 
eröffneten  und  schlössen,  die  Stelle,  wo  zugleich  der  Erde 
Wurzel,  Anfang,  Ende  war,  und  nicht  minder  des  Meeres,  des 
Tartaros,  ja  des  Himmels:  dieselbe  Stelle  war  der  Götter  Hei- 
mat, war  der  ältesten  hellenischen  Vorstellung  nach  der  Schau- 
platz der  grösten  mythischen  Begebnisse« 

Die  Titanenschlacht  selbst  fällt  in  diese  Gegend*  „Das 
Schlachtfeld,  sagt  Voss,  wo  die  milde  Titanenherschaft  endlich 
erlag,  wird  von  den  Altesten  immer  in  jenem  unentwickelten 
Westlande,  nach  dem  Schlünde  des  Tartarus  hin  angedeutet/*  ®* 
In  den  Quellen  des  Okeanos  schwämmte  Athene  nach  der  Schlacht 
ihre  Rosse.  ®^  Von  des  Okeanos  Quellen  auch  wurde  einst 
Themis  nach  Pindar  ^*  durch  die  Moeren  zum  Olympos  geführt, 
wo  sie  dem  Zeus  die  Hören  gebar;  der  Weg  gieng  über  die 
heilige  Stiege,  die  einzige  Stiege,  jenseits  des  okeanischen  Sundes 
gelegen,  wie  ich  später  beweisen  werde. 

Was  Hesiod,  das  heilige  Gebiet  der  Nacht  zu  bevölkern,  in  geord- 
neter Darstellung  vorbringt,  das  bestätigen  der  übrigen  Dichter 
zerstreute  Angaben;   Homer   namentlich   lässt   die  Seelen   der 

***  BuoT    €71    laxaTifi  fteyaXtjq  h    neioaat   yaw/«.    V.    623;    vgl  626,    652, 
653,  658  fg.,  669. 
'«  V.  7t 7  (I. 
"'  Vom  II,  309. 
'^^  KalHmachos  Pall.  lav.  5. 
''  Voss  368  das.     Vgl.  unten  S.  43  i    E. 
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Freier  durch  Hermes  führen  ober  dunkle  Pfade  vorbei  an  dem 
Okeanos  und  dem  Weissenfelse  und  an  den  Thoren  des  Helios 
und  dem  Volke  der  Tröume  (xai  dij^ov  bw/(Küy)«*,  wie  fast 
wörtlich  übereinstimmend  Hesiod  (qpiJAor  \)v€Iqo}v').  Was  die 
Erinnyen  betriflt,  so  bekundet  sich  die  gleiche  Yorstellong 
Homers  durch  das  Gebet  der  Penelope  zur  Artemis: 

0  wenn  doch,  empor  mich  raffend,  ein  Sturmwind 
Fern  mich  hinweg  geführt  auf  nättemächfUchen  Pfaden, 
Und  an  des  kreisenden  8tr(nn8  Okeanos  Ufer  mich  würfe! 

So  wie  Pandareos  Töchter  vordem  aufhüben  die  Stürme« 

Als  Aphrodite  die  hehre  erstiegen  den  hohen  Olympos  — 
Hatten  indes  ihr  die  Mädchen  hinweg  die  Harpyen  geraubet, 
Und  sie  geschenkt,  den  verhassten  Erinnyen  Dienste  zu  fröhnen  ^\ 

Der  Zusammenhang  zeigt  zufallig,  dass  auch  Homer  die 
Erinnyen  am  Ocean  wohnen  lässt,  und  bei  ihnen  die  Harpyen, 
für  welche  noch  eine  andere  Stelle  wichtig  ist.  In  der  Utas 
nämlich  erscheint  die  Harpye  Podarge,  des  Zephyros  Gattin, 
als  in  der  Au,  in  der  Niederung  des  Stromes  Okeanos  oder 
nach  andern  Handschriften  des  Stromes  Eridanos  weidend  ^^ 
Die  Lesart  Eridanos  scheint  die  bessere  ^^,  insofern  als  die 
Orlsbezeichnung  Au,  Niederung  füglicher  auf  einen  Fluss  be- 
zogen wird;  sie  enthält  auch  eine  genauere  Bezeichnung  und 
eine  nicht  minder  treffende,  da  der  Eridanos  der  Unterwell  sehr 
nahe  war«  Er  floss  bekanntlich  in  dieser  nämlichen  Gegend  in 
den  nördlichen  Okeanos,  in  Westskythia,  wo  das  Riphengebirge; 
am  Eridanos  wohnten  die  Nymphen,  Töchter  der  Themis,  die 
dem  Herakles  behilflich  waren  zum  Raub  der  Apfel  der  Hesperiden« 

Und  an  den  Mündungen  des  Eridanos  war  es,  wo  Helios, 
wo  die  Töchter  des  Helios  um  Phaethon  weinten,  der  in  ihm 
ertrunken  war®®;  ihre  Thränen  **  erzeugten  das  Elektron. 


"^  Od   XXIV,  12. 

'>'  Odyss.  XX,  63—78     Voss  11^  403. 

***  XVI,   151.     Boaxofitrri  Xetjuiovi  naqa  ^oor  ^ilieeaydCo  (odet  ^HqtSaroio). 

"'  Vgl.  Voss  II,  404. 

'"'  Dionysius  290.         *'*'  des  Heliot>  oder  der  lleliaden. 


_j 
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Tethys,    des  Okeanos  Gattin,   sammeUe  die  TrUflumer  des 
Sonnenwagens  * 

„Fern  an  des  Erdreichs 
Ausser  Stern  Rand,  wo  der  Nacht  Eingang  und  ditstre  Behausung" '^^ 
Befragen  wir  die  Sprache,    so  ergibt  sich  folgende  Ver- 
muthung    für    den   innersten  Kern  dieser  Mythe.    Helios  und 
Phaethmi   sind  ursprünglich  nur  Eines,    das  Licht,   die  Licht- 
gottheit; auch  Helios  wirdPhaethon  genannt,  das  ist  der  Leuch- 
tende, Strahlende  C^us  Beinamen  erwachsen  den  Göttern  Söhne 
und  Enkel3.     In   der  entwickelten  Mythe  aber  ist  Phaethon  das 
gestorbene  Lichtkind,   Helios  und  die  Heliaden  sind  thränende 
Lichter.  Die  Thronen  sind  den  Strahlen  gleich;  wie  diese,  rinnen 
sie  Ci^anant),   strömen  sie  aus  (eiTunduntur) ,  fallen  sie  nieder 
Ccadunt),    brechen  sie   unaufhaltbar  hervor  (prorumpunt,   non 
tenentur},  wie  diese,  glänzen  sie  (nitunt).    Die  Götter  tDeiiieih 
sch&ii;  Freya,  die  schönweinende,  Cgrätfagr),  vergiesst  glänzende 
Zähren   um   Odhr,    wie   die  Heliaden  um  Phaethon;    aus  den 
Thränen  der  Freya  entsteht  das  Gold^°*,  wie  aus  den  Thränen 
der  Heliaden  —  das  Elektron  ^^\  Das  Elektron  aber  hat  seinen 
Naraen  von  Helios;  denn  Elektor  ist    ein  Name  und   Beiwort 
des  Helios;    electrum    appellatum,    quoniam   Sol    vocitatus    sit 
Elektor,  plurimi  poätae  dixere,  primique,  ut  arbitror,  Aeschylus, 
Philoxenus,  Nicander,   Euripides,   Satyrus*   So  Plinius'***,   und 
ich  wage,  hinzuzufügen,  dass  wahrscheinlich  i^XexTcoQ  verwandt 
und  gleichbedeutend  ist  mit  jjliog,  rehog'^  ^kog  und  fiWw^'®* 
CHektor)  heisst  Nagel,  Haft,  Spange,  also  auch  Pfeil,  ßelog 
CPfeil,  Sonnenpfeil,  SonnenstrahP*^^*    Der  Lichtgott  hiess  also 

*°°  Voss  H,  369,  380,  388,  389,  3i>l,  392,  ^Ml,  401. 

*°'  Grimra  Myth.  193 

****  Vgl.  Eurip.  Hipp.  740:  SaxQvtay  ra,  ^Xexr^ofasTs  avydg. 

**»'  XXX,  tl,  1. 

^^  Bei  Sappho  heisst  Zeus  (Jupiter  =  Phaethon  =z  Helios,  Creuzer  I, 
Note  238),  bei  Haeus  heisst  Golt  'Exrcog;  vgl.  Hesych.  h.  v.  und  Athenag. 
I^egat.  edit.  Oxon.  pag.  3.  —  Für  die  Bedeutungen  IVagel ,  Anker  udgl.  ist 
ebenfalls Hesychios  ed.  Batavo-Lugd.zu  vergleichen;  auch  für  exz6(ifioi::^xojurjTai. 

^^*  Auch  unser  Strahl  hiess  früher  Pfeil 
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ijXiog  und  /;W;?rwp,  wie  er  Belus  genannt  wurde.  Die  Über- 
einstimmung mit  der  nordischen  Mythe  erscheint  noch  voUkom-^ 
mener,  wenn  wir  bedenken ,  dass  Elektron  auch  eine  Gattung 
Goldes,  und  zwar  das  edelste  Gold  bezeichnete. 

Es  mag  also  die  Mythe  von  den  Sonnenzähren  leicht  älter 
sein,  als  der  Gebrauch  des  nichtmetallischen  Elektrons,  des 
Bernsteines,  welcher  wol  erst  später  seines  feurigen  Glanzes 
wegen  ebenfalls  Electron  genannt  worden;  und  diesem  Stoff 
fügte  sich  die  Mythe  dann  um  so  lieber,  weiler  als  Tropfstein,  als  «j/ra- 
mdlayfia  Csuccinum)  aufgefasst  wurde»  —  Ob  Homer  den  Bernstein 
gekannt  habe,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden'**®;  Stellen,  wo  er  das 
Wort  in  der  Mehrzahl  braucht,  beweisen  nichts,  we\\j]lexTQOiai 
ieQiasvov  (mit  Elektron  besetzt  oder  eingefasst)  eine  Deutung 
aus  dem  allgemeinen  Begriffe  des  Nagels,  des  Knopfes,  der  Buckel 
zulässt;  mit  Buckeln  (Nägetn)  besetzt  tele  die  Sonne  nennt 
Homer  das  goldene  Halsband  ixQlaaov  —  Üqiäov  —  ijUxTQOtai 
eeQfdvov  f^Xiog  wg).  Die  Nägel  der  Sonne  sind  die  Klauen 
(Löwenklauen,  clavi)  des  Tages  ^**',  die  schon  Grimm  mit  den 
Rosenfingern  der  goldthränigen  Eos  verglichen  hat« 

Bemerkenswerth  finde  ich  noch,  dass  eine  Electra  Tochter 
des  Okeanos  und  der  Tethys,  Mutler  der  Iris  und  der  Harpyen, 


*^^  In  dem  MäErchenbache  (oben  S.  3)  kommt  Elektron  nicht  vor; 
Tielleicht  wurde  im  Norden  Europas  der  Bernstein  nie  Elektron  genannt;  bei 
Romanen  und  Kelten  finde  ich  nur  amhra,  Glessura  erinnert  an  ylocvaaw^ 
glfinz«;  Bernstein  ist  Brennsteio,  aber  brinnen  ist  alles  Hervorbrechen, 
Ausstrahlen,  so  des  Lichtes,  des  Feuers  und  des  Wassers,  daher  Born, 
Brunnen.  Die  homerischen  Stellen  für  rjXsxrqw  sind  Od.  IV,  73,  XV,  460, 
XVlir,  296. 

^^''  Grimm  Mytb.  430.  Die  Strahlen  sind  NSgel,  die  ersten,  vordersten 
Strahlen  namentlich  „die  in  die  Nacht  gescMagenen  Klauen^  Nägel;  dieses 
ist  la  pointe  du  jour,  das  spunlare,  was  nicht  allein  romanisch  ist;  aAch  in 
Wirzburg  sagt  man:  „der  Tag  spitzt  sich  schon.^^  Dass  ijXfxTQa  Nägel  sind, 
beweiset  auch  Aristoph.  Eq.  532;  tjJUxTQa  (in  der  Übersetzung  clavi)  »ind 
hier  die  HaftncUfel  der  Saiten  an  der  Leier. 
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eine  andere  des  Atlas  Tochter  ist.  Wie  die  Göttinnen,  so  heissen 
auch  zwei  Flüsse,  einer  in  Messenien,  einer  in  Kreta*  Die 
insulae  Elektrides  aber  mögen  von  Helios  Elektor  benannt  sein, 
nicht  von  Elektron.  Alles  führt  in  die  Nfthe  des  Elridanof^  und  ich 
glaube,  was  Servius  beurkundet:  dass  auch  Eridanos  eher  Name  des 
Lichtgottes  war,  dann  erst  des  ihm  geweihten  Stromes.  Ich  werde  spä- 
ter darzuthun  suchen,  dass  dieser  Strom  Eridanos  auch  Helios  hiess. 
Jetzt  soll  nur  bemerkt  werden,  dass  ^HQidavog  Lichtbringer  ist. 
Wir  lernten  oben  schon  die  ^fiiag  jy^^i/frc^a  als  Tagbringerin  kennen; 
ebenso  deutet  sich  Eridanos  als  Taggeber,  Lichtgeber;  davog^  obwol 
einzeln  nicht  mehr  begegnend,  findet  seine  Deutung  in  dai^o^Gabe,  in 
davi^iOy  davel^o)  und  in  dano  =  dono  t=i  do;  r^Qi  aber  ist  zu 
nehmen  wie  das  xak?u  in  xalhyiveiaj  dem  Beinamen  der  De- 
meter'^®,  es  gestattet  die  Deutung  sowol  aus  ^(>,  wie  aus  r^Qa: 
der  Gott  Eridanos  nämlich  ist  Geber  des  Lichtes,  des  Frühlings  und 
des  Guten  und  Schönen.  Alle  diese  Begriffe  fallen  durchaus 
zusammen;  im  Licht  ist  aller  Anfang,  aller  Segen,  alles  Ge- 
deihen, das  Licht  ist  das  Leben,  das  Leben  ist  das  Licht  der 
Menschen,  das  wahre  Licht  erleuchtet  jeden  Menschen,  der 
zur  Welt  kommt '  °*.  Diese  ewigen  Wahrheiten  sind  den  Spra- 
chen tief 'eingeprägt.  Das  griechische  j;^,  eaQ^  das  lateinische 
ver,  das  polnische  iaro,  das  deutsche  Jdr  (Jahr)  bedeutet  ur- 
sprünglich Licht  und  Tag.  Noch  schwuren  unsere  Vorfahren 
zum  göttlichen  Jahr,  wie  zum  Licht  und  zum  Tag:  ,^sam  mir 
daz  heilec  jär!'^  ist  gleichbedeutend  mit  „sam  mir  der  heilec 
tac!"  und  „sä  mir  daz  heilige  leht!"^*°  Auch  das  lateinische 
v^r  hatte  die  Bedeutung  Jahr,  was  sich  am  deutlichsten  in 
hornus  ausspricht,  gebildet  aus  ho  und  ernus,  vernus,  wie  heuer  ausr 
demselben  Pronomen  und  aus  jär  oder  är  (altnordisch).  Wie  in  dem 
Griechischen  rjp  und  ^pt  Jahresfrühe  (Frühling)  und  Tagesfrühe 


lOR 


Die  griechische  Sprache  nimmt  f]ie:»elben  Bildungen  acliv  und  passiv, 
B.  B.  xalUeQyoq  ist  schönarbeitend  und  scböngearbeitet.    ^ 

^^^  InUium  S.  Evangelii  sec.  Joannem.  Vgl.  yo^;  Licht  und  Segen,  und 
^  Mann,  Mensch;  desgleichen  Mann  und  mauus,  maue;  vgl.  Note  112, 

"°  Myth.  425,  435. 
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xusammcnrüllt,  so  mischt  auch  der  Deutsche  die  Begriffe  der 
grossen  und  kleinen  Licbtzeit;  er  sagt  in  gleichem  Sinne  „be- 
jahrt und  b^agt^S  ebenso  j,zu  seinen  Jahren,  zu  seinen  Tag'en 
kommen^^;  tac  ist  überhaupt  Zeit,  wie  umgekehrt  zit  auch  der 
Frühling  ist'"«  Kommt  das  Jahr  (^^),  so  bringt  es  Gaben, 
Güter  (fjQcc),  daher  am  järtae  (Neujahrstag}  die  Geschenke,  das 
Gnadespenden  (jjgcc  q>iQeiv).  Im  Deutschen,  wie  im  Lateini- 
schen hat  das  dem  rjQ^  ver,  är,  jdr  entsprechende  Eigenschafls- 
wort  (welches  das  Digamma  bewahrt),  v^rus  'C^QO<;^  und  wör 
(wahr)  den  Begriff  in  etwa  geändert,  doch  ist  der  von  bonus 
keineswegs  gänzlich  verdunkelt  ^^'\ 

Diese  sprachliche  Untersuchung  habe  ich  weiter  ausgeftihrl, 
weil  ich  später  wichtige  Analogieen  daran  anzureihen  gedenke. 
Hier  folgere  ich  einstweilen  nur  für  den  Eridanos,  dass  er 
einer  Licht  und  Leben  spendenden  Gottheit  seinen  Namen  ver- 
danke. Von  der  Gottheit  unmittelbar  nur  kann  der  Mannesname 
bei  den  Hellenen  entlehnt  sein"^  Dagegen  ist  der  attische 
Bach  Eridanos  wahrscheinlich  nach  dem  grossen  Strome  benannt 
worden  zu  derselben  Zeit,  wo  in  jener  Gegend  sich  die  übrigen 
Mythen  ansiedelten,  die  in  der  Nähe  des  Eridanos  entsprungen  sind ' '  \ 

Zur  Ergänzung  des  Bildes  aber  von  jener  geheimnisvollen, 
heiligsten  Stätte  der  Vorzeit  muss  endlich  noch  der  etgsischen 
Mythe  gedacht  werden. 

Nach  Hesiod,  der  sie  m  den  Hauslehren  vorträgt,  ist  einem 
Theil  des  Heroengeschlechtes  "  ^  von  Zeus  ein   ewiger  glück- 

'"  Mylh.  438. 

*^-  Vgl.  Graff  Sprachschatz  I,  913  ff.  Zu  obiger  Ausführung  mag  noch 
Tergliciicn  werden:  mane  r^qi  und  manis,  manus  (intmaBis^,  ^«o?;  dann  ma- 
naro,  ausströmen,  triefen;  en'Ilich  auch  ir;ftp^oq^  mani»  und  rju^Qa^  Tag,  Licht 
iitiii  Segen. 

^^^  Auf  einer  Münze  aus  Chios  begegnet  er.  Servius  ad  Aen  VI,  659, 
sagt,  Erid»inos  sei  Name  des  Phaethon  gewesen;  vgl.  Aristo!,  de  niirab.  ed. 
(^otting.  .ap.  82,  p.  164  fin.  Allerdings  ^^u^ayos  =  fpai^tav,  aber  beides 
auch  =  '^hoi.  Vgl.  noch  den  Mannesnamen  ^H^iyorog,  ''H^iyorij,  auch  Hqi- 
yaTtalog^  r,{^i7t6Xrj^  Y/^tya?'/',-  (wie  ),rx6tpttyo(;^, 

*»^  Vgl.  Oben  Note  7  und  unten  S.  50. 

*•'  Er  Iheilt  ab:  rovi  fitv  {\^\\  roTg  Sh  (167);  nur  die  lelzten  öind  hier 
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soliger  Wohnsitz  gewfthrt  worden  an  den  Marken  der  Erde 
(ey  neiQara  yalyjg  —  xarivuaae),  getrennt  von  den  Steriiiichen, 
aber  den  Göttern  nah'  (an  ad^avaTCJv),  wo  Kronos  sie  beherscfat 
auf  den  Inseln  der  Seligen  (iv  (naxoiQiov  vr^aoiai)  am  tief- 
wirbelnden OkeanoSy  selige  Heroen  (olßioi  iJQijeg)^  denen 
dreimal  im  Jahr  das  fruchtbare  Gefilde  die  Fülle  honigsttsser 
Früchte  bringt  "^  —  Homers  Ilias  gedenkt  der  Inseln  der  Se- 
ligen nicht,  was  mir  darum  sehr  bedeutsam  scheint,  weil  gemäss 
ihr  Kronos  mit  den  Titanen  im  Tartaros  ist,  also  auf  dem  Festlande 

Zeus  spricht  zur  Hera: 

Doch  dein,  der  zürnenden  acht'  ich 
Nichts,  und  ob  du  im  Zorn  an  die  äussersten  Ehiden  entflöhest 
Alles  Landes  und  Meers,  wo  lapetos  drunten  und  Kronos 
Sitzen,  von  Helios  nie,  dem  leuchtenden  Sohn  Hyperions^ 
Noch  den  Winden  erfreut;  denn  tief  ist*tler  Tartaros  ringsum''^. 

In  der  Odyssee  aber  erscheint  wie  dort  bei  Hesiod  das 
Land,  das  Eiland  der  Seligen  jenseits  des  Tartaros  und  desOkeanos. 

Zwar  spricht  die  Hauptstelle  nur  vom  Elysischen  Gefilde: 

Nein,  didi  führen  die  Götter  dereinst  an  He  Ende7i  der  Erde 
Zu  der  elysischen  Flur^  wo  der  blonde  Held  Hhadamanthys 
Wohnt,  und  ganz  mühlos  in  Seligkeit  leben  die  Menschen: 
(Nimmer  ist  Schnee,  noch  Winterorkan,  noch  Regengewitter , 
Ewig  weh'n  die  Gesäusel  des  leis'  anathmenden  Westes^ 
Die  Okeanos  sendet,  die  Menschen  sanft  zu  kühlen:} 
Weil  du  Helena  hast  und  Zeus  dich  ehret  als  Eidam  ' '  ^ 

Homer  versteht  aber  hier  ebenso  gut,  wie  Hesiod,  unter 
den  Marken   der   Erde   C^slQaza  yalfjg)    die   Eilande   dieser 


«emeint.  Das  rovg  /u'fv  von  161  wiederholt  166,  weil  162,  163  mit  roug  u\r 
und  toi;«  ^f  für  das  erste  Glied  noch  eide  Unterabiheilung  gematht  bat. 

"^  "Ä^ya  Ma\  '^/4€Qai  v.   166  ff. 

*"    IL    Vn,     477    (t«    r€{ara   TuCqaif  —    Ta^jy«   raX  Tim'Toio'),     Vgl  XV, 

225.    Ebenso  Heslods  Theog.  850. 

U^ovaroi  nifjtumuaiv  —  COd.  IV,  563  ff.) 


48 

Marken,  die  Inseln  der  Seligen;  diess  ergibt  sich  schon  aus 
dem  Verhältnis  der  Phaeaken  (jenseits  des  Okeanos)  zu  dem 
Helden  Rhadamanthys ,  dessen  Würdigung  wir  Welckers  Fleiss 
und  Scharfsinne  verdanken  * '  *• 

Phaeaken  und  Kyklopen  haben  daä  mit  den  Seligen  gemein, 
dass  sie  den  Göttern  nahe  sind  (ayx^d^^^O  ^*°- 

Diese  Vorstellung  beruht  darauf,  dass  man  sich  an  dieser 
Stätte  den  Eingang  zum  Himmel  dachte,  den  einzigen  nach  der 
ältesten  Mythe  (obwol  Voss  ihrer  drei  oder  vier  kennt).'  Man 
muss  wol  bedenken,  dass  die  Sonnenthore  beide  an  einer  Stelle 
sind;  was  also  von  einem  Thore  am  Aufgang  der  Sonne  ge- 
meldet wird,  gilt  von  unserem  westlichen  Sitze  des  Helios  an 
den  Quellen  des  Okeanos 

Nach  altem  Vorbild  sang  Apollonios: 
Jetzo  gieng  er  hinaus  dfts  aetherische  Thor  des  Olympos, 
Dort  wo  hinabzusteigen  ein  Weg  vom  gewölbeten  Himmel 
Niedersinkt:  zwen  PfeÜer  erheben  es,  spitzige  Häupter 
Hochuufrageiider  Berge ^  des  Erdreichs  Gipfel^  wo  steigend 
Helios  Glut  sich  zuerst  mit  jungen  Strahlen  dahergiesst  ^  ^^ 

Es  ist  dieselbe  Stätte  des  Aufgangs,  welche  Kirke  bewohnte 
(die  uvioXal  ^tiekioio)  ^*^ 

Der  Himmelssteig  stand  in  genauer  Verbindung  mit  den 
Sonnenthorem  Helios  bestieg  morgens  den  Himmel,  der  hier 
auf  den  Felssäulen,  dem  Atlas,  ruhte ;  hier  war  also  die  Schwelle 
des  Himmels,  die  grosse  Schwelle  Qieyav  ovdov,  x^A^ccov) 
Hesiods,  wo  sich  Tag  und  Nacht  begrüssen.  Hier  war  der 
Angelpunct  der  Erde,  der  Pol  (jtokog}  im  ältesten  Sinne;  und 
wenn  Statius  sagt: 

Beiderlei  Gränzen  des  Pols,  die  Sol  aus  dem  östlichen  Einoransf 
Hergewandt,  die  geneigt  zum  iberischen  Thor  er  beschauet,  — 


^''^  \g\.  besonders  S.  226  fl.  der  crwShnleri  Abhandlung. 

>2"  S.  223  das. 

^-«  s    Vo  s  ff,  217. 

»"  Odyss    XII,  4.     Vgl.  oben  Note  56. 
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so  beruht  das  im  letzten  Grunde  auf  der  Urvorstellung,  welcher 
gemäss  derselbe  Statins  auch  am  Pol  die  Himmelsthttre  hat, 
was  Voss  für  eine  Dichterfreiheit  gehalten  *". 

OiTenbar  haben  die  Römer  den  Namen  des  Janus  früh  auf 
diese  Himmelsthore  bezogen,  da  ihm  als  Sonnengotte  „die 
goldenen  Riegel  des  aufgeschlossenen  Himmels  krachten^^  ^^\ 

Wie  Voss  irrt,  mögen  seine  eigenen  Worte  zeigen: 

„Da  die  Sonnenpforte  im  Osten  zugleich  eine  Stiege  zum 
Gipfel  des  Himmels  hat,  so  erfordert  die  Gleichförmigkeit  schon, 
auch  eine  bei  der  westlichen  zu  vermuthen«  Und  wirklich  ge- 
denkt der  westlichen  Stiege  nicht  nur  Pindar  (Clem.  str.  V), 
sondern  aus  anderen  alten  Dichtern  noch  Quintus  CXIV,  2223* 

Schnell  zur  elysischen  Flur  gelanget  er,  wo  von  des  Himmels 
Hochgewölbeter  Teste  der  Niedergang  und  der  Aufgang 
Ist  für  selige  Götter  — "♦ 

Was  möchte  klarer  sein,  als  dass  dieses  die  einzige 
Himmelsstrasse  ist?  —  Alle  übrigen  Beispiele,  die  Voss  aufführt, 
fügen  sich  gleichfalls  diesem  einfachen  Bilde;  nur  einen  Weg 
gibt  es,  und  durch  diesen  ist  auch  Herakles  zum  Himmel  ge- 
fahren* Merkur,  nach  Karthago  gesandt,  nimmt  seinen  Weg 
über  den  Atlas,  wobei  der  Leser  einstweilen  nur  an  unseren 
mythischen  Atlas  jenseits  des  Oceans  denken  wolle,  nicht  an 
diejenigen  Berge,  welche  ein  Irrthum,  wie  ich  später  zeigen 
werde,  also  benannt  hat 

Es  könnte  nicht  befremden,  wenn  die  Strasse,  auf  welcher 
die  Götter  hinabstiegen  zu  den  Menschen,  vorzugsweise  den 
Namen  der  Ankunft  Cadventus)  geführt  hätte ;  Ankunft  aber  heisst 
^Xivaig  und  ijXvGig;  rkvaiov  nediovi  elysisches  Gefilde  wäre 


*'^  S.  221  das.  Mir  scheint  sog&r  der  Ausgang  am  Berg  Olympos  neu. 

"*  s.  Voss  S.  219  ff.,  der  hier,  obwol  irrend,  sehr  lehrreich  ist.    Da« 
Krachen  ist  wol  das  „Krieken''  des  Tages  (wie   der  HolUnder  Fagt),  das 

crepusculuin.    Grimm  Mythol.  S.  43t. 
Müller«  nordUchct  Griecheathiim.  4 
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also  Bezeichnung  der  Wohnungen  an  dem  Himmelsieige ,  der 
Stufe  hoher  Begnadigung  gottverwandter  Menschen»  Die  erste 
Auszeichnung  war  das  Verweilen  vor  dem  Tartaros  auf  der 
Blumenwiese,  des  Achilles  Looss;  sehr  wenige  kamen  nach 
Elysion;  Herakles  aber  fuhr  sogar  auf  dem  Himmelsteige  in 
Elysion  gegen  Himmel,  obwol  er  zugleich,  wie  in  anderer  Person, 
das  Looss  der  Sterblichen  im  Tartaros  theilen  muste. 

Wie  t^vaig  und  TJlvaig  nur  verschiedene  Formen  desselben 
Wortes  sind,  so  stehen,  denke  ich,  auch  die  Geheimnisse  von 
EleiiHs  in  innigstem  Zusammenhange  mit  dem  okeanisch-ely- 
sisehen  Mythenkreise.  Eleusis  war  eine  nordische  Stiftung  in 
Attika;  der  Ahnherr  der  Eumolpiden,  der  bei  weitem  wichtigsten 
der  eleusinischen  Geschlechter,  Eumolpos  war  ein  Thraker, 
das  ist  in  der  Sprache  des  Alterthums  ein  Nordländer;  ihm  als 
dem  ersten  Hierophanten  schreibt  man  die  erste  Gründung  des 
Dienstes,  ihm  die  Einführung  der  uralten  Gesänge  und  Weisen 
zu;  er  war  Lehrer  des  Herakles.  Der  Hauptinhalt  der  eleusi- 
nischen Sagen  war  der  Raub  der  Persephoiie  (JleQaaq)6vriQ 
ccQTtayrj')^  die  Hochzeit  derselben  (o  tov  JllovTcovog  xal  TIsq— 
a€q)6v7]g  ydfiog,  Orci  nuptiae)  und  die  Ankunft  (ßXevaig,  avodog') 
der  die  Tochter  suchenden  Demeter«  Köre  hatte  mit  des  Okeanos 
Töchtern  gespielt,  daPIuton  sie  raubte.  Gleich  finden  wir  wieder  des 
Okeanos  Wohnsitz  und  den  des  Pluton  in  nachbarlicher  Bezie- 
hung; Persephone  jedenfalls,  mithin  auch  Demeter,  wohnt  am 
Okeanos«  Die  eleusinischen  Weihen  aber  bezogen  sich  wiederum 
fast  nur  auf  Tod  und  Ewigkeit,  auf  Bilder  des  Tartaros  und 
Elysions.  Verröth  dieses  nicht  für  die  Eleusinien  einen  gleichen 
Ursprung  mit  den  übrigen  okeanischen  Mythen  und  mit  den 
Mährchen  der  odysseischen  Irrfahrt  ***? 

Zum  Schlüsse  dieser  Untersuchung  mag  hier  —  ein  Beispiel 
statt  vieler  —  die  Anschauung  des  Aeschylos  im  gefesselten 


"*    VgK  hierüber  die  Abhaodhing  in  Pauly  ReaNEncyclopaedie  a.  Y, 
Eleusis. 


.=^ 
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Prometheus   und  in  ihr  die  Mischung  uralter  Überlieferung  mit 
neuhellefiischen  Vorstellungen  dargethan  werdeiif 

Wir  iSahen  nun  Schon,  dass  am  Sunde  des  Okeanos,  theils 
jenseits,  theils  diesseits,  die  Brflder  des  Prometheus  ihre  Strafe 
erlitten.  Mit  Recht  erscheint  also  auch  Prometheus  selbst  am 
Gränzlande  der  Erde,  mit  Recht  sogar  in  skythischer  Gegend  ^^% 
obschon  der  Dichter  nicht  mehr  wüste,  dass  es  sich  von  Sky- 
then im  fernsten  Westen  handelte;  mit  besonderem  Recht  ruft 
Prometheus  hier  die  grossen  Elemente  an'^^;  treffend  nennt  er 
den  Felsen  Markstein,  Gränzfelsen  (reQfiOviov  Ttdyov);  mit  Recht 
femer  hören  sogleich  die  Nymphen,  Töchter  desOkeanos  (die- 
selben, welche  mit  Persephone  spielten),  in  des  Vaters  Hause 
den  Hammerschlag  der  Fesselung  und  der  Vater  mit  ihnen,  der 
sie  entlftsst  und  dann  selbst  nachfolgt  ^^^;  noch  ist  um  Prome'* 
theus  keine  Spur  von  Leben  ^^^,  nichts  verlautet  von  dem 
Eilande  der  Seligen,  nein,  Kronos  ist,  wie  in  der  Ilias  und  in 
der  Theogonie,  mit  Recht  noch  im  Tartaros,  demTodtensitze*'®- 

Verwirrung  aber  gibt  sich  kund,  wo  Okeanos,  der  —  als 
Hyperboreer?  —  auf  einem  Greife  zu  reiten  scheint  **S  die 
Ortlichkeit  des  Atlas  von  der  des  Prometheus  trennt,  des  Atlas, 

der  im  Abendland 
Auf  seinen  Schultern  eine  schwere  Last, 
Des  Himmels  und  der  Erde  Pfeiler  tragt  --  — 
Die  gewölbte  Veste  des  Hitnimels 
Trägt  auf  dem  Rücken,  und  tief  aufstöhnt*, 
Es  rauschet  der  Heeresfluth 
Laut  aufbrausende  Wog'  antosend  ^ 


"''  V.  1,  2.    Von  den  Skythen  unten  mehr, 

*-'  V  88  ff. 

"*  V.  117,  130  ff. 

"'^  V.  269,  270. 

""  V.  219     Vgl.  V.  133. 

"»  V.  286,  394. 
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Unter  der  Erde 

Schauert  des  Als  fimfere  Kluft. 

Deutlich  versetzt  auch  der  Chor  den  Prometheus  nach 
Osten  *•  ^5  nicht  aber  an  den  Kaukasus**^;  ja  später  spricht 
sogar  Prometheus  selbst  vom  äussersten  Westen  aus: 

Von  hinnen  wende  dich  gen  Morgen  erst. 
Und  wandre  fort  durch  nie  gepflügtes  Land, 

So  wirst  du  kommen  an  der  Skythen  Horden 

Nah'  ihnen  nicht,  und  wende  deinen  Fuss 

Der  meerumrauschten  Klippenküste  zu. 

Zur  Linken  wohnt  ein  eisenschmiedend  Volk, 

Die  Chalyber,  die  du  vermeiden  must, 

Denn  grausam  sind  sie,  keinem  Fremdling  hold. 

Dann  kommst  du  an  Hybristes'^*  Strom 

Bis  du  den  höchsten  Berg,  den  Kaukeisos 
Erreichest  ^^\ 

Zu  Aeschylos  Zeit  wohnten  die  sogenannten  Skythen  längst 
im  Norden  des  schwarzen  Meeres  bis  weit  die  Donau  hinauf. 
Im  Norden  dieser  Skythen  soll  lo  wandern,   zuvor  aber  west- 


»"  v.  348,  411,  429  ft 

^'  von  Lasaulx  Vermuthung  (in  der  Abhandlung  über  den  Prometheas- 
mythus)  gfibe  zwar  örtliche  Einheit  mit  der  angeblichen  Auffinssung  im  befreiten 
Prometheus;  allein  ihr  widerstreiten  v«  422  und  besonders  719.  Der  unheil- 
bare Widerspruch  aber  zeigt,  dass  die  Dichtung  —  den  Boden  zu  verlieren 
angefangen  hatte.  Mit  Unrecht  sieht  von  Lasaulx  in  der  Sfiule  (dem  Felsen) 
eine  VerbrechersSule:  an  die  Schandsfiule,  die  auf  öffentlichem  Platze  steht, 
wird  man  gebunden;  Prometheus  wurde  angeschmiedet,  auch  nach  Hesiod, 
mitten  durch  den  Stein  waren  die  Ketten  getrieben.  Hüten  wir  uns,  im 
Heidenthum  Christliches  zu  stwhen! 

*'^  Der  Strom  Hybristes  mag  seinen  Ifamen  von  häufigen  Oberschwem- 
mungen  haben,  denn  vß(>G^ia  wird  auf  übertretende  Ströme  angewandt. 

»»  V.  707-720. 

JTftorTov  jufy  ev&^yS^  ^Uov  ngog  avTolag^ 
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lichere,    »le^^gepflttgle  Länder  dorchziehen,   d.  h.  Gebieie  no« 
madischer  Virtker  im  nordwestlichen  Europa  —  in  Germanien. 

Der  Dichter  muste  gerade  jene  geographischen  Verhältnisse 
sehr  genau  kennen ;  denn  Miltiades  mit  vielen  Griechen  war  bei 
dem  Übergange  des  Darius  über  die  Doiumbrücke  im  Skjf" 
theiümide  anwesend  und  wesentlich  mitwirkend,  wie  aus  He- 
rodot  des  Genauesten  zu  ersehen  ist  und  weiter  unten  noch 
besprochen  werden  soIL 

Wo  war  also  der  redende  Prometheus?  Ebenso  gut,  wie 
Atlas,  im  Westen,  und  zwar  ebenso  gut  im  äussersten  Westen; 
denn  er  befindet  sich  am  Meer  und  am  Ocean.  Ja,  jenseits  des 
Okeanos  ist  sein  Stand '^^ 

Eine  Verwirrung  also  sehen  wir  in  den  ältesten  Sagen, 
wie  sie  jetzt  leicht  in  neuen  Welttheilen  entstehen  könnte,  wenn 
europaeische  Überlieferungen  mit  ihrer  Örtlichkeit  auf  dem 
dortigen  Boden  Wurzel  fassten« 

Die  Misdeutungen  rühren  ohne  Zweifel  von  den  Hellenen 

her,  die  in  den  Zeiten  zwischen  Hesiod  und  Aeschylos  an  den 

nördlichen  Küsten  des  schwarzen  Meeres  sich  angesiedelt  hatten. 

WaH  4ieser  damals  herschenden  Vorstellung  widerspricht,   das 

können   wir  mit  Sicherheit   den  ältesten  Quellen  zuschreiben, 

aus  welchen  der  Dichter  schöpfte,    namentlich  die  Andeutung, 

dass  Prometheus  von   Ost-Skythien  aus,   welches  bis  Uiq^arn 

reichte,    in   fernem  Weste»    war,    dass    von  des  Prometheus 

Stande  aus  lo  sich  zuerst  nach  Osten  wenden  und  ungepflügte 

Länder   durchwandern  muste,   um   nach  Skythien  zu  gelangen. 

Weder  des  Dichters  Erfindung^  noch  seinen  Zeiten  kann  dieser 

Zug  angehören;    damals  verwechselte  man  schon  den  uralten 

mythischen  Aufgang   des  Helios   mit  dem  hellenischen  wahren 

Osten ,    verwechselte  das  westokeanische  wahre  und  das  pon- 

tische  uneigentliche  Skythien  und  mit  diesem  manches  Andere. 


^^^  Kommt  doch  auch  zu  ihm  Herakles  in  dem  goldenen  Cecker.  Lasaulx 
a.  a.  0.  S.  11.  N.  36.  {eU  Hf^yr^',  davon  später.) 
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Wie  sich  da  des  niorkys  Töditer,  die  Oraeen^  verschlagen 
finden  und  ^mit  den  Arimaspen)  die  Greifen '^^I  Altes  erklärlich; 
denn  Eines  haftete  in  der  Sage  an  dem  Anderen.  Aber  welch 
ein  Räthsel  entstand  daraus  für  die  kommenden  Geschlechter! 


IS  7 


V.  790  ff.    Hiervon  noch  spSter. 


-^ 


Vierter  Abschnitt 


D<M  OkeaniM  Unden  für  die  helleotodie  ISrdkunde« 

Wir  haben  nun  gesehen,  das«  des  Okeanos  Enden  ra  der 
dUesten  Mythe  zusammenfallen  mit  den  Marken  der  Erde,  mit 
dem  Eingange  in  den  Tartaros,  mit  dem  Aufgang  und  Unter- 
gang des  Helios,  mit  der  Todesstätte  desPhaethon,  dem  Strome 
Eridanos,  mit  der  Überfahrt  zu  den  Felssäulen  des  Atlas,  des 
Prometheus^  zur  Insel  Erytheia,  zu  den  seligen  Eilanden  und  zu 
dem  Himmelssteig« . 

Diese  Mythen  haben  sicher  eine  echte  geographisch-histo- 
rische Grundlage.  So  wahr  es  einen  Olympos  in  Hellas  gibt, 
obschon  die  Götter  nicht  auf  ihm  gewohnt ,  und  einen  Helikon, 
auch  ohne  dass  die  Musen  ihn  umschwebt  haben:  so  wahr  gibt 
es  ein  Elysion,  obwol  es  keinem  Verblichenen  ewige  Seligkeit 
gewährte,  so  wahr  einen  Tartaros,  wenngleich  nur  Einbildung 
ihn  mit  armen  Seelen  bevölkerte,  so  wahr  einen  Atlas,  unge- 
achtet der  grosse  Herr  der  Welten  seiner  nie  bedurft  hat,  um 
den  Himmel  zu  tragen. 

Die  alten  Mythen  sind  ein  ernster,  tiefer  Glaube  der  Mensch- 
heit^ die,  wie  mich  dttnkt,  niemals  so  gottverlassen  war,  dass 
etwas  Anderes,  als  Wahrheit,  die  GrwuUage  ihres  Glaubens 
sein  mochte.  Wie  all  der  bunte  Götterglaube  nur  Entstellung 
ist  jener  uranfänglichen  Erkenntnis  des  einen  ewigen  Gottes,  so 
auch  fu9$en  die  Vorstellungen  von  Tartaros  und  Elysion  und 
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von    allein  Verwandten    auf    tiefinnerer  Wahrheit   und    treuer 
Überlieferung. 

Auch  sogar  das  Leibliche,  womit  diese  Vorislellungen  be- 
kleidet worden,  isi  kein  Gebilde  der  Laune  oder  Lüge.  Nur 
des  wirklichen  Olympos  Pracht  und  Schauer  konnten  den  Ge- 
danken der  himmlischen  Throne  an  diese  Stätte  fesseln;  und 
gebieterisch  fordert  der  Verstand  auch  für  die  Inseln  der  Seligen, 
für  die  Säiilen  des  Atlas,  für  die  Klüfte  des  Tartaros  den  Nach- 
weis wahrer  Eilande,  wahrer  Felswände  an  den  Marken  der  Erde, 
wirklicher  Höhlen  an  der  Küste,  an  dem  Ende  des  Okeanos. 

Diese  Wahrheit  ist  zu  allen  Zeiten  erkannt  worden.  Es 
ist  in  Hellas  kein  Ort,  an  dem  eine  Mythe  hafte,  oder  man  hat 
auch  nachgeforscht  im  Lande,  wo  er  gelegen,  und  meist  mit 
gutem  Erfolg«  Ebenso  kaben  die  Alten  von  jeher  den  sich 
ausserhalb  Hellas  bewegenden  Mythen  die  wahre  örtliche  Grund- 
lage zu  bestimmen  gesucht,  und  es  entschuldigt  sie,  wenn  sie 
dabei  oft  misgriffen,  die  Beschränktheit  ihres  Gesichtskreises  f 
wir  aber  sind  nicht  zu  entschuldigen,  wenn  wir  die  unermess- 
liche  Erweiterung  unserer  Kenntnis  hier  unbenutzt  lassen,  auf 
der  nährenden  Erde  der  Schulmeinung  ewig  ruhen,  und  die 
Meere  der  Forschung  darum  nicht  befahren  wollen,  weil  sehen 
Mancher  darauf  zu  Grunde  gegangen. 

Unser  Fehler  erscheint  um  so  grösser,  sobald  wir  die 
Alten  zu  Rath  ziehen,  und  aus  ihrem  Munde  vernehmen,  dass 
schon  unter  ihnen  Einige  durch  Glück  oder  Fleiss,  die  dunklen 
Weiten  durchfahrend,  das  paseii^  einer  neuen  Welt  für  unsere 
Wissenschaft  wirklich  entdeckten. 

Wagen  wir  es  also,  die  einzelnen  Gestalten  der  berühm- 
testen Sage  wiederzuvereinigen  mit  den  Gebieten,  denen  sie 
entsprossen  sind,  heimzubringen  jene  lieblichen  Gebilde  classi« 
scher  Dichtung  flenselben  Völkern,  di6  sie  erzeugt  haben,  denen 
sie  entlehnt,  entführt  worden  sind  durch  langxlauernde ,  weit- 
verbreitete Unkunde  und  Täuschung!  Den  Okeanos  kennen  wir 
schon.    In  ihn  aber  mündet  der  heilige  Strom  Eridmios  an 


^^ 
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den  Marken  der  Erde,  unweit  des  Tartaros  Thoreu,  unweit  dem 
Aufgange  und  Niedergange  des  Helios;  auch  die  Weltsäulen 
und  Erytheia,  auch  Elysion  mit  dem  Himmelssteige  sind  dem 
Ausflusse  des  wunderreichen  Stromes  nahe.  Also  er  vor  Allem 
fordert  feste  örtliche  Bestimmung.  Nicht  den  ältesten,  den 
besten  Zeugen  unter  allen  Hellenen  will  ich  an  die  Spitze  stellen. 

Herodot,  nachdem  er  die  äussersten  Gegenden  von  Asien 
und  Africa  besprochen,  ftfhrt  also  fort:  Über  die  ausser $teii 
Gebiete  von  Westeuropa  kann  ich  nichts  Sicheres  sagen;  denn 
dass  ein  gewisser  in  das  fWrdHche  Meer  mündender  Fluss, 
von  welchem,  wie  man  sagt,  der  Bertistein  uns  zugeführt  wird, 
voll  defi  Barbaren  Eridanos  genannt  werde:  das  glaube  ich 
nicht,  und  ich  weiss  auch  von  den  Kassiterideneilanden  nichts, 
der  Herkunft  unseres  Zinnes.  Einestheils  verkündet  sich  der 
Name  Eridanos  selbst  als  griechisch,  keineswegs  barbarisch,, 
und  als  eines  Dichters  Erdichtung;  was  aber  die  Kassiteriden 
betriflt,  so  kann  ich  von  keinem  Augenzeugen  erfahren,  dass  ein 
Meer  jenseits  Europa  ist«  Diiss  aber  aus  den  äussersten  Gei- 
genden Cdes  westlichen  Europas)  das  Zbm  und  der  Bern-' 
stein  uns  xugeführt  wird^  das  ist  sicher''  '^*. 

*"*  III,  1  15.  jiurai  juf'v  viJV  ty  re  tJ  ^uiaifi  raxoriai  elai  xat  fr  r?  ^t/9Jjy. 
/Tfpt  fT«  Tioy  }v  T^  EoqiaTtfi  rtoy  nQog  tand^rpf  ia^ccTi^wr  if^jjfw  fihv  ovx  aTQfxetos 
liyHv*  ouTF  yof(»  ^yioye  IvSfxojuai  ^HgiSarov  iiva  xaH^ad-at.  7i{t6q  ßaqßa^ißjv  no- 
Taf4(yi'y  Ix^idovTa  ig  y^aXaaaay  Ttjv  ttqos  ßoQtjv  ave/uoy^  an  oreu  to  fjXexTQoy 
ffoiruv  Xoyog  hfrt ,  ouTf  r^nooe  olSa  KaaaiTe^iSag  iovaagy  ix  Ttoy  6  xaaaCvf^og 
>;,uty  (poira'  touto  juh'  yctQ  o  ÜQtSoeyog^  auro  xccrrjyoq^fi.  To  ovrojua^  tag  lari 
EXltp'ixor ,  xfn  oü  Ti  ßoQßaqixoy^  vno  TTOit^rf'u)  Se  rivog  nottjd-fv'  touto  Sf, 
ovSivog  avTOTiTfia  y^vofi^ov  oJ  Suva/uai  axovaai^  tovtö  jHfXfTMV^  oxtog  d'aXaaaa 
tffTt  Ta  intxFiya  Tijg  Ev^tont^f.  i^  iaxoTtjg  S*  wv  o  tf  xaaaCTfQog  tj/uiy  tpoiTa 
xai,  TO  T^XixT^oy. 

Der  >Mchtigkeit  dieser  Stelle  wegen,  in  deren  Auffassung  ich  lange  ge- 
schwankt habe,  fuge  ich  die  Schweighfiuserisrhe  Übersetzung  bei: 

Hae  sunt  igitur  in  Asia  ei  in  Libya  extremae  terraruni  rcgiones.  JHin 
de  Europae  quidem  versus  Occidenlein  extremis,  qiiod  pro  itdcurale  comperto 
4ieani,  non  habeo.  Neque  enim  adsentior,  Eridanum  aliqucni  fluviuin  nomkmri 
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Was  nun  entnehmen  wir  aus  dieser  gewichtigen  Äusserung 
des  Vaters  der  Geschichte  und  Erdkunde  über  die  fernsten 
Gebiete  Europas?  Scharf  betrachtet  zerfällt  die  ganze  Stelle 
in  drei  Theile;  sie  bespricht  theils  ThatsacheU)  die  einfach  als 
Sage  oder  Meinung  erzählt  werden,  theils  Angaben,  die  der 
Schreiber  zwar  erwähnt,  aber  in  Zweifel  zieht,  und  endlich 
solche»  die  er  ausdrücklich  uns  verbürgt. 

OiTenbar  ruht  die  ganze  Äusserung  auf  der  Grundlage  all- 
bekannter, aber  unbeglaubigter  Dinge.  Von  den  fernsten  Küsten 
Europas,  das  war  lange  bekannt,  kam  den  Hellenen  Zinn  und 
Bernstein  zu,  jenes  von  Eilanden  in  einem  nördlichen  Meere, 
dieses  von  einem  in  dasselbe  Meer  entströmenden  Flusse,  den 
wie  es  hiess,  die  Barbaren  Eridanos  nannten;  in  allverbreiteten 
Gesängen  giengen  die  Mythen,  die  an  diesen  Stätten  hafteten, 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Herodot  aber  sagt,  er  könne 
von  allen  Angaben  nur  das  Eine  aus  eigener  örtlicher  Forschung 
verbürgen:  dass  Zinn  und  Bernstein  jenen  Gebieten  Cdem  Ende 
Europas)  entführt  werde.  Von  dem  Bernsteinstrome  stellt  er 
in  Abrede,  dass  er  vwi  den  Barbaren  Eridanos  genannt  werde, 
denn  dieses  sei  ein  griechischer  Name,  den  also  wol  die  helle- 
nische Dichtung  erfunden  habe;  Mie  Zinneilande  aber  kenne  er 
nicht,  so  fügt  er  hinzu,  noch  nie  habe  er  einen  Mann  gefunden, 
der  das  nördliche  Meer  selbst  gesehen,  in  welchem  diese 
Eilande  liegen  sollten. 

Herodot  hat  Recht:  Eridanos  ist  ein  griechischer  Name; 
er,  ganz  fremd  in  diesem  Gebiete,  kannte  kein  nordisches  Grie- 
chenthum,    also  schrieb  er  die  Benennung  den  Dichtern  seiner 


a  bturbarity  qui  in  mare  boreale  iniuat;  a  quo  ad  dos  electrum  venire  fama 
est:  neque  mmlae  mihi  cognitae  sunt  Cassiterides ,  unde  stannum  adfertur. 
Partim  enim  ipsam  hoc  nomea  Eridanus  se  prodit  esse  graecum,  neatiquani 
barbaricum,  nempe  a  po6ta  aliquo  fictam:  partim,  quamvis  studiose  id  egerim, 
tarnen  a  nemine,  qui  ipse  suis  oculis  yidisset,  comperiri  potui,  ultra  Enropam 
(septemtrionem  versus)  mare  esse.  Ab  extrema  quidem  certe  Europa  et 
stannum  nobis  venit  et  electrum. 
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Heimat  zu.  Aber  er  bezeuget:  daher,  wo  der  Sag^e  nach  der 
Eridanos  münde,  daher  komme  wirklieh  der  Bernstein  nach 
Hellas.  Er  ist. weit  entfernt,  einem  anderen  Strome  den  be- 
rühmten Namen  und  den  Ursprung  des  Bernsteins  zuzusprechen. 

Reihen  wir  nun  gleich  an  seine  Nachrichten  dasjenige, 
wasTimaeos  (nachDiodor  *^*3  aus  Pytheas  berichtet:  das  brU- 
tische  Zfbm  gehe  über  Lande,  durch  Gallien  nfimlich,  zu  des 
Rhodanos  Mündungen,  der  Bernstein  aber  gehe  von  Skytfdeti 
jenseits  Gallien  (das  heisst,  wie  wir  unten  sehen  werden,  von 
Germanien)  %u  Lande  weiter,  und  gelange  dann  at^  demsel- 
ben Wege  nach  Süden. 

Von  Brittanien  führte  man  das  Zinn,  nothwendig  über  den 
Sund,  über  Banonia  CBoulogae)  durch  ganz  Gallien  nach  Has- 
silja  CMarseille)  und,  was  das  merkwürdigste,  der  Bernstein 
kam  auf  demselben  Wege  durch  Frankreich  zum  Mittelmeere; 
aber  er  wurde  aus  weiterer  Ferne,  aus  Germanien,  (über  den 
Rhein)  gebracht;  auch  diesen  Weg  (von  der  Ostsee  zur  Nordsee) 
machte  er  zu  Lande« 

Diese  Nachrichten  stehen  mit  den  herodotischen  in  vollestem 
Einklänge;  vom  brittischen  Sunde,  von  Bononia  aus  kam  Zinn 
und  Bernstein  nach  Süden;  das  wüste  unfehlbar  jeder  Bürger 
von  Massilie,  und  auf  massilische  Zeugnisse  wird  es  zu  beziehen 
sein,  wenn  Herodot  sagt:  dass  Zinn  und  Bernstein  von  dem 
Ende  Europas  komme,  das  sei  sicher.  Es  leuchtet  an  sich 
schon  ein,  dass  Herodot  von  Hellas  aus  die  Gegend  des  britti* 
sehen  Sundes  füglich  das  Ende  Europas  nennen  konnte;  wir 
werden  aber  im  Fortgange  der  Untersuchung  sehen,  dass  grade 
hier  den  Alten  nach  allgemeiner  Auffassung  das  Ende  der  Erde, 
die  Tielgma  yaltjg  gelegen« 

So  hat  also  unsere  Forschung  gleich  im  Beginne  schon 
einen  festen  Boden  gewonnen«  Am  brittischen  Sunde  holte  sich 
der  Süden  das  Zinn,  von  hier  führte  ein  alter  Handelsweg  nach 
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V,  23. 
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dem  Miltelmeere ;  desselben  Weges  zog  der  Bernstein,  sei  es, 
dass  die  Beigen  ihn  der  Ostseekttste  entholten,  sei  es,  dass  er 
ihnen  zugeführt  wurde,  etwa  von  den  Kimbern  und  Teutonen. 

Das  nördliche  Meer,  die  Zinniuseln  sind  gefunden,  und 
jedes  Bedenken  gegen  die  Nachrichten,  die  Herodot  noch  be- 
zweifelte, ist  zerronnen.  Aus  der  Gegend  des  Eridanos  kam 
der  Bernstein  nach  Süden;  grade  den  Zinneilanden  gegenüber 
mündet  der  mächtige  Rheinstrom,  also  der  Rhein  ist  der  Ehi^ 
danus.  Wie  begreiflich,  dass  man  den  Ursprung  des  Bernsteins 
an  den  Rheinstrom  setzte  I  Vom  Rheine  her  empfieng  ihn 
ja  der  ganze  Süden.  Und  eine  uralte  Mythe  (vielleicht 
älter,  als  der  Bernsteinhandel)  Hess  den  Lichtgott  Electron 
weinen  ^*°;  der  Rhein  trug  aber  des  Lichtgottes  Namen  **^ 
Ja^  Plinius  bezeugt,  wie  mich  dünkt,  dass  noch  in  seiner  Zeit  für 
die  grösste  Mündung  des  Stromes  auch  die  Benennung  Helios 
in  Übung  war.  Er  bezeichnet  nämlich  die  Insula  Batavorum 
und  andere  Eilande  des  Niederrheins  als  zwischen  dem  Helius 
und  Flevus  gelegen,  und  fügt,  hinzu:  diese  seien  die  Namen 
der  Mündungen,  in  welche  der  Rhein  sich  theile;  ein  Theil 
Cder  Flevus,  noch  heute  Vlie)  ströme  gegen  Norden  in  die 
Seen,  der  andere  Theil,  der  westliche,  verbinde  sich  mit  dem 
Maasflusse  ^^\ 

Doch  nun  wird  es  dienlich  sein,  die  übrigen,  auch  die 
älteren  Nachrichten  über  den  Eridanos,  welche  wir  den  Alten 
verdanken,  der  Zeitfolge  nach  ans  Licht  zu  ziehen,  zu  prüfen, 
wie  sie  sich  dieser  unserer  Vorstellung  fügen,  dass  der  Eri- 
danos der  Rhein  sei, 

**"  Oben  S,  43. 

***  Oben  S.  45  und  Note  113. 

'^'  IV,  15.  quae  sternuntur  (insulae)  inter  Helium  et  Flevuni,  ita  ap- 
pellantur  ostia,  in  quae  effusns  Rhemis  ab  septemtrione  iu  lacus,  ab  occi" 
dcnte  in  amnem  Mosam  se  äpargit. 

Merkwürdig,  dass  noch  ein  anderer  Fluss  bei  Taoitus  auf  einen  Beinamen 
des  Sonnengottes  Bezug  zu  haben  scheint:  Nabalia  ist  nordische  Form  von 
NtitfaXut\  ja,  auch  Flevus  erinnert  an  tpXoi6i\  (pXoux  ist  ein  Beiname  der  Per-» 
sepbone,  der  Blühenden,  KraftschwiJlenden. 
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Hesiod  nennt  den  Eridanos  in   der  Theogonie  unter  den 
ältesten,   also  heiligsten  Strömen  in  erster  Reihe,    er  gibt  ihm 
den   Beinamen  ßaO-vdlvijgy   tiefwirbelig,   der    vorzüglich   dem 
Okeanos  eigen  ist  ^*^.  Ausserdem  aber  hat  Hesiod  ihn  und  den 
Untergang  Phaethons  in  ihm  in  einem  verlorenen  Gedichte  be- 
sungen, über  welches  folgende  Worte  des  Hyginus  einige  Aus- 
kunft geben:    „Phaethon  Hesiodi  Cdie  Überschrift)*    Phaethon 
Sohn  des  Sonnensohnes  Clymenus  und  der  Oceanide  Herope 
erfuhr  von  seinem  Vater,  dass  Helios  sein  Grossvater  sei,  er- 
langte dann,  dass  er  den  Sonnenwagen  lenken  dürfe,  that  diess 
aber  ungeschickt,   kam  der  Erde  zu  nahe,  und  versengte  alles 
durch   die  nahe  Glut,   bis   durch  einen  Blitzesstrahl  Zeus  ihn 
erschlug  und  in  den  Eridanus  warf.  —  Hiervon,  erzählt  Hygi- 
nus weiter,  sind  die  Inder  schwarz  geworden;   die  Schwestern 
des  Phaethon  aber  wurden,    da  sie  ihn  beweinten,   in  Pappel- 
bäume verwandelt«    Die  Thränen  dieser  sind,  toie  Hesiod  er^ 
zdlilty   zu  Bernstein  verhärtet;   sie  heissen  aber  Heliaden/^  — 
Nun  folgen  ihre  Namen  und  die  Sage  von  Cygnus,  dem  ligischen 
Könige,   der,   Phaethon  beweinend,    ein  Schwan  geworden^**. 
Voss,  die  Nachricht  des  Hyginus  darstellend,  lässt  den  Phaethon 
über  die  Nachtseite  der  Erde  hinschweifen,  wovon  ich  im  Text 
nichts  finde;  aber  richtig  ist  es  gewis;  die  Inder  sind  ebenfalls 
ein  neuerer  Ausdruck  für  die  AethUypeii  (wie  Voss  gleichfalls 
bemerklich   macht),   und   auch  diese  Beziehung  halte  ich    für 
ganz  richtig,  so  befremdend  es  klingen  mag,    dass  Aethiopeii 


»^'  V.  338. 

*'*'*  Jal.  Hygini  Sab.  lib.  Baal  1535.  fol  44.  n.  154.  Amsterd.  Ausgabe 
von  1681  fol.  224.  Die  Stelle  vom  Eridanus  lautet:  Fulmine  ictus  in  flumen 
Padum  cecidit,  hie  amnis  a  Graecis  Eridanus  dicitur,  quem  Pherecydes  primus 
vocavit;  da  es  uns  nur  auf  die  filtere  Quelle  ankommt»  so  habe  ich  die  irrige 
Beziehung  auf  den  Padus,  die  der  damaligen  Meinung  entsprach,  gleich  be- 
seitigt; die  Worte:  »quem  Pherecydes  primus  vocavit«  sind  wol  so  zu  ver- 
stehen,  dass  zuerst  Pherecydes  den  Padut  für  den  Eridanus  ausgab.  Ab  Arato 
et  Pherecyde  Eridanus  Padus  esse  putatur.  Seir.  ad  Aen.  IV,  659.  Vgl. 
auch  Voss  a.  a.  0.  S.  387. 
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im  nwdwestlicheii  Europa  wobnen  sollen.  Wenn  wir  aber 
alle  Schulrorurtheile  abwerfen,  und,  ausgerüstet  mit  der  bereit« 
gewonnenen  Kenntnis  der  Dinge  um  dais  Ende  des  Okeanoi^, 
die  Quellen  befragen,  so  finden  wir  grade  in  dieser  Gegend 
Aethiopen«  Zunächst  verdient  schon  Beachtung,  dass  auf  der 
Schale  der  Rbamnusischen  Nemesis  Aethiopen  waren,  und  dass 
man  dieses  ausdrüddich  als  eine  Bezeichnung  der  Herkunft  der 
Nemesis  deutete,  deren  Vater  Okeanos  sei ;  also  war  des  Okeanos 
SHz  im  Lande  der  Aethiopen '^\  Dann  aber,  wenn  nicht  ans 
alten  Quellen,  woher  könnte  Virgil  die  Angabe  entnommen  habend 
Aa  des  Okeanos  EndP  ist  fern,  an  der  sinkenden  Sonne, 
Aethiopeisches  Land  da,  wo  der  gewaltige  Atlas  ***  —  — ^ 

Und  gehen  wir  nun  gleich  bis  zu  Homer  zurück: 

Denn  zum  Okeanos  gieng^  zu  den  loblchen  Aethiopeen 
Gesteren  Zeus  zum  Mahl,  und  es  folgten  die  sfimmtlichen  Götten 
Nach  zwölf  Tagen  zurück  erst  lenkt  er  zum  hohen  Olympos'^^ 

Zum  alten  Okeanos  gehen  alle  Götter  zu  einem  zwölf- 
tägigen Feste;  wo  wäre  dieses  Fest  zu  suchen,  wenn  nicht  da, 
wo  Okeanos  wohnt,  wo  die  Heimat  aller  Gölter  ist?  Viele 
Lesarten  nennen  die  Aethiopen  Memnones  statt  löbliche  Cxava 
Mifivovag  Ald^ionijaQ,  Eustathius^,  und  Memnon  ist  das  Licht- 
kfnd,  Phaethon ''•^,  Memnon  ist  Aethiope,  Sohn  des  Tithonos 
und  der  Eos,  der  Eos,  die  den  Tithonos  zu  sich  nacli  Aethiopien 
entführte***,  die  aber,  wie  wir  bereits  gesehen,  im  Nordwesten 
an  des  Okeanos  Enden  ihre  Heimat  hatte. 


*^»  VcwÄ  11,  183. 

^^^  Oceani  finem  jaxta  solemque  eadenfem 

UHimus  Aetbiopum  locus  edt,  ubi  maxumus  Atlas.  —  Aeti.  IV^  480  l. 

*^^  Zfiug  ycrf)  fiTi  ^Qxsaror   juer    ajuujuorag  uit9-ion^a$ 

XiVttöff  f/?/;  jU€Ta  Salta'  ^fot  S*  a/ua  Ttarreg  fifovTO, 
/ioiSsxart]  di  toi  av9-tg  fX^vatrat  Ovluff^Mf.   \\,  I,  423  ss. 

**»  Crenzer  I,  463. 

^*'  Apoll.  lU,  12,  4, 
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In  diesen  Zaisammenhang  gebracht,  wird  wiederum  die 
verwirrte  Geographie  des  Aeschylos  in  dem  gefesselten  Pro- 
thens  verständlicher.  Wir  wissen  aus  dem  Bisherigen  zu  gut, 
wo  des  Phorkys  Töchter  die  Graeen  hausen,  wo  die  Gorgoneri, 
wo  das  Ende  der  Erde  ist,  als  dass  wir  zweifeln  dürften,  die 
folgende  Stelle  sei  aus  einem  alten  Gedichte,  dessen  Verständ- 
nis man  verloren,  fast  wörtlich  entnommen,  und  theils  auf  den 
Bosporos,  theils  auf  ganz  unbekannte  Gegenden  bezogen  worden* 

Dir  zeig'  ich  erst  den  weitverschlung'nen  Weg, 
Den  schreib'  auf  deines  Herzens  Täflein  ein. 
Wenn  du  den  Strom  durchfuhrst,  der  Festen  Mark', 
(brav  TteQaajiQ  (ßeld-QOVj  r^nelqtav  oqov) 
Am  rothbestrahlten  Morgensonnenpfad  — 
(JlQog  ayrokag  q>loy(a7tag  rjXioatißeig) 
Hinüber  durch  des  Meeres  Schaum,  —  bis  landend  du 
Gorgonische  Gefilde  Skythiens  ^^^  erreichst, 
Der  drei  betagten  Phorkystöchter  Sitz,; 
Die  schwangestaltig  sind,  ein  Auge  nur  gemein 
Und  einen  Zahn  besitzen ,  nie  vom  Sonnenstrahl 
Beleuchtet^  nie  zur  Nacht  vom  Mondesschein. 

(«^  ovd-   rjliog  fiQogdsQxsTai 

Sind  wir  nicht  im  Lande  der  Kimmerier,  von  denen  Homer 
mit  denselben  Worten  sagt:  oide  Ttor  ccvroig  ^eliog  —  ijn- 
dsQxeTai    axzireaaiv  ^  ^^  ?    sind  wir  nicht  bei    den  Söhnen  der 


^^^  Die  Handschrifteii  schwa«ken;  zwei  seh retben  Zxv^^vtj^^  was  sich 
za  Skythia  verhält,  wie  Brittia  zu  Brittania,  wovon  später  ein  Weiteres. 
2xv^tjvtjg  ist  die  achtbarste  Lesart,  weil  sie  aus  keiner  Meinung  entspringen 
konnte;  Kiad^ijrtj  ist  begreifliche  Änderung,  da  man  irgend  einen  kleinasiati- 
schen Namen  suchte  im  Verhältnis  zum  ßosporos;  man  war  dabei  sehr  gc- 
nügsam,  denn  von  Europa  dahin  U%  eine  sonderbare  Überfahrt  Ober  den  Bos- 
porös,  daher  die  Ausleger  hier  eine  Lücke  annahmen;  die  Liicke  ist  nur  in 
der  Kunde  des  Dirhters,  hier  wie  anderwärts. 

^*»  Odyss.  XI,  i4,  15. 
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Nacht,  unfern  dem  Aides,  von  welchen  Hesiod  wieder  mit  den- 
selben Worten  sagt:  ovde  noT  avTovg  —  'Jieliog  —  aTti— 
dEQxexat  ccxrlveaaiv^  Hesiod,  der  uns  zuerst  mit  den  Graeen, 
des  Phorkys  Töchtern,  bekannt  gemacht  hat  und  zwar  in  jenem 
grossen  Kreise  der  hesperischen,  sundischen  Mythen  ^^^?  Doch 
hören  wir  das  Weitere. 

Nah  ihnen  sind  die  drei  geflttgelten 
Gorgonen,  Schwestern  mit  dem  Schlangenhaar. 

(Auch  Hesiod  lässt  diese  gleich  folgen,  am  Sunde  des  Okeanos, 
bei  den  Hesperided.^ 

Zeus  stumme  Hunde  mit  gespitztem  Schnabel, 
Die  Greife,  fleuch  I  und  die  Hord'  einäugiger, 
Rosstummelnder  Arimaspen,  sie  umschweift 
Den  Strom  des  Plvtofii^  der  mit  Golde  rollt; 
Nah'  ihnen  nicht»    Du  kommst  zum  letzten  Land 
Zum  dunkeln  Stamm,  der  an  den  Quellen  wohnt 
Des  Helios j  am  Strome  Aethiops.^^^ 

An  den  Quellen  des  Helios?  Wir  werden  wenigstens  an 
den  Helius  desPlinius  denken  dürfen.  An  dem  Strome  ^i^toi//? 
oder' Tiorafiog  ai&loip?  ald-ioip  kann  als  Beiwort  wol  nur  wie 
cud-oifj  zu  nehmen  sein  (das  i  wie  in  r^Qidavog^  xalkiysvj^g 
u.  dgl.);  ouO'OXp  aber  heisst  nicht  bloss  verbrannt,  auch  feurig^ 
glänzend^  ja  Ald-OTiia  ist  Artemis.  *  ** 

Also  mögen  in  der  ältesten  Sprache  die  Aethiopen  (wie 
die  Memnones)  leicht  nur  Verehrer  der  Lichtgötter  sein,  die 
Beziehung  auf  Sonnenbrand  aber  ein  sprachlicher  MisgrifT. 

Wohin  aber  gelangt  nun  von  den  Hesperiden  und  Ari- 
maspen, von  den  Erdenden  unsere  wandernde  lo? 


^^^  Theog.  759,  760,  dann  270  s.    Vgl.  wegen  dieser  SieHe  auch  Voss 

n,  347 

»"  V.  809. 

^'*  Vgl.  auch  tpXoyta\f/^  (pXoytimog,  i^XoYiroQ^  neben  aX^irot;  auch  das  ein- 
fache al&og  hat  jene  Bedeutungen* 
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Die  Ufer  wandelst  du  entlang  bis  hin, 
Wo  von  byblinischen  Gipfeln  hoch  herab 
Der  hehre  NU  trinkbare  Fluten  stürzt;  — 

(Hoch  am  Nilstrora  sind  wir;  -^  die  Noth  lehrt  springen«) 

Er  wird  dich  leiten  in's  dreiwinklige, 
Von  ihm  genährte  Land. 

In  der  Odyssee  erscheinen  die  Aethiopen,  wie  jeder  weiss, 
doppelt  gctheilt;  die  bekannte  Stelle  (auf  Poseidon  hindeutend) 
lautet : 

Aber  er  war  entfernt  zu  dem  Lande  der  Aethiopeen, 
(Doppelt  getheilt  ist  das  Volk,  die  äussersten  Menschen  der  Erde, 
Ein  Theil  gegen  den  West,  ein  anderer  gegen  den  Aufgang): 
Um  dort  selber  zu  nah'n  der  Widder-  und  Stierhekatombe. 
Da  nun  sass  er  am  Mahl  und  freute  sich *** 

Wenn  von  Hellas  aus  östlich  und  westlich  Aethiopen  wohn- 
ten, so  wird  doch  keiner  denken,  dass  die  Götter  auf  beiden 
Seiten  die  Hekatomben  und  Opfermahle  besucht  hätten;  viel- 
mehr erscheinen  als  die  mythisch  bedeutenden  Aethiopen  die 
Memnones,  die  okeanischen ;  die  anderen  wohnten  ohne  Zweifel 
in  dem  fernsten  Osten  und  Süden  des  inneren  Meeres;  von 
ihnen  spricht  Menelaos  in  folgenden  Worten: 

Aethiopen  auch  sah  ich,  Sidonier  auch  und  Erember, 
Libya  auch^*^ 

Die  innige  Beziehung  der  fernsten  südösQichen  Gebiete  zu 
den  Enden  des  Okeanos  ist  eine  für  uns  wichtige  Thatsache. 
Blicken  wir  nun  noch  einmal  auf  die  merkwürdige  Rede  der 
Dido  bei  Virgil  zurück. 

All  des  Okeanos  Eiid!  ist,  fern  an  der  sinkenden  Sonney 
Aethiopeisches  Land^  da  wo  der  gewaltige  Atlas 


*"  Odygs.  r,  2a'. 

"^  Odyss.  Ml,  84. 

MüLLBii);  noidiKches  Gricclienthuiu. 
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Dreht  auf  den  Schullern  den  Pol  mit  brennenden  Sternen  umheftet ; 
Daher  ward  mir,  massylischen  Stamms,  eine  Priest'rin  gebildet, 
Welche  den  Tempel  bewachte  der  Hesperideii^  den  Drachen 
Nährete,  welche  des;Baums  hochheilige  Zweige  bewahrte.  — 

Die  grosse  Zauberin,  welche  der  Dido  in  Afrika  diente, 
war,  obschon  ebenfalls  in  Libyen  geboren,  dennoch  am  britti- 
sehen  Sund  zu  Priesterthum  und  Zauberei  gebildet  worden« 

Diese  Beziehung  der  phoenikischen ,  punischen  und  britti- 
schen  Gegenden  wollen  wir  nicht  mehr  aus  dem  Auge  ver- 
lieren. Schon  durch  den  Namen  Okeanos  fanden  wir  sie  an- 
gedeutet; in  zahlreichen  anderen  Spuren  wird  sie  sich  später 
noch  kundgeben.  —  Wo  der  Götter  Ursprung,  wo  ihr  liebstes 
Erdenland,  da  ist  begreiflich  auch  der  Sitz  des  Oberpriester- 
thums,  die  höchste  Blüthe  heiliger  Wissenschaft,  also  auch  der 
Dichtkunst,  der  Sternkunde«  Der  Sänger  der  Dido  besingt  den 
Mond-  und  Sonnenlauf,  den  Ursprung  der  Dinge,  der  Mensch- 
heit, der  Thiere,  des  Regens,  des  Feuers,  die  Gestirne;  und 
von  wem  entnahm  er  diese  Weisheit?  wer  war  Meister  seiner 
Schule  ?  maxufmts  Atlas  ^  ^^ ;  dieser  grosse  Atlas  hat  die 
Sphaere  erfunden,  er  ist  nach  Virgil  und  Plinius  ein  stenikwir 
diger  König,  als  einen  der  ältesten  PhUosophen  nennt  ihn 
Diogenes  Laertius« 

Wir  finden  am  Himmel  als  Benennung  eines  sehr  grossen 
Sternbildes  (vierzehn  Sterne  des  Bildes  machf  schon  Erato- 
slhenes  namhaft}  den  Strom  Eridanos.  Wer  den  Eridanos 
an  den  Himmel  gesetzt  habe,  darüber  geben  die  alten  Astro- 
nomen keine  Auskunft;  auch  wüsten  sie  nicht,  welchem  Strome 
diese  Auszeichnung  vor  allen  Strömen  der  Erde  zu  Theil  ge- 
worden Sie  sahen  in  dem  Sternbilde  den  Eridanos  in  meh- 
¥eren  bedeutenden  Windungen  von  Süden  nach  Norden  strömen; 
«vol  fühlend,  dass  die  Richtung  entscheide,  nahmen  sie  endlich, 


''^  Aen.  I,  74t.     Vgl    (jeorg.   If,  477  ss.    und    die  Notes    eu   beiden 
Stellen  in  Heynes  Ausgabe. 
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wie  io  iibnlideil  Fällen,  zum  Nil  ihre  Znflndit,  weil  er  aDein 
unter  allen  bekmmieii  Strtaicii  im  Sflden  entopringend  dem 
Norden  zuflösse  ^^^  Die  Erdkunde  kann  bei  dem  Nil  keinen 
Augenblick  yerweilen;  sie  fordert  im  fernen  Westen  den  nord- 
wärts fliessenden  SIrom;  sie  indet  wieder  den  Rhein  ^  den 
auch  wir  den  König  der  Ströme  nennen,  sowie  nach  Tirgit 
fluviorum  rex  der  Bridmios  ist« 

Zu  «fen?  ältesten  geschichtliehen  Nachrichten  vom  Eridanos 
dürfen  wir  auch  dasjenige  zählen,  was  in  dem  sogenannten 
aristotelischen  Wunderbuche  CTtegl  9av(xaaltöv  aicovffficcvofv) 
im  zweiundnehCaigslen  Abschnitte  von  den  elektrischen  Eilanden 
(Wl&psqLoi  vriams)  überliefert  wird. 

Auf  Aesen  Eilanden,   so   lautet -^die'  durch   die  späteren 
Schriftstefler  auf  den  Busen  des  adrintischen  Meeres  bezogene 
Nachricht,  gibt  es  zwei  liegende  Bildsäulen  (juPÖQiavug  avccxe^ 
fdvovg),  eines  von  Zthm,  das  andere  von  Erz,  alterthümliche 
Kunsiweifee  ieiQyaainhovg  zSv  ccqxcuov  tq(mov\  angeblich  von 
Daedalos,    Denkmale  der  alten  Zeiten,  wo  dieser  vor  Minos 
fliehend  an  jenen  Orten  landete.    IHese  EÜande  sollen  durch 
den  Fhiss  Ehidanos  angespült  ttardefi  sein  inQoxBxcoxhcci 
tov  ^HQidtcvov  Tzorafiof)'    In  der  Nähe   des   Stromes  ist  auch 
ein  See  mit  warmem  Wasser  von  üblem  Dunste,   aus  welchem 
kein  Thier  trinkt,   und  über  den  kein  Tegel  fliegt,   oder  fällt 
uid  stirbt.    Der  See  hat  anveihundert  Stadien  (5  Meilen)  im 
Umkreise,  zehn  Stadien  C^/4  Meile)  Breite.  In  diesen  See  aber, 
sagen  die  Eingebomen,  sei  Phaethon  herabgestürzt;  dort  seien 
viele  Sdwtrzpappeln ,    ans  welchen  das  sogenannte  Elektron 
triefe;   aufgelesen  von  den  Bewohnern  werde  es  nach  Hellas 
geführt.    Die  Sage  also  Tautet,   Daedalos  sei  auf  diese  Eilande 
gekommen,   und  während  er  sie  besessen,   habe  er  auf  dem 
einen  sein  eigenes,  auf  dem  anderen  seines  Sohnes  Ikaros  Bild 
niedergelegt;    als  aus  Argos  flüchtend  die  Pelasger  herbeige- 
fahren, sei  Daedalos  entflohn,  und  auf  die  Insel  Ikaros  gekom- 
men. —  Wenn  man  auch  leicht  annimmt:  jene  Nachricht,   die 


1S8 


Vgl.  Pauly  Reatoncyclopaedie  8«  v,  Eridaffos. 
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Elektrisdien  Eilande  seien  in  dem  Winket  gelegen  O^Qog  %^ 
f^vxv)  ^  ^^9  d*  ^  ^^  brittischen  Sunde  (7a  MancheJ^  wurde  auf 
den  adriattscben  Busen  (iv  tf^  fivx(?  f^(^  ^Adglov)  umgedeutet: 
so  bleibt  doch  Einiges  räthselhaft  in  jenen  Meldungen,  und  wol 
darum  kaum  lösbar,  weit  die  Gestalt  der  Rlieinmündungen  selbst 
sidi  sehr  verändert  hat;  dennoch  liegt  in  den  angeschwemmten 
bewohnbaren  Inseln  und  auch  in  der  Verwendung  des  Zinnes  ^^^ 
wiederum  ein  Fingerzeig,  dass  vom  Rheinstrom  Rede  ist,  in 
der.  Nähe  Brittaniens. 

Und  wirklich  sagt  unter  anderen  PUnius,  nachdem  er  von 
brittischen^Eilanden,  zuletzt  von  Thanet  an  der  Themsemündung, 
gehandelt ;  jenseits  im  germanischen  Meere  (ab  adverso  in  Ger- 
manicum  mare  sparsaei) fliegen  die  Elektrischen  EUcaide  ^^'* 

Wir  dürfen  uns  näüt  wundem,  dass  die  Hellenen  nirgend 
ausdrücklich  die  Einheit  von  Eridanos  und  Rhenus  bekunden; 
bis  zu  Caesar  war  der  Name  Rhenus  unbekannt,  bis  dahin  eben 
dauert  in  allen  Nachrichten,  die  sich  auf  den  Rhein  beziehen, 
die  alte  Benennung  fort«  Die  Bedeutung  des  Namens  KhenM 
ist  bisher  unerforscht«  Unten  werde  ich  ausführlicher  nach- 
weisen, dass  das  Wort  rhenus,  ^og  zu  ^v,  ^vs^  aqrjv,  cv^- 
^^9  ccgvog,  ccQvaiog  gehört.  Die  Bedeutung  ist  Widder,  cifivog; 
cifivlg  =  ^^vlg^  Schaaf,  afdveiog  :=:  ä^veiog,  zum  Schaafe,  zum 
Widder  gehörig,  äfiviav  =  agvia  r=  rheno,  Schaafhaut»  Das 
Wort  rheno  ist  in  der  Römischen  Literatur  von  gleichem  Alter 
mit  Rhenus ;  Caesar  bezeichnet  die  rb^iones  als  Tradit  der 
überrheinischen  Germanen«  In  Rhenos  =r  Eridanos  abdr  fi^he 
ich  wieder  den  Lichtgott,  den  göttlidien  yv^idder,  Anunon,  Amun 
^s=:  cifivog.   Weil  er  ein  Widderhaupt  tcägt,  wie  Jupiter  Ammon, 

darum  heisst  der  Rhenus  Bicornius ,  bicornis  ^^^a. 

' I '  ■  ■■ " - " '  '■-  ■■'■"  f  '^        '  '  ■■' '  ■'  ■ 

^^^  Vgl  die  Note  zu  dieser  SteUe  in  der  Gdftiiiger  Ktugaht. 

^<^o  Dieses  bemerkt  aq  demselben  Orte,  schon  die  letzte  Nota, 

»"  IV,  16. 

'•'a  Vgl.  Herod.  II,  42.  Creuzer  I,  507,  Note  28S  i.  f.  —  So  ist  auch 
wol  Penrfatn  bu  denten,  "Name  des  Vorgebirges  Landesende,  nach  eines 
uralten  brittischen  Geschlechtes  (pen  caput,  rhin  f^yoc). 
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Die  nahe  Beziehung  des  Eridanos  zum  Okeanos,  zur  Unter- 
welt und    zu  Elysion   ist  durch  alle  Zeiten  erkannt  worden; 
einige   hielten   den  Eridanos   am  Himmel   für  den  Okeanos  '^*, 
vielleicht  darum,   weil  das  Gestirn  oft  einfach  Strom,  noza^og 
genannt  wurde,  und  der  Strom  Okeanos  als  Vater  aller  Ströme 
vorzugsweise  auf  diese  Bezeichnung  Anspruch  zu  haben  schien. 
Dazu  kam,   dass  die  Mythe  den  Okeanos  und  den  Eridanos  in 
Beziehung  zu  denselben  (beiden  benachbarten}  Bildern  nannte; 
bei  gänzlicher  geographischer  Unkunde    mochte   sich  also  die 
Meinung  bilden,  Eridanos  sei  nur  ein  anderer  Nnm.e  des  Okea- 
nos.    Wir  sahen  schon  oben**^,  wie  die  verschiedenen  Hand- 
schriften Homers,   um  eine  Gegend  in  des   Tartaros  Nähe  zu 
bezeichnen,   Okeanos   und    Eridanos    zusammenwarfen.     Viel- 
leicht   steht    damit   die   fränkische   Sage    in   Verbindung:    als 
Trojaner   an  den  Rhein  (Eridanos)  gelangt  seien,  hätten  sie 
geglaubt,  dieses  sei  der  Okeanos.    Dachten  sie  sich  etwa  den 
Okeanos  auf  den  Alpen  entspringend,  dann  erst  dem  Rande  der 
Erdscheibe  zuströmend  und  von  hier  an  die  Erde  umkreisend? 
Soviel  ist  gewis,  die  Meisten  waren  im  Trüben;  doch  nie  wurde 
das  Wesentliche,    die    okeanische   Lage,    die    Beziehung   zum 
Tartaros,   zu  Elysion   ganz  verdunkelt;    selbst  Virgil,    obschon 
er,  was  den  Einorangr  der  Unterwelt  betrifft,  einem  Wahne  sei- 
ner  Zeit  sich  bequemte,  versäumt  nicht,  den  hehren  Eridanos 
in  ihre  Nähe  zu  stellen,  obwol  etwas  verschoben,  nach  Elysion : 

And're  gewahret  er  dort  zur  Rechten  und  Linken  im  Grase 
Schmausend  und  singend  im  Chor  den  das  Herz  erfreuenden  Paean, 
Unter  des  Lorbeers  Hain,  dem  duftenden,  wo  von  dem  Hochland 
Voll  des  Eridaiim  Strom  durch  waldige  Thäler  sich  herwälzt '  «♦. 


'^'  Eridanus  —  complures  ettam  Ooeanum  esse  dixerunt.  Hygin.  de  sign, 
coelest.  in  dem  vorerwähnten  Buche  S.  84  (405). 

"■'  S.  42. 

^^*  Conspicit,  ecce,  alios  dexfra  laevaque  per  licrham 
Vescentis  laetumque  choro  Paeaoa  c«nentis 
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SeiMem  man  in  Attika  einen  schleciiten  Bach  Uridanos 
getauft  hatte,  lag  es  nahe,  manches  auf  ihn  2n  deuten,  was 
auf  den  Rhein  Bezug  hatte;  dahin  gehört  vielleicht  die  Sage 
der  boreadischen  Entführung  vom  Ufer  des  Eridanoft  und  das 
Schöpfen  des  reiiien  Labetruiiken  aus  dem  Eridanos  (acpv- 
acca&ai  xad^uQOV  yavog  ^Hgidocvoto) ,  über  welchen  Kallimachos 
spottete,  weil  sogar  das  Vieh  jenes  Baches  schmutziges  Wasser 
vef schmähe  '  ^\  —  Wie  schon  AratoS  es  aufgegeben ,  den  Eri- 
danos auf  der  Erde  zu  finden  C^enigstens  kennt  er  nur  am 
Himmel  noch  eine  Spur  des  ttelbeweUUefi  Eridanos,  das  ist 
Phaethon) '®^:  so  nenntauch  Strabo  ihn,  ebensowol  wie  die 
Elektrischen  Eilande,  den  unfindbaren,  tov  ^fjdccfiov  yijg  ovra, 
die  Beziehung  auf  den  Pados  gänzlich  verwerfend  '^^. 

Leicht  zu  erklären  ist  ferner,  wenn  man  bei  minder  ge- 
nauer Prüfung  bald  den  Padus,  bald  den  Rhodanus  für  den 
Eridanus  hielt;  denn  vom  Rhodanus  aus  erhielt  man  von  jeher 
den  Bernstein,  und  in  späterer  Zeit  auch  durch  das  innere 
Deutschland  über  die  Uferstädte  des  adriatischen  Busens«  Aber 
die  Wahrheit,  dass  der  Rhein  Eridanos  heisse,  liess  sich  doch 
nicht  ganz  unterdrücken*  Es  war  zu  deutlich  ausgesprochen, 
dass  der  Eridanos  in  den  Okeanos  münde.  Thetis,  des  Okeanos 
Gattin^  am  Sunde  wohnend,  sie  des  Eridanos  Mutter,  sammelte 
die  Trümmer  des  Sonnenwagens  ^^\  Ja  von  Choerilos  meldet 
ein  Randschreiber  bei  Virgil,  dass  er  den  Eridanus  als  einen 
Strom  in  Germmda  bezeichne,  in  welchem  Edim  umgekommen 
sei.    Dieser  Edion,  erinnert  er  nicht  an  Adon,  Adonis  Q^dog, 


Tnter  odorati  lauri  nemus:  unde  siiperne 
Plurmus  Eridanus  per  silvam  yolvitur  anmi$. 

(A,cn,  Vr,  656  ss  ) 
»'''  Strabo  IX,  397  (6()8). 

^<^''  S.  oben  Note  113. 

*<''  V,  215  (329). 

^^*  Philostratus,  Valerius  Fkecus.  Vgl.  Voss  a.  a.  0. 
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^dovij  ?  ^  *•) ,  den  Geliebten  der  Aphrodite ,  der  frohen  Froya, 
an  den  gestorbenen  und  beklagten  Lichtgott  Aedd,  Aeddon, 
den  ^^Geber  des  Guten*'^  =  r^Qidavov  ^''^^  in  der  keltischen 
Mythe '^>?  Pausanias  meldet:  die  zweihundert  Jahre  vor  Caesar 
in  Hellas  eingebrochenen  Gallier  bewohnten  im  äussersten  We« 
sten  das  grosse,  am  Ende  C^g  va  nigcctd)  unfahrbare  Meer, 
der  ISridmiog  durchströme  das  Land  dieser  Kelten^  wo, 
wie  man  glaube,  die  Heliaden  Phaethon  beweinten.  Hier  ist 
es  ganz  deutlich  bezeugt,  dass  der  Eridanos  im  Lande  der 
oceanischen  Kelten  im  äussersten  Westen  Europas  fliesse. 

Andere  aber  haben  aus  Wahrheit  und  Dichtung  sonderbare 
Gebilde  zusammengefügt;  um  alle  Angaben  zu  versöhnen,  bil- 
dele  man  sich  ein,  auf  den  Riphaeen  (Alpen)  oberhalb  Sky- 
thiens  CGermaniens)  entspringe  ein  Strom,  der  Eridanos,  der 
sich  dreifach  abtheile;  ein  Theil  sei  derPadus,  ein  anderer  der 
Rhodanos,  der  dritte  fiiesse  nordwärts«  Und  wie  es  bei  einigen  alten 
Geographen  heisst,  der  Eridanos  ströme  nach  Norden  in  den 
Ocean,  sende  aber  zwei  Arme  (To  und  Rhone)  dem  Süden  zu: 
ebenso  heisst  es  später,  der  Rhein  sei  der  nördliche  Arm  von 
Po  und  Rhone;  abermals  ein  Zeugnis  für  die  Einheit  von  Eri- 
danos und  Rhenos.  Die  Beweisstellen  hat  Voss  gesammelt'^*, 
und  ich  darf  ohne  weitere  Ausführung  mit  ihm  den  Schluss 
ziehen : 

„Wer  ohne  Wünsche  die  Verhältnisse  bemerkt,  dem  leuch- 
tet es  ein,  dass  der  nordwestlich  ausströmende  Eridanos^  mit 
welchem  der  Padus  und  der  Rhodanos  in  Verbindung  gebracht 


**  Vgl.  ^aif)-r^^(oy, 
^'°  Die    (grünen    Körbe,    yaorgai^    xfjnot  (=   xant^  Krippe?)    inssen  in 
Adonis  den  ^Qtxanatog^  den   LtaoSorrQ  erkennen.     Creuzer  Symb.  11,  102, 
IH,  296  f. 

'"'  Monc  Heidenthum  If,  498.    Hiervon  unten  mehr.     Auch  nach  Adonis 
wurde  ein  Fluss  benannt.     Creuzer  Symb.  II,  109. 

*"  Krit   Blätter  S.  388-401. 
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wurde,  kein  «nderer  Slroin,  als  der,  nach  langer  Stockung  des 
Bemsteinhandels ,  mit  historischem  Namen  wiedergefundene 
Rheiais  sein  könne/^ 

Aber  leuchtet  dann  nicht  auch  dieses  ein,  dass  hier  im 
fiördlichefi  Keltenlande  das  berühmte  Westland  (Hesperien) 
der  Mythe  zu  suchen  sei,  nicht  in  Hi Spanien? 

Doch  mir  bleiben  noch  einige  ergänzend^   Bemerkungen 
übrig.    In  jüngerer  Zeit  hat  man,  anerkennend,  dass  der  Eri- 
danos  weder  im  oberen,  noch  im   unteren  Theile  des  Mittel^ 
ineeres  zu  suchen  sei,  sich  der  Ostsee  zugewandt,  weil  hier 
unstreitig  die  reichste,  fast  die  einzige  Fundstätte   des  Bern- 
steins ist,  und  da  man  dort  ein  Flüsschen  fand  (die  Radaune), 
dessen  Name  dem   des  Er'danos  nahe  kam:  so  entschied  man 
sich  ohne  Weiteres  für  dieses.  Schon  Voss  aber  hat  bemerkt*'^, 
dass  der  Eridanos  immer  in  den  Nordwesten  gestellt  wird,  Selbst 
von  Diönysios,  der  zuerst  ausser  dem  Bernstein  des  keltischen 
Eridanos  auch  nordskythischen,  das  ist  germanischen  nachweiset, 
Wir  können  hinzufügen:    der  EJridanos   ist  kein  Flüsschen,  er 
ist  ein  tiefQutender  wogenreioher  Strom,  ein  klarer  Strom,  er 
ist  der  König  der  Ströme,    hat  bedeutende  Krümmungen,   hat 
angeschwemmte  Eilande,  ausgebreitet  im  Angesichte  der  britti- 
schen  Küste '  '*. 

Nichts  ist  bekannter,  als  die  Verwehdung  gleicher  Namen 
für  verwandte  männliche  und  weibliche  Götter,  was  zum  Theil 
auch  darin  gegründet  ist,  dass  man  in  der  ganzen  geschlecht- 
lichen Auffassung  der  Gottheit  als  etwas  Unursprünglichem  und 
Unwesentlichem  imm^r  schwankte;  namentlich  ist  Adonis  Mann 
und  Weib,  und  wie  des  Helios  Sohn  Phaethon  biess,  so  er- 
scheint seine  Tochter  als  Phaethusa.  Es  wäre  also  durchaus 
nicht  befremdend,    wenn  uns  neben  dem  Lichlgotte  Eridanos 


'''  Ebendas.  S.  400. 

^^'*  Oie  Zeugnisse  von  Hesiod,  Virgil,  Plinius  habe  ich  oben  angeführt; 
das  klare,  trinkbare  Wasser  des  Eridanos  moste  ich  freilich  aus  AUika  heim- 
holen; die  Krämmungen  erscheinen  im  Sternbilde. 
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eine  Licht  und  Leben  bringende  Eridane  begegnete«  In  der 
That  glaube  ich  fast,  sie  wieder  zu  erkennen  in  der  sogenannten 
Diana  Anluemia;  är  ist  die  Urform  für  ijq,  iJQt  (bei  den  Kel- 
ten wc4*de  ich  häufiger  d  für  i]  nachweisen)  und  duenna,  duena 
(die  Verdopplung  des  n  ebenfalls  keltisch,  wie  französisch)  ist 
alte  Nebenform  von  dina,  dana  (vgl.  lateinisch  duim  =  dem). 
Ebenso  erklärte  sich  der  britt Ische  Name  der  Licht-  und  Lebens- 
mutter Ceri-dwen,  lateinisch  aufgefasst  Ceriduenna  oder  Cer- 
duenna  (wie  cervisia);  dia  Wurzel  c^r  ist  rdthselhaft;  aber 
weisen  nicht  auch  cerus  manus,  cera  Wachs  ^  cerimonia  Ver- 
ehrung (wie  castimonia)  auf  einen  mit  v^r  verwandten  Urbegriff 
zurück?  1'* 

Der  Göttin  Arduenna  verdankt  ohne  Zweifel  das  rheinisch- 
okeanisehe  Gebirge  seinen  Namen,  gleichwie  der  gleich  jenseits 
des  Eridanos  sich  anschliessende  herkynische  Wald  sich  als 
Heiligthum  der  Demeter  Herkyna  verrfith.  Die  ungeheure  Aus- 
dehnung derHercynia  silva  ist  bekannt;  dieArdennen  erstreck- 
ten sich  vom  Mittelrhein  bis  gegen  den  Sund  hin,  auch  weiter 
nordwärts,  als  heute,  in  das  Gebiet  von  Achen.  Ein  gleicher 
Waldname  hat  sich  in  England  erhalten"^.  Am  Rhein  gränzte 
also  das  grosse  Gebiet  der  Terra  mater,  der  Erde  an  das  des 
Mondes  und  zwar  in  der  Nähe  des  Tartaros,  der  ja  dem  Sunde 
nicht  fern  war  (am  Rande  der  Arduenna  werde  ich  ihn  nach- 
weisen). Ist  es  nun  Zufall,  dass  nach  der  Mysterienlehre  der 
Eleusinischen  Göttinnen  in  dem  Lufträume  zwischen  Erde  und 
Maiid  (Hercynia  und  Arduenna)  die  bösen  Seelen  ihre  erste  Strafe 
erleiden,  während  die  Frommen  auf  den  Wiesen  des  Hades  war- 
ten?'^^  und  knüpft  sich  durch  blossen  Zufall  unmittelbar  an  diese 
Peinigung  der  Schaaren  des  Todtenführers  Hermes  das  noch  heute 


^^^  Vgl.  ferner  xijg,  xtjQog;  wenn  man  xtjdi  und  ^^i  zusammenseUt,  so 
ergibt  sieb  leicht  das  sonderbare  franz.  charivari  mit  seinem  heidnischen 
Kesselgetön. 

'^^  CambdenBr;i.p.426;  vgl.  den  Fluss  und  Berg  Janus,  Cieuzerlf,  897  f. 

"'  Creuzer  IV,  282. 
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j 
dieselben  Luftgebiete  durchjagende,  vonWuolan  (Hermes)  ge- 
führte sogenannte  wüthende  Heer?''* 

So  viel  vom  Eridanos.  Und  ich  gehe  nun  zu  anderen  Unter- 
suchungen über,  zu  neuen  Beweisen  der  nordwestlichen  Heimat 
der  hellenischen  Mythe,  wie  sie  aus  den  eigenen  Zeugnissen 
der  griechischen  Geographen  unmittelbar  oder  mittelbar  zu  ent- 
nehmen sind. 

Die  alten  Scholien  zur  Odyssee,  von  Eustathius  aufbewahrt, 
bezeugen  geradezu,  dass  die  Unterwelt  im  Westen  gelegen, 
am  westlichefi  Oceaii\  die  Kimmerier,  deren  Homer  gedenke, 
seien  die  nomadischen  Skythen  des  westlichen  Oceans;  diese 
hätten,  schon  vor  Homer,  von  ihren  westokeanischen  Sitzen  aus 
in  Hellas  einbrechend,  den  delphischen  Tempel  zerstört,  und  es 
möge  wol  darum  der  Dichter  sie  mit  so  traurigem  Loosse  be- 
denken'''. —  Ob  die  Vermuthung,  dass  Homer  dje  Kimmerier 
aus  Zorn  zu  elenden  Finsterlingen  gemacht,  irgend  einen  Grund 
habe,  das  ist  hier  gleichgiltig ;  genug,  die  alten  Scholien  be- 
zeugen die  Thatsache  des  Einfalles  der  Skytho-Kimmerier  vom 
westlichen  Ocean  aus  in  vorhomerischen  Zeiten;  und  welchen 
Grund  möchten  wir  haben,  diesen  Bericht  in  Zweifel  zu  zie- 
hen? Soll  man  den  Grammatikern,  weil  sie  zuweilen  den  Sinn 
ihren  Yorurtheilen  anzwängen,  auch  da  keinen  Glauben  schen- 
ken, wo  sie  Dinge  berichten,   die  zu  ihren  Meinungen  in  gar 


''"*  Die  zahlreichen  einzelnen  Zuge,  die  der  Sage  vom  wüthenden  Heer 
mit  der  alten  Mythe  gemein  sind,  kann  ich  hier  nicht  sammeln. 

^""^  Die  Stellen  sind  : 

ad  V.  14  cit.  h^S^a  Sf  Ki/ujuf^tasv  \  Kijujufi^tot  td^voi  nsqirtxovy  roy 
utxeavov  —  —  —  alXoi  Sf  Ki/u/uB^loig  tpadtv  vnoriS-eaS'ai  rovg  xara  Svaiv 
olyovvrag  xai  nQoqxf-iju^yovg  ToTg  xara  tov  arirjy  ronoig.  tj  y6XQdi$,  OÜToi  al 
KiUjutqiot  Ol  2xvi^ai  rojudoig  Zmi  Ix  iwv  thjTixtay  tov  ifixfayov  /ufQtüy 
Hiforvfg    encfjß^fjaay    tov    yaoy    IdTtoZXtoyog    tov    fp   /ifX<potg.    Sio   Svftpt^/ust  o 

710ltfTt}C, 

und  ad  V.    11.   TfoiTOTinoovarjC     \     ^Ir^Xog  loTiv  o  noujTt^g   Sia    to  noyTono- 
povat^g  loxun'ov  xaiior  tTjv  f^o)   d'aXaaartv, 
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keinem,  oder  selbst  in  feindlichem- Verhältnisse  stehen? '^^  Die 
herschende  Meinung  der  Hellenen  kannte  Skythen  nur  am 
schwarzen  Meer;  wo  diesem  Sinne  entgegen  Skythen  am  west« 
liehen  Ocean  genannt  werden,  da  ist  immer  eine  echte,  alte 
Quelle  zu  vermuthen.  Grade  hier  die  wahren  Skythen  zu  su- 
chen, kann  uns  schon  der  Umstand  bestimmen,  dass  nach  He- 
rodot  die  Skoloten  am  Pontus  mir  misbräuchlich  Skythen  ge- 
nannt wurden. 

Das  Skylhengeschlecht,  sagt  übrigens  Hippokrates,  liegt 
unter  dem  Bärenkreise  und  dem  Riphaeengebirge ,  woher  der 
Bofeas  weht  ^^';  das  Rhiphaeengebirge  kennen  wir  nun  schon; 
es  entsendet,  abgesehen  vom  Eridanos,  den  Rhodanos  und  den 
Pados;  es  ist  also  das  Alpengebirge,  und  wir  lassen  uns  da- 
durch nicht  irren,  dass  spätere  Angaben  es  nach  Osten  ver- 
selben,  wie  so  manches  andere,  wie  namentlich  auch  die  Hyper- 
boreer, die  aber  Herodot  im  Osten  nirgends  zu  finden  wüste. 
Schon  Aristoteles  stellt  die  Rhiphaeen  bei  den  nördlichen  Skythen 
zu  weit  nach  Osten,  östlicher  nämlich,  ahs  die  Arkynien'^^ 
Richtiger  betrachtet  Diodor  ■  **  die  Herkynien  als  das  Ausserste 
in  Europa  gegen  Brittanien  hin,  während  weiter  nördlich  sky~ 
thische  Kimmerier  oder  Kimbern  wohnen,  und  der  Bernstein 
der  germanischen  Küste  aus  dem  jenseits  Gallien  liegenden 
Skythenlande  kommt '  •*.  Anderen  Zeugnissen  für  den  skythi- 
schen  Namen  in  Deutschland  sind  wir  schop  oben  begegnet; 
Philemon  gibtSkythien  als  Herkunft  des  Bernsteins  an^®*.  Auch 


^^  So  verfahren  nicht  wenige  Schriftsteller,  übersehend,  dass  ein  Zeug' 
nis  selbst  eines  beschränkten  Menschen,  wenn  es  seinen  Vorurtheilea  zuwider 
ist,  glaubhafler  ist,  als  dns  des  klQgsten  Mannes,  wo  es  zur  Stütze  seiner 
Meinunor  gereicht;   denn  in  diesem  Falle  sind  rille  der  Täuschung  ausgesetzt. 

'**  De  aer.,  aqu.  et  loc.  45. 

•"^  Meteor,  I,  13;  vgl.  noch  Vo«<i  If,  379  a.  E. 

'"'  V,  21. 

'"'  23,  32  ibid. 

'''  Voss   S.  394. 
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werden  die  Kimmerier  insbesondere  noch  an  anderen  Orten 
ein  skythisches  Volk  genannt '^^  Dazu  kommt,  dass  den  älte- 
sten brittischen  Quellen  Scythia  der  alte  Name  von  Germanien 
und  Scandinavien  ist,  nicht  aber  des  südöstlichen  Deutschlands, 
so.  dass  an  eine  misbräuchliche  Ausdehnung  des  Namens  vom 
fernen  Osten  her  nicht  zu  denken  ist  *^%  dann,  dass  dieser  Name 
sprachlich  (da  th  seinen  Hauch  verlor  und  u  in  o  übergieng) 
und  auch  geschichtlich  gänzlich  mit  dem  skotischen  Namen  zu* 
sammenfdllt,  dass  er  also,  wie  viele  andere  Namen,  wie  selbst 
der  brittische,  vom  Festlande  übergewandert  ist  auf  die  ge- 
heimttisvoUen  Eilande. 

Wie  für  die  Kimmerier,  so  wird  auch  für  die  Titanen,  wie 
es  scheint,  die  westkeltische  Heimat  durch  Kallimachos  bezeugt : 

—  Wann  gegen  das  Volk  der  Hellenen,  erhebend 
Ihr  barbarisches  Messer  der  Schlacht  und  keltische  Kampflust, 
Spätgeborfie  lUanen  vom  äussersten  Ende  des  Abends 
Toben'«» 

Also  am  fernsten  Ende  Galliens  wohnten  die  TUmien, 
nach  deren  Besiegung  Pallas  in  den  Quellen  des  Okeauios 
ihre  Rosse  badete?  Nicht  grade  die  damaligen  Kelten  braucht 
man  als  Nachkommen  der  Titanen  zu  betrachten;  aber  wenn 
Kallimachos  nicht  die  alten  Titanen  in  denselben  Gebieten  hei- 
misch geglaubt  hätte,  so  wäre,  dünkt  mich,  die  Bezeichnung 
der  Kelten  als  Titanen  nicht  zu  rechtfertigen.  Kallimachos  deutet 
auf  dieselbe  Gegend,  aus  der  auch  nach  Tansanias  zwei  Jahr- 
hunderte vor  Caesar  die  Kelten  wirklich  ausgegangen  sind ,  die 
in  Hellas  einbrachen;  man  erkennt  darin  des  Nordens  und 
Südens   nie  ersterbende  Bezüge  und  Erinnerungen. 


^^^  Zxu^ixoy  f. Ho;  Etytii.  iiiagn.  iiod  EuatUith.  ad  Dion.  163.  —  Der 
sonst  so  bedachlsame  Djcfenbacli  bat  sich  hier  darch  das  Haften  des  skythi- 
schen  Namens  an  der  pontischcn  Küste  irren  lassen.     Cettica  If,  174. 

»"^  Vgl.  Cellica  Iir,  260,  261,  331. 

'"^  H.  Del.  172;  man  beachte  das  Messer  =  IMeissel  =  celtis. 
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Pausanias  bezeichnet  aber  das  im  äiu>sersten  Westen  ge- 
legene Meer  der  Gallier  als  mixcMffbar  an  seinen  Endete 
eis  ra  Tiiqata).  Da  erhebt  sich  also  die  («'rage,  ob  denn  auch 
wirklich  an  diesen  seinen  Enden  das  gallische  Meer  unfahrbar 
sei,  eine  Frage,  von  deren  Lösung  ich  mir  mannigfaltigen  Nu- 
tzen verspreche.. 

Allerdings  ist  die  Thatsache,  dass  bei  dem  brittischcn 
Sunde  die  Schiffahrt  endete,  vollkommen  begründet,  in  der 
Natur  sovi^ol.  wie  in  der  Geschichte.  An  dieser  Stelle  beginnt 
eine  höchst  merkwürdige  Veiändcrung  der  Küste'®*;   die  heu- 


^"''  Ich  brauche  nicht  aiiszuführeD ,  was  bereits  vielfach  belegt,  und  zu- 
gleich fast  mit  dem  sinnlichen  Auge  zu  erkennen  ist,  beziehe  mich  aber  zu- 
nSchfst  auf  die  Schrift:  les  Pays-bas  par  A.  G.  B   Schayes  (Bruxelles  1837) 
Th.  I.    S.  321  ff.  II,  93  £[.    —    Fast  die  ganze  flandrische  Küste    dankt  nur 
deutschem  Fleiss  ihr  Dasein,  die  Felder  liegen  dort  3  bis  fO,   ja  bei  Dün- 
kerken 18  Fuss  unter  der  Meeresflfiche  zur  Zeit  der  Flut.  —  Die  alte  Küste 
ist  erkennbar  an  ihrer  DOnengestalt,  an  dem  Unterschied  des  Bodens  auf  den 
beiden  Seiten ,    an  den  Meerauswürfen  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  der 
Doppelküste    und  an    den   Ausgrabungen    von   urnlterthümlichen    schwarzen 
SchiiTen  (vtjfs  ^iXairai);    von  einem  sechs  Stunden  vom  Meer  ausgegrabenen 
heisst  es :  „il  avait  36  pieds  et  demi  de  longueur  et  deux  pieds  et  demi  dai» 
sa  plus  grande  largeur.  II  avait  un  banc  place  a  travers,  les  seulcs  ferrures, 
que  Ton  y  ait  trouvees,    sont  une  broche  qui  traversait  la  tMe  de  1a  proue 
et  de  legeres  feuillrs  de  t6le   qui  garnissaient    celte  derniere     Ce  bateau, 
dont  le  bois  etait  noir  comme  de  l'ebene,  etait  tellemeut  pourri,  qu'  ii  tomba 
en  morceaux  d^o  qu'  on   y  toucha.    Es  war  —   creuse  dans  le  tronc   d'un 
arbre  comme  les  canots  des  sauvages  (Schayes  II,  106).  —    Dazu  kommen 
zahllose  Nachrichten  Ober  den  ersten  Anbau  jetziger  Landestheile ,    als  dem 
Meere  entwonnen   (fol.   106,  107,  108  etc.);    ferner  Spuren  von  Anstalten 
tw  Anlaodung,  die  aber  leicht  tricgerisch  sein  möchten. 

Dem  Werke  von  Schayes  ist  eine  Karle  der  beiden  Seeküsten  des 
Niederlandes  beigegeben,  aber  so  roh,  dass  die  Grfinze  deutscher  und  roma- 
nischer Sprache,  welche  ich  auf  der  Karte  zur  lex  salica,  (der  lex  salica 
Alter  und  Heimat)  gegeben,  obschon  die  zufällige  Beschränkung  der  deut- 
schen Sprache  auf  das  NeuTand  nicht  ganz  zutrifft,  den  Lauf  der  alten  Küste 
ebenso  gut  erkennen  Ifisst. 
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tige  Küste  ist  nicht  die  des  AUerthums,  d.  h.  der  öUesten  hi- 
storischen Zeit,  obgleich  sie  ungefähr  mit  der  vorhistorischen 
ilbereinzustiminen  scheint.  In  Zeiten,  wo  diese  Qjebiete  noch 
unbewohnt  waren,  hat  närnlich  (wahrscheinlich,  indem  sich  der 
brittische  Sund  erst  bildete)  das  Weltmeer  einen  Theil  unserer 
Niederlande  überschwemmt,  so  dass  eine  neue  Küste  entstand, 
welche  sich  von  der  Gegend  des  bononischen  Hafens  gegen  St. 
Omer  und  Courtray  zog,  von  da  aber  ostwärts  in  die  Gegend 
von  Brüssel,  Löwen,  Aerschot,  Sichern,  Tongern,  Maastricht,  ja 
ursprünglich  sogar  wol  über  die  Maas  hin  bis  zum  Rheinstrom 
bei  Bonn.  Die  Naturforschung  hat  diese  Thatsache  längst  er* 
mitlell.  Das  Land  aber,  welches  vom  Meer  überströmt  war, 
bildete  Jahrtausende  lang  ein  zwischen  See  undVeste  streitiges 
Gebiet.  Die  höheren  Stellen  waren  Eilande,  die  niederen  waren 
in  der  Ebbe  vielfach  trocken  gelegt,  in  der  Flut  überströmt; 
die  Flut  störte  den  Landverkehr  ^«%  die  Ebbe  die  SchiiTahrt 
In  solche  Gebiete  konnten  die  Fahrzeuge  der  Alten  sich  nicht 
wagen;  sie,  die  nur  Küstenfahrer  waren,  verzweifelten,  wo  die 
Küste  verschwand;  dem  Lande  nah  strandeten  sie,  dem  Lande 
fern  wurden  sie  Beute  des  ersten  Orkans,  der  sie  entweder 
ebenfalls  auf  den  Sand  warf,  oder  in  den  weiten  Ocean  ver- 
schlug '^'. 


^'^^  Vgl.  Caesars  Worte  (B.  G.  Vi,  3):  Qui  proximi  Öceeno  fueruiit,  hi 
insuli:«  sese  occultaverunt,  quas  aestus  eflficere  consneverunt. 

^'^'  Wie  die  Römer  durch  Ebbe  und  Kiut  und  durch  Sandhünke  enUelzt 
wurden,  ist  bei  Voss  II,  188  zu  ersehen;  vgl.  oben  S.  6. 


Fflnfter  Abschnitt. 


ües  Okeanos  Enden  für  die  rtfmlsclie  Erdkunde« 

Jener  Einbruch  des  Oceans  am  Sunde,  welcher  das  nördliche 
Meer  unfahrbar  machte  für  die  älteren  Zeiten  der  SchifTfahrt,  war 
den  Römern  wol  bekannt.  Eumenius  z.  B*  erzählt  den  Schluss 
des  berühmten  Seeabentcurs  jener  Franken,  die  vom  Pontus 
aus,  wohin  sie  verpflanzt  waren,  heimschifften,  und  Griechenland, 
Asien,  Syracus  verwüsteten,  mit  folgenden  Worten:  „immenso 
itinere  pervecti  Oceanum,  qua  terra»  imtfdty  intraverant"; 
d.  h.  nachdem  sie  die  ganze  ungeheure  Küste  des  Oceans  um- 
fahren hatten,,  betraten  sie  den  heimischen  Boden  da,  tro  der 
(alte)  Eiiibruch  des  Oceaiis  in  das  Festland  ist^^-.  Es  ge- 
schah diess  im  Jahre  280  unserer  Zeitrechnung.  Vergleichen 
wir  nun  die  Nachrichten  über  den  damaligen  Wohnsitz  der 
Frauken  *®^  „fu  weglosen  Sümpfen y'^  y^in  Batavia''  „*m  der 


^"^^  Paneg.  Constantio  d.  s.  4,  18,  3. 

^^"^  Ich  selbst,  diesen  Zusainmenliang  nicht  ahnend,  habe  die  Nachrichten 
frflher  (lex  salica  S.  97  Vgl  S  2G6  f.)  mit  fo'genden  Wollen  Kusammen- 
geatelU: 

„Nachdem  der  Name  der  Franken  in  d«r  M:ite  des  driUen  Jahrhunderts 
bekannt  geworden i  gewann  er  bis  »u  Julians  Zeit,  hundert  Jahre  Kindnrcb, 
iBimer  grösseres  Ansekrn,  während  ihnen  gegenüber  das  Elend  nml  die 
Entvölkerung  Galliens  tich   steigerte;   de«noch  erlitten  sie  oft  Niederlagen, 
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Nälie  der  boiunilscheti  Küste^' :  so  erkennen  wir  deutlich,  dass 
die  Gegend  im  Norden  von  Bononia,  dass  also  das  flä- 
mische Niederland  von  den  Alten  als  die  Stätte  eines 
Einbruches  des  Oceans  erkannt  wurde,  und  zwar  so  allgemeiiiy 
dass  es  genügte,  vom  Einbruch  des  Oceans  zu  reden,  um  diese 
ferne  Gegend  dem  römischen  und  griechischen  Leser  zu  be- 
zeichnen. Ja ,  wir  werden  unten  sehen ,  dass  die  Losreissung 
Brittaniens  vom  Festlande  noch  im  Mittelalter  wie  ein  geschicht- 
liches Ereigniss  besungen  wurde: 

Cum  Victor  rupes  divulserit  aequore  Nereus. 

In  demselben  Panegyricus  sagt  Eumenius  von  dem  flutbedrohten 
Gebiete  der  Scheide-  und  Rheinmündungen:  paene  terra  nmi 
est  —  ganz  wie  im  Mittelalter  Maerland  das  alte  Flandern  ein 
Unland  nennt  (onland)  — ;  nicht  bl09  die  eigentlichen  Sümpfe, 
auch  das  festere  Land  habe  unter  den  Füssen  gebebt,  so  dass 
man  den  Krieger  dort  auf  dem  Lande  zum  Seekampf  einüben 
könnte. 

Diese  unerhörte  Eigenschaft  der  okeanischen  Küste  am 
Ende  Galliens,  die  sich  aber  weiter  bis  nach  Jütland  erstreckte,  er- 
klärt nun  vollkommen,  warum,  wie  wir  oben  gesehen,  der 
Bernstein  von  der  Ostsee  nicht  zu  Wasser,  sondern  zu  Lande 
nach   Gallien   geführt   wurde.     Den   römischen  Kriegern   muste 


besonders  in  Lobreden  auf  römische  Feldlierrn  übertrieben,  aber  gewis  nicht 
ersonnen.  W'o  sie  damals  wohnten,  ist  un^ewis;  schon  in  dem  Jahr  255 
durchstreiften  sie  ganz  Gallien,  doch  wol  nur  in  kleinen  Gefolgeschaften; 
seitdem  werden  sie  oft  am  Rhein  genannt,  auch  schon  in  Römischem  Solde; 
dann  erst  als  Seeräuber  bis  zu  den  Kästen  S;  aniens  schweifend,  Jahr  265. 
Uftraus  möchte  man  folgern,  dass  sie  sich  schon  damals  bis  zur  Küste  er- 
streckten; und  wirklich  nennt  sie  Flavius  VopUcus  in  Probe  (12)  Franci 
inviis  strati  paludilnis,  Jahr  274.  Bald  nachher,  280,  fand  der  merkwürdige 
Zug  der  in  Asien  untergebrachten  Franken  in  ihr  Heimatland  statt  —  und 
sieben  Jahre  später  erfahren  wir,  dass  Franken  und  Sachsen  hei  Bonoma  die  * 
Kübte  beunruhigten  „per  tractum  Belgicae  et  Armorioae  (Eutrop.  lib.  3),  und 
dass  verschiedene  Slüinme  der  Franken  Bettama  eingenommen  hatten.** 
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dieselbe  Erscheiniing  seht  auffalten  und  gleich  bekannt  werden 
durch  Caesars  Züge^^^ 

Wenn  aber  Virgilius***  die  fernsten  Gegenden  des  Südens 
und  des  Nordens  also  bezeichnet:  „solches  vernahm  ein  jeder, 
mag  ihn  auch  (im  Norden)  das  fiusserste  Land  durch  Brguss 
des  Oceanus  bergen  (et  si  quem  tellus  extrema  reßiso  sub- 
movet  Ocemw)^  mag  ihn  (im  Süden)  der  Raum  unerträglicher 
Sonnenglut  absondern:  wenn  ferner  Lncanus*'^  das  Ende  der 
Erde  mit  folgenden  Worten  malt:  qua  terra  extrema  refusum 
tendit  in  Oceanimt  ^^'' :  so  trage  ich  zwar  kein  Bedenken^  die 
terra  extrema  an  den  brittischen  Sund  zu  stellen,  bin  aber  nidit  ge- 
neigt, den  refusus  Oceanus  auf  den  Einbruch  des  Meeres  in 
die  Küste  unserer  Niederlande  zu  beziehen,  und  behalte  mir 
vor^  eine  andere  Deutung  im  Verfolg  dieser  Forschung  zu 
entwickeln. 

Bis  zu  Caesars  gallischen  Kriegen  wüsten  die  Römer  so 
wenig  von  diesen  Gegenden,  dass  man,  was  uns  an  Herod(5t 
erinnert,  in  sehr  zahlreichen  Schriften  darüber  stritt,  oh  es  wol 
wahr  sei,  dass  Caesar  hier  eine  Insel  (Brittanien)  gefunden,  tmd  ob 
nicht  Name  und  Sache  erdichtet  sei^^®.  Die  vereinzelten  Nach- 
richten der  Griechen,  zum  Theil  nicht  viel  jünger,  als  Herodot, 
waren  also,  weil  sie  einen  ganz  unbekannten  Gegenstand  be- 
sprachen, unbeachtet  geblieben* 

In  den  späteren  Zeiten  noch  befuhren  die  Römer  sogar 
das  atlantische  Meer  nur  vorübergehend,  so  lange  die  Macht 
des  Reiches  sie  gegen  Seeräuber  schützte.  Von  GadeS  an,  sagt 


^'^^  Vgl.  Plin.  16,  1. 
^''^  Aen.  VIT,  225  ff. 


''^^  Pharsal  VIII,  797.  Andere  Lesart:  refuso  peudet  in  Oceano. 
^''^  Wegen   »refusustf   vgl  Aen.  I,  107  nnd  Georg,  n,  163.    (Der  Ein- 
bruch des  Aleeres  bildet  den  Hafen  ) 

.lulia  qua  ponlo  longe  sonat  unda  refuso. 

""  Plut.  Chcs.  23. 
Müllers  nordisches  Griechentlmm.  ^ 
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PlinittS  '  ^^,  nm  Spanien  und  Gallien  herum  wird  heute  der  ganze 
Ocean  befahren;  Appian  aber  bezeugt,  dass  tu  seiner  Zeit  der 
westliche  und  nördliche  Ocean  von  Völkern  des  Reichs  gar 
nicht  befahren  wurde  ^^^  Die  nördlichen  Barbaren  waren  be- 
kanntlich kühner;  nicht  allein  Franken  und  Sachsen,  selbst  die 
entfernten  Aestyer  brachten  um  das  Jahr  500  Bernstein  nach 
Rom  **>^, 

Die  Römer  also  waren  bis  zu  Caesars  Siegen  im  keltischen 
Norden  sehr  wenig  bekannt.  In  der  bis  dahin  währenden  Un- 
künde  hatten  sie  ihre  theils  ureigenen,  theils  von  den  Hellenen 
entnommenen  Mythen ,  so  gut  es  gehen  mochte ,  im  inneren 
Meere  untergebracht;  kaum  aber  hatten  sie  das  nördliche  Gal- 
lien und  seine  atlantische  Küste  betreten,  so  erkannten  auch 
Viele  die  mythische  Bedeutung  dieses  Landes. 

Gleich  begann  der  Kampf  der  Wahrheit  gegen  den  ver- 
jährten Wahn;  die  Streitfrage  erhob  sich,  ob^  wie  Gellius  sich 
ausdrückt,  Odysseus  im  inneren  Meere  umhergeirrt  sei,  ob  im 
äusseren,  also,  ob  die  von  ihm  besuchten  Eilande  binnenmeeri- 
sche seien,  ob  überokeanische.  Schon  Tibull  sagt  von  den  Irr- 
fahrten: 

Mag  diess  Alles  im  Kreis  der  römischen  Erde  geschehn  sein. 
Mag  sich  die  Mähre  beziehn  auf  den  neugefundenen  Erdkreis« 
Atque  haec  seu  nostras  inter  sunt  cognita  terras^ 
Fabula  sive  iiomtm  dedit  his  erroribus  orbem  ^^\ 

Einen  Commentar  hiezu  sehe  ich  in  Senecas  brieflicher 
Äusserung,  dass  es  nicht  Zeit  sei,  zu  hören,  ob  Odysseus  zwischen 
Italien  undSicilien  umhergetrieben  sei,  oder  ob  ausser  dem  be- 
kannten Erdkreise;  eine  so  lange  Irrfahrt  habe  unmöglich  auf 
jenem  engen  Räume  stattfinden  können  ^^^^ 

« 

109  11^  27.    Vgl.  in  Hermanns  Argon.  Gesners  Argon,  p.  639. 

^^  II,  p.  423.    Vgl.  ferner  Hermana  1.  c. 

^^^  Cassiod.  Variar.  V,  ep.  2. 

'•*  IV,  1,  79. 

'®'  Ep.  89.    Quaeris,  Ulysses  ubi  erraverit. Non  vacat  andire, 
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Dass  aber  TibuU  unter  dem  novus  orbis,  der  neuen  Welt, 
das  jüngst  von  Caesar  aufgeschlossene  Brittanien  verstanden 
hat,  scheint  mir  unzweifelhaft. 

Caesar,  nachdem  er  es  betreten,  schrieb  einen  Brief  an 
den  Römischen  Senat,  und  dieser  Brief  enthielt  die  wunderbare 
Meldung,  „einen  neuen  Erdkreis  habe  er  entdeckt";  der  Senat 
ordnete  hierauf  ein  Dankfest  an  von  zwanzig  Tagefn.  Caesars 
eigenen  Bericht  *°*  ergänzt  Eumehitls^*®*;  Caesar,  cum  Roma* 
iiorum  primus,  so  sind  dessen  Worte,  intrasset  Brittaniam  — 
alimn  se  orbem  teiTarttm  scripsit  reperisse« 

Wir  hörten  schon  oben,  dass  diese  Nachricht  in  Rom  das 
grösste  Aufsehen  erregte,  dass  sehr  zahlreiche  Schriften  die 
Thatsacbe  in  Zweifel  zogen.  Der  Zweifel  wich  aber  bald  der 
nun  nicht  mehr  zu  verkennenden  Wahrheit. 

Cicero   würde    wol    selbst   gegen  den  Wahn,    dass    im 

Binnenmeere  die  Mythen  heimisch  seien,  aufgetreten  sein^  aber 

ihn  schreckte  die  Anfeindung  ab,  welche  durch  einen  ähnlichen 

Kampf  Eratosthenes  sich  zugezogen;   das  geographische   Werk 

schreibt  er  an  Atticus,  habe  er  aufgegeben ,  weil  Serapion  und 

Hipparchos  den  Eratosthenes,  den  er  sich  zum  Vorbilde  genomimen,  so 

heftig  angegriffen.  Die  Arbeit  sei  schwer,  einförmig  und  einer  an- 

mulhigen Behandlung  nicht  so  fähige  —  wol  wahr!  -^  aber  er 

ergreife   auch  gern  jeden  Vorwand,    sich  ihr  zu  entziehen  ^^\ 

—  Noch  heute  hat  dieser  Kampfplatz  seine  Schrecken;   aber 

bedenken  wir,   wie   die   alten  Mythen   damals  noch   mit   dem 

Glauben   und   dem   Nationalgefühl   verwachsen   waren.      SeJbs 

Virgil  lässt  Aeneas  nach  Cumae  gehen,   obwol  die  He.te  dor 

die  andere  Welt  gleichsam   nur  im  Guckkasten  zu  zeigen  ver- 


utrum  iiiter  Italiam   et   Siciliain  jactatos   sit,    an  extra   notum  nobis   orbem 
neque  enim  potnit  in  tarn  angusto  error  esse  tarn  longus. 

'°*  Bell.  Call.  IV,'  38,  i.  f. 

^"'  In  paneg.  Constantio  dict.  cap.  XI. 

^""^  Ad  Atticum  II,  6,  1. 

6  * 
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mochte;  weich  ein  Abstand  gegen  die  Grösse  des  AUerihuins! 
wie  jämmerlich  steht  neben  der  Wahrheit  des  homerischen  Epos 
das  „dicitur"  Virgilsl  „die  Leute  sagen,  hier  sei  das  Thor 
des  HöUengoltes !"  *®'  Aber  derselbe  Virgil,  der  in  dem  er- 
künstelt nationalen  Heldengedicht  dem  nationalen  Vorartheil 
sich  anbequemte,  wüste  dennoch  recht  wol,  wo  die  heiligste 
Stätte,  wo  das  Ende  der  Erde  war,  wo  die  Eilande  jenseits 
des  irdischen  Sternenkreises  zu  suchen  seien.  -*  Hit  dem  Ocean 
nämlich  endete  ihm  das  Firmament;  hatte  es  doch  Atlas  auf 
seinen  Schultern.  Ihm  ist  daher  in  der  Vorhersagung  des  An- 
chises  Caesar  der  Held,  der  Reich  und  Ruhm  mit  Meer  und 
Sternen  endet:  — 

Nascetur  pulchra  Trojanus  origine  Caesar, 

Imperium  ocemw^  famam  qui  terminet  astris. — *°® 
nach  der  gewöhnlichen,  oben  erwähnten  Weise,  gemäss  welcher 
die  Welt  das  Land  ist  zwischen  dem  Ocean  des  Auf-  und 
Unterganges.  Aber  er  weiss  doch,  dass  ein  Land  jenseits  des 
Oceans  QrteQfjv  xlvrov  ^iixecevoto^  gefunden  worden  ist,  dass 
Siege  erkömpft  wurden  jenseits  der  Schranken  des  Oceans. 

Nunc  aliam  ex  alia  bellando  quaerere  gentem? 

Vincere  et  Oceani  finibus  ulterius?  *^* 
Er  kennt  die  Besiegten  mit  Namen,  an  das  Ende  der  Welt 
stellt  er  sie,  nein,  drüber  hinaus :  — 

Et  penitus  toto  divisos  orbe  Britannos  **°; 
d.  h*  die  Brittanier  sind  von  dem  ganzen  Erdkreise  völlig  ge- 
schieden;  sie  gehörten  nicht  mehr  zu  den  Menschen,  diesseits, 
am  Sunde  waren  die  letzten  Menschen: 

Extremique  hominum  Motiniy  Rhenusque  bicornis  ^^ ^ 


***'  Aen.  VI,  106.  qoando  hie  inferni  janua  regis  DieUur  etc. 
"«  AcB.  I,  286,  287.  cf.  VH,  100,  Culex,  100. 
'<^'  CaUilect.  XI,  54. 

^^^  Ed.  I,  67.    Ebenso  sagt  Claudianns:  nosiro  dic/ticto  Britannia  mundo; 
ebenso  der  heil.  Hieronymus:  divisas  ab  orbe  nostro  Britannus. 
"'  Aen.  VIH,  727. 
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Die  üussersten  Menschen  können  die  Morini  nicht  im  ge- 
meinen  Sinne  heissen;  denn  ferner,  als  sie,  lagen  viele  Völker, 
bekämpfte  und  besiegte,  namentlich  auch  die  Britten;  ferner 
lagen  auch  die  Mündungen  des  Rheins,  der  hier  zweihörfltig 
heisst,  wie  der  Okeanos  ein  Stierhaupt  hat,  und  wie  auch  sonst 
als  Rheinname  Bicornius  begegnet  ^^^ 

Schwerlich  hat  Virgil,  ohne  an  Brittanien  zu  denken  (das 
jenseits  der  irdischen  Gestirne  lag),  von  den  Sitzen  der  Seligen 
gesungen,  dass  dort  ein  anderer  Aether  sei,  eine  andere  Sonne, 
andere  Sterne  ***. 

Silius  urilerscheidel  richtig  Erde  und  Tartarus  von  Elysion, 
durch  den  Ocean  von  beiden  gelrennt;  die  Seligen  wohnen 
nahe  der  heiligen  Quelle,  aber  — 

Weder  im  stygischen  Reich,  noch  unter  dem  kreUefnden  Himmel^ 
Jenseits  Oceantu  Flut,  der  heiligen  Quelle  benachbart  ^^^ 

So  gut  erhielten  sich  die  dlteslen  Begriffe.  —  Ebenso  bei 
vielen  anderen  Dichtem^''.  Hercules  und  Bacchus,  das  wüste 
man,  hatten  auf  ihren  Zügen  das  Gebiet  der  Sonne  und  der 
Sterne  überschritten,  eintretend  in  des  Oceans  Nacht  und  Chaos  ^'^ 
Und  Äugustus  (so  innig  verwob  sich  die  mythische  und  politi- 
sche Geographie),  weil  ihm  der  Ocean  gehorcht,  anrauschend 
gegen  die  abgesonderten  Britten  — 


^^'  Voss  U,  391.    Das  Hörn  ist  Symbol  des  Lichtes. 
^'^  Aeo.  VI,  639,  640.  Unrichtig  übersetzt  Voss:  der  Aether  mit  reinerer 
Helle;  largior  aether  ist  ein  anderer  Aether,  als  der  unsrige. 

"*  Pun.  XIII,  553. 

hie  turba  piurum. 
Nee  Stygio  in  regno,  coeli  nee  posta  sub  axe; 
Verum  ultra  Oceanum  sacro  contermina  fonti 
Lethaeos  potat  latices  — . 
Vgl.  Voss  194. 
"'  Voss  212. 
''*  Voss  213. 
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belluosus  qai  remotis 
Obstrepit  Oceanus  BrttannUy  — 
weil  er  die  Brüten  am  Ende  der  Welt  dem  Reiche   einver- 
leibte — 

adjectis  BrUaftnis 
Imperio  gravibusque  Persis  **',  — 
herscht  nach  Virgilius  über  Gejbiete  jenseits  der  Sterne,  jenseits 
des  Laufes  von  Jahr  und  Sonne,  wo  Atlas  den  Himmel  trftgt;  — 

jacet  extra  sidera  tellus, 
Extra  anni  solisque  vias,  uU  caelifer  Atlas 
Axem  humero  torquet  stellis  ardentibus  aptum  ^'  \ 

und  ein  anderer  Zeitgenosse,  der  ebenfalls  ausruft:  „wei- 
ter, als  das  des  Sonnenlaufes,  sei  nun  des  Reiches  Gebiet^^   — 

Sol  citra  nostrum  flectitur  imperium  — : 
nimmt  allen  Zweifel,  indem  er  als  das  jenseits  des  Sonnenlaufes 
gewonnnne  Land  Brtttaiüen  ausdrücklidi  bezeichiiel^'^ 

Aber  Horatius,  nachdem  diese  Entdeckung  von  Brittanien 
bekannter  geworden  als  eines  im  Ocean  verborgenen  Landen, 
ruft  in  der  16ten  Epode,  voll  Verzweiflang  über  die  ausge-* 
brochenen  Bürgerkriege,  alle  Gleichgesinnten  auf,  das  Römische 
Reich  Cd.  ht  den  orbis  terrarum)  zu  verlassen,  und  ausznwan-^ 
dern  —  über  den  Ocean:  ,,Unser  wartet,  so  spricht  er,  der 
die  glücklichen  Gefilde  umstrQmende  Ocean  ^^°;  lasst  uns  hin-? 


«'  Hör,  Carai.  IV,  14.  III,  5.  Vgl,  I,  35: 

Serves  iturum  Caesarem  in  Ultimos 
Orbis  Britannos« 
''"  Aen.  VI,  796  ff.    Der  Zusammenhang  zeigt,  dass  hier,  wie  bei  Ho- 
ratins,  die  merkwürdigsten  Beichser Weiterungen  in  Ost  nnd  West  sich  gegen- 
iibergestellt  werden. 

'^^  8«  dieses  Zeugnis  unten  S.  90. 
'-^  Die  Stelle  nehme  ich  so: 

Nofl  manet  Oceanus  circum  vagus  arva  beata; 
Petamus  arva  divites  et  insulas  — 
nicht  circumvagus  arva:  beata  petamus  arva,  noch  auch  oceanus  circumvagus: 
aiva  beata,  petamus  arva  etc. 
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ziehen  in  die  Gefilde,  auf  die  reichen  Eilande,  wo  ungepflügi 
die  Erde  trägt;  (folgt  die  lange  dichterische  Ausmalung,  welche 
für  uns  ohne  Bedeutung  ist,  dann  aber  der  Schluss):  Jupiter 
sonderte  jene  Gestade  ab  für  ein  heiliges  Geschlecht  bei  dem 
Untergang  des  goldenen  Zeitalters;  den  Frommen  unserer  Zeit 
aber,  ich  verkünd'  es,  wird  dort  auch  eine  glückliche  Zuflucht/^ 

Die  ganze  Stelle  steht  offenbar  in  Bezug  zur  ältesten 
Mythe  und  namentlich  ist  die  elysische  Flur  der.  Odysfee ,  sind 
die  Inseln  der  Seligen  der  hesiodischen  Hauslehren  ^^'  nicht  zu 
verkennen. 

Horaz  also  erkennt  in  der  neuentdeckten  Welt  ebenso 
Elysion,  wie  Virgil  die  Säulen  des  Atlas.  Nur  ist  wol  zu  mer- 
ken, dass,  da  man  Brittanien  betrat,  man  unmöglich,  der  da- 
maligen wilden  Wirklichkeit  gegenüber,  Elysion  selbst  schon  zu 
sehen  glaubte;  man  wüste  nur,  dass  es  hier  irgend  zu  suchen 
seu  Selbst  von  Caesar  erzählte  man,  er  habe  .dahin  einen 
Ansflng  gemacht  auf  einem  Dreiruderer  mit  hundert  Begleitern, 
und,  entzückt  durch  die  Schönheit  des  Elysiums ,  habe  er  nich^ 
mehr  heimkehren  wollen  ^^\  Man  könnte  an  das  grüne  Irland 
denken  ^^\ 

Als  Drusus  zuerst  in  den  nördlichen  Ocean  fuhr,  jammerten 
nach  Pedo  seine  Begleiter: 

Lange  bereits  im  Rücken  sind  Tag  und  Sonne  verlassen« 
Wehe,  wohin?  Schon  sinket  der  Tag;  den  verlassenen  Erdkreis 
Schliesst  das  aasserste  Graun  der  Natur  mit  beständigem  Dunkell 


^''  s.  oben  S.  46,  47.  (Jupiter  illa  piae  secrevU  litora  genti.) 

^"  Tzetzes  ad  lies.  ?(jy.  x,  ^,u,  v.  171  ri73).  Die  dreifache  Arndte  hielt 
dieser  Commentator  für  nicht  mythisch,  sondern  von  den  Hisiorihem  bezeugt 
(ßg  aXfjf^Fg  xai  ovx  wg  juvS-og'),  Die  taroQucol  irrten,  aber  wir  erkennen  doch 
hieran,  dass  sie  über  die  geographische  Wirklichkeit  der  allerdings  reichen 
und  vormals  noch  fruchtbareren  Eilande  keinen  Zweifel  hatten» 

^^^  Vgl.  unten  Note  217.  Oder  an  das  paradisische  Thanet,  wovon 
ebenfaUs  unten  ein  Weiteres. 
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&chen  wir  jenseits  Völker,  von  anderen  Sternen  umwandelt? 
Eine  andere  Welt,  die  der  Weisesten  Bücher  nicM  kennen  ? 

Sollten  die  belesenen  Helden  dabei  nicht  an  Odysseus  ge- 
dacht haben: 

Freunde,  wir  wissen  ja  nicht,  wo  Finsternis  oder  wo  Nacht  ist. 
Nicht,  wo  die  leuchtende  Sonne  hinabsinkt  pnter  die  ßrde, 
Noch  wo  sie  wiederkehrt!  — ? 

Von  dem  Zuge  des  Claudius  erzählt  uns  Suetonius  ^^^ :  er 
zuerst  nach  Julius  Caesar  habe  Brittanien  wieder  heimgesucht, 
von  Hassilia  sei  er  zu  Fuss  nach  Gesoriacum  gereist,  das  ist 
nach  Bononia  (auf  der  alten  Strasse  des  Zinnes  und  Bernsteins), 
dort  habe  er  übergesetzt,  und  leicht  einige  Vortheile  gewonnen; 
heimgekehrt  aber  habe  er  triumphirt  und  eine  Corona  navalis 
öffentlich  aufgehfingt,  zum  Zeichen,  dass  er  den  Oceatms  über- 
schritten und  belegt  habe.  Der  trajectus  et  victus  Oceanus 
erinnert  an  Herakles,  und  an  eine  alte  mythische  Vorstellung, 
welche  Aeschylos  so  sdiön  in  den  Persern  ausspricht  in  Bezug 
auf  Xerxes, 

Der  den  heiligen  Hellespontos  fesselte  wie  einen  Knecht, 
Uad  die  strömende  Macht  des  Gottes  sich  zu  bändigen  vermaass. 

Auch  Seneca^^'  gedenkt  der  Besiegung  des  Okeanos: 

Jussit  et  ipsum 
Nova  Bomana 
Jura  securis 
Tremore  Oceanum^ 

Auf  denselben  Zog  beziehen  sich  seine  Worte: 

En  qui  orae  Tamisis  primus  posuit  jugum, 
Ignota  tantis  classibus  texit  freta^ 
Interque  gentcs  barbaras  tulus  fuit. 


"'^  Clamiius  C.  17.  ^ 

'■*  s.  dieae  und  äbnliciie  Slellen  bei  Cambden,  Geogr.  Blav.  T.  V  p.  23. 
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Noch  deutlicher  erhellt  die  Ansicht  von  der  Besiegung  des 
Gottes  Okeanos  aus  demjenigen,  was  Suetonins  über  die  Thor- 
heit  des  Caljgula  erzöhlt^^^  der  den  Sund  nichl  überschritt, 
aber  das  Heer  an  der  Küste  schlagfertig  aufstellte,  und  dann 
den  Befehl  gab,  Muscheln  aufzulesen  als  spolia  Oceani,  Capitolio 
Palatioque  debita.  Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  baute  er  einen 
grossen  Leuchtthurm,  wovon,  wie  man  glaubt,  der  9,alte  Mann^' 
(oude  man)  im  Norden  von  Boulogne  noch  übrig  ist*  Grosse 
Geschenke  gab  er  dem  siegenden  Heere.  —  In  dieser  Erschei- 
nung sehe  ich,  so  lächerlich  sie  auch  ist,  dennoch  Zusammen- 
hang mit  dem  im  ernsten  Glauben  gegründeten  Kampfe  der 
Kimbern  gegen  den  Okeanos. 

Der  alten  Mythe  entsprechend  scheint  man  immer  noch 
vorzugsweise  die  Stelle  am  Sund,  den  fretalis  Oceanus,  als 
Okeanos  betrachtet  zu  haben;  auch  Plutarch  sagt,  Caesar  habe 
zuerst  den  Ocean  im  Westen  mit  einer  Flotte  betreten,  nachdem 
er  das  Heer  durch  das  Atlantische  Meer  herangezogen,  (da  doch 
Alles  nur  an  der  gallischen  Küste  geschehen  ist)  —  er  habe 
dann  das  Reich  ausgedehnt  über  die  Gränzen  des  Erdkreises 
(l'lo)  T^g  otxovfievTjg  xr^v  ^Ptofialwv  r^ysfiovlccv  nQOi^yayev^  ^'^^. 

In  dieser  Weise  drücken  sich  über  Caesars  Fahrt  nach 
Brittanien  die  meisten  Schriftsteller  aus;  auch  Yellejus  sagt,  er 
sei  mit  allen  den  glücklichen  Siegen  Cpost  domitum  terrarum 
orbem)  **®  nicht  zufrieden  gewesen,  und  sogar  nach  Brittanien 
übergefahren,  für  Rom  und  für  sich  selbst  fast  einen  neuen 
Erdkreis  (alterum  paene  orbem)  suchend '^^^  —  Buchstäblich 
tibereinstimmend  sind  des  Solinus  Worte;    Briltania,  eine  be- 


"*  Caligula  C.  46. 

'*'  Caes»  C.  23.  Sollte  wol  wirklich  Oceanus  (Bach,  Strom)  ursprünglich 


nur  Bezeichnung  des  Sundes  gewesen  sein? 


"*  II,  5^ 


«/. 


22") 


11,  44.    Vgl.  Tacitus  Agric.  c.  30. 
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deutende  Insel,  verdiene  fast  den  Namen  einer  anderen  Welt 
(orbis  alterius)  **^, 

Hegesippus  sagt  über  jenen  Zug  des  Claudius :  Zeuge  sei 
das  früher  unbekannte  Brittanien,  ausser  der  Welt  gelegen 
(extra   orbem  posita),  durch  der  Römer  Waffen  aber  mit  dem 

orbis  vereinigt  (in  orbem  redacla) die  Erde  sei  kleiner, 

als  das  Reich,  jenseits  der  Erde  habe  Rom  einen  anderen  Erd- 
kreis (alterum  orbem)  sich  gesucht.  Hegesippus  nennt  Brittania 
remota  a  confinio  terrarum;  ihm  sind  die  dahin  Versetzten 
mundi  exules. 

Eine  Ode  auf  Claudius  von  einem  ungenannten  Zeitgenossen 
enthält  mehrere  für  uns  lehrreiche  Züge  ***. 

Durch  Brittaniens  Besiegung  ist  das  Reich  über  das  Ende 
der  Welt  ausgedehnt: 

Qui  ßiis  mundo  est,  non  erit  imperio  ^ 

fdbula  Visa  diu  —  (Britannia) 
Aeternum  nostro  quae  procul  orbe  jacet  — 
At  nunc  Oceanus  geminos  interluit  orbes, 
Pars  est  imperii,  terminus  ante  fuit.  — 
Cernitis  igiwtos  Latia  sub  lege  Britannos, 
8ol  citra  nostrum  flectUur  Imperium. 
Ultima  cesserunt  adoperto  claustra  profunde, 

Et  jam  Romano  cingimur  Oceano. 

Oceanus  jam  terga  dedit,  nee  pervius  ulli 

Caesareos  fasces  imperiumque  tulit« 
lila  procul  nostro  sem^ta  exclusaque  coelo  — 

Cinctaque  iuaccessis  horrida  litoribus. 
Quam  pater  invictis  Nereus  vallaverat  widis^ 
Quam  fallax  aestu  circuit  Oceanus.  — 


"^  Ware  Brittanien  ein  Theil  unseres  orbis  gewesen,  so  hätte  es  natür- 
lich Europa  angehört;  darum  ist  die  Angabe:  ^Brittanien  liege  ausserhalb 
Europa«,  wiederum  zurückzuFühren  auf  die  Vorstellung  eines  hier  beginnenden 
anderen  orbis.     Vgl.  Lappenberg  Geschichte  von  England  I,  5. 

*'*  s.  P.  Virgilii  Maronis  appendix,  edid.  Jos.  Scaligep  Lugd .  Balav.  1595 
pag.  208. 
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Aspice,  confundit  populos  impervia  tellus, 

Conjunctum  est,  quod  oMmc  orbis  et  orUs  erat. 

Deutlicher  kann  nicht  gesagt  werden,  dass  der  brittische 
Sund  das  Ende  der  Welt,  dass  Brittanien  eine  andere,  neuent- 
deckte Welt  sei,  von  unserer  Sonne  nicht  beschienen,  unserem 
Himmel  fremd. 

Wie  sehr  die  Römer  das  fühlten,  gibt  sich  auch  da  zu  er- 
kennen, wo  die  Römischen  Krieger,  die  einmal  gewohnt  waren, 
sich  an  jeden  Ort  der  Welt  führen  zu  lassen,  den  Gehorsam 
kündigten,  wenn  diese  Weltschranke  tiberschritten  wurde.  *^" 

Hiermit  ist  zu  verbinden,  was  Tacitus  vom  nördlichen 
Ocean  und  was  er  von  Brittanien  sagt«  Das  jenseitige  Heer, 
das  nördliche ,  ist  ihm  der  immensus  ultra ,  utque  sie  dixerim, 
adversus  oceanus,  welcher  raris  ab  arbe  iwstro  nvivibus  aditur. 
Gerlach  übersetzt  hier:  „der  unermessliche  und,  um  so  zu  sa- 
gen, entgegengekehrte  Ocean^S  Wie  das  adversus  zu  nehmen 
sei,  erhellt  aus  manchen  ähnlichen,  namentlich  ciceronischen  Stellen : 
adversus  oceanus  ist  der,  ut  sie  dixerim,  gegfiofüsslerische.  ^^\ 

Tacitus,  weniger  gelehrt  als  Cicero,  hatte  von  den  Gegen- 
füsslem  eine  trübere  Vorstellung,  die  aber  wahrscheinlich  volks- 
mässig  und  die  ältere  war.  Mir  scheint  nämlich,  dass  man  den 
Begriff  der  Erdscheibe  zuvor  mit  dem  Bilde  einer  Linse  ver- 
tauscht habe,  ehe  man  zu  der  Vorstellung  der  vollen  Kugel- 
gestalt kam;  Alles  auf  dem  Orbis  Romanus  blieb  in  alter  Ord- 


"^  Dio  Cass.  LX.  19.  xal  olros  6  HZ.  ar^cm^iraasy  zo  /uhr  ar^rev/ua 
Xa^ntog  ex  rrji  FalarCai  Uriyctysy^  [t^g  yaQ  Jf^ta  r^s  olxov/u^i^  aTQCCTCvaoyTes, 
^YovoxTow^  xat  ov  nqoreqoy  yf  avrtp  imCad'rjaocv  —  — 

*"  Vgl.  besonders  Ciceros  Ac.  11,  39 :  dicitis  etiara  esse  e  regione  nobis, 
e  contraria  parte  terrae,  qui  adversis  vestigiis  Stent  contra  nostra  vestigia, 
qoos  antipodas  vocatis/'  und  desselben  Somn.  Scip.  6.  „vides  —  eos  qui 
incolunt  terram,  non  modo  interruptos  —  sed  partim  obliquos,  'partim  trans- 
versos,  partim  etiam  adversos  stare  nobis.    ygl    ferner  Gerlach  S.  43,  44. 
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nung,  scheibenförmig  vomOcean  umgürtet;  aber  gleich  jenseits 
schon  das  Meer  im  Norden  von  Deutschland  war  entgegenge- 
kehrt«  ^^*  Jenseits  seiner  Suiones,  von  deren  Lage  er  gar  kein 
klares  Bild  hatte,  ist  das  Meer  trag  und  unbeweglich,  und  dass 
es  den  Erdkreis  umgürte  und  einfasse,  sei  glaublich,  weil  die 
Abenddämmerung  bis  zur  Morgendämmerung  währe;  (wie  da 
die  alten  Mythen  dumpf  nachhallen !)  man  höre  auch  einen 
Schalt  dort,  sehe  Göttergestalten  und  Strahlen  eines  Hauptes. 
Nur  bis  dahin,  das  sei  sicher,  reiche  die  iVaftin  ^**  Bald 
nachher  gibt  demselben  Schriftsteller  der  Bernstein  zu  der  Ver- 
muthung  Anlass,  des  Westens  (d*  i»  des  westlichen  Orbis  *^0 
Inseln  und  Festlande  möchten  wol  üppigere  Gewächse  besitzen, 
deren  Säfte  durch  die  Strahlen  der  nahen  Sonne  hervorgelockt 
in  das  nächste  Meer  zu  fliessen  und  durch  Stürme  den  jensei- 
tigen (d.  i.  unseren)  Küsten  (in  adversa  litora)  zugespült  zu 
werden  schienen.  **'  —  üebrigens  gestehe  ich,  dass  die  Vor- 
stellung des  Tacitus  mir  keineswegs  ganz  klar  geworden«  In 
dem  Leben  des  Agricola  betrachtet  er  Brittanien  als  letztes  Land 
der  Erdscheibe,  sowol  im  zehnten,  als  im  zwölften  CapiteL  So 
dunkel  seine  Äusserungen  über  den  Grund  des  Zusammenhan- 
ges von  Abend-  und  Morgendämmerung  sind:  das  ist  doch 
klar,  dass  er  Nordcaledonien  als  Ende  der  Erde  denkt. 


^'^  Ebenso  verfuhr  man  im  SOdosten  bei  der  Insel  Ceilon  (Taprobana); 
dieselbe  Angst  der  Krieger,  aus  dem  Gebiet  der  Sterne  zu  gerathen;  dieselbe 
Bezeichnung  als  alter  orbis  oder  als  pars  orbis  alterius,  ja  schon  bei  Arist. 
de  mundo  Yergleichung  mit  den  briltischen  Eilanden;  niemals  aber  knöpft 
sich  an  diese  sfidöstliche  Entdeckung  jenseits  des  orbis  eine  alte  Mythe; 
man  swshte  also  nicht,  man  fand  ungesucht  im  Nordwesten  das  Gebiet  der  alten 
Mythen,    vgl.  Humboldt  1.  I    f  16.  auch  Voss  TT,  188. 

"'  vgl.  Voss  II,  213  z.  E. 

**•  Was  war  aber  Westen  für  Tacitus?  Ihm  lag  Briltanieu  im  Westen 
Deutschlands  und  im  Osten  Spaniens!  (Agric.  c.  10.) 

"'  Germ.  45. 
""  C.  11. 
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An  jene  Zeugnisse  aber  Ar  die  Auffassung  Brittaniens  als  eines 
ausser  Europa,  ausser  dem  alten  Erdkreise  gelegenen,  als  eines 
gegenfüsslerischen   Landes   reihet    sich   ferner    die   Nachricht, 
gemäss   welcher   ein  alter  Name  Brittaniens    in  griechischer 
^rache  dieses  Eiland  grade  als  ausweltisches  bezeichnet*  Erst 
der  Geographus  Ravennas  meldet  uns  den  höchstbefremdenden 
Namen;  er  nennt  ihn  im  Nominativ  Micosmi,  im  Accusativ  Mi- 
cosmin,  welches  nichts  anders  ist,  als  ^irjxoofif]^  fiTjxoa/ATjv,  ge- 
bildet wie  axoa^og  im  Gegensatz  von  xocpioSy  mundus,    Dass 
der  Geographe  rj  mit  i  gegeben,  darf  uns,  abgesehen  von  der 
schon  damals  herschenden  neugriechischen  Aussprache,  auch  für 
ältere  Quellen,   aus  denen  er  schöpfte,    so  wenig  befremden, 
als .  dass   'Ff;vog  später   Bin  heisst,  ja  schon   in    allen  Quellen 
CaMones  für  Cal^dones  QKaltjdovig)  begegnet.  ^^^    Was  ^ay- 
xoa/itjj  streng  genommen  bedeute,  ist  freilich  noch  etwas  zweifel- 
haft,   unzweifelhaft  nur   der   Gegensatz  zu  xoofiog^   Welt»  ^^^ 
Man  sagt  gewöhnlich,  xoofiog  und  uiundus  bedeute  geschmückt, 
geordnet,  bezeidine  aber  die  Welt  als  das  Geordnete ;  allein  ich 
möchte  glauben,  dass  die  Philosophen  die  Welt  nur  dem  Worte 
zu  Lieb'  als  Ordnung  aufgefasst. haben;  wie  wenn  xoGfiog  und 
mundus  Cvon  munio?)  zuerst  gegürtet,  dann  gerüstet,  geordnet 
wäre?  dann  entspräche  gart,  merigart;  und  f^rjxoafifj  wäre  die 
nicht  Umgürtete,  d.  h.  vom  Okeanos,  dem  Ringstrom  nicht  £in- 
geschlossene«  ^^'     Wie  dem  auch  sei,  die  Hauptsache,  dass  ein 
uralter  Name,  obsdion  spät  überliefert,  —  denn  wie  hätte  dieser 


''^  Die  IrlSnder,  die  auch  das  Wort  Okeanos  besitzen,  zeigen  sich  hier 
wieder  als  Brüder  der  Hellenen;  die  verneinende  Zusammensetzung  mit  mf 
ist  ihnen  noch  ganz  geläufig;  sie  sagen  miofhoighid  Ungeduld,  miochas  Un- 
dank, Ton  foighid  Geduld,  cais  Dank  u.  dgl.  mehr. 

^^°  Theopomp  nennt  die  Meropis  trjv  ytjr  f^o»  toutou  rou  xoojuov. 

*^^  vgl.  die  Beziehung  des  Gurteis  zur  Schönheit,  die  verschiedenen  Be* 
deulungen  von  ^(ovwjui  und  das  Verhältnis  von  mhd.  smiegen  umfangen,  smiuge 
Beengung,  smüc  Umarmung,  smficken  schmiegen  und  zieren, —  nhd,  schmug- 
geln verheimlichen.     / 
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Name  in  jüngeren  Zeiten  entstehen  kdnnen!  —  Brittamen  als 
ausser  der  Welt  liegend  bezeichnete,  findet  weiter  eine  bedeu- 
tende Stütze  in  dem,  was  Plinius  über  das  südöstliche  Scandi- 
navien  meldet,  welches,  obwol  nur  nach  der  Meinung  jener  Zeil^ 
ebenso  gut  wie  Brittanien  ausser  dem  orbis  lag;  die  HÜlevio^ 
nes  selbst,  sagt  er,  d,  L  die  Anwohner  der  Ostsee  (Pommem 
gegenüber)  nennen  ihr  Land  den  mideren  Erdkreis  (ßltemm 
orbem  terrarum).  Welch  eine  Bestätigung  für  die  älteste  Welt- 
ansicht auch  im  fernen  Norden  Europas  I 

Doch,  um  Zeugnisse  von  noch  grösserem  Gewichte  herbei- 
zuziehen, wende  ich  mich  zu  dem  Lande  der  Morjni  am  britti- 
schen  Sunde  zurück.  Hier  ist  das  Ende  der  Welt  im  streng- 
sten Sinne.  In  gewissem  Sinne  war,  da  der  Okeanos  die 
Welt  umschloss,  tiberall  an  seiner  Küste  ein  Ende  der  Welt; 
doch  dieses  gab  natürlich  nicht  zu  einer  allgemein  auszeich- 
nenden Benennung  Anlass.  Und  noch  in  einem  anderen  Sinne 
war  wol  ein  Ende  der  Welt  auch  da,  wo  die  Eroberungen  der 
Römer,  bisher  immer  vordringend,  zur  Zeit  grade  standen; 
daher  heisst  es  einigemal  für  Südost  wie  für  Nord  Ott  der 
Ostsee  nämlich) :  man  sei  bis  an  das  Ende  der  Welt  gedrungen. 
Aber  in  ganz  anderer  Art  erscheint  die  moriiiische  Landspitze 
als  Weltende.  Hier  stand  die  Eroberung  niemals  still,  und 
doch  haftet  hier  der  Name  des  Weltendes  durch  viele  Jahr- 
hunderte.—  Marke  derWelt^  sagtSolinus,  war  das  Ende  der 
gallischen  Küste  (finis  erat  orbis  ora  Gallici  litoris  *'*'^);  und 
die  Moriner  eben  wohnen  am  Ende  der  gallischen  Küste  nach 
Mela  (Ultimos  Gallicarum  gentium  Morini).  Da  der  Römer  Reich, 
der  orbis  Romanus,  hier  nie  endete,  da  schon  zu  Herodots  Zei- 
ten und  zu  des  Pytheas  die  hierhin  gelangenden  Kaufleute  sehr 
wol  wüsten,  dass  die  Waaren,  welche  sie  abnahmen,  aus  fer- 
neren Gegenden  kamen:  so  kann  Plinius  mit  den  Worten  „die 
Moriner  ^    dem  Glauben  nach   die  letzten  Menschen"  (ultimi 


'•"  Cap    22.  vgl.  Tacitus  H,  IV,  28:    ul  Menapios  et  Morinos  et  (vom 
Rhein  aus!)  exlretna  Galliarum  qiialeret. 
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hominum  existimaii  Morini)  nur  den  uralten,  den  mythiscben 
Glauben  meinen.  Und  ebenso  Ammianus,  wenn  er  (sogar  von 
Deutschland  aus)  bei  Bmwfüa  das  Ausserste  des  Erdkreises 
sieht  (orbis  extrema  —  Bononiae  litus  quod  a  spatio  c&ivtro- 
verso  ^*^  terrarwn  angustUs  reciproci  distinguitur  maris)  **♦♦ 
Auch  Paullinus  ^^^  noch  nennt  dieses  Land  das  fiusserste  des 
Erdkreises  Cterram  situ  orbis  extremam),  und  ebenso  sind  dem 
h.  Hieronymus  unsere  Moriner  ^  wie  dem  alten  jonischen  Sän- 
ger die  Aethiopen,  die  äussersten  Menschen  ^*^ 

In  dem  dritten  Abschnitte  haben  wir  uns  vor  Augen  gestellt, 
welche  Bedeutung  den  Weltenden  in  der  hellenischen  Mythe 
beigelegt  wurde,  und  was  von  Homer  abwärts  die  Dichtung 
aUer  Zeiten  an  die  Erdenden  versetzte,  wie  zahlreiche,  gross« 
artige  Bilder  demzufolge  vor  den  Geist  des  Hellenen  und  des 
Römers  treten  musten,  sobald  er  von  den  Erdenden  hörte,  von 
den  grossen  Marken  des  Weltalls.    Darum  können  wir  unmög- 

'*'  vgl  oben  No!e  196. 

^^^  Lib.  XXVII  (auch  transmeato  freto  deferlar  Rutupias). 

'*'  Ad  Viclricium;  vgl.  Yalesius  8.  v.  Morini. 

**^  Epist.  ad  Agerachium.  Val.  ibid.;  ich  bin  leider  hier  auf  die  Aus- 
züge bei  Yalesius. beschränkt,  dem  diese  sonderbaren  Bezeichnungen  viel  zu 
schaffen  gemacht.  Sed  qua  ratione  extremi  hommum  Morini  dicuntur,  et 
ttrra  eorum  situ  orbU  extrema?  eadem  et  Pictones  exempli  causa,  et  San- 
Gtones,  aliiqne  maritiroi  populi  ultimi  hominum  dici  possent  et  orbis  extremi: 
propterea  quod  e  litoribus  suis  nullam  continentem  terram  sibi  adversam, 
nuUam  insulam  saltem  magaitudini  notabilem,  nihil  denique  praeter  Oceanum 
suum  immensae  vastitatis  et '  profundae  altitudinis  vident.  Sed  baec  velut 
nimis  inproprie  dicta  non  probo.  Quomodo  enim  extremi  hominum,  aut 
^(remt  orbis  Morini  censebuntiir  vocabunturve ,  qui  in  GalÜa  Belgica,  solo 
Rheno  a  Germanis  divisa,  inter  Beigas  mariiimas  sedes  habent?  quomodo 
vitimos  GalUcarum  gentium  Morinos  nuncupare  nobis  licebit,  cum  sint  inter 
Ambianos  et  Menapios  positi,  quos  Menapios  et  Batavos  extremos  esse  Galli- 
carum  gentium  constat,  non  Morinos?  —  Wie  viel  achtbarer  erscheint  Vale- 
uus  ia  diesen  seinen  Einwürfen,  als  die  Menge  der  Leser,  die  dergleichen 
sonderbare  Erscheinungen  entweder  ganz  übersehen,  oder  als  gleiohgiltig 
keiner  Beleuchtung  würdigen. 
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lieh  als  ein  gewichtloses  Wort  betrachten,  was  die  achtbarsten 
Schriftsteller  uns  einstimmig  beurkunden:  am  brittischen  Sunde, 
bei  den  Morinern,  bei  Bononia  war  das  Ende  der  Erde. 

Diese  Bononia,  welche  noch  Plolemaeos  eine  berühmte 
Stadt  nennt  **^,  wurde  früher  Gesoriacum  genannt;  erst  im 
dritten  Jahrhundert  scheint  der  Name  Gesoriacum  verstummt  zu 
sein**^;  er  war  auch  nur  ein  Beiname;  oppidum  Gesoriacum, 
portus  Gesoriacus  hiess  nur  vorzugsweise  Bononia^  gesorische 
Stadt,  gesorisch er  Hafen,  wie  die  ganze  Küste  des  Sundes  litus  Geso- 
riacum, gesorische  Küste,  hiess.  Plinius  bezeugt  dieses  vorzflglich  für 
die  morinische  Küste:  Britanniam  insnlam  abesse  a  Gesoriaco 
Morinorum  gentis  lUore  proximo  trajectuLmiUia*^®;  das  heisst: 
die  brittische  Küste  ist  von  der  gallischen,  die  hier,  bei  den 
Horinern,  die  gesorische  genannt  wird,  auf  der  kürzesten 
Überfahrt  um  zehn  Meilen  entfernt«  An  anderem  Orte  **°  be- 
zeugt Plinius,  dass  der  gesorische  Name  sich  noch  weiter  er- 
streckte; die  Menapii,  Morini,  Oromansaci  sind  gemäss  seiner 
Angabe  functl  pago  qtii  Gesoriacus  vocatur.  Von  den  Oro- 
mansaci wissen  wir  sonst  nichts,  ^die  Menapii  aber  erstreckten 
sich  östlich  bis  nach  Gent^  welches  wirklich  auch  Gessorium 
genannt  wurde  **'•  Die  Menapii  und  Morini  waren  zwei  ver- 
schiedene Völker;  wenn  es  also  von  ihnen  heisst,  sie  seien 
sammt  den  Oromansaci  juncti  pago  Gesoriaco  gewesen :  so  kann 
das  unmöglich  bedeuten,  dass  sie  alle  den  Gesorischen  Gau 
gebildet  hätten;  ich  glaube  vielmehr,  dass  hier  Pagus  Geso' 
riacus  ein  Eigenname  ist,  der  nichts  anderes  bezeichnet,  als 
den  britHscheii  Suiid  selbst.  Jedermann  weiss,  dass  yijg  nel- 


'^^  Ebenso  Dorocortornm  auf  der  grossen  Strasse  von  Bononia  nach 
dem  S^dcn. 

^^^  vgl.  Valcsins  IV.  G.  h  v.  Plinius  nennt  sie  Gesoriacum  porlom  Mo- 
rinorum Jhifatm'Citm. 

••^'^  II.  IV.  I.  IV  cap.   16. 

»'<>  IV,  171. 

"»  vgl.  Ce!ti.  a  II,  326. 
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QOTtt  gleichbedeulend   ist  mit  y^  o^i  oder  yf^s  ogia;   oqos 
und  oQiov  bedeutet  Gränze^^S  Bude,  /^  oqoQj  fijq  o^iov  Erd- 
ende, finis  terrae;  y^^Q^^^^^  i^^  ^^^  nidits  anderes,  als  eine 
gewöhnliche    griechische   Ableitung    von  pjgoQiov^    es    heisst 
erdendisch,  und  portus  gesoriacus,   oppidum  gesoriacum  heisst 
Hafen,  Stadt  am  Ende  der  Welt*    Bononia  war  die  von  Gallien 
aus  allein  besuchte  und  benutzte  Hafenstadt,   man   nannte  sie 
daher    vorzugsweise    die    Stadt,     den    Hafen    am  Erdende. 
Ptolemaeos    schreibt  ^einmal    FfjaoQicexov;    an   einem   anderen 
Orte   aber   riaoQQiaxov,   wo   das  lange  1  wieder  rj  ist,   und 
sogar  das  doppelte  q  sich  rechtfertigen  lässt,    da  auch  oq^os 
(r=^  OQog)  Ende  heisst.    Auch  das  oft  begegnende  doppelte  s 
(Gessoriacum)  ist  erklärlich   aus  dem  Spiritus  asper  von  oqoQj 
der  ursprünglich  ein  s  war  ^^\  Die  Benennung  von  Geftt  CGes* 
sorium)    kann  ebenfalls  adjectivisch  sein  (oQiogj  cqiov^  finalis, 
yrjaoQiov    terrifinale).     Das    wahre   Weltende  war    aber  der 
Sund  selbst,  er  war  der  Riegel^   die  9era;   sera  namque  di- 
cuntur  fustes,  qui  opponuntur  clausis  foribus,  sagt  Festus;  sera 
ist  nämlich  verwandt   mit  o^og^  (wie  serum  =  Sgog^y   sera, 
0^0?  ist  das  mhd«  swir,  swirre  Stab,   Pfahl,    Riegel«    Warum 
aber  nannte  man  den  Sund  Riegel,  Schloss?   Dieses  kann  nur 
die  Sprachgeschichte  erklären,  die  wunderbare  Entwicklung  der 
Wortbedeutungen.     In   sehr   vielen  Wörtern    fällt  der  Begriff 
„schmaler  Streifen,  Ehige^'  mit  dem  von  „Stange,  Riegel,  Gränze, 
Ende^'  zusammen;   xXei^QOv^  xlfjd-QOv  heisst  Schloss,  Riegel, 
Verschluss,  es  ist  eine  Ableitung  von  xlrg^  ytXrjtg^  xleig^  (la- 
teinisch  clavis)    und   dieses    heisst    ebenfalls   Riegel,    Haken, 
Schlüssel  und   Meerenge*     Ebenso    ist    claugtrtim:    Schloss, 
Riegel,  Thor,   Verschluss,   Enge,   Pass.    Eine  Nebenform  von 
^hld'Qov  ist  xlelTOV'y   zunächst  hat  uns  Plinius   dieses  wich- 
tige Wort  erhalten,  wo  er  mit  Bezug  aufHerodot  die  Wunder- 


"'  vgl,  oben  S.  03  ^nf{{>m'  oqov, 

"^  vgl  o(>o;,  seriim  und  meine  lex  salica  S.    225,  244. 


Müllerb  nordisches  Griechenthum. 
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mfthren  von  den  Arimaspen  und  Greifen  vorbringt,  und  jene 
bei  den  Nordländern  wohnen«  Iftsst,  unfern  der  HOhle  des  Bo- 
reas  in  derjenigen  Gegend,  die  man  Ge^clUon  nenne  ^^*;  man 
hat  hier  Gesclithron  lesen  wollen,  yfjg  xlHd-QOv,  Erdriegel, 
Erdschluss;  allein  da  xlelo)  ebenso  gut  in  der  Bedeutung  „ich 
schliesse'^  die  Ableitung  xlehog  gestattet,  wie  sie  für  den 
Begriff  „ich  rtthme'^  wirklich  nachweisbar  ist,  und  da  sich  im 
Mittellateinischen  cleta,  clitella,  cleda,  clea  (französisch  ckiie, 
elayer,  clayon,  clayonnage)  erhalten  hat:  so  müssen  vnr  das 
Wort  Gesellten  bei  Plinius  unverändert  lassen.  Das  Loch  nun, 
aus  welchem  der  Boreas  hervorbricht,  heisst  yijg  xkshovy  yijg 
xXeld'QOVy  yijg  xlsig'^  xkelg  ist  der  Sund,  der  schmale  Wasser- 
streifen, die  Wasserenge;  xlelg  ist  aber  auch  Riegel,  Yer* 
schluss:  also  ward  der  grosse  Smidy  der  vorzugsweise  xXelg 
hiess^^^,  nur  attf  Jjüass  der  Sprache  ah  Riegel  aufge- 
fasst;  und  hieraus  entwickelte  die  Dichtung  das  ganze  Gebilde 
von  dem  Ende  der  Erde,  dem  Ende  des  Okeanos,  von  dem 
Riegel  des  Alls,  dessen  Eröffnung  die  Welt  öffnete  (mundus 
patet).  Plinius  nannte,  wie  wir  oben  sahen,  den  Sund  auch 
pagus;  ich  denke:  in  einer  ebenfalls  veralteten  Bedeutung,  da 
pagus  finis,  Marke,  bezeichnete,  ehe  es  für  fines,  Gemarkung, 
gebraacht  wurde;  pagus  verhält  sich  ja  zu  pangere,  wie  sera 
zu  serere,  pagus  ist  repagulum;  demnach  ist  pagus  Gesoriacus 
der  Barren,  Riegel  des  Erdendes,  aber  wiederum  eigentlichst  der 
stabgerade  Meerstreifen,  der  Sund^^^.  Die  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  wird  bezeugt  durch  den  französischen  Namen,  wel- 
chen der  Sund  im  Mittelalter  führte;    er  hiess  le  destroict,  le 


'*^  Sed  et  juxta  eos,  qui  sunt  ad  Septemtrionem  versi,  haud  procul  ab 
ipso  Aquilonis  exortu  specuque  ejus  dicto,  quem  locum  Gesditon  appellank, 
produDtur  Arimaspi  dbc.  ib.  VII,  2,  2. 

^^'  Zu  allen  Zeiten  hiess  dieser  Canal  vorzugsweise  der  Canal,  er  na- 
mentlich vorzugsweise  fretum  Oceani,  und  nach  ihm  wieder  der  Occan  liier 
Oceanus  fretalis. 

^^^  vgl.  pagina  Streifen. 
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dötroit  de  Calais;  dötroit,  District^  übersetzt  pagus  im  gewöhn- 
lichen Sinne,  es  heisst  aber  auch  Thalenge  und  Meerenge; 
ebenso  sagten  früher  die  Engländer  the  Straight,  strait  of 
Caileis^^^;  die  Engländer  verstehen  in  der  That  unter  strait, 
straight  überhaupt  Enge,  schmalen  Streifen  und  Meerenge;  Ja 
auch  unser  Riegel  hiess  früher  auch  daial!  ^^^  Diese  Bedeu- 
tung von  Streifen  geht  aus  der  des  spitzen  Stabes  unmittelbar 
hervor  Cals  g^r  wird  die  g^fe  ^^^  aufgefasst,  mitlellateinisch 
darum  pilum  genannt),  als  Geschoss  der  Schooss,  als  Zapfen 
der  Zipfel;  ebenso  heisst  clavus  nicht  allein  Nagel,  sondern 
auch  Zipfel,  gdre,  Streifen,  clavus  aber  ist  Pflock,  Stab,  ebenso 
gut  wie  clavU  und  clava.  Überall  firtdet  sich  demnach  volle 
Übereinstimmung  mit  der  urältesten  Benennung:  oqoQj  xIbItov 
{^Uig)j  destroict,  straight  bezeichnen  nichts  anderes,  als  den 
schmalen  Wasserstreifen,  die  Meerenge.  Manica  heisst  ebenfalls 
Streifen,  Zipfel,  clavus  (keineswegs  nur  Ärmel);  also  la  Manche 
ist  wiederum  Übersetzung  von  xleis\  pas  de  Calais  ist  unbe- 
wust  ein  Pleonasmus^  denn  Calais^  Caletum  ist  nur  die  vollere 
Form  von  xlelg^  xleltov^  dem  Lateinischen  entsprechend,,  wel- 
ches für  xXsiüß  in  seinem  doppelten  Sinne  calare  sagt,  (nifen 
und  schliessen)  ^^^  In  den  keltischen  Sprachen  bestehen  die 
vollen  Formen  fort;  im  Kymrischen  heisst  Meerengo  calediy 
(während  kledern,  genau  xXfd^ov,  Riegel  ist),  im  Irischen 
calaith  oder  caleith  C^ugleich  Hafen,  weil  beides  Rinne).  Nun 
möchte  ich  noch  ein  deutsches  Wort  erklären:  die  Niederländer  ga- 
ben früher  (ich  weiss  nicht,  ob  heute  noch)  dem  Canal  unter 
anderen  den  Namen  „de  hoofden'^,  hoofd  heist  aber  die  Wehre, 
der  Damm  eines  Hafens;  sollte  nicht  die  Mehrzahl  (wie  fines) 


"'  vgl.  Valesiu«  Not.  GalL  s.  y.  Morini  i.  f. 

''^*  rigeUtein  ==  rinnsteln,  8.  Ziemanns  Wb.  vgl.  auch  rig«,  bacli  und 
rige  firmelleiste. 

^'^^  g6re  ist  auch  wie  pagina  eiii  schmater  Streifen  im  Felde  oder  Cttkr- 
^n.    rigel  ist  auch  ligatnra. 

'^^  Doch  wechseln  die  Formen  cl  und  cal  in  beiden  Spraclieo. 

7* 
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das  Umschlossene  bezeichnen,  den  Hafen  selbst,  so  dass  aoch 
hoofden  caledi  übersetzte?  oder  ist  hoofd,  head  hier  Quelle? 
Deatlicher  ist  eine  andere  Benennung  des  Mittelalters« 

Wie  Bononia,  wie  Caletum  (ad  Caletum?)  der  Lage  am 
Sunde  seinen  Namen  dankt:  so  auch  Ostende  *^*  seinen  alten 
Beinamen  te  Strep,  ad  manicam,  an  der  Sträufe,  dem  Streifen, 
d^troil,  straight.  Ostende  ist  eine  deutsche  Anlage,  aber 
in  seiner  Nähe  liegt  das  alte  Gistel^  Gtstellae,  (ö  =  i  ==  ?/) 
was  ich  für  yrß  relog^  yrjg  teXea  nehme,  ohne  aber  die  uralte 
Form  irgend  angreifen  zu  wollen.  2^* 

Indem  wir  uns  nun  zurückwenden  von  Ostende  te  Streep^ 
an  den  Gränzen  der  Toxandri  CTo^avdgoij  Bogenschützen) 
in  der  Nähe  von  Frjg  oqi.ov  (Gent)  und  von  Frjg  ireAoff, 
Geslel,  Gistel^  —  vorbei  sm  Klelzov^  Caletum,  bis  zum  Haupl- 
hafen  des  Erdendes,  rtjooQiaxov,  Boulogne :  müssen  wir  noch  der 
portus  Aepatiaci  QXi^eveg  AlitaTiaxot)  gedenken,  welche  die  Notitia 
utriusque  Imperii  hier  namhaft  macht.  Sollte  uns  wol  hiermit  ein 
mythischer  Name  gerettet  sein?  ainata  heisst  grosses,  unaus- 
weichliches Unheil,  die  "Att]  ist  ungefähr,  was  Erinnys;  mir 
scheint,  der  Sund  wird  also  hier  der  erinnische  genannt,  ^^^ 

Westlicher,  wo  zwar  der  Sund  schon  erweitert  ist,  darf 
ich  als  Sundanwohner  auch  die  Cal^tae,  iKccXrjrai^  Caux)  nicht 
unerwähnt  lassen,  und  dann  zum  Schluss  dieser  Namenlese  noch 
einen  einzigen.  An  der  äussersten  nordwestlichen  Spitze  Gal- 
liens (unweit  Brest),  am  Ende  der  Halbinsel,  die,  wie  ein  Bück 


^^^  Etwas  westlicher  liegt  Westende;  beide  Namen  begegnen  aber  noch 
mehrfach  in  den  Niederlanden,  daher  die  Unterscheidung  te  Strep. 

Meyer  ad  ann.  1070.  Lindanus  de  Teneramonda  pag.  43  (bei  Grammaye). 
Dort  eine  D.  Ogena,  oder  Odgina  (welsche  Aussprache  des  g?},  aus  Bononia 
stammend. 

^**^  Warum  nicht  neben  räXog,  rüXta  auch  ein  r^lXij,  was  in  dem  Sinne 
ron  Schwerlm\xsc\ke\  sogar  vorkommt.  Ebenso  lässt  sich  der  undeutsche  Na- 
me Veurne ,  Furnes,  Furnae  mitpov^oi  beziehen ;  doch  leichter  tivSFnrinae  (arai). 
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auf  die  Karle  lehrt^  einer  Rednerbühne,  einer  Kansel  oder  einem 
KutscherbocdK  sehr  ähnlich  isf ,  vermerkt  die  Peatingersche  Tafel : 
Gesocribate,  das  ist  (nach  Herstellung  der  in  dieser  Karte  ge- 
wöhnlich entstellten  Beugung)  Ffjg  oxQlßagj  (pxQißccvTogy 
Also  finden  \irtr,  wie  dort  im  Meere  den  Weltriegel,  so  hier 
auf  dem  Lande  die  Weltbühne,  die  WeltkanzeK  ^^K 

Wenn  wir  uns  einmal  recht  lebhaft  vorstellen,  dass  den 
hellenischen  Mythen  eine  ganz  genaue  Kunde  unserer  Nord- 
lande zu  Grunde  gelegen,  dass  sie  namentlich  wegen  des  Zu- 
sammentreffens der  Begriffe  im  Worte  (avußoXrjy  avfißoXov) 
den  grossen  Wasserriegel  des  Sundes  symbolisch  als  Weltriegel 
auffassten,  als  Abschluss  der  Erde  gegen  Alles,  was  ausser  ihr: 
dann  begreifen  wir  sofort,  warum  der  „Erde  und  des  finstern 
tarlarischen  Abgrunds,  auch  des  verödeten  Meers  und  des 
sternumfunkelten  Himmels,  aller  Beginn  und  Enden^'  an  diesem 
Sunde  zusammentreffen.  *^* 

Erwägen  wir  dann  weiter  das  symbolische  Verhältnis  der 
Sonnennägel  (clavi)  zu  dem  Riegel,  Schlüssel,  clavis,  des  Licht- 
strahles zu  dem  Wasserstrahle  (Streifen),  bedenken  wir,  dass 
als  Tagesgott  Janus   mit  Klauen   bewaffnet  ist,   mit  Electren, 
Nägeln,    dass  er  Claviger  hiess,   in  Bezug  auf  clarus  eigent- 
l\eh=:Iucifer,  aber  in  (symbolischem)  Bezug  auf  clavis  Schlüssel- 
träger,  und  darum  Allöffner:  weiter,  dass  auch  Herakles  Son- 
nengott ist,  dass  er  ebenfalls  Claviger  heisst,  und  dass  bei  ihm 
als  Symbol  die  clava,  Keule  hervorgehoben  wird  mit  den  Löwen- 
ktauai;  dann  wird  es  uns  nicht  mehr  befremden,  dass  wir  den 
Helios  zc:  Janus  an  diesem  Sunde  heimisch  finden,  dass  er  des 
Riegels  Herr  ist,  und  dass  Herakles,  ganz  so  wie  Helios,  in  der 
goldenen    Schale   des    Okeanos   zum   andern  Ufer   des   Sundes 
hinüberfährt. 

^^^  oxQtfias  heisst  Sihftubfihne,  Kutscherbock,  Oberhaupts    hei*vorr«^ende 
SteUe. 

"*  vgl.  oben  S.  33. 
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In  diesem  Zusammenhange  erscheint  uns  nun  der  schon 
oben  berührte  Sprachgebrauch  der  Römer  bei  Bezeichnung  des 
Sundes  und  des  jenseitigen  Eilandes  noch  weit  bedeutsamer. 
Sie  erkannten  den  Sund  nicht  allein  als  Riegel,  sie  dachten  sich 
sogar  in  die  Zeit  zurück,  da  Zeus  Coder  Poseidon)  diesen  Rie- 
gel vorgeschoben.  Jupiter,  sagt  Horatius,  hat  das  jenseitige 
Gestade  abgesondert  (secrevit)  fü^  ein  frommes  Geschlecht; 
früher  also  war  der  Sund  nicht  vorhanden,  Zeus  hat  ihn  ge- 
macht, hat  das  Meer  hindurch  getrieben,  eine  Gasse  gebrochen, 
darum  wol  heisst  der  Oceanus  hier  oceanus  refusus^  was 
wörtlich  Cund  buchstäblich,  da  f=x)  der  ergossene,  derErguss,  die 
Gosse  ist  (wo  auch  dieselbe  Begriffsbeziehung  von  schiessen, 
giessen,  schützen,  fundo  —  tela,  aquam  — ;  fundalus  ist  wieder 
Kolben,  fundala  Gasse,  fusus  Stab,  fustis  Stock),  Ich  deute  also 
nun  (mit  Scheller)  Virgil's  „et  si  quem  tellus  e^trema  refuso 
submovet  oceano^'  durch:  wenn  einer  in  Brittanien  lebt,  abge^ 
schieden  durch  den  Sund.  Die  Britten  sind  hier,  wie  in  Taci- 
tus  Agricola  die  „terrarum  extremi",  welche  „recessus  ipse  .  • 
in  hunc  diem  defendit'^  Bedeutsamer  erscheint  nun  auch  das 
Wort  penitus  toto  dMsos  orbe  Britannos,  und  treffender  Clau- 
dians  nostro  diducta  Britannia  mundo.  Alle  oben  ausgehobenen 
Quellenstellen  stimmen  überein,  so  dass  man  sieht,  die  Vor- 
stellung von  dem  neugefundenen  heiligen  Lande  war  in  be- 
stimmter Präge  allverbreitet;  jeder  kannte  nun  die  extra  sidera 
tellus,  die  bisher  impervia  tellus,  nostro  semota  exclusaque 
coelo,  remota  a  confinio  terrarum;  denn  die  ultima  claustra 
(xleiad-Qo)  waren  gefallen;  nunc  terminus  Britanniae  patet, 
sagt  Tacitus,  und  er  besagt  damit,  wenn  gleich  unbevmst,  was 
das  alte  Wort  besagte:  mundus  patet  *^*b, 

^^^h  Da  ich  verschiedene  Bezeichnungen  der  Meerenge  gleich  erklärt 
hnbe,  will  ich  nicht  unerwJIhnt  lassen,  dass  frelum  und  Sund  in  jene  Klasse 
nicht  zu  gehören  scheinen;  fretum  ist  das  brandende  (weil  eingeengte)  Meer, 
und  Sund  ganz -dasselbe,  verwandt  mit  Sonne ,  daher  wol  Sund  auch  Süd  ist 
wie  fretum  anni  die  Sonnenzeit,  die  Zeit  der  brennenden  Hitze. 
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Also  bei  den  Morinern,  am  brittischen  Sund,  in  der  Gebend 
der  Mündung  des  Eridano«s=:  Rhenos,  ist  das  Ende  des  Okea- 
nos,  das  Ende  der  Welt,  mA  vereint  Homers  nelqcna  cüxea- 
voio  und  TteLqara  yalfjg*  An  den  Marken  der  Erde  auch  liegt 
sein  Elysion  CBrittanien) ,  an  den  Marken  der  Erde  liegt,  bei 
den  Kimmeriern  (an  der  Nordsee)  seine  Unterwelt*  Bei  den 
Kimmeriern;  also  die  Kimmerier  Anwohner  der  sundischen  Kflste« 
Dass  sie  im  fernsten  Westen  Skythiens  an  der  Kttste  des  Oceans 
wohnten,  also  im  äussersten  Nordwesten:  das  haben  uns  oben 
schon  die  Hellenen  bekundet.  ^^^  Und  unter  den  Römern  schliesst 
der  gelehrte  Dichter  Claudian  sich  an,  indem  er  beide  Arme 
des  Rheinstromes,  (den  Helios  und  Flevos)  ^^^  in  das  lämbri^ 
sehe  Meer  sich  ergiessen  lässU 

Te  Cimbrica  Tethys 
Divisum  bifido  consnmit  Rhene  meatu.  ^^^ 

Dass  kimmerisch  und  kimbrisch  gleichbedeutend  sei,  wird 
man  nicht  leicht  bezweifeln,  weil  der  beide  Formen  unterschei- 
dende Wechsel  allen  Sprachen,  und  namentlich  der  griechischen 
entsprisht.  Sobald  der  Grieche  aus  fieai^fiiQiog  in  rascher  Aus* 
spräche  das  zweite  e  ausfallen  Hess,  begehrte  ^  und  q  ein 
vermittelndes  /?,  für  fiear^fdQiay  f^eoij/nQia  sagte  man  fieatjiii^ 
ß^lc^;  eben  so  bildete  der  Franzose  aus  dem  öhnlichen  Worte 
Camera  sein  chambre,   aus  dem  alten  Cameracum  das  heutige 


'"  S.  79,  80, 

*^^  Batayien  umschlieflsend,  s.  oben  S.  60. 

**^  XXVI,  335;  vgl.  die  kimbr.  Sümpfe  Vllf,  451.  Cell.  II,  194.  Es 
muss  in  obiger  Stelle  Tethys  heissen,  nicht  Thetis;  denn  dieses  kann  nicht 
den  Vers  schliessen;  beides,  Thetis  und  Thetys,  steht  auch  für  Meer,  doch 
dieses  mehr  in  Bezug  auf  die  Göttin  seihst;  so  könnte  also  auch  die  Gattin 
"des  Okeanos  gemeint  sein,  in  dem  Sinne  wie  sie  auch  die  Trümmer  des 
Sonnenwagens  ans  dem  Eridanos  aaftiahm.  Claudian,  der  gelehrte  Diditer, 
folgte  hier  vielleicht  uralten  Quellen;  möglich,  dass  grade  Heaiod  in  seinem 
Phaethon  die  Tethys  Kifi^iqCij  genannt  hat. 
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Chambray  (deutsch  noch  Kamerijk);  es  ist  also  wirklich  gar  kein 
i^racblicher  Unterschied  iswischen  Cknmerii  CCimmrii,  Cimrii). 
und  Cinibri.  Überdiess  ist  die  Einheit  beider  Formen  Ton  den 
Alten  ausdrücklich  anerkannt,  so  dass  selbst,  wenn  sie  in  dieser 
Annahme  sich  'geirrt  haben  könnten ,  wir  wenigstens  in  ihren 
Schriften  zwischen  beiden  Formen  einen  Unterschied  zu  machen 
nicht  befugt  sind*  Ehe  ich  dieses  nfiher  begründe,  und  auch 
im  Lande  selbst  die  Kimbern  als  Urbewohner  nachweise,  will 
ich  die  auf  die  Landeslage  und  die  Küstengegend  bezftglidien 
eigenen  Zeugnisse  der  Römer  zusammenstellen. 

Die  Küste,  wo  Odysseus  landete,  war  niedrig,  war  mit 
Weiden  und  Schwarzpappeln  (verwandelten  Beiladen)  be- 
wachsen. Freilich,  grade  bei  Bononia,  wo  man  landen  muste, 
weil  nördlicher,  östlicher  die  Küste  seicht  und  unfahrbar  war: 
endet  plötzlich  die  steile  gallische  Küste,  es  beginnt  —  die 
flache  deutsche  Nordküste.  Hier  also  ist  Odysseus  gelandet, 
um  den  Tartaros  zu  sehen. 

Derselbe  gelehrte  Dichter,  welcher  uns  den  Namen  des 
kimbrischen  Meeres  (oder  der  kimbrischen  Tethys)  gerettet 
hat,  Claudian  krönt  auch  hier  wieder  die  Forschung  mit  einem 
ausdrüddichen  Zeugnisse*  Er  stellt  eine  Berathung  der  Erinnyen 
im  Tartaros  dar;  diese  beschliessen ,  dass  Alekto  (jdncnrji)  zu 
verderblichen  Werken  nach  Rom  gehe*  Sie  rüstet  sich  zur 
Reise , 

Pigraque  veloces  per  Tartara  concutit  alas. 
Est  locus,  extremum  qua  pandit  Gallia  littus, 
Oceaui  praetentus  aquis,  ubi  fertur  Ulixes 
Sanguine  libato  populum  movisse  silentem. 
Illic  umbrarum  tenui  Stridore  volantum 
FIebili3  auditur  quaestus,  simulacra  coloni 
Pallida  defuiictasque  vident  migrare  figuras* 
Hüw  Dea  prosUuUy  Phoebique  egressa  serenos 
Infecit  radios,  ululatuqne  aether^i  rapit 
Terrifico:  sentit  ferale  Brittania  murmur, 
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El  Senonuin  qnatit  arva  fragor^  revolotaqne  Tethys 
Substitit,  et  Rhenus  projectu  torpuit  urna^^^ 
Also  an  dem  Ende  der  galiisdien  Kttste,   das  ist  an  der 
Enge  des  Oceans,  am  Sunde  ist  das  Thor  der  Unterwelt^  hier 
stürzt  die  Furie  hervor,  verdunkelt  die  Sonne,  durchschmettert 
die  Ltifle ;  Brittanien  vernimmt  das  höllische  Getöse,  das  Gefilde 
der  Senones  —  auf  der  Strasse  zu  den  Alpen  und  zum  Rho*- 
danus  Calte  Bernsteinstrasse)  —  erzittert,  ja  Tethys,  die  Nord- 
see,  wird  aufgewühlt,   und  es  stockt  vor  Entsetzen  die  Flut 
des  hier  mündenden  Rheinstroms.  Und  diess  ist  dieselbe  Stätte, 
wo  Odysseus  gelandet ,    so  lautet  die  Sage ,  hier  hat  er  ge- 
opfert, hier  die  Todten  befragt,  ja  fortwährend  noch  vernimmt 
man   die   Jammerklage   der  leise  schwirrenden  Schatten,   und 
wandern  sieht  dejr Landmann  die  blassen  Bilder  der  Verblichenen* 
Britannien  gegenüber,  vom  Sunde  umzäunt,  liegt  das  Ge- 
biet des  Tartaros;  darum  sagt  also  Hesiodos  von  den  Titanen, 
deren   Nachkommen    oder  Nachsassen  Kallimachos    in   diesen 
Wohnungen  zu  kennen  scheint: 

Keiner  vermag  zu  entflieh'n;  denn  es  schloss  PoseidmideiiAwgatig 
Fest  mit  eherner  Pfort\  und  rings  umschränkt  sie  die  Malier«  ^^^ 

Die  Pforte,  die  Mauer  ist  eben  unser  Canal  ()f^€Z^(>or), 
ist  der  pagm  Gesoriacus,  durch  welchen  die  Menapii,  Morini 
und  Oromansaci  gejocht  sind  (junctQ,  von  dem  Josephus  sagt: 
„quis  major  Ocpano  JwwrWÄatqueo65toc«/ft/m?  quo  56p«Brilan- 
ni  '^^"j  ist  der  pagus,  den  wir  oben  als  die  Mauer,  Umwallung  bezeich- 
nen sahen,  welche  Nereus  (=  Poseidon)  errichtete '^'^  ja  gerade 


'^»  Ad  Rufin,  I,  116—133. 

.^^"^  HvZag  S^  €7i€&>]X€  IloaeiSstar, 

Geht  das  a^ufporsQco^fv  nicht  auf  das  von  beiden  Seiten  sich  zum  Sunde 
verengende  Meer? 

*^ö  vgl    Cambden  1.  1. 

^''^  8.  oben  S  90  (quam  pater  IVereus  vallaverat  undis)  Nereus  ver- 
tritt oft  den  Neptunus,  Nepturonus;  nnro^fvog  ist  der  Waschende,  vielleicht 
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als   die   letzten  Weltriegel   Odtbna  claustra  :=  yrjg  xAeZ- 

Nicht  ganz  richtig  wird  die  höchstwichtige  claudianische 
Mittheilung  auf  andere  Nachrichten  bezogen,  gemäss  welcher 
man  sich  die  Seelen  vom  Festlande  7iach  Brittanteii  überfah- 
rend dachte.  Grimm  hat  in  der  deutschen  Mythologie  ^^^  das 
Wichtigste  darüber  zusammengestellt.  Ich  kann  noch  hinzu- 
fügen, dass  an  der  flandrischen  Küste  —  da  wo  ebenfalls  eine 
alte,  nicht  erst,  wie  mancher  mit  Yalesiüs  meint,  von  Lipsius  *^^ 
aufgebrachte,  sondern  durch  diesen  als  bestehend  angeführte 
Meinung  Odysseus  landen  Hess  —  unweit  VUssingeiiy  nämlich 
bei  Terneuse,  ein  alter  Wasserzug  HeUegat  heisst,  d.  i.  Durch- 
gang zur  Unterwelt,  oder,  antiker  aufgefasst,  Thor  des  Hades, 
der  Persephone  *^*,  ein  Wasserzug,  der  mit  der  alten  Fahrt  von 
Gent  verbunden  ah  einem  Orte  HeUestraete  vorbeiführt.  Auch 
gibt  es  bei  Tarvanna  in  Morinis  ein  Hellefeld,  französisch  Hel- 
faut,  welches  man  früh  schon  zum  Heiligenfeld  gemacht  hat.  ^^^ 

Hier  liegen  zwei  verschiedene  Mythen  zu  Grunde«  Der 
ältesten  Mythe  ist  die  Unterwelt  auf  dem  Festlande,  der  jün- 
geren aber  in  Brittanien,  Ephoros  hat  uns  die  wichtige  Nach- 
richt erhalten,  dass  nach  Homers  Zeiten  der  Tartaros,  das  ist 
der  grosse  unterirdische  Tempel  des  Pluton,  seine  Stelle  ver- 
ändert hat  (näheres  darüber  werden  wir  unten  erfahren);  und 
es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Hades,  gleichwie  Ar- 
duenna^^^,   gemäss    dem   allgemeinen  Zuge    der  Wanderung, 


auch  wie  vtnriJQ  Waschbecken;  NtjQsvg  scheint  dasselbe,  da  v^Qog  nass  heisst; 
dazu  oceanus,  Waschbecken! 

»"  S.  481  £f. 

^'^^  vgl.  des  Lipsius  eigene  Ausgabe  h.  K 

'  '*  Da  Helle  (wie  Hades)  ursqrünglich  persönlichen  Begriff  hatte :  Göttin 
der  Unterwelt. 

^^*  Meyer  Flandria  ad  aonum  668. 

^^^  s   oben  Seite  73. 
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nach  Brittanien  entrückt  wurde  *^\  Seitdem  giengen  offe  Seelen 
nach  Brittanien  und  weiter,  und  hierauf  beziehen  sich  die  vielen 
Spuren  der  Seelenüberfahrt  zu  den  Eilanden,  welche  noch  heute 
in  Frankreich  nicht  verwischt  sind«  Die  gemeinen  Todten  fin- 
den wir  weit  nach  Norden  verpflanzt,  noch  weiter  die  Seligen, 
da  es  ja  dem  Glauben  nicht  schwer  wurde,  das  Eis  zu  schmel- 
zen; der  Name  der  orkoMscheii  EUaiide  im  Norden  von 
Schottland  (orc  in  der  alten  Landessprache)  ist  ebensogut  auf 
orcus,  OQxog  zu  beziehen,  wie  der  Name  der  Kykladen  auf 
xvxXog^'^K  Zu  diesem  fernen  Orcus  musten  also  die  Todten 
nun  weiterziehen,  und  folgerecht  waren  noch  ferner  die  Seligen 
unterzubringen,  die  tierechten,  die  von  jeher  jenseits  des  Orcus 
glückliche  Sitze  gehabt;  und  wirklieb  finden  wir  dieses  bekun- 
det: jenseits  derOrkaden  wohnten  nach  der  Griechen  Bericht 
die  Frommen  und  Gerechten  ^^^;  hierin  auch  scheint  mir  die 
natürlichste  Erklärung  des  Namens  Gr&nJand  zu  liegen,  da 
diese  Bezeichnung  ganz  der  alten  Vorstellung  und  selbst  dem 
deutschen  Sprachgebrauche  entspricht  ^®°. 

Da  wir  Nachrichten  nicht  allein  nach  ihrer  Quelle,  sondern 
auch  nach  ihrem  Inhalte  und  ihrem  Verhältnisse  zu  anderen 
Berichten  würdigen  müssen:  so  trage  ich  kein  Bedenken,  auch 
auf  das  Zeugnis  des  Tzetzes  Gewicht  zu  legen,  der  nicht  allein 
selbst  die  alten  Sagen  von  den  Inseln  der  Seligen  auf  Britta- 


^'''^  Claudian  folgt  also  sehr  alten  Quellen,  vorephorischen  jedenfalls; 
doch  wir  werden  hierauf  zurückgeführt. 

*''*  Hiervon  unten  mehr,  namentlich  auch  von  dem  Worte  oQxoty  oQxog. 

^"^^  SchoK  Cruqu.  Hör.  Epodi  XVT,  41.  Supra  Brittaniam,  ultra  Orcades 
iosulas,  ubi  nullos  nisi  pios  et  justos  habitare  primum  scripsero  Graeci  etc. 
Vgl.  Welcher  1.  c.  p.  247. 

^'^  Grimm  1.  c.  476.  gruene  sowol  Wje  wunne  ist  viretum,  vaggs,  womit 
(Jlfila  na^ü'Seiaos  übersetzt.  Ein  älteres  Grönland  ist  wol  Irland,  vor  allen 
andern  die  grüne  Insel,  ein  wahres  Wunderland,  in  allen  Ndthen  auch  an 
hoffenden  Herzen  immer  grünend. 
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nieo  bezieh'^',  indem  er  sie  in  den  Ocean  legt,  und  dann 
die  prokopische  Nachricht  von  den  Seelenfahrern  an  der  galli- 
schen Küste  anreihet  ^^^ ,  sondern  auch  wiederholt  diese  Auf- 
fassung als  die  aller  oder  doch  vieler  Griechen  bezeichnet  ^^^ 


Nur  das  Allgemeinere  habe  ich  in  diesen  Abschnitten  zu- 
sammenstellen wollen  zum  Nachweis  der  örtlichen  Grundlage 
jener  mythischen  Ansichten  von  den  Enden  der  Erde  und  des 
Okeanos«  Einzelne  bedeutende  Bilder  dieses  Sagenkreises  sollen 
erst  die  nachfolgenden  Untersuchungen  ins  Licht  stellen*  Einst- 
weilen genügt  wol  das  gewonnene  Ergebnis« 

An  eim  Stätte  heftet  das  Alterthum,  wie  es  uns  fast  nur 
durch  Griechen  und  Römer  bekannt  geworden,  eine  Fülle  von 
Mythen;  die  Sagen  schmiegen  sich  örtlichen  Zuständen  an  ganz 
in  gleicher  Weise,  wie  binnenhellenische  Mythen,  deren  Ge- 
biete längst  erkannt  sind;  jene  räthselhaflen  Mythen  aber  be- 
ziehen sich  auf  Gebiete  ausser  Hellas,  im  Norden,  im  Westen, 
am  Ocean,  bei  dem  Volke  der  Eimmerier,  bei  okeanischen  Ei- 
landen, des  Zinnes  Herkunft,  an  einem  Strome  Eridanos,  klar, 
wogenreich,  tiefButend,  in  grossen  Krümmungen  nordwärts 
fliessend,  und  am  Ausfluss,  einem  Sunde  des  Oceans  nah,  Ei- 
lande umspülend  (Electrides),  die  er  selbst  gebildet,  woher  die 
südlichen  Völker  den  Bernstein  entholten.  Wer  nur  die  Augen 
öffnen  will,  erkennt  hier  den  Rheinstrom;  aber  die  Hellenen 
berichten  es  auch,  in  Germanien,  bei  den  nördlichen  Kelten  am 


^"^  %.  158.  Vgl.  Welcker  S.  242. 

»"  S.  Grimm  1.  c. 

^'^^  Die  Stellen  bei  Welcker  247.   TtdrTfg  ^(paaav  nalSse  "EXX^iov 

TtoXXöig  tdoifv,  €X€i  ^\vai,  rag  /daxu^ttar  r/jaovg^  xai  Toug  anoße/SitoxoTag  exflae 
SiajifQaiovaSai.  Ich  füge  diese  griechischen  Nachrichten  darum  erst  hier  an, 
weil  sie  nun  verständlicher  geworden.  Oberhaupt  sollen  diese  beiden  Ab- 
schnitte Ober  griechische  und  römische  Erdkunde  nicht  so  wol  die  Schrift- 
steller scheiden  y  als  die  Perioden  der  Wissenschaft. 
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Oeean  sei    der  Erid«nos,   und  sogar  die  Irrthümer,    die  skfa 
allmäUig  eiiigesdilichen,  werden  ein  neues  Zeugnis,  dass  d^ 
Eridanos    mit  Po  und  Rhone   aus  gleichen  Gebieten,   aus  den 
Alpenfadhen   entspringe.    Und  weiter  wird   bezeugt,   aus  dem 
nordöstlichen  Gallien  gelange  (wenn   auch  femerher  entführt) 
Zinn  und  Bernstein  nach  Süden;  dort  finden  wir,  wo  nicht  die 
Titanen,  doch  von  Belgien  ostwärts  nebst  den  Kimmeriem  die 
Skythen  der  Mythe,   Dann  —  da  Rom  das  Land  betritt,  sehen 
alle   an   derselben  Stätte  in   festem  Sprachgebrauch,   dem  d^ 
Mythe  ganz  entsprechend,  das  Ende  des  Oceans,  das  Ende  der 
Erde.    Yirgil  bezeichnet  ganz  deutlich  Brittanien  als  die  Stätte, 
wo  Atlas    den  Himmel  trägt,    wo   also   der  Himmelssteig  war; 
Horaz   findet    ebenso   dort   die  elysischen   Gefilde   und  Eilande 
wieder,    in   deren  Nähe  jenseits  die  Unterwelt  ist,   und  noth- 
wendig  ringsum  Alles,  was   ohne  Schwanken  die  echten  alten 
Quellen    in  des  Atlas  und  in  Elysions  Nähe   stellen;   Dichtung 
und  Erdkunde  betrachten  Brittanien  als   neue  Welt,   den  Sund 
als  Weltende,   Wellverschluss.     Claudian  nennt  die  Rheinmün- 
dungen kimbrisch  und  bezeugt  buchstäblich,  dass  an  der  Küste 
des  Sundes  die  Unterwelt  liege,  dass  an  dieser  Stätte  die  Sage 
von  Odysseus  Landung  hafte;  spätere  Zeugnisse  und  die  Volks- 
sage,   selbst  heute  noch  nicht  ganz  erloschen,    stimmen  ein; 
nicht  ein  einziger  Zug  ist  mir  aufgestossen,  der  nicht  zuträfe; 
vielmehr  treten  selbst  die  örtlichen   Benennungen  des  Sundes 
als  Zeugen  auf  für   sein  unverjährtes  Recht  auf  den   langver- 
duukelten  mythischen  Ruhm;    in  klaren  unverfälschten  Lauten 
tragen    die   Stätten  selbst,   dauernder,    als  in  ehernen   Denk- 
malen, die  Präge  eines  uralten  griechischen  Lebens  und  Be- 
sitzes. Und  aus  den  verschiedenen  Namen  und  ihrer  sprachlich 
begründeten  mehrfachen  Deutbarkeit  enthüllt  sich  sogar,  in  sei- 
ner Beziehung  zu  dieser  bestimmten  Örtlichkeit,  der  allererste 
Ursprung  des  merkwürdigen  Glaubens  von  dem  grossen  Welt- 
riegel, von  dem  Ende  der  Erde  und  des  Oceans,  von  den  Ein- 
gängen zu  dem  Tartaros  und  den  Wohnungen  der  Götter. 
Mich  dünkt,  das  seien  fast  Gründe  genug,  um  eine  grosse 
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Tkatsache  in  den  Bereich  der  Geschichte  aufzunehmen,  wie 
sehr  sie  auch,  mit  ihren  unermesslichen  Folgerungen,  den  her- 
gebraditen  Meinungen  widerstreite.  Ich  gebe  mich  aber  zu- 
frieden, wenn  auch  nur  der  Leser,  diesen  Abschnitt  mit  der 
Überzeugung  schliesst,  dass  ich  den  herschenden  Glauben  nicht 
leichtfertig  angegriffen  habe,  und  mit  dem  Muthe,  mir  weiter 
zu  folgen,  ob  es  mir  wol  gelinge,  die  Stätten  Elysions  und 
des  Tartaros  noch  bestimmter,  und  endlich  sogar  fttr  das  zweite 
vorchristliche  Jahrtausend  ein  grossartiges  hellenisches  Leben  im 
Norden  Europas  überzeugend  nachzuweisen. 


Sechster  ibschnitt. 


INe  8lialeii«    Atlas  und  Herakles. 

An  den  grossen  Weltriegel,  an  den  Sand  des  Okeanos, 
ist  unsere  Forschung  gelangt,  und  sie  steht  nun  am  Scheide- 
wege, wo,  eh'  er  die  Rinder  raubte,  Herakles  stand:  zwischen 
Himmel  und  Hölle*  Wol  getraue  auch  ich  mir,  den  Kerberos  zu 
bändigen,  und  ich  möchte  sogleich  hinabsteigen  mit  dem  Leser 
in  die  grausen  Tiefen  des  Tartaros,  und  dann  erst  siegesfroh 
ihn  hinüberführen  auf  die  Eilande  der  Seligen.  Doch  ich  bemerke, 
wie,  schüchternen  Vögeln  gleich,  seine  Blicke  die  kahlen  Kreide- 
felsen Brittaniens  Umschweifen*  „Diese  weissen  Wände  die 
Säulen  des  Atlas?  An  diesen  unclassischen  Gestaden,  nicht  im 
Süden,  die  Spuren  des  Herakles  und  seiner  Thaten?^^  Nun,  ich 
will  versuchen,  da,  wo  er  am  meisten  bedroht  ist,  den  Glauben 
des  Lesers  mir  zu  gewinnen* 


Dass  nach  uralter  Vorstellung  der  Himmel  auf  Säulen  ruhte, 
dass  Atlas  die  Säulen,  oder,  anders  aufgefasst,  unmittelbar  den 
Himmel  trug:  daraus  schon,  wie  jeder  leicht  zugibt,  lässt  sich 
entnehmen,  dass  Atlas  der  Fuss,  der  Boden  der  Bergwand, 
oder  die  Bergwand  selbst  sei,  auf  welcher  der  Himmel  ruhte. 
Da  aber  Atlas  am  grossen  nordwestlichen  Sunde  des  Oceans 
stand,  im  Angesicht  des  Gebietes  der  Unterwelt,  so  folgt  unab- 
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wendbar:  die  Felswand  der  brittischen  Küste  ist  der  alte  Atlas, 
und  es  bedürfte  dessen  nicht,  dass  Virgil  über  die  brittischen 
Siege  Caesars  jenseits  der  Sterne,  jenseits  des  Laufes  von  Jahr 
und  Sonne  ausdrücklich  bekundet,  dass  er  sie  da  erfochten,  wo 
Atlas  auf  seinen  Schultern  den  Himmel  trage  ^^\ 

Aber  die  übrigen  Zeugnisse  der  Vorzeit?  Sie  stimmen  ein. 

Die  alte  Welt  bevölkernd  fand  man  überall  die  scheidenden 
Wogen  desOkeanos;  auf  dem  äussersten  Saume,  den  das  Auge 
erreichen  mochte,  ruhte  das  Gewölbe  des  Himmels.  Wie  aber 
mochte  das  Wasser  den  Himmel  tragen?  „Ein  Wunder  Got- 
tes." Aber  der  Herr,  der  Wunder  wirkt,  schuf  auch  die  Ord- 
nung der  Dinge  als  Regel;  und  mit  Recht  suchte  man  für  den 
Bau  des  Daches  eine  Stütze.  Da  erblickte  man  jenseits  des 
Wasserringes,  jenseits  des  Wasserriegels,  der  die  Erde  ab- 
schloss,  eine  steile  Wand  hochaufstrebender  Säulen:  der  Träger 
des  Himmels  war  nun  gefunden:  Atlas.  ^'ArXag  heisst  nichts, 
als  Träger  ^^',  alles  was  trägt  heisst  ärlag,  namentlich  sind 
Tragbildsäulen  in  der  Baukunst  azlavTsg,  auch  Teka/mSveg  ge- 
hannt,  beides  Ableitung  von  rkijvai  tragen« 

Tragsäule  also,  Felswand  jenseits  des  Okeanos,  an  den 
Marken  der  Erde  und  des  Himmels:  das  ist  die  älteste  Bedeu- 
tung von  Atlas*  Recht  eigentlich  der  Schlussstein  war  er  zu 
dem  schönen  Trugbaue  der  alten  Weltansicht* 

Der  forschende  Mensch  aber,  Prometheus,  erfand  die  Schiff- 
fahrt; man  kam  nach  Brittanien,  man  bestieg  die  Felsen,  der 
Himmel  blieb  ebenhoch;  man  zog  durch  das  Eiland,  es  war  ein 
Land,  wie  andere  Länder;   man  umschritt,  umfuhr  die  Küsten, 


"*  8.  oben  S.  86. 

^"^  Das  a  Sndert  den  Sinn  nicht;  der  Hellene  setzt  es  gern  manchen 
Stimmen  vor,  besonders  solchen,  die  mit  doppeltem  Consonant  beginnen, 
wie  cfßXrjyrnoi  'HZ  ßXtjXQ^'t  aßQOuoc:  =Z  ßQOfjog^  aaTSQCTtij  HZ  OTtgornj;  dieses 
Wort  arietg,  tragend^  ist  also  ganz  verschieden  von  dem  mit  privativem  a 
gebildeten  arJU«,  nicA/duldend. 
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rings  breitete  sich  ein  fahrbares  Meer  in  unerforschte,  üner- 
messfiche  Weiten.  Und  diese  Erfahrungen  verbanden  sich  mit 
den  Fortschritten  in  der  Kunde  vom  Lauf  der  Gestirne«  Nun 
war  man  entschieden:  der  Himmel  ist  kugelförmig,  in  seiner 
Mitte  schwebt  die  Erde,  und  der  Erde  andere  Hälfte,  dachte 
man,  sei  entdeckt,  für  die  alte  Welt  eine  untere  Welt^  eine  — 
Tragewelt j  eine  atlantische  Ekde^  ein  atlantisches  Meer  ^^\ 
Atlas  ist  nun  Vater,  auch  der  Kalypso  Vater,  die  also  schon 
darum  (als  Atlantis)  jenseits  des  Okeanos  wohnt;  Atlas  ist 
König  der  atlantischen  Völker,  er  ist  nach  Virgil  und  Plinius 
ein  sternkundiger  König  ^^^,  er  kennt  nach  Homer  die  Tiefen 
des  ganzen  Meeres ,  auch  die  Erde  trägt  er  nun  '^^  So  alt 
ist  also  die  Erkenntnis  der  Sphaere.  Dass  selbst  in  Hellas 
schon  Musaeos  die  Sphaere  besungen,  dafür  ist  Diogenes  Laer- 
tius  kein  sehr  achtbarer  Zeuge;  aber  es  ist  doch  sonderbar, 
dass  diese  Nachricht  wieder  auf  die  eleusinische  Vorzeit,  auf 
atlantischen  Ursprung  zurückweist  Musaeos  lebte  vor  Homer, 
zu  des  Orpheus  Zeit,  der  in  der  Unterwelt  war,  also  ftni  Sunde 
des  AÜas,  zur  Zeit  der  Argonauten,  die  schon  Homer  dieselben 
Gebiete  des  westlichen  Oceans,  wie  Odysseus,  befahren  Iftsst,  welche 
den  Eridanos  hinauf  in  die  herkynischen  (germanischen)  Lande  ge- 
fahren °^%  ja  welche  wir  unten  ganz  deutlich  an  den  Pforten  des 
Hades  und  bei  den  brittischen  Eilanden  \triederfinden  werden« 


^'^  In  wiefern  man  schon  frfther  den  erweiterten  Okeanos  .als  Grundlage 
der  Erde  dachte,  darüber  bin  ich  nicht  ganz  klar  geworden,  erinnere  jedorh 
an  den  auF  Meere  gegründeten  Erdkreis,  an  die  über  den  Wassern  gefestete 
Erde  der  heiligen  Schrift,  Psalm  23,  1  und  2;  Psalm  135,  6 

2"'  Vgl.  Voss  n,  132. 

ist«  Odyss.  f,  52  ss.  Dass  er  nun  Himmel  und  Erde  trSgt,  darin  sehe 
ich  Mischung  alter  und  neuer  Theorie. 

'"'^  Die  Argonauten  kommen  bei  Apollonios  auf  dem  falschen  Eridanos, 
dem  Po,  in  die  herkynischen  Lande;  dentlicher  kann  sich  kaum  die  spfite 
Entstellung  der  Sage  kundgeben;  ebenso  wird  der  Busen  von  Adria  das 
kronische  Meer,  da  dieses  doch  den  Geographen  kein  anderes  Meer  ist,   als 

unsere  Nordsee. 
MÜLLERS  Mordischca  Griechenthum.  !^ 
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Die  Lehre  von  der  Gestalt  der  Erde  und  dem  Lauf  der 
Gestirne  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  des  zähen  Widerstandes 
allverbreiteter  Mehiungen  gegen  das  Neugefundene.  Thaies  der 
MUesier  (um  625)  lernte  von  Phoeniciern  undAegyptem,  deren 
Verhältniss  zur  atlantischen  Wissenschaft  sich  uns  bald  noch 
mehr  enthüllen  wird. 

Mit  dem  Namen  Atlas,  scheint  es,  verbanden  die  Hellenen 
bis  zu  den  Reisen  des  Kolaeos  (gegen  660)  keinen  anderen 
BegriiT,  als  den  wörtlich  aus  den  alten  Dichtern  zu  entnehmen- 
den; die  ursprüngliche  prosaische  Beziehung  des  Namens  auf 
Felssäulen  war  schon  verdunkelt.  Nun  erst  wurde  sie  wieder 
aufgefrischt '^^°;  bei  fortschreitender  Schifffahrt  also  suchte  man 
die  den  Himmel  tragenden  Säulen.  Hundert  Jahre  später  singt 
Ibykos  von  hohen  Himmelspfeilem ,  und  wieder  nach  einigen 
Menschenaltern  betrachtet  Pindar  (um  490)  als  einen  solchen 
denAetua,  durch  die  schon  viel  ältere  Verlegung  einiger  okea- 
nischen  Mythen  an  diese  Stätte  verleitet  '^^K 

Herodot  kennt  dann  schon  in  Libyen,  ungefähr  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Nil  und  dem  atlantischen  Meere,  eine  hohe 
Bergsäule,  die  man  als  Himmelssäule  ansah  und  begreiflich  Atlas 
nannte,  den  äussersten  von  allen  Namen,  die  Herodot  gegen 
Westfell  hin  zu  nennen  wüste  ^^^  Dass  hier  Mythen  untergebracht 
wurden,  wo  die  Kunde  aufhörte,  zeigt  der  Zusatz:  die  nach 
dem  Berge  benannten  Atlanten  nährten  sich  (wie  die  Götter) 
nur  von  leblosen  Sachen,  und  sie  hätten  keine  Träume ^  was 
uns  sehr  begreiflich  ist,  da  die  Träume  dieseils  des  Okeanos 
vor  dem  Tartaros  ihren  Sitz  haben,  und  ihre  Gewalt  sich  nur 
auf  den  orbis  erstreckt,  nicht  also  auf  die  Welt  ausser  dem 
Erdkreise;  darum  eben  konnte  die  Atlanten  auch  (nach  ältester 
Vorstellung)  der  Tod  nicht  erreichen. 


^''^  Alox.  T.  Humboldts  kritische  Untersuch  untren  I,  53,  Note;  leidoi  fehlt 

mir  nebst  manchem  anderen  HiiräüHltel  die  Abhandlung  von  Letronne. 
^^»  Vgl    Voss  II,  197,  198. 

IV,   184.      TouTO  Tov  xioya  Tau   oi*'Qarou  Xf'yovai.  ol  (lu/ouiot  ch'ca. 
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Die  spätere  Zeit,  welche  die  weite  Entfernung  dieses 
Berges  vom  Ocean  wahrnahm,  während  die  Mythe  doch  uner- 
lösslich  okeanlsdhe  Lage  für  ihren  Atlas  anspraish:  Versetzte 
bekanntlich  den  Atlas  viel  weiter  nach  Westen*  Da  haftet  nun 
der  Name  und  mag  ewig  haften  an  einem  hohen  Gebirge, 
welches  doch  insofern  ein  echtatlantisches  ist,  als  es  dem  atlan* 
ti.ichen  Meere  nahe  liegt.  Aber  alle  übrigen  Umstände  zeigen 
deutlich,  dass  hier  nicht  der  Atlas  der  alten  Mythe  ist^^^«  Der 
Atlas  des  Alterthums  ist,  wie  wir  gesehen,  eine  Felswand 
jenseits  des  Okeanos  an  den  Marken  der  Erde  im  Angesicht 
der  Hesperiden;  zu  Atlas  gelangte  Herakles,  da  er  über  den 
Sund  des  Okeanos  gefahren  war;  er  trug  sogar  damals  eine 
Zeit  lang  für  Atlas  Erde  und  HimmeP^^:  er  war  eine  Zeit 
lang  Atlante,  Bewohner  der  Tragewelt,  die  sogar  nach  des 
Tacitus  Vorstellung  unter  der  Erdscheibe,  also  auch  unter  den 
auf  ihrem  Rande  errichteten  Himmelssäulen  lag 

Dieser  Mythus  von  Herakles -Atlas  war  es,   welcher  die 
Hellenen  zu  dem  Irrthum  brachte,   es  gebe  irgend  in  der  Welt 


^"^  Weoren  der  Entstehung  dea  libischen  Atlas  ul  Mannert  (IV,  61  ITj 
zu  vergleichen.  Griechische  Ansiedler  betteten  hiet',  so  gut  es  gieug,  ihre 
Mythen.  „Man  erkundigte  sich  bei  den  Libyern  nach  dem  höchsten  Berge 
ihres  Landes,  und  trug  die  Benennung  Atlas  auf  ihn  fiber.  Lange  blieb  er 
an  dieser  Stelle;  die  Versuche,  ihn  in  die  Iffihe  der  SSufen  Hercules  zu 
Ycrpflanzen»  wollten  nicht  glücken  —  ^  erst  Polybius  (100  Jahre  vor  Cac-* 
sar!}  hat  ihm  seine  f&r  immer  bleibende  Stelle  am  westlichen  Ocean  ange- 
wiesen, welcher  iSngst  schon  das  atlantische  Meer  hiess,  ehe  noch  der  Berg 
aufgefunden  war.'^ 

Dem  ungISubigen  Leser  empfehle  ich  eine  andere  Äusserung  iMannerts 
zur  ErwÜgung.  Nachdem  er  verschiedene  unrichtig  untergebrachte  Mythen 
anfgezihlt,  schliesst  er  (S.  59)  mit  den  Worten:  «nimmer  musste  der  Alias 
in  geringem  Abstände  von  diesen  Gegenden,  obgleich  in  die  Nfihe  des  Oceans 
reichend,  seine  Lage  behalten.  Ein  so  festes  Beluirren  auf  einem  und  dem- 
selben Standpunkte  durc\i  alle  Perioden  der  MyÜie  fordert  eine  ursprüngliche 
historische  und  geographische  Grundlage  etc.*'  —  Für  Mannert  selbst  gieng 
diese  Wahrheit  ganz  veiloren! 

«^*  Vgl  nnter  andern  Voss  II,  210. 
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(von  den  Sftulen  des  Atlas  verschiedene)  Sftulen  des  Herakles; 
die  Namen  Kalpe  und  Abila  mögen  mythisch  sein,  da  ffir  die 
beiden  Berge  der  Heerenge  von  Gibraltar  auch  andere  Namen 
begegnen,  Alybe  nämlich  (derselbe '  Name  in  der  Ilias  ^^^  in 
ganz  anderer  Gegend)  und  Kynegetike.  Man  fabelte,  Herakles 
habe  durch  diese  Säulen  den  Sund  verengt,  damit  die  Seemige- 
heuer  nicht  so  leicht  eindringen  könnten,  obschon  er  ihnen  doch 
vier  deutsche  Meilen  Spielraum  gelassen  I 

Von  solchen  Dingen  weiss  die  alte  Mythe  nichts,  sie  wüste 
nichts  von  den  Bergen  selbst;  viel  nähere  Dinge  waren  den 
Hellenen  Homers  noch  unerforscht;  selbst  Herodots  Kenntnisse 
erreichen  kaum  Karthago. 

Der  Irrthum,  welcher  zur  Schullehre  geworden,  und  darum 
schwer  zu  bekämpfen  ist,  hat  dennoch  die  Wahrheit  nur  halb 
verdeckt.  Uns  bleiben  die  Meldungen,  dass  man  früher  die 
Säulen  des  Herakles  des  Krotios  Säuleii  genannt  habe;  wie 
begreiflich,  da  Kronos,  seit  er  die  Inseln  der  Seligen  beherschte, 
ein  Atlante  war,  und  da  von  ihm  noch  in  der  Römer  Zeit  das 
dortige  Meer  den  Namen  trug;  dann  dass  sie  später  den  Namen 
Säuleii  des  Briareos  (oder  Obriareos)  geführt,  des  Briareos, 
den  wir  in  Hesiods  Theogonie  als  am  Sunde  wohnend  kennen 
lernten,  am  Tartaros,  ja  die  Titanen  im  Tartaros  bewachend, 
der  aber  später  als  Meerherscher  erscheint,  als  den  Giganten 
gebietend,  welche  tmn  -—  wie  Herakles  —  die  Säuledi  er- 
richteteiiy  den  wir  ferner  auf  den  Eilanden  wieder  finden 
werden,  vielleicht  dort  dem  Orkos  vorstehend,  oder  selbst  der 
persönliche  Orkos;  mich  befremdet  nämlich,  dass  das  irische 
Orc  und  Tore  sus  bedeutet,  das  lateinische  orca  aber  ein  See- 
unthier,  eine  Wallfischart,  und  dnss  dieses  Orc  und  Tore  Name 
der  Orkades  ist,  Briareos  aber  als  eine  nordische  Insel  bewoh- 
nend, und  als  auf  einem  Seethier  reitend,  ja  selbst  als  Seethier 
erscheint  *®^ 


""'  n,  857. 

*^^  Vgl.  Voss  ir,  364,  365,  wo  zwar  andere  Aosicfaten,  aber  die  Beweise 
fOr  die  hier  vorgetragenen.  —  Mir  f«llt  dabei  ferner  ein,  dass  auch  Irland 
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Genug,  eher  als  Herakles  benannten  andere,  die  wir  ab 
Anwohner  des  brittischen  Sundes  sehr  wol  kennen,  dieSdalen; 
dieses  und  die  Nachricht,  dass  Herakles  den  tragenden  Atlas 
abgelöset,  beweiset  schon  zur  Genüge,  dass  es  gar  keine 
Säulen  des  Heraides  gibt^  ausser  detien  des  atten  Atlas^ 
denen  des  Kronos,  das  ist  ausser  den  brittlschefi  Felssdulefi, 
dass  mithin  die  heraklischen  Sfiulen  des  Südens  ebensowol  einem 
Misgriff  späterer  Zeiten  ihr  Dasein  danken,  wie  der  südliche 
Atlas  selbst,  der  in  Libyen  sowol,  als  der  am  südlichen  Ooean« 
Aber  zu  diesem  Beweise  gesellen  sich  noch  zwei  andere« 

An  die  falschen  Säulen  des  Herakles  knüpfte  auch  die  spä- 
tere Meinung  manche  andere  Bilder  des  Nordens;  die  Irrfelsen 
und   die    Charybdis   wurden  hier  untergebracht,    der  purpurne 

j 

See  auch ;  ja  sogar  die  wunderbare  Eigenthümlichkeit  des  Meeres 
jenseits  des  brittischen  Sundes;  dessen  Seichtigkeit,  Unfahr- 
barkeit  wurde  nun,  da  die  Säulen  versetzt  waren,  jenseits  der 
Pforte  von  Gadeira  vermuthet,  und  die  Phoenicier  benutzten 
vortrefflich  den  bald  festbegründeten  Wahn,  dass  hier  keine 
Fahrt  mehr  möglich  sei,  dass,  wie  Pindar  sagt,  von  Gadeira 
kein  Durchgang  sei  zum  Reich  der  Nacht,  welchen  Irrthum 
auch  Aristoteles  theilte,  Windlos  und  lichtlos  dachte  man  nun 
von  hier  an  den  Okeanos,  ganz  wie  bei  den  Kimmeriern  **^, 
Dieser  Wahn  war  allen  Völkern  des  Binnenmeeres  gemein, 
ausser  dem  punischen,  welches  die  anderen  nicht  einmal  in  die 
Nähe  kommen  liess,  und  durch  Gewalt,  List  und  Verträge  deren 
Fortschrille  hemmte  ^^®;  Himilko  in  seinem  Bericht  über  die 
Fahrt  nach  Britlanien  hat  gradezu  gelogen;  nur  was  er  von 
Schilf  CSeetang)  sagt,  ist  einigermassen  begründet  **•. 


io  alten  Gesängen  sus  genannt  wird,  dass  das  Schwein  dort  hochverehrt  war, 
IB  noch  beute  ist;  endlich,  dass  Troja  sus  heisst,  fr.  truie,  it.  troja;  doch 
hierüber  an  anderem  Orte. 

"'  Vgl.  Voss  11,  187,  278,  279,  und  für  den  Norden  190-192. 

*'>"  Voss  279  ff. 

»•»"^  Voss  189. 
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So  bedeutend  aber  aach  die  Folgen  des  Irrthiims^  waron, 
welcher  die  Säulen  des  nördlichen  Weitendes  au  diese  Meerenge 
versetzte:  so  blieb  er  doch  nicht  unbestritten.  Eine  andere 
Meinung  stellte  die  Säulen  weiter  im  Ocean  selbst  auf^  bei 
Gades  nämlich;  und  diese  Meinung  hatte  mehr  für  sich,  weil 
hier  in  etwa  an  eine  Überfahrt  über  den  Ocean  gedacht  werden 
konnte;  wäre  nur  nicht  diese  Stelle  von  der  Geschichte  zu  hell 
beleuchtet  gewesen,  um  die  Täuschung  bestehen  zu  lassen! 
Andere,  seitdem  Spanien  bekannter  geworden,  stellten  die  Säu- 
len nach  Tartessos  und  mit  ihnen  die  TitanenscUadit  ^^^.  Tar- 
tessos  wurde  einem  Theile  der  Hellenen  lange  vor  Herodot  be- 
kannt; die  Phokaeer  fanden  dort  liebreiche  Aufnahme,  ihrem 
ganzen  Volke  bot  (d^r  König  Arganthios  Land  in  seinem  Gebiete 
nach  eigener  Auswahl,  und  da  sie  die  kleinasiatische  Heimat 
damals  noch  nicht  aufgeben  wollten,  schenkte  er  ihnen  Geld 
in  Fülle  zum  Beistand  gegen  die  Meder^^^  Ich  nehme  diese 
Sache  wieder  ganz  einfach:  Hellenen  wohnten  hier,  die  mit 
Freude  ihre  Brüdor  aufnahmen,  wahrscheifüich  auch  darum,  um 
unter  Barbaren  sich  zu  verstärken;  ^'Aqyavd-og  hiess  der  König 
(weisse  Blume);  so  heisst  ein  Birg  in  Kl^inasien[  an  der  Mün- 
dung des  Rhyndakos,  dessen  Name  sich  ebenfalls  in  Spanien 
wiederfindet  ^°^  TccQTtioaos,  TaQTijGog  selbst  (gebildet  wie 
naQvrjOOQi  IlaQvaaog,  wie  ^lovqctaaog  neben  Jura)  scheint 
Dürrland  zu  heissen  (wie  die  Küste  dort  lateinisch  Arenae); 
dem  griechischen  ictQüoco  steht  TcxQöia  und  die  ähnliche  he- 
braeische  Form^°^  gleich;  der  gewöhnlichen  Form  xaQv  aber 
entspricht  wieder  die  irische  Sprache:  tart  heist  Dürrre  und 
Durst. 

« 

Die  Tartessier  waren  ein  reiches,  gebildetes,  ein  handeln- 
des Volk;  bei  ihnen  fanden  die  Römer  die  höchste  Gelehrsam- 


'*  <^  369. 

'°»  Herodot  I,  163 


'*»-  Diefenbach  Cell.  III,  38. 

'^'  Ti;*»W^D;  vgl.  Gesner  bei  Hermann  I,  c.  p.  627, 


119 

keit  in  ganz  Spanien,  Sprachlehre,  uralte  Gedichte,  Geschicht- 
werke, metrische  Rechtsbücher«  Doch  schon  zu  Strabos  Zeit 
war  das  Volk  gänzlich  romanisirt  ^^^;  seine  Alterthtlmer  sind 
verloren» 

Entschiedener  schon,  als  jene  Ansicht  für  Tartessos,  war 
diejenige,  welche  sich  den  äussersten  Westenden  Hispaniens 
zuwandte;  hier  ist  das  grosse  Vorgebirge  und  das  artabrische 
Cnerische,  kellische),  welche  man  verwechselt  zu  haben  scheint  ^°*, 
am  südlichsten  aber  das  heilige.  An  das  letzte  hefteten  sich 
sogleich  wieder  manche  Mythen,  die  wie  die  arme  lo  die  Welt 
darcblaufen  musten,  bis  sie  einmal  Ruhe  fänden;  die  Sonne 
geht  grösser  unter,  man  hört  sie  zischen  (wie  im  Norden  zu 
Tacitus  Zeit),  es  gibt  keine  Abend-  und  Morgendämmerung, 
Tag  undNacht  berühren  sich  unmittelbar  (derTag  tritt  eben  ein,  wo 
die  Nacht  schon  herausgeht);  man  wollte  auch  einen  Altar  des  Herakles 
hier  gefunden  haben ;  nähere  Bekanntschaft  aber  zerstörte  Alles  ^®*. 

Später  mag  man  das  nördlichste  Vorgebirge  für  das  Weit- 
ende gehalten  haben ;  der  Thurm  jedoch  mit  des  Augustus  Auf* 
Schrift  erklärt  sich  aus  der  unerhörten  Befahrung  dieser  Küste  ^^^; 
endlich  —  ich  weiss  nicht,  ob  schon  im  Mittelalter  —  begegnet 
hier  der  Name  Capo  de  Finisterre,  vielleicht  nur  Iscaideseiide 
bedeutend,  wie  in  England  die  Spitze  von  Cornwallis,  kymrisch 
Penvonlas  *°®. 

Dieser  Irrthum ,  welcher  auf  der  spanischen  Küste,  in  dem 
alleinigen  Hesperien  jeiuer  ZteU  die  Gegend  der  Hesperiden 
suchte,  dient  einem  anderen  Fehler  zur  Erklärung,  derMeimmg 


'"^  III,  139. 

'«*  Mannert  I,  321. 

^»^  Mannert  I,  324.    Strabo  m,  137,  138. 

"'^^  Alauuert  I,  348,  453.     Vgl.  unten  S.  123. 

"^^^  Jedoch  bt  es  wol  möglich,    dass  verpflanzte  Nordgrtechen  ui  dieser 

Gegend  das  Gessorium  ihrer  Mythe  unterbrachten;    Plinius  (III.  2)  kennt  in 

Spanien  Gessorienses. 


J 
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nämlieb,  dass  Spanien  geg^enttber  die  brittisdiett  Eilande  Iftgen, 
einem  Wahne ,  von  welchem  auch  Tacitus^  ja  Strabo  nicht  frei 
war.  Grade  hieran  erkennen  wir  nun  rtickwftrts  wieder  das 
wahre  Verhältnis.  Man  war  so  sicher,  dass  dem  Festlande 
der  Urmythe  die  brittischen  Eilande  gegenüberlägei),  dass  man 
diese  Eilande,  die  zwischen  dem  50,  und  60»  Grade  liegea, 
bis  a^  das  Südende  Europas  herabzog* 

Offenbar  hängt  wieder  mit  demselben  Irrthume  auch  der 
allgemein  im  Süden  ^begegnende  Misgriff  der  Alten  zusammen^ 
im  südlichen  Theile  des  europaeischen  Oceans  oder  gar  im 
Nothfalle  selbst  an  der  afrikanischen  Küste  Elysion  zu  suchen. 
Jenseits  der  herculischen  Säulen  muste  es  liegen,  jenseits  des 
hesperischen  Festlandes,  das  ist  des  westlichen,  in  der  Gegend 
des  Berges  Atlas«  Davon  war  mm  fest  überzeugt«  „Die  Bar- 
baren, sagt  PIutarch^^%  hß))en  den  festen  Glauben,  hier  sei 
das  elysische  Gefilde,  der  Wohnsitz  der  Seligen,  welchen  Homer 
besungen." 

Sobald  wir  uns  von  dem  Misgriffe  in  Annahme  der  Lage 
der  Säulen  des  Berges  Atlas  frei  gemacht,  sobald  wir  erkannt 
haben,  dass  das  Hesperien  (Westland)  der  Mythe,  der  Urzeit 
im  Norden  gelegen:  so  finden  wir  in  allem  Übrigen  nur  eine 
Bekräftigung  unserer  Annahme,  dass  Brittanißn  beides  sei: 
Elysion  sowol,  als  die  Stätte  der  äussersten  herakleischen 
Wanderung. 

Endlich  erreichte  nun  die  römische  Macht  die  Heimat  der 
Mythe,  endlich  wagte  sie  sich  auf  den  Opean.  Hier  hörte  man 
bald  mehr  von  Herakles  Zuge,  hier  war  nicht  unbekannt,  dass 
er  bei  den  Kelten  gewesen  im  Lande  Arima*'^,  dQ  er  tiber- 
fuhr nach  Erytheia,  dass  er  im  Dienste  der  Persephone  die 
Rinder  geraubt  habe^'^;   hier  wüste  man,  dass  er  damals  piU 


»°*>  Sert.  c.  8.  ~  Par.  III,  p.  521. 
3*°  Ritler  Vorhalle  374. 

'^'  0.  Müller  Dor.  I,  423;  der  Kythera  Persepha^a,  d.  h.  d«r  gaUitehen 
Vefius  infemidh;  vgl.  Mone  HeidenUium  II,  413. 
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der  Schlangenjungfrau  Echidna  eine  Dreigeburt  erzeugt  habe, 
den  Skythos,  den  Gelonos  und  den  Agathyrsos,  Stammväter  von 
Völkern,  welche  die  Geschichte  als  nordische  Hellenen  und  zu- 
letzt in  brittischen  Gebieten  und  Beziehungen  wieder  findet* 

Die  Germanen  kannten  Hercules  sehr  gut;  sie  besangen 
ihn  als  den  ersten  der  tapfern  Männer,  wenn  sie  in  die  Schlacht 
zogen.  Diejenigen,  welche  alle  solche  Nachrichten  mit  der 
Phrase  der  römischen  Auffassung  beseitigen,  berauben  sich 
leichtsinnig  werthvoller  geschichtlicher  Zeugnisse.  Die  Art,  wie 
Hercules  verehrt  werde,  gibt  derselbe  Tacitus  an;  wo  er  blos 
das  Wesen  römischen  Glaubens,  aber  einen  anderen  Namen 
vorgefunden,  da  sagt  er  es  ausdrücklich  ^^^  Berge  und  Ströme 
tragen  hier  die  echten  griechischen  Götternamen,  wie  nur  irgend 
in  Hellas;  einenHain  des  Hercules  an  der  Weser  kennt  Tacitus 
selbst^''.  Und  Drusus  hatte  gehört,  dass  die  Römer  die  Säulen 
des  Hercules  gefunden  jenseits  des  Ocea$is,  gegenüber  dem 
Lande  der  Friesen^  die  an  die  RhebmUtndung  gränzten^^^ 
Wohin  sonst  konnte  man  dort  gelangt  sein  ausser  nach  Britta- 
nien?  Und  wie  konnten  die  Römer  die  Säulen  kennen  gelernt 
haben  ausser  durch  Caesars  Überfahrt,  welchem  bis  Drusus 
keiner  mehr  gefolgt  war?  Die  steilen  Felswände  der  brittischen 
Küste  hatten  sich  den  Römern  eingeprägt;  Caesar  wagte  nicht, 
hier  zu  landen  ^'^,  und  Cicero  ^^^  sagt,   es  sei  bekannt,  dass 


'''  Germ.  3  und  43. 

"'  Ann.  II,  12. 

'^^  Utraeqne  nationes  (Frisiae)  usqne  ad  Oceanum  Rheno  praetexunlury 
ambiuntque  immensos  insuper  lacus  et  Romanis  classibus  navigatos  (die  hol- 
Ifiadischen).  Ipsum  quin  eliam  Oceanum  iUa  tentavimus.  Et  superesse  adliuc 
Nerculis  columnas  fama  yolgavit:  sive  adÜi  Hercules,  seu,  quidquid  ubique 
magnificum  est,  in  claritatem  ejus  referre  consensimus.  Nee  defuit  audentia 
Dru90  Germanico,  sed  obstitit  Oceanua  in  ae  simul  atqne  in  Herculem  inquiri. 
SIox  nemo  tentavit;  MUictiua  ac  reverentius  visum  de  actis  deorum  credeie 
qnam  scire.    Germ.  34. 

»*  B.  G.  IV,  23. 

'>^  Ad  Atticum  4,  16. 
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der  Zuy;ang  zu  Brittanien   durch  erstaunliche  Feismassen  ver- 
sperrt sei  *^  ^ 

Vielleicht  halle  sogar  Caesar,  der  nicht  Alles,  was  er  that, 
vermerkt  hat^  die  entdeckten  Säulen  mit  einer  Inschrift  versehen 
lassen.  Dass  Augustus  das  erste  Erscheinen  einer  römischen 
Flotte  an  der  Nordweslspitze  Hispaniens  also  verewigte,  lasst 
sich  aus  den  Worten  Melas  (turris  Augusti  tUulo  memorabilis) 
schliessen^*^.  An  demjenigen  Orte,  wo  wir  die  Säulen  zu  su- 
chen haben,  wo  auch  Caesar  der  brittischen  Küste  zuerst  ge- 
naht ist:  bei  Dover  liegt  der  schlachtberühmte  Yolkesstein 
(Folcesstän). 

„Kennst  du  Dover? 
Dort  ist  ein  Fels  mit  hohem,  steilem  Haupte, 
Das  schreckend  schaut  in  die  umgränzte  Tiefe/' 

Es  ist  ein  ergreifender  Gedanke,  wenn  wir  Shakspeares 
Beschreibung  des  „grausen  Gipfels  dieses  Kreide walles"  ^^*  mit 
den  Bildern  des  Alterthums  zu  einem  Ganzen  vereinigen,  wenn 
wir  an  dem  öden  Felsen  ianavd^Qdnt^  Ttdyq)')  Prometheus  ge- 

^'^  Oberall  blickt  die  religiöse  Scheu  hervor,  über  welche  sich  Tacitus 
nicht  ohne  Grand  so  weidfiafig  ausspricht.  Vgl.  Note  314;  auch  oben  S. 
88.  Zeile  15  ff. 

»^«  s.  oben  S.  119. 

^^^  Die  Hauptstelle  (in  König  Lear)  Ist  diese: 

„wie  grauenvoll 
Und  schwindelnd  ist's,  so  tief  hinab  zu  schau'n! 
Die  KrSh'n  und  Dohlen,  die  die  Milt'  umflattern, 
Seh*n  kaum  wie  Käfer  aus;  —  halbwegs  hinab 
Hangt  Einer,  Fenchel  sammelnd, —  schrecklich  Handwerk!  — 
Mich  dünkt,  er  scheint  nicht  grösser,  als  sein  Kopf. 
Die  Fischer,  die  am  Strande  geh'n  entlang. 
Sind  Mäusen  gleich;  das  hohe  Schiff  am  Anker 
Verjüngt  zu  seinem  Boot,  das  Uoot  zum  Tönncben; 
Beinah'  zu  klein  dem  Blick.     Die  dumpfe  Brandung, 
Die  murmelnd  auf  zahllosen  Kieseln  tobt, 
Schallt  nicht  bis  hier."  — 
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fesselt  denken,  da,  wo  uns  der  grösste  Dichter  der  neueren 
Zeit  zwischen  Kräh'n  und  Dohlen  den  Armen  zeigt,  der  kletternd 
Fendiel  sammelt. —  Dieser  Fels  aber,  voll  von  Spuren  römischen 
Lebens^^^  ist  zugleich  derjenige,  den,  der  Niederlage  der  Sachsen  bei 
dem  Yolkessteine  gedenkend,  Nennius  deii  Stein  der  hischtift 
an  der  Küste  des  Sundes  nennt  (lapis  tttuH  super  ripam  Gal- 
lici  maris),  eine  Bezeichnung,  welche  bisher  so  auffallend  er- 
schien, dass  man  populi  für  tituli  lesen  wollte  ^*'«  Auch  der 
Name  Volkesslein  ist  merkwürdig,  er  erinnert  an  die  vorhera- 
kleische  Sage,  dass  das  Volk  der  Giganten  die  Säulen  errichtet 
habe. 

Vielleicht  auch  beschloss  Drusus^  wenngleich  Tacitus  es 
nie  erfahren,  mit  der  klaren  Einsicht,  dass  hier  des  Hercules 
Säulen  seien,  den  Besuch  der  brittischen  Küsten,  gab  aber  dann 
dem  Seesturm  und  dem  Unmuth  des  Heeres  nach.  Auch  von 
Holland  aus  fuhr  er  die  rechte  Strasse,  um  des  Hercules  Fuss« 
stapfen  zu  finden;  vor  der  Themsemündung  lachte  ihm  entgegen 
das  den  Strom  behcrschende  Eiland,  wo  Hengist  der  angel- 
sächsischen Sage  gemäss  zuerst  Fuss  gefasst  hat,  „das  glück- 
liche, fruchtbare  Eiland'^,  die  „lachende,  gesegnete  Au,  an  Lieb- 
lichkeit und  Anmuth  des  brittischen  Reiches  Blume  und  Braut« 
gemach,  das  elysische  Gefilde^^;  so  nennen  nämlich  die  alten 
brittischen  Quellen  —  die  heilige  rothe  hisel  der  ürsage, 
EJrptheiay  heute  Thanet  genannt,  aber  im  siebenten  Jahrhundert 
noch  den  uralten  Namen  tragend :  rothe  hisely  Rtdthiiia  ^^^. 

Ruithina  ist  genau  Erytheia,  nur  mundartlich  verschieden, 
wie  das  englische  red  vom  deutschen  roth«  Denn  im  Griechi- 
schen selbst  ist  Erytheia  =  Erythina,   und  Erythina   ist   aus 

^  ^  Folkstone,  quod  olim  floi  uisse,  Roinanorum  numismata  quotidie  inveota 
persuadent.     Geogr.  Blaviana  V,  163. 

'^^  s.  Lap|>eiibei^  Geschichte  von  Eiiglatid  I,  67. 

^^\  Vgl  Lappenberg  Geschichte  von  England.  Ich  danke  die  erste  Wahr- 
nähme der  Karte  von  Grossbrittanien  von  Oberlieut*  Dr.  von  Spruiier  aad 
nähere  AuCschl&sse  der  gütigea  Mittheiiung  des  Herrn  Verfassers. 
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Rythina  entstanden  ^^^;  überdiess  sagt  Hellas  brittische  Schwe- 
ster, die  Irin,  noch  heute  ruUhean  für  iQvdlvog ^  eQv&eiog. 
Dem  Namen,  wie  der  Lage  nach,  ist  also  Erytheia,  die  sonst 
unfindbare  ^^%  wirklich  gefunden :  Isle  of  Thanet. 

Von  Qavatos  vi^aog  gibt  uns  Solinus  (wo  in  einigen  Hand- 
schriften Adtanatos  oder  Athanatos  gelesen  wird)  eine  so  tref- 
fende Beschreibung,  dass  kein  Zweifel  bleibt,  es  ist  unser  hei- 
liges Eiland.  Sie  liegt,  sagt  er,  am  Sunde,  durch  eine  geringe 
Flutströmung  vom  Festlande  getrennt  ^^^,  reich  an  Kornfeldern 
und  üppigem  Boden,  und  nicht  nur  sich,  auch  anderen  Orten 
heilsam;  denn,  da  keine  Schlange  auf  ihr  kriecht,  tödtet  auch 
die  daher  entführte  und,  wo  es  auch  sei,  ausgestreute  Erde, 
alle  Schlangen  ^*^  —  Noch  bedeutsamer,  als  die  Art,  wie  So- 
linus dieser  Insel  gedenkt,  ist  vielleicht  der  Umstand,  dass  er 
sie  vor  allen  Eilanden  Englands  und  Irlands  ausgezeichnet  hat; 
demnächst  spricht  er  von  Thule  und  von  den  Hebriden  (Hebu-^ 
den)  und  Orcaden  im  Allgemeinen.  Unweit  Thanet,  wo  die 
Themse  eben  ausströmt,  liegt  die  Insel  Grmie  mit  der  gleich- 
benannten Ortschaft;  Grane,  Grannus  ist  Helios,  irisch  Grian  die 
Sonne;  und  bei  den  alten  Römern  heisst  nach  Servius  Zeugnisse 
Heracles  Garanus*  Man  mag  sich  Helios  und  Herakles  hierhin 


'*''  Die  Wurzel  ^vd-^  r6t,  engl,  red,  ir.  niad,  kymr.  rhyd,  lat.  ruf  (&  = 
f)  hat  Ableitungen  mit  r  und  mit  n  und  doppelte:  e^v&Qog,  e^d^lros  (davon 
*Eqv9^ivoi^  Iliad.  II,  855)  =  }Qv&fiog  =  l^v^^Xvoq  (alles  von  s^ev&cj)  ruber, 
Rufinus,  rubinus,  irisch  ruitkean  (red,  bot  or  blazing),  kymr.  r huddun  (ruddle). 
Nur  das  classisch  Griechische  bat  den  «-Vorschlag,  wie  in  syyea  u.  dgl. 

'*^  oixJf  Y^Q  **'  '^*'*»  xara  uiißvtjv  xai  ^IßijQCav  Tonoig  ovSajuov  ro  ovojua 
Xiyf.a&a(  tpatn  rrjq  ''EQv&euxg.     Arist.  mirab.  cap.  145  fin. 

'^^  Hiernach  ist  zu  berichtigen  Lappeuberg  1    c. 

^^^  Cap.  XXII.  Adtanatos  insula  adspiratar  freto  Galltco,  a  Brittaniae 
Gootinente  aestuario  tenui  separata,  frumentariis  campis  felii  et  gleba  uberi, 
nee  tantum  sibi,  verum  et  aliis  salubris  tocis;  nam  cum  ipsa  nullo  serpatur 
angue,  asportata  inde  terra,  quoquo  gentittni  invecta  sit,  angues  necat. 
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ttberschiffAid  denken  „über  den  Okeanos   zu   den   Tieren  der 
heiligen  Nacbt^'  ^^\ 

Sehen  wir  uns  nunmehr  weiter  um  an  dem  Orte,  wo  He^ 
rakles  und  Hengist  die  neue  Welt  betreten  haben.   Das  aristo-- 
telische  Wunderbuch  enthält  eine  Spur,    dass  Erytheia  in   der 
Aenianen  oder  Aenejanen  Land  gelegen  ^^^;  Alveiavot  sind  die 
Bewohner  von  Alvda^  Aeneja«    Zu  bemerken  ist  dabei,    dass 
Erytheia  zur  Hälfte  nur  Flussinsel  ist,   der  FIuss  hiess  Anthe- 
mois,  der  Blumenreiche,  nach  ApoUodor,  heute  heisst  er  Want- 
sum,  leicht  dasselbe  Wort  (Icfis,  ^*IxTtg  =  Wight;   ts  =  ^) 
Das  Land  ist  das  spätere  Gebiet  der  Cantii,   Cantvare  ist  Kent. 
Und  eine  bekannte  Thatsache  ist  es,    welche   sich  unten  häufig 
bewähren  wird,  dass  die  Namen  nördlicher  Völker  nnd  Gebiete 
inBrittanien  vormals  dem  Süden  angehörten,  dass  nachrückende 
Einwanderer  vom  Festland    die  Vorsassen   nordwärts  fortge- 
schoben haben.    Im  Hinblick  auf  diese  Erfahrung  müssen  wir 
es  nun  hoch  anschlagen,  dass  der  für  eine  sehr  alte  Zeit  ge- 
meldete Name  Aeneja  sich  buchstäblich  in  nöi^licherer  Gegend 
wiederfindet,  und  zwar  unfern  dem  rotheii  Vorgebirge.  Bedeu- 
tender aber  ist  eine  andere  Wahrnähme.    Von  den  Alten  wird 
berichtet,  Geryon  sei  ein  hesperischer  König  gewesen,  Geryo- 
nen  vielmehr  sei  der  Name  seines  Volkes.     Geryon  heisst  in 
älterer  Form  Garyon  (y7^pi5w=:ycf(>t5w);  in  Norfolk  aber  kannte 
Ptolemaeus  den  Fluss  Garyenos,    später  Tarne,   Yar,   und   die 
Stadt  Garyenon,  später  Yarnemüth,  Yarmouth  «";  die  Stadt  heisst 
auch  Garionum,  und  nahe  der  Quelle  liegt,  unfern  Kimberley, 
GemstoUy  worin  die  alte  Form  sich  besser  erhalten  hat^^^ 

Ferner  meldet  die  Sage,  wie  wir  oben  gesehen,  Herakles 
sei  über  den  Okeanos  gefahren  nach  Fergä  (ßig  neqyrpf').  Hier 


'"  Vgl.  oben  S.  23,  iOI. 
""  loc.  cit.    Vg].  0  Maller  Dor.  I,  422  n.  4. 
^^'*  Vgl.  Mai^ert,  v.  JSproner  und  d'Anville. 
"'^  Geogr.  Blav.  V,  220,  222  (Camden). 
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müssen  wir  nun  wieder  vor  Altern  die  Mundart  ifl  Betracht 
ziehen;  TlsQyf]  oder  neq^cij  ist  klassisch  hellenische  Form; 
aber  der  Grieche  des  Nordens  spricht,  wie  der  Kelte  und 
der  Deutsche,  hier  B  statt  P,  was  schon  dem  Macedonier  eigen 
war;  BeQyij  ist  auch  eine  Stadt  in  Macedonien;  siM Ueqya^öv 
heisst  eine  Stadt  griechischen  Ursprunges  B£(>yof/uov  ^^*.  Nun 
begegnet  aber  wirklich  in  Brittanien  nicht  allein  in  einzelnen 
Spuren  der  Name  Bergä  oder  Bergos  ^®%  sondern  es  erscheint 
sogar  neben  Albimi  Bergion  als  dessen  Bruder,  mit  diesem 
nämlich  als  Sohn  Neptuns  und  mit  ihm  als  durch  Herakles  be- 
siegt ^^^  Ein  andermal  wird  als  Bruder  des  Albion  Ligys  ge- 
nannt, und  von  diesem  ausgesagt,  dass  er  Herakles  habe  hin- 
dern wollen,  die  Ochsen  des  Geryon  zu  entführen;  wieder  eine 
andere  Fassung  der  Mythe  nennt  statt  Bergion  einen  Dercynus 
iJkQy,vvog).  Schon  Diefenbach  hat  diese  Mythe  auf  Brittanien 
bezogen  ^^^,  und  der  Name  Albion  allein  ist  ein  starkes  Zeugnis. 
Man  braucht  aber  nicht  anzunehmen,  dass  diese  Bruderstämme 
damals  schon  iwrschiedene  Eilaqde  beWohnten,  Bergae  kann 
ein  Theil  von  England  sein,  Albion  damals  vielleicht  schon  ein 
anderer  TheiU  Der  Name  Ligys  fällt  anfangs  sehr  auf*  Aber, 
wo  griechisch  geredet  wird,  mag  doch  nirgend  der  Name 
Aiyvg  oder  AiyvQog  befremden ;  eine  so  geläufige  Bezeichnung 
war  dieses  Wort  für  hellen,  lauten,  durchdringenden  Ton  und 
Gesang  (auch  für  die  Sirenen,  die  Musen  und  die  Hesperiden 
üblich);  ich  vermerke  bei  London  den  Nebenfluss  der  Themse, 
Liga,  später  Leye,  wie  jenseits  unfern  dem  Sunde  die  Liga, 
Lega,  Leye  (auch  Ligeris).  Die  Ligyes  aber,  welche  Brüder 
derAlbiones  waren,  müssen  damals  wol  noch  auf  dem  Fesllande 


'"  Vgl.  manche  andere  Beiüpiele  Cell    IT,  315. 
'"  Cell,  in,  56,  374.  Vgl.  Register. 


^^^  Auch  Kalypso  war  nach  einigen  Tochter  Poseidons,  nach  anderen 
des  Atlas,  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt,  welcher  die  Erde  tragt, 
die  von  roseidon  crächültert  wird;  vgl    oben  S.  105. 

''■'  Celt.  III,  374. 
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gewohnt  haben,  an  der  dortigen  Legia,  Legis,  Ligeris"^^;  denn 
Ligys,  des  Albion  Bruder,  trat  Herakles  entgegen,  da  dieser 
nach  Erytheia  überfahren  wollte.  Unsere  Forschung  aber  ge- 
winnt am  meisten  durch  die  Erwähnung  des  Albian  in  der 
durch  den  Bruder  Ligys  vermittelten  Beziehung  zum  Raube  der 
Rinder  auf  Erytheia;  Albion,  ^AXßicav  ist  der  König  der  Albiones 
auf  der  Insel  Albicyii  ^^K  Indessen  auch  von  Derqpms  iJiq- 
mjvos)  haftet  eine  deutliche  Spur  bis  zu  unseren  Tagen  dem 
brittischen  Boden  an.  In  diesem  Worte  ist  wieder  die  Bezie- 
hung zu  einer  Lichtgottheit  leicht  zu  erkennen;  es  ist  gebildet, 
wie  Herkyna,  Herkynia,  Orkynia,  Arkynia,  und  zwar  von  dkq- 
xofiai  ich  strahle,  leuchte  (dann  erst  sehe),  womit  doQxcc^io 
gletchbedeutend  ist  Derceto,  JeQxsTWj  ist  wirklich  nachweis- 
barer Name  der  Mondgöttin,  von  Derkyna  nur  durch  die  Ab- 
leitung verschieden,  und  mit  AaiA7t%j;ir]^  lafinerao)  zu  ver- 
gleichen. Auf  eine  solche  derkynische,  sei  es  eine  männliche 
oder  eine  weibliche  Gottheit,  beziehe  ich  unbedenklich  den 
alten  Namen  von  Dordiester,  Dorkynia  nämlich  ^^^  Diese  Dor- 
kynia,  eine  uralte  Stadt,  liegt  da,  wo  die  Flüsse  Tama  und  Isis 
sich  zum  Strome  Tamesis  vereinigen  ^^\  Also,  wo  die  Themse 
ihren  Namen  erhält  und  wo  sie  ihr  Dasein  im  Ocean  endet  Cbei 
Qavcecog):  finden  wir  Spuren  von  den  herakleischen  Kämpfen. 


^'^  Vgl.  meine  lex  Mlica  S.  27. 
»**  Vgl.  Celt.  III,  64. 


'^''  Dorcima  schreibt  Beda,  natariich  y  and  i  nicht  unterscheidend,  wie 
ia  «Iva,  sylya. 

'"  Vgl.  Cluver  Germ.  11,  192  med. 


Siebenter  Absclmitt 


Der  gpesclilclitllclte  Heraklefl  des  NTordenB* 

Dass  die  alten  Mythen  von  des  Herakles  Weilen  und  Walten 
in  Hesperien,  von  seinen  Kämpfen  mit  Albion  and  Derkynos, 
von  seinem  Bunde  mit  Atlas,  seinem  rettenden  Erscheinen  bei 
Prometheus,  nothwendig  auf  Gallien  und  Brittanien  zu  be-^ 
ziehen  sind:  das  achte  ich  ausser  Zweifel  gestellt  durch  die 
bisherige  Forschung.  Wer  der  Mythe  nicht  jede  örtliche  Grund- 
lage absprechen  will^  dem  ist,  da  glücklicher  Weise  der  west- 
liche Ocean  nur  einen  Sund  hat,  durch  die  blosse  Angabe  der 
Sandfahrt  schon  sehr  viel  gegeben«  Nun  aber  schlössen  sich 
alle  die  anderen  zahlreichen  Zeugnisse  an,  alle  zogen  anauf- 
haltsam unseren  Blick  zu  derselben  Stätte  hin. 

Nunmehr  aber  wollen  wir  auch  --^  mit  einer  Sondening, 
welche  darum  nicht  als  eine  innerliche,  wesentliche  bezeichnet 
sein  soll,  —  die  eigentlich  geschichtlichm  Quellen  um  das 
Verhältnis  des  Herakles  zu  diesen  Gebieten  befragen«  Die  Ge- 
schichte gewährt  der  Mythe  wieder  eine  kräftige  Unterstützung. 

Herakles  war  bekanntlich  in  Germaiüen  gewesen  ^^^;  dass 
die  Römer  seine  Spuren  in  und  um  Deutschland  gefunden,  habe 
ich  bereits  oben  dargethan;  was  sie  von  den  Säulen  sagen, 
ist,   wenn  man  will,   nur  ein  Zeugnis  über  die  Meinung  der 


'-^^  Vgl  Grimms  Hyth.  2.  Aufl.  337  f.   „Diess  alles  ist  bedeutsam ,    und 
zielt  auf  einen  halbgott,  der  nicht  unbedächtig  dem  römischen  gleichgestellt  ist.^ 
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Römer.  Aber  Taditils,  der  eis  für  möglich  hielt,  das»  man  hier 
sich  getäuscht  habe,  von  den  Germanen  sagt  et  ganz  bestimmt, 
dass  gemäss  ihren  Gesängen  Herakles  bei  ihnen  gewesen  '^% 
dass  sie  ihn  gleichwie  den.  Mars  concessis  animalibus  sühnten, 
wozu  ich  bemerke,  dass  auch  die  römischen  PontiGces  nach 
Seryius  ^^'  Hercules  und  Mars  einander  gleichgestellt  haben« 
Eä  ist  im  Grunde  ein  ganz  leeres  Wort,  wenn  man,  um  nur  ja 
nichts  Neues  zu  lernen,  den  Röniern  eine  YerWech^Aiing  eines 
germanischen  Heros  mit  dem  griechischen  Herakles  zuschreibt« 
Der  Name  ist  ja  auch  nicht  das  wichtigste;  wenn  nur  die  Idee 
der  Mythe  im  Norden  heimisch  ist,  so  dürfen  wir  den  Zusam«* 
menhang  mit  dem  Süden  nicht  läugnen.  Die  Römer  hatten  ein 
deutliches  Bild  von  Hercules ;  sie  konnten  wol  auf  diesen  Gott  «Hel- 
den Dinge  beziehen,  die  ihm  fremd  waren ^  aber  nimmermehr 
irgend  einen  Helden,  den  sie  bei  Fremden  verehrt  fanden,  mit 
ihrem  Hercules  verwechseln.  Doch  wir  werden  hierauf  noch 
zurückgeführt  werden.  Betrachten  wir  min  die  Zeugnisse  für 
das  Weilen  des  Herakles  im  angränzendeu  Gallien. 

Es  gab  in  Gallien  gemäss  den  s.  g.  aristotelischen  wun- 
derbaren Nachrichten  •**  einen  grossen  Weg  des  Herakles;  er 
führte  von  Italien  zu  den  Landen  der  Kelten,  Keltotigyer  und 
Iberer;  auf  dieser  heiligen  Strasse  genossen  alle  Reisenden, 
sowol  HeUenen^  als  ßingeborne,  den  Schutz  der  Anwohner, 
dergestalt,  dass  diese  haftbar  waren  für  jede  den  Wanderer 
betreffende  Unbill. 


'^'^  Cap.  3.  Fuisse  apud  eos  et  Herculem  niemorant,  primumque  omniuin 
virorum  fortium  ituri  in  proelium  canuni.    vgl.  oben  S.  123. 

'*»  Aen.  VIIIj  275.  vgl  Härtung  über  den  röm.  Hercules,  Erlangen  1835. 

S.  7,  8. 

'*2  Cap.    86.     *ßx  zTji  *lralCai  ^a\v  ttas  t?c   KeXrixT^g    xak  KeXToXtyvutr 
xa\  "ißr^oofv  fivat  Tiva  oSov  ^qaxXtiav  xalov fiivtjv.    Si    tj9  *«»'    rr  "EUijVy 
iav  T«  ly;^w^toc  Tig   no^eutpraiy   rij^fXa^ai  vno  Xiov  na^otxovvzw,  ontag  ^r,9fr 
aSixrj^Ji    Tjjy  yaq  ZriftCav  fxHrtir  xoiSi^  ous  y^vifrai  ro  adfxtj^a. 
MöLLKR«  nordische«  Griechenthum.  ^ 


/ 
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„Diese  SteUe,  sagt  Ritter  ^*^y  Ober  dts  hohe  Alter  der  Gast- 
freundschaft und  der  Heilighaltung  des  Wanderers  aus  der 
Fremde  durch  das  mittlere  Europa  hin,  durch  die  Gebirgsbe-- 
bewohner  der  Helvetier,  Gallier,  Spanier C?),  welche,  seitdem 
Hannibal  der  Karthager  und  späler  Julius  Caesar,  die  unersätt- 
lichen Eroberer^  jenen  Frieden  mild  und  religiös  gesinnter  Völ- 
ker gestört  und  zur  Kriegswuth  verkehrt  haben,  allgemein  die 
barbarischen  Völker  des  Nordens  heissen,  —  ist  von  grosser 
Merkwürdigkeit*  Denn  sie  setzt  eine  alte  Handelsgomeinschaft 
jener  binneniftndischen  Völker  voraus  ^ma»  deitke  an  den 
alten  Ziim"  und  Bemsteinlimidel  auf  demLaiuhoege  durch 
Mitteleuropa),  beweiset,  dass  ein  alter,  friedlicher  Verkehr  be- 
stand, dass,  soweit  diese  herakleische  Strasse  gieng,  ein  gottes- 
fttrchtiges  Volk  wohnte." 

Sind  wir  hiermit  nicht  wiederum  gradesweges  zu  dem 
Sunde  des  Okeanos  geleitet?  Hier  holte  man,  wie  wir  sahen, 
Zinn  und  Bernstein.  Ja,  Diodor  bezeugt  sogar  ausdrücklich, 
dass  Herakles  bis  zu  den  Behausungen  des  Helios  gedrungen, 
der,  wie  wir  gesehen,  an  jedem  Abende  über  den  Sund  zu 
den   Seinigen  heimschifRe  ®*** 

In  der  Mitte  des  Weges  von  Gesoriacum  nach  Massilia  lag 
die  durch  Caesar  belagerte  und  (nach  Florus)  endlich  ver- 
brannte alte  feste  Stadt  Alisla^  wo  die  Schreibung  pagus  All- 
siensis  und  die  heutige  Sprache  (Alise)  wiederum  für  ein  grie- 
chisches 7/  spricht,  welches  auch  durch  Diodoros  und  Plutarchos 
(rrv  noXiv  ^Alriaiav^  unterstützt  wird.  ^'AXriaig  ist  wirklich 
ein  griechisches  Wort,  es  bezeichnet  dasselbe,  was  äXrji  Wan- 
derung, Umlauf,  namentlich  Sonnenumlauf  (bei  Aratos);  offen- 
bar ist  Atesios  also  ein  treffender  Beiname  des  Hercules =Sol, 
Alesia  eine  treffende  Benennung  einer  von  ihm  gegründeten 
Stadt.  Und  was  bezeugt  uns  Diodorus  Siculus?  and  zijg  — 
älijg^  mit  Rücksicht   auf  die  Wandermig  des  Herakles^  sei 


343 


Vorhalle  curop.  Völkcrgesch.  S.  361,  fg.  vgl    351,  881 


'*^  vgl.  S.  101  oben. 
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Alesia  CAlr^aluv)  beoannt  worden,  nachdein  dieser  die  Stadt  auf 
seinem  Rückwege  von  Iberien  angelegt  habe.  Auf  mythologi«- 
sehe  Fragen  nach  dem  Verhältnis  des  wandernden  Keulenträgers 
zur  wandernden  5itrahlenwerfenden  Sonne  will  ich  hier  nicht 
eingehen;  denn  das  hier  schon  Entscheidende  ist  unbestreitbar: 
die  Verehrung  des  Herakles  mitten  in  Gallien,  die  griechische 
Benennung  und  die  Beziehung  zur  heraldischen  Strasse.  Dia 
Rückkehr  des  Herakles  vom  Wesllailde  über  Alesia  (zwischen 
Paris  und  Besangen)  ist  zugleich  ein  neuer  Fingerzeig  in  Hin- 
sicht der  wahren  Lage  des  mythischen  Westlandes. 

Dieser  achtbaren  Nachricht  des  fleissigen  Diodoros  \&,  so- 
dann eine  andere  beigefügt:  aus  jener  Zeit,  sagt  er,  stamme 
der  Name  Galater  (für  das  Volk  der  Gallier);  den  Galata 
nfimlich  habe  Herakles  mit  einer  Königstochter  eraeugt;  wahr- 
scheinlich ist  raXmt^  wiederum  ein  göttlicher  Name^  wie 
rcrAoT£ia;  yaleQOQj  yaktjvog  beweisen  für  die  Wurzel  den  Be» 
griff  des  Glanzes  ^^^b.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich  —  was  ich 
stillsdiweigend  schon  oft  gethan  —  eine  frühere  Vemuthmig 
hier  ausdrücklich  widerrufen«  Auch  EUan  ist  ein  gHechischer 
Name,  kein  deutscher.  ^^Ifjaattjg  ist  gebildet  wie  raXartig; 
es  ist  eine  «ndere  Ableitung  von  ältjaig*  Ebenso,  wie  l^iLi;- 
aiog  neben  ^^ijaazfjgj  steht,  wie  mich  dünkt,  Galhis  =  Galins 
(wie  clllag,  alius)  neben  Faldzfjg.  Die  ältesten  Quellen  schrei- 
ben Alesatia,  Alesatius  pagus,  Alesatii,  Alesationes;  daneben 
gibt  Alisatia  wieder  die  Länge  des  6  (tjf)  zu  erkennen;  und 
die  Formen  Elisgaugium  territorium,  l'Aussois,  d.  i  Afösensc, 
(das  Gebiet  von  Alesia  heisst  ebenfalls  FAussois)  beweisen  voll- 
ständig, dass  auch  dieses  Gebiet  nicht  allein  Alesatia,  sondern 
auch  Alesia  hiess  ®*^ 

Nicht  unerwähnt  soll  hier   bleiben   die  Ortsehaft  in  Elis: 
Alesdumj  ^AXraiov^  schon  von  Homer  ^^®  genannt,   auf  einem 


"^b  Irisch  gal,  gÄUn;  vgl    „Gafli  «  rmidore"  Cell    tf,  20. 
^*^  Ygl.  wegen  Alesia  und  Alesatia  Valesius  h.  v. 

»^*  Ilias  XI,  756. 

9* 
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Wege ,  der  nach  Heraklea  führte  (am  Flttsschen  Kytheros),  und 
berühmt  war  durch  einen  Zug  des  Herakles  ^•*';  —  ferner  Ale- 
siae,  ein  spartanischer  Flecken.  Bei  Homer  erscheint  dasselbe 
^Akr;aiov  an  anderem  Orte  ^*®  als  ^AXeloiov,  Altsium,  also  aach 
in  Hellas  mit  dem  Wechsel  von  ö  (?/)  und  !  (eC).  Wenden  wir 
uns  nun  nach  Deutschland  hin,  so  begegnen  noch  am  linken  Rhein- 
ufer zwei  gleiche  Benennungen,  ein  anderes  Elsass,  AJsUXy 
und  das  alte  JEUz.  Alisantia,  Alisontia  ist  nicht  seltene  Ver- 
stümmelung von  Alsatia  ^^^.  Aber  in  Germania  selbst  trägt  am 
Niederrhein '!^^A€4(Tov(Ptolemaeos)  und  das  berühmte  Aliso**** 
mit  dem  Flusse  gleicher  Benennung  den  herculischen  Namen.  — 
Jene  Alesia  der  Gallier  hatte  noch  einen  anderen  Ruhm,  den, 
dass  hier  zuerst  unter  allen  gallischen  Städten  Streitwagen  mit 
üppiger  Pracht  gebaut  worden  sind  ^^'.  Das  ziemt  den  Hera- 
kliden,  da  ja  Herakles  im  Norden  als  Wagenkämpfer  erscheint  ^^^ 

Um  nicht  zu  lange  bei  untergeordneten  Forschungen  zu 
verweilen,  berühre  ich  nur  flüchtig  die  bekannte  Thatsache,  dass 
Herakles  den  Weg  über  die  Alpen  gebahnt  hat,  über  die  Alpen, 
die  schon  in  dem  grajischen  Namen  eine  so  deutliche  Spur 
griechischer  Urzeit  tragen,  und  ich  wende  mich  nun  zu  dem- 
jenigen Zeugnisse  über  des  Herakles  Verhältnis  zum  Norden,  welches 
uns  einer  der  achtbarsten  römischen  Schriftsteller,  Ammianus 
Marcellinus  ***,  hinterlassen  hat* 

„Ungewis  über  den  ersten  Ursprung  der  Gallier  (so  lautet 
das  Zeugnis},  haben  die  alten  Schriftsteller  nur  unvollkommene 


'*''  Mannerl  8,  499  f. 

^^"  II,  617. 

^'*'*  Vgl.  meine  lex  salica  Note  129.     Vales.  v.  Alisontia  fluvius. 

"•^  Ptolemaeos  schreibt  'Mfiaoi  und  "AjUiaoy,  II,  11,  §.  27,  29.  Ich  habe 
noch' zu  vermerken  Alesus,  GoU  von  Veji,  aus  Neptuns  Gescblechte,  Creuzer 
II,  958;  ferner  Aldsus  (und  Halesus)  Stammvater  der  Falisci,  Sohn  eines 
Agamemnon  (=  Memnon?),  auch  Fluss  in  Sicilien. 

"»  Plin.  H.  N.  XXXIV,  48. 

'»^  Herod.  IV,  8. 

"»  L;b.  XV,  c.  9. 
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Äuskunn  über  diesen  Gegenstand  hinterlassen.  Aber  später 
hat  Timagenes,  Grieche  an  Fleiss  und  Sprache,  das,  was 
lange  unbekannt  war,  aus  vielfachen  Büchern  gesammelt/^  — 
Diese  Bücher  müssen  einheimische  gewesen  sein,  da  sie  dem 
ganzen  classischen  Alterthum  bis  dahin  unbekannte  Dinge  ent-- 
hielten.  —  ,,Diesem  Timagenes  vertrauend  will  ich  nun,  nach 
Beseitigung  der  Dunkelheit,  alles  genau  und  deutlich  darstellen. 
Einige  haben  dargethan,  dass  als  erste  Eingebome  in  diesen 
Gegenden  diejenigen  erscheinen,  welche  nach  einem  Könige 
Kelten,  nach  dessen  Mutter  Galater  genannt  werden ;  denn  dieses 
ist  die  griechische  Benennung  der  Gallier.  Andere  erzählen, 
Darier y  durch  den  älteren  Herakles  geführt,  hätten  die  an 
deih  Ocecai  gränxenden  Striche  bewohnt  \  die  Drysiden  mel« 
den,  es  sei  wirklich  ein  Theii  des  Volkes  eingeboren,  andere 
aber  seien  von  den  äussersten  Eihinden  und  aus  den  über- 
rheinischen Strichen  herbeigezogen,  durch  anhaltende  Kriege 
und  Überschwemmungen  der  wilden  See  aus  ihren  Sitzen  ver- 
trieben. Einige  erzählen  auch,  nach  Trojas  Falle  sei  eine  kleine 
Zahl  hierhin  verschlagen,  wo  sie  damals  unbewohnte  Gebiete 
eingenommen.  Aber  die  Landeseinwohner  bekräftigen  mehr  als 
irgend  ein  Anderes  (und  ich  selbst  habe  es  aus  den  Inschriften 
ihrer  Denkmale  gelesen):  dass  des  Amphitryons  Sohn  Herakles 
zur  Vernichtung  der  grausamen  Zwingherrn,  des  Geryon  und 
Tauriscus,  herbeigeeilt  sei,  deren  einer  Hispanien,  der  andere 
Gallien  durch  Einfälle  beunruhigte.  Er  habe  beide  besiegt,  und 
mit  edlen  Frauen  mehrere  Söhne  gezeugt,  «id  nach  diesen 
seien  die  Gebiete,  denen  sie  vorstanden,  benannt  worden^^  ^^^ 


^^^  Arobi^entes  super  origine  priin«  GHllorum  scriptores  veteres  notitiain 
rdiquero  negotii  semiplenam.  Sed  postea  Timagencä,  et  dili((entia  Giaecua 
et  liogua,  haec,  quae  diu  sunt  ignorata,  coUegit  ex  muUipIicibus  libris.  Cujus 
fidem  sequuti,  obscuritate  dimota,  eadem  distincte  docebimus  et  aperie. 

Aborigines  primos  in  bis.  regionibus  quidam  Wsos  esse  firmarunt,  Cef4a» 
BomiBe  regia  amabilis,  et  matris  ejus  vocabulo  (ifa^ak  dictos :  ita  enim  Gallos 
sermo  Graecus  appellat.  Alii  Dorienses,  antiqniorem  sequutos  Herculem,  Oceani 
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In  diesen  Worten  besitzen  wir  eine  dar  wichtigsten  Urkun— 
den  über  die  älteste  Geschichte  Europas.  Ein  Schriftsteller, 
der  unstreitig  zu  den  besonnensten,  umsichtigsten  und  wahr- 
haftesten gehört,  der,  wie  kein  anderer  (seit  Caesar  wenigstens^ 
im  Norden  heimisch  geworden  ist:  dieser  theilt  uns  die  Er- 
gebnisse der  Forschungen  über  die  Ui^eschichte  Galliens  mit, 
und  bekräftigt  sie  durch  sein  eigenes ,  auf  Erfahrung  gegrün- 
detes Urtheil.  In  alten  Schriften  hatte  man  über  den  Ursprung 
der  Gallier  als  eine  dunkele,  streitige  Sache  keinen  befriedi- 
genden Aufschlnsa  geben  kOqnen,  bis  Timagmie$i  aus  Alexandria, 
der  schon  unter  Augustus  lebte,  in  einer  uns  leider  entkörn«- 
menen  Schrift  diesen  Gegenstand  aus  den  Quellen  darstellte. 
Das  Ergebnis  theilt  nun  Ammianus  einfach  mit*  Die  ältesten 
Nachrichten  bezeichnen  die  Kellen  oder  Galater  als  Urbewohner, 
und  zwar  als  ein  wahrscheinlich  griechisches  Volk,  denn  der 
Name  Galatae  ist  ein  griechischer  und  doch  bei  den  Kelten 
heimifch.  Wir  müssen  hier  wol  bedenken,  dass  jene  Ältesten 
Nachrichten  sich  nur  auf  Mittelgallien  beziehen,  dessen  Gränze 
(abgesehen  von  der  Seeküste)  die  «Garonne ,  die  Seine  (urlge* 
ffthr),  dann  die  oberen  Theile  der  Rhone  und  des  Rheinstroms 
bildeten.  Im  Gegensatz  zu  den  Aquitaniern  und  Reigen  hiess 
dieses  Binnenvolk  den  Römern  gallisch,  wofür,  sagt  Ammianus, 
galatisch  die  griechische  Form  ist;  die  Bewohner  selbst  aber 
nannten  sich  Kelten;  ipsomm  lingua  Celtae,  nöstra  Galli  appel* 


locos  inhabitasse  confines.  Drusidae  (,Druidae?)  memorant,  revera  fuisse 
populi  partem  indigenaiii;  sed  alios  quoquo  ab  msuUs  extimis  confliudsse  et 
tractibus  transrhenanis ,  crebritate  belloram  et  alluvione  fervidi  maris  sedibns 
suis  eitpulsos.  Ajunt  quidam^  paucos  post  ezridium  Trojae  et  fugitantes 
Graeeos  iibique  disperses  loca  haec  occupasse,  tunc  vacua.  Regionum  autem- 
incolae  id  magis  omuibus  adseverant  (quod  etkan  hob  legimus  in  inonamentis 
eorum  incisum):  Amphitryonis  filium  Herculem  ad  Geryonis  et  Taurisci  sae- 
vorum  tyrannoruni  perniciem  festinasse,  quoram  alter  Hispanias,  alter  Galiias 
infestabat:  superatisque  ambobus  coisse  com  generosis  foeminis,  snseepisseque 
liberos  piure^,  et  eos  partes,  qutbus  imperitabanl,  suis  nominibus  adpeliasse. 
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laniur,  sagt  Caesar  *^',  und  die  Aminiania<£eii  Näcbriohlon  er- 
läutern dieses  dahin,  dass  beide  Benennungen  heimisch  waren^ 
aber  die  eine  im  Lande  selbst,  die  andere  (Galli  =  Galatae) 
iti  der  Fremde  vorgezogen  wurde. 

Eine  zweite  Nachricht  nun  weiset  eingewanderten  dorischen 
Herakliden  okeanische  Stridke  zu;  ob  an  der  Sundesenge  oder 
ob  südlicher,  bleibt  zweifelhaft. 

Nun  kommen  druidische  Angaben  hinzu  (und  es  scheint 
dieses  eine  eigene  Erinittlung  desAnimian  zu  sein):  Allerdings 
sei  ein  Theil  der  Gallier  eingeboren;  ein  anderer  Theil  aber 
sei  von  den  Öussersten  Eilanden  und  aus  überrheinischen  Stri- 
chen hinzugekommen.  Mit  den  Worten  „ein  Theil  des  Volkes 
sei  eingeboren^'  scheinen  die  Druiden  eine  Mischung  der  Be- 
völkerung zu  bekunden;  hier  wird  nicht,  wie  bisher,  räumlich 
unterschieden,  sondern  im  Allgemeinen  heisst  es,  wie  mich 
dünkt,  die  Gallier  seien  gemischt  mit  von  Nord  und  Ost  ein- 
gedrungenen Fremden,  also  von  Osten  her  mit  Barbareik  Und 
dieses  ist  in  der  That  meine  Ansicht  von  der  Sache:  alle  Be- 
völkerung war  griechischen  Stammes,  bis  die  östlichen  Barbaren 
einbrachen,  um  fast  ebenso,  wie  später  die  deutschen  Sieger, 
den  Kriegerstand  zu  bilden.  ^  Dieser  siegende  Theil  gehörte 
demjenigen  Volke  an,  welches  wir  das  keltische  nennen,  obwol 
von  den  Eingebornen  dieser  Namen  auf  die  Sieger  und  ihre 
Stammgenossen  erst  übergegangen  ist.  Es  ist  eine  misliche 
Sache  um  die  Namen  der  Völker;  auch  wenn  sie  auf  Irrthum 
beruhen,  ist  es  bedenklich,  sie  aufzugeben,  weil  aus  der  Ände- 
rung leicht  ein  neuer  Irrthum  hervorgienge.  Wir  nennen  nun 
einmal  Kellen  alle  diejenigen,  welche  dem  irisch -kymrisch- 
bretonischen  Sprachstamme  angehören. 

Folgen  wir  unserer  kostbaren  Quelle  noch  ferner;  sie  gibt 
die  älteste  nordische  Trojasage:  „eine  kleine  Zahl  Trojmier, 
nach  dem  Falle  der  Stadt  vor  den  Hellenen  flüchtend  (?)?  nah- 
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men  diese  damals  leeren  Gebiete  ein/^  Welbh  ein  Glück  für 
die  Mönche  des  Mittelalters,  denen  nichts  za  glauben  unserer 
Zeiten  Brauch  ist,  dass  schon  Ammianus  Marcellinus,  schon 
Timagenes  die  Wanderung  von  Troja  zum  fernen  Westen  be- 
urkundet! —  Einstweilen  aber  geht  uns  näher  an,  was  von 
Herakles  gesagt  und  durch  Ammianus  gegen  allen  Zweifel  ge- 
schützt wird,  indem  er  bezeugt,  dass  er  die  festesten  Versi- 
cherungen der  ^ingebomen  übereinstimmend  gefunden  mit  den 
Inschriften  ihrer  Denkmale:  Geryon  und  Tauriscus  waren  grau- 
same Könige,  welche  in  Spanien  und  Gallien  Einfälle  machten. 
Also  wohnten  diese  Gegner  des  Herakles  weder  in  Gallien,  noch 
in  Hispanien.  Der  Zug  des  Helden  oder  der  gottgeführten 
Schaar  gieng  über  die  Alpen  Cauch  hiervon  spricht  Ammianus 
im  Verfolg)  nach  Gallien^  er  kam  nach  Alesia,  und  also  auf 
gradem  Wege  nach  Gesoriacum;  den  Geryonischen  König,  den 
König  der  Geryones,  haben  wir  schon  gefunden;  den  Taurischen, 
denke  ich,  nicht  minder;  denn  Tai^riscus  ist  =  Taurini  ^*®  = 
TavQeioQy  'vavQeog^  und  Tavqog  ist  ein  Beiname  des  Poffei'- 
Jqji357.  Poseidon  aber  ist  Vater  des  Albion  undBergios  C^bq- 
xwog)^^^;  dann  in  der  kyrnrischen  Mythe,  damit  uns  nichts 
fehle,  ist  Stier  (Stier  der  Schlacht)  Beinanie  dejs  Hu;  da;5  kym- 
rische  Tarw  (irisch  tarbh)  ist  ravQog^^^  (ravQog  sogar  aus 
taQvog  entstanden)*  In  Paris  ist  uns  der  Tarvos  trigaranos^ 
ein  Steinbild,  vor  mehr  jals  hundert  Jahren  in  der  Kathedral- 
kirche gefunden,  erhalten  worden,  ein  Stier  mit  drei  Vögeln 
(jyiQavogy  Die  Vögel  mögen  Symbol  sein;  ysQavog^  Kran,  ist 
nicht  allein  ein  Vogel,  sondern  auch  ein  Haken;  also  mag 
TQiyaQavog  den  Dreizack   bezeichnen,     Wie   dem  auch  sei,    in 


^''^  Celtica  n,  337.  N.  187,  188. 
*'•  Creiizer  II,  594.  N.  'J45. 
^'"  s.  obeu  S.  126. 
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Vielleicht  findet  hier  auch  des  rtolemaeos  (Oap.  (1,  203)   TaoouCdtw(utt 
(alias  Ta(toiiSüvju,  auf  den  allen  Karten  Tarvedrum)  seine  Deutung:  Tempel  des 

Poseidon,    TanftiSoi  .ua. 


^ 
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der  Hauptstadt  der  BinnengaUier   muss  uns    schon  die  uralte 
griechische  Inschrift  willkommen  sein. 

Auch  die  Inschriften,  welche  Ammianus  gelesen,  waren  ohna 
allen  Zweifel  griechisch,  wenn  auch  alterthttmlich  und  eigen- 
thümlich;  denn  wären  Denkmale  griechischer  Einwanderung, 
Weiheschriflen  griechisch -mythischen  Inhaltes  anders,  als  in 
griechischer  Sprache  geschrieben  gewesen,  so  hätte  er  dessen 
gedenken  müssen;  wenn  in  lateinischer,  so  hätte  er  dieselbe, 
weil  sicher  neu,  nicht  als  Zeugnisse  betrachten;  wenn  in  bar- 
barbarischer, so  hätte  nicht  er  selber  sie  lesen  können.  Auch 
kennen  wir  zum  Glück  durch  andere  ältere  Zeugnisse  die 
Sprache  der  Steinschriften,  die  sich  im  Norden  fanden,  von  der 
Donau  in  Rhaetien  bis  zur  nördlichsten  Spitze  Kaledoniens,  dem 
orkadischen  Vorgebirge.  An  Tacitus  war  die  Nachricht  gelangt, 
dass  auf  der  Gränze  von  Germanien  und  Rhaetien  Denkmale 
und  Grabhügel  mit  griechischer  Schrift  noch  vorhanden  waren  ^^^; 
und  da  man  Brittanien  zuerst  umschiflfle,  fand  sich  nach  Solinus 
an  der  orkadischen  Spitze  ein  Denkmal  der  Landung  des  Odys- 
seus,  in  griechischer  Sprache  geschrieben  (in  quo  recessu  Uli- 
xem  Caledoniae  appulsum  manifestat  ara  Graecis  literis  scripta 
Votum)  ^*^ 

Dieses  Denkmal  sahen  die  Römer,  da  sie  zum  ersten  Mal 
die  nordschottische  Küste  erreichten,  und  sich  überzeugten,  dass 
Brittanien  ein  Eiland  sei.  Man  glaubte,  Odysseus  sei  dort  ge- 
landet, und  hatte  daher  lange  vor  den  römischen  Zeiten  ihm 
einen  Altar  errichtet.  Warum  aber  glaubte  man,  dass  er  dort 
gelandet  sei?  Diese  Frage  zu  beantworten,  dienen  uns  die 
Nachrichten,  welche  Tacitus  in  Bezug  auf  Asciburgium  am 
Niederrhein,  welche  Claudianus  in  Bezug  auf  den  brittischen 
Sund  aufbewahrt  haben.  Die  Mythe  besagte,  im  nordischen 
Ocean,  bei  dem  Sunde,  bei  dem  Riegel  sei  die  Landungsstäite 


""  Germania  Cap    3. 
"'  Soiiiiiis  C»p.  22. 
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de»  Odysseus  gewesen,  da  er  die  Todten  heimsiichle.  In  6er<- 
mania  habe  er  damals  Asciburgium  g^egründet  und  benannt;  ein 
ihm  geweihter  Altar  sei  dort  gefunden  worden,  seinen  und 
des  Vaters  Laertes  Namen  enthaltend'*^.  Die  Nachricht  des 
Tacitus,  wie  die  des  Claudianus,  entspricht  der  Wahrheit,  der 
ursprünglichen  Mythe;  die  des  Solinus  stimmt  mit  der  späteren 
Fassung  der  Sage,  in  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  der 
pictische  Sund  an  die  Stelle  des  brittischen,  mithin  die  nord- 
schottische Küste  an  die  Stelle  der  nordgallischen  gesetzt  wurde  '*'. 

Ich  gehe  nun  einen  Schritt  weiter:  wie  oQog^  so  ist  auch 
OQxog  und  f  pxoff,  orciu  die  Wehre,  der  Zaun,  der  Ver- 
schluss,, der  Riegel, — der  Sund ;  wie  leicht  wanderten  also  der  Tar- 
taros und  Elysion,  die  arkadigcheti^änme^  von  einem  Sunde  zum  an- 
dern, später  im  Norden,  wie  früher  im  Süden,  durch  den  Riegel  ge- 
schieden  I  Und  endlich  wagt  die  Forschung  sich  nunmehr  auch  an 
das  Wort  Tartitrog^  TaQvaQog  ist  eine  der  der  griechischen  Sprache 
geläufigen  Doppelformen,  wie  laaQfiaQog  (von  ^oq)  5  rcr^^off,  rap- 
aog  =  raQog  (vgl.  OffQog  =  OQog^  ist  der  h'Qxog;  raQadg 
dSavt(av  =  '^'Qxog  odovtcov.  Zu  derselben  Wurzel  toq  geh<)rt 
aber  tarvos,  ravQog;  darum  beisst,  was  mir  ganz  vorzüglich 
bestätigend  scheint,  der  Strang  des  Unterleibes  ravQog  und 
—  OQl}og  (altdeutsch  ars)»  TaQzagog  ist  also  wie  Orcus  der 
Riegel,  das  Höllenthor,  Heilegat,  und  sobald  man  in  den  „Pforten 
der  Hölle'^  die  Hülle  selbst  sah,  war  Tartaros  und  Orcus  das 
Reich  der  Todten«  Nun  wird  es  noch  fasslicher,  dass  Poseidon 
-=  Tauros  die  Unterwelt  verschlossen  hat, 

To7g  ovx  i^iiov  iarif  niXag  d'  inidTjxe  Iloaetdicov 
Xahtelagy  rolxog  di  neQolxsrai  afig>oriQiod'ev. 
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Germania  Cap.  3.  Ulixem  longo  illo  et  fabuloso  error«  in  bunc 
Oceanum  delatam,  adisse  Germaniae  terras,  Ascil»urgiumque,  qaod  in  ripa 
Riieni  situm  hodieque  incolitur,  ab  illo  constitutum  Dominatumque«  Aram 
quin  etiam  Ulixi  consecratam,  tdjecto  Laertae  patrii  nomine,  eodem  loco  olim 
repertam  — . 

"'  Vgl.  oben  S.  107. 
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Nimmer    entrinnen  sie  dort,   denn  mit  Tboren  wnscMoM  iie 

Poseidon 

Fest  wie  Erz,  es  befflngt  sie  von  beiden  Seiten  der  Meer- 
zaun ^^\ 

Einstweilen  habe  ich  dieses  nur  berührt,  um  den  Werth 
jener  vereinzelten  Nachrichten  zu  zeigen,  die  uns  erhalten  sind, 
die  nun  so  lange  schon  wie  nutzloser  Schutt  am  Wege  gelegen 
haben*  Ein  Stein  fügt  sich  dem  anderen,  und  sobald  man  sie 
zusammengetragen,  erhebt  sich  mit  leichter  Mühe  der  alte  Bau* 
Wir  haben  gesehen,  wie  dürftig  die  Kunde  der  Hellenen  vom 
Norden  Europas  gewesen;  und  doch  wüsten  sie  Vieles,  was 
für  die  Römer  verloren  war*  Lange  kannte  man  in  Hellas 
Brittanien  mit  seinem  bis  heute  erhaltenen  Namen;  und,  da 
Caesar  es  betreten,  wollten  die  Römer  nicht  an  sein  Dasein 
glauben.  Galliens  Vorzeit  lag  in  Nacht;  abermals  schuf  griechi- 
scher Fleiss  einiges  Licht;  auch  Ammianus  war  ein  Grieche. 
Dieses  Licht  ist  von  Neuem  erloschen,  und  die  Wissenschaft 
der  jüngsten  Zeit  ist  herabgesunken  fast  auf  die  Stufe  der  vor- 
eaesarischen  Zeiten  Roms*  Ich  sage,  die  Wissenschaft  der 
jüiigsteti  Zeiten;  denn  im  Mittelalter,  da  der  Glaube  noch  stär- 
ker, die  Überlieferung  heiliger  war,  hat  man  nie  gänzlich  die 
Spuren  der  Wahrheit  verkommen  lassen» 

Merkwürdig,  grade  eine  alte  Lebensbeschreibung  des  ersten 
Bischofs  von  Dorkynia  CDorchester) ,  der  dem  Anfange  des 
siebenten  Jahrhunderts  angehört,  weiss  noch,  dass  Hercules  der 
Tirynthier  in  Brittanien  seine  Feinde  besiegt  habe  ^^^,  und  in 

'^*  Tci^of  l^at  einen  noch  weiteren  Sinn,  aU  nlxos;  es  ist  wol  das 
deutsche  Deich  (obschon  Deig  besser  stimmte,  digue).  Wegen  des  u/u^o- 
Ti^ia^ev  bemerke  ich  noch,  dass  nach  Servius  ad  Virgihum  die  früher  ge- 
schiedenen Meere  bei  Brittanien  gegen  einander  einbrechend  den  Sund  ge- 
bildet.    8    oben  S.  102. 

'^'^  Dignior  atloU,  quam  sit  Tirynthius  heros, 

Quam  Sit  Alexander  Macedo.     Tiryrtthtus  hosfes 
Britannia  — 
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dein  Gedichte   ein«  Cornelius  (um  1200?)  hallt  dieselbe  Sage 
wieder  ^^^ 

Ein  anderes  Gedicht,  welches  höchstwahrscheinlich  am  Ende 
des  Mittelalters  seine  jetzige  Gestalt  erhalten  hat^^^,  aber 
offenbar  aus  sehr  alten,  zum  Theil  druidischen  Quellen  schöpft, 
enthält  folgende  merkwürdige  Stelle: 

Haec  canit,  ut  toto  diducta  Britannia  mundo, 
Cum  Victor  rupes  divulserit  aequore  Nereus, 
Et  cur  Neptuni  lapidosa  grandine  natum 
Albionem  vicit  nostras  delatus  in  oras 
Hercules,  illimes  libatus  Thamisis  undas. 
Quas  huc  adveniens  aras  sacravit  Ulixes  —  — 

Freilich  in  der  Sprache  der  bestunterrichteten  classischen 
Dichter,  aber  mit  tiefer  Einsicht  und  bisher  beispielloser  Be- 
stimmtheit wird  hier  Mythe  an  Mythe  gereiht:  die  Losreissung 
Brittaniens  von  dem  Erdkreise ,  von  der  Welt  (wie  bei  Virgil 
und  Claudian),  der  Steinregen,  mit  welchem  Herakles  den  Albion 
besiegt,  trinkend  die  reine  Woge  der  Themse,  dann  die  Landung 
des  Odysseus.  Wie  sich  unmittelbar  die  Trojasage  anreiht, 
werden  wir  später  in  Erwägung  ziehen.  Diese  Sage  hatte  noch 
vor  zweihundert  Jahren  in  Brittanien  den  Zweifeln  der  Ge- 
lehrten nicht  unterlegen.     Camden  wollte  sie  nicht  bekämpfen, 


Vicit  Alexander  mundum,  Birinus  utrumque, 

Nee  tantuni  vicit  mundum  Birinus  et  hostem  —  — 

Genau  in  diesem  Auszuge  finde  ich  die  Nachricht  bei  Camden  oder 
vielmehr  in  derGeogr.Blavian.  im  Vol.  V,  deren  Text  von  Camden  ist.  Cam- 
dens Anglia  seihst  liegt  mir  leider  nur  in  einer  schlechten  Ausgabe  vor. 

^^^'  Caiiulen  I.  c.  p    16. 

^^^  Dieses  entnehme  ich  aus  dem  Umstände,  dass  es  die  Siege  Brittaniens 
durch  alle  Jahrhunderte  aufzählt»  aber  mit  den  Siegen  in  Frankreich  schliesiset. 
Edward  I.  ist  der  letzte  dejr  aufgeführten  Sieger;  doch  hat  daran«  auch  der 
Zufall  einigen  Antheil. 
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nicht  XQ^^V  ^okefieiv,   nicht  opintoni  jam  iliu  vulg^o  receptae 

obluctari  ***. 

Das  Blatt  hat  sich  nun  gewandt.  Heute  fordert  es  Huth, 
im  Ernst  nur  zu  reden  von  denjenigen  Dingen,  die  damals  zu 
bekämpfen  vergebene  Mühe  gewesen.  Doch  wie  möchte  dieses 
befremden,  nachdem  die  nämlichen  Zeiten  weit  grösseren  That- 
sachen  den  Glauben  versagt,  und  in  den  heiligsten  Gebieten 
die  AbSchliessung  des  Geistes  gegen  die  den  einfachen  Sinn 
bewältigenden  Eindrücke  der  Wahrheit  zu  einer  heillosen  Kunst 
entwickelt  haben  I 

Bei  dem  Vorurtheile,  mit  welchem  alles  Wissen  der  mitt-* 
leren  Zeiten  betrachtet  zu  werden  pflegt,  sehe  ich  mich  doppelt 
aufgefordet,  «uf  dem  classischen  Boden  alle  irgend  erreidi* 
bare  Hilfe  zusammenzurufen*  Ganz  allein  steht  Ammianus  doch 
nicht.  Minder  bedeutende  Zeugnisse  anderer  Griechen  gewin- 
nen, mit  seinem  Ausspruch  verbunden,  einen  hohen  Werth. 
Schon  200  Jahre  vor  der  Geburt  des  Herrn  schrieb  Timaeos 
gemäss  dem  Etymologicum  magnum  (s*  v.  raXccrid):  Galatien 
habe  diesen  Namen  von  Galala,  dem  Sohne  eines  Kyklopefi 
und  der  Galatia;  freilich  hat  Timaeos  Galatien  in  Kleinasien  im 
Auge,  allein  er  theilt  die  Sage  mit,  welche  vom  Nordwesten 
Europas  nach  Asien  entwandert  war.  Ausführlicher  besagt  das 
Nämliche  Appianos:  um  die  Kyklopen,  von  denen  wir  schon 
wissen,  dass  sie  Elysion  nahe  sind  ^^^,  dem  Süden  zu  retten, 
lässt  die  von  ihm  mitgetheilte  Fassung  der  Sage  den  Polyphemos 
mit  der  Galateia  drei  Söhne  zeugen,  den  Keltos,  den  Illyrios 
und  den  Galas ,  die  von  SicUieii  in  den  Norden  reisen  und 
dort  V^ker  beherschen  und  benennen«  Es  ist  die  ewig  be* 
gegnende  Verwechslung  des  Sundes  am  Ende  Italiens  (auch 
fretum  schlechthin)  mit  dem  Sunde  am  Ende  der  Erde« 


'*•*  1.  c.  S.  2,  3. 

'^^  s.  oben  S.  8,  36,  48.   Galateia  isl  Todkter  derDor»  und  des  Nereut, 
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Dftran  reihen    sidi  wieder    die  Zeugnisse  aus  derjenigen 
Zeit,  wo  die  Römer  den  Norden  kennen  gelernt:  Diodoros  kenni 
den  Galata  als  Sohn  des  Herakles  und  einer  Keltin,  und  weiss, 
dass  von  diesem  Galata  das  Volk  den  Namen  trägt.    Dionysiox 
von  Halicarnassos  aber  führt  zwei  Stammsagen  an:  gemäss  der 
einen  stammen  alle  Kelten  von   einem  Giganten  Keltes^    nach 
andern  von  Herakles  und  der  Asterope  der  AtlaiUin!^'^^  (Ähn- 
lich  an   anderem  Orte  ^tbqotii^q  zijg  ^Axlaviog  ^vyccrQog  ^'')* 
Die  JSreQOTtrj  erinnert  an  den  Kyklopen  SzSQoni^g;  die  Kyklopen 
aber  erscheinen  als  Atlanten.  Dionysios  nennt  auch  einen  Fluss 
Keltos,  der  den  Pyrenaeen  entströme.    Ich  möchte  diese  Nach- 
richt ebensowenig  verachten,  wie  die  daran  geknüpfte  Angabe, 
dass  KskTixrj  =:  KeXaixrj  ein  griechisches  Wort  sei,  und  dass 
an  gallisdien  Busen  angelandete  Hellenen  so  genannt  würden, 
weil  sie  xorr«  rov  xoknov  exelaav  tov  Falarusov.    Zu  dem 
gaUischetiBuseit  haben  erst  die  Hassilier  die  Kelten  herabgezogen, 
wie  das  Steinfeld  des  Herakies;   aber  sshwerlich  haben  sie  die 
ganze  Herleitung  des  Namens  ersonnen;  xellcaj  cello,  xHo/uai 
ist  nahverwandt  mit  xaUcoj  »Isigy  xlähov;   wir  dürfen  ver- 
nnihen,   dass  xektov  eine  Nebenform  von  xoHmtov^  »i^ld^v^ 
KeXxai  also  eine  Nebenform  von  KaUjrai  sei.    Ist  deii  so, 
so  müssen  die  wahren  Kelten  zuerst  den  Sund  bewohnt  haben. 
Ammianus  stellt  ja  auch  die  Dorier  mit  Herakles  in  die  okea- 
nischen  Gebiete;  und  Timaeos,  dessen  Nachricht  mehrere  Jahr- 
hunderte älter  ist,   als  Caesar,  lässt  die  Galater  aus  derselben 
Gegend  kommen,  von  den  Kyklopen;  Dionysios  aber  sieht  Gi- 
ganten in  ihnen  und  Atlanten.    Knüpfen  wir  nun  daran,   was 
von  Herakies  berichtet  wird;  er  heisst  bei  den  Kelten  ^Öyfiiog^ 
em  gutgriechiscbes  Wort,  dessen  Bedeutung:  der  SufuUsche; 
denn  oyfiog  ist  =  oixoff,  suicus,  Bahn,  Weg,  Streifen  CStreep), 
Kanal  bedeutend.  Herakles  hiess  der  Sundische,  wie  der  Sund  der 


""  V,  24. 

'^'  Alle  Uiesc  Stellen  finden  sich  ge^ammell  Ctit    il,  19,  20. 


Heraklische  hless;  denn  ohne  Zweifei  galt  hier  die  Benennung 
fretutJi  Hercuieum,  die  der  Irrlhum  nach  Spanien  übertrug.  — 
Uod  noch  mehr:  auch  ohcog  heisst  nicht  selten  Graben,  Kanal» 
nareo)  heisst  befahren  (z.  B.  aka^  7t6vTOv}\  man  wird  ein-* 
räumen,  Uarolxiog  ist  ein  trefflicher  Name  für  den  Helios, 
der  täglich  den  Kanal  befährt.  Nun  —  Janus  heisst  Patulcius* 
Die  Einheit  von  Janus  und  Helios  haben  wir  längst  erkannt. 
Janus  ist  aber"  auch  mit  Zevg  QZr^vog  =  Janus)  ein  und  der- 
selbe Gott  ^^^;  und  auch  für  Zeus  findet  sich  der  Beiname  Pa- 
tulcius,  ebenso  für  Juno,  die  uralte  Lichtgöttin,  die  schon  durch 
ihren  griechischen  Namen  'Hqu  als  Göttin  des  Lichtes  und  des 
Lebens  bezeichnet  wird^^^,  die  uns  selbst  erzählt  hat,  wo  sie 
aufwuchs:  bei  Okeanos,  dem  die  Götter  entsprungen,  und  bei 
Telhys  der  Mutter  ^'^\  Herakles  aber  ist  wiederum  von  Haus 
aus  nur  der  eine  grosse  Gott  des  Lichtes,  seine  Einheit  mit 
Jupiter  ist  bereits  erkannt;  sein  Name  besagt,  wie  seine  Löwen- 
klauen und  seine  Keule,  dass  er  das  Licht  hervomißj  den 
Tag  öffnet  und  schliesset,  dass  der  Schlüssel  des  Tages  (clavis, 
clavus,  clava)  in  seiner  Hand  ist.  Ein  altlateinischer  Name  des 
Hercules  war  GarantiSy  welcher  doch  gar  auffallend  an  den 
Pariser  Trigaranos  erinnert,  daher  vielleicht  die  einmal  begeg- 
nende Schreibung  Recaranus  in  Tricaranus  zu  bessern  wäre^^*, 
Hercules  Garanus  ist  der  Finder,  „der  Tag,  der  Alles  findet*'' 
--  In  neuerer  Zeit  noch  ist  das  Verhältnis  des  Jupiter  Inventor, 
des  Ferelrius  (Ferelrum  =  Caletum,  franz.  claieI^'^)  =  Ogmios 
zu  Herakles  trefl*end  dargestellt  worden,  desgleichen  die  fromme 
Sitte  des  Alterthums,  jeden  Sieg  dem  Gotte  zuzuschreiben,  der 
ihn  gewährte  ^^\    Hieraus  erklären  sich  aUe  Sagen  von  den 


^'^  8.  oben  S.  21,  22,  Note  3U.  S.  49. 

fjQU  Z3  ^()a  Wie  ijAiog  ^IZ  tfAoq^  r^eliog. 

*'^^llias  XIV,  290  flf. 

'^'  Oder  Recaranus  Widerhaken  =  Klaue?  Vgl.  oben  S.  136  b.  E  — * 

"*  Vgl.  oben  S.  98. 

^^^  Härtung  1.  c.  f.  10.    „Auf  einem  Viergespann  stund  der  Triumphator, 
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Siepen  des  Herakles  und  von  seinen  Zeugungen.  Sie  sind 
auf  die  Führer  der  Völker  zu  beziehen,  die  des  Gottes  Stelle 
vertraten,  ja  die  man  vielfach,  eben  als  Vertreter,  mit  des 
Gottes  Namen  nannte. 


das  Gesicht  mit  Mennich  geschminkt  gleich  der  Bildsfiule  des  hohen  Jupiters 
(des  Licfatgottes).  Er  erklärte  hierdurch,  dass  nicht  er  selbst  den  Sieg  ge- 
wonnen, sondern  Jupiter  durch  das  Werkzeug  seiner  Person.  —  —  Noch 
deutlicher  drückte  der  Feldherr  dasselbe  dadurch  aus,  dass  er,  im  Kapitol 
angelangt,  alle  seine  Lorbeerkränze  in  den  Schooss  des  Jupiterbitdes  nieder- 
legte/^   Oinoia  ad  majorem  Bei  gloriam! 


Achter  Abschnitt. 


rn  t  d  e  n* 


Das  Druidcnthum ,  eine  der  grossartigsten  Anstalten  der 
heidnischen  Vorzeit,  nimmt  hier  schon  darum  unsere  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch,  weil  mehrere  Nachrichten,  auf  welche  die 
bisherige  Untersuchung  sich  stützte,  näher  oder  ferner  den 
Druiden  entstammen;  auch  stehen  sie  in  engem  Bezüge  zu 
einigen,  den  noch  folgrenden  Abschnitten  vorbehaltenen  For- 
schungen.  Aber  auch  in  sich  selbst  ist  diese  Anstalt  so  ge- 
artet, dass  wir  sie  nur  flüchtig  zu  betrachten  brauchen,  damit 
von  Neuem  deutliche  Spuren  des  nordischen  Griechenthums  aus 
der  Nacht  .der  Vergessenheit  und  Verkennung  sich  hervor- 
drängen.    Zunächst  von  den  Namen. 

Die  Druiden,  sagt  Plinius,  haben  nichts  Geheiligteres,  als 
die  Misteln  auf  den  Eichbäumen.  Ohnehin  nehmen  sie  in  Eich- 
wäldern ihren  Sitz,  und  vollbringen  kein  Opfer  ohne  Eichenlaub, 
so  dass  man  glauben  möchte,  von  ÖQvg  seien  sie  Druiden 
genannt®"*. —  Die  Druiden  haben  ihren  Namen  von  ÖQvg,  ÖQvg 
als  Eiche  oder  als  Eichwald  genommen  *'*;  aber,  wendet  man 


^''^  Hist.  nat.  XVT,  95.     Nihil  habent  Druidae  (ita  suos  appellant  magos) 

visco  et  arbore,    in  qua  gignitur  (si  modo  sit  robur),  sacratius.     Jam  per  le 

roborum  eligUDt  liicos,  nee  ulla  sacra  sine  ea  fronde  conficiunt,  ut  inde  ap- 

'  pellati  qaoque  interpretatione  graeca  possint  Draidae  yideri.     Vgl.  GlatidiaB. 

de  Iftod.  StUicb.  I,  v.  299  ss. 

lucosqae  vetusta 
Religione  triiccs  et  rohora  nwnmis  instar 
Barbarei  npstrae  feriant  impane  bipennes* 
Vgl.  ferner  Mone  Hcidenthum  H,  401,  415  (Eiche  =  Zeusj. 

'^9  Oder  als  Gottbett;  dieser  Begriffswechsel  ist  bekanntlich  sehr  gemein; 
vgl.  S^Cog^  S^vog,  Wald;  irisch  duir,  Eiche;  duire  Eichenwald,  auch  ä^/tSs 

MJtLLERs  nordUches  Griechenthum. 

10 
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ein,  die  verwandton  keltischen  Sprachen  haben  das  Wort  selbst- 
ständig gebildet.  Dem  ist  nicht  so.  Die  Kymren  nennen  die 
Eiche  derwen  Cderw),  und  den  Druiden  nennen  sie  derwydd, 
niemals  anders,  nie  in  der  griechisch  -  lateinischen  Form;  sie 
haben  ganz  richtig  von  ihrem  derw  ihr  derwydd  abgeleitet 
(ausgesprochen  fast  wie  Derwisch !),  und  ihr  derw  und  derwydd 
hat  niemals  drys,  dryida  gelautet;  denn  ÖQvg  grade  ist,  wie 
die  Sprachforschung  lehrt,  die  jüngere,  verkürzte  Form  Cvgl. 
doQv);  die  gealterten  Formen  aber  kehren  nimmer  zur  Jugend 
zurück«  Im  Irischen  heisst  Eiche  duir;  ebenfalls  jugendliche 
Form;  aber  die  Iren  haben  aus  diesem  ihrem  Worte  keinen 
Namen  des  Druiden  abgeleitet,  sondern  sie  haben  dafür  nur  die 
griechische  Form  drui,  plur.  druidhthe  (heutzutage  nach  allge- 
meinem Vokalwechsel  draoi,  draoithe};  ebenso  verhält  es  sich 
mit  dem  Brittischen  des  Festlandes,  dero  heisst  brittisch  Eiche, 
dru,  plun  drued  Druide«  Wenn  wir  bei  den  Römern  eine 
Einrichtung  finden,  die  von  jeher  mit  einem  Namen  griechischer 
Form  belegt  erscheint,  mit  Zurücksetzung  der  Form  der  die- 
selbe Bezeichnung  gestattenden  eigenen  Sprache:  so  schliesst 
ein  jeder  auf  griechischen  Ursprung  des  Institutes»  Einen  gleichen 
Schluss  gebietet  der  Verstand  bei  gleicher  Erscheinung  im  Nor- 
den Europas ;  nur  müssen  wir  hier  ein  vorhistorisches  Griechen- 
thum  annehmen,  weil  den  historischen  Hellenen  ein  solcher  Verkehr 
mit  dem  Norden  und  das  Druidenthum  selbst  fremd  ist  ^®^ 

Gehen  wir  aber  weiter.  Für  Druidae  begegnet  auch  Dru^ 
sidae;  wenn  in  der  Ableitung  id  des  Wortes  dQvtdai  die 
Wurzel  Idy  kd  (s^oiaai,  i'^w)  liegt,  so  ist  die  reinere  Form 
sid  (sid,  sed  hat  noch  das  Lateinische);  -von  dieser  Urform 
ist  dann  eine  Spur  in  dem  von  Ammian  erhaltenen  Drusidae, 
und  d^vidaiy  ÖQvaldai  sind  die  Eichsassen,    die  im  Eichwald 


und  S^vneTi^gy  S^fTvi^,  ^^voxos  u.  s.  w.    Vgl.  ferner  die  vorige  Note,  aocli 
das  hebraeische  H  iM* 

"^  Namentlich  denen  von  Massilia;  denn  nickt  in  Saden  Mliens,   in 
Brittanien  ist  der  MiUelpunkt  der  druidischen  Kirclie. 
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Sitzenden.  Anders  mag  die  Form  Drusidae  sich  deuten  lassen, 
wenn  sie  mit  dem  Namen  der  Priesterinnen  der  Here:  Here- 
sides  (Hgealdcs)  verglichen  wird  ^®^  —  Die  Dmiden  heissen 
ferner  auch  8aro7iideSj  und  aaqtovlg  beisst  wiederum  alte 
Eiche!  die  alten  Eichen  tragen  die  meisten  Mistehi;  wahr- 
scheinlich heisst  auQtaVy  (ovog^  die  Mistel  selbst,  denn  ouqiov 
bezeichnet  ihre  Haupt  Wirkungen  ^^^  (von  aalgci)')*  Die  Kymren 
besitzen,  wie  es  scheint,  das  Wort  Saronides  noch  in  den 
Triaden,  seronyddion;  vielleicht  wird  bei  ihnen  seroni  mit  Un- 
recht nur  auf  d$ie  der  dniidischen  Wissenschaften,  die  Stern- 
kunde, gedeutet  ^**^ 

Noch  ein  anderer  Name  der  Druiden  ist  Semnothei^  2e^ 
fivod-eoiy  der  sich  bei  den  oft  zwischen  den  Römern  und  Griechen 
die  Mitte  haltenden  Irländern  übersetzt  wiederfindet:  Colidei; 
die  2€fiv6d^€oi.  sind  offenbar  vom  Gottesdienst  benannt,  sind 
Gottesdiener;  die  keltische  Sprache  ist  hier  ralhlos;  eine  grie- 
chische Assimilation  vermuthet  einer  der  kundigsten  Forscher  *^^; 
freilich  die  einzige  Zuflucht,  so  lange  die  Wahrheit  verkannt 
wird;  aber  können  wir  uns  wol  bei  einer  Meinung  beruhigen, 
welche  einen  keltischen  Priesternamen  seine  heimische  Bedeu- 
tung veriäugnen,  und  sich  griechisch  vermummen  lässt? 

Diejenigen,  welche  sich  der  Dichtung  widmeten,  hiessen 
Bardeiiy  ein  Theil  der  Druiden  im  weiteren  Sinne.  Wir  müs- 
sen nur  erwägen,  dass  schon  die  Macedonier  für  Ph  B,  für 
OiliTtTiogy  Oqvyegj  OeQevixij  Bikinnogy  BQlyeg^  BeQSvixTj 
sprachen:  um  die  Deutung  dieses  Wortes  zu  finden;  die  Wurzel 
qxxQÖ,  versetzt  q)Qad^  ist  wol  bekannt,  (pQadrig  heisst  der 
Weise,  sapiens,  von  tpQa^co  ich  denke,  erkenne,  urtheile,  rathe^ 


""  Creuzer  II,  966.   vgl.  Note  378  z.  E. 

"*  Plinius  1.  c, 

^"^  Vgl.  Cell.  I,  163,  wo  man  auch  sehen  kann,  wie  übel  die  Versuche 
Ausgescbhigen  sind,  diese  Namen  aus  dem  Keltischen  zu  deuten. 

^"^  Diefenbach  Celt.  T,  184.  Ich  beziehe  mich  überhaupt,  was  die 
Quellen  betrifft,  auf  das  von  Diefenbach  f*  160  ss.  fleissig  Gesammelte,  auch 
•of  Mose  Heidenthum  11,  386-406. 

10* 
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rede;    dieses  Wort  ist  «uch  keltisch***,  aber  ich  finde  es  dort 
nicht  so   heimisch,   nicht  so  wurzelhaft,   wie  im  Griechischen. 
Zur  gegenseitigen  Erläuterung  mag  dem  bardischen  Namen  das 
altnordische  Bragi  und  Bragur,  Bragurmenn  beigefügt  werden; 
Bragur   heisst    Sprache    und    Dichtung,   Bragurmenn    sind    die 
Sprachmänner,  Dichter;    Bragi  ist  der  Gott  der  Sänger;    Barde 
Bragi  und  Sprache  gehören  derselben  Wurzel  an.  —  Die  Barden 
werden  auch  E^ages  genannt;   ßdt^co  heisst  wieder  ich  rede, 
ßa^tg  die  Rede,  der  Spruch,  ßayua  die  Sprache:    evßayr^g  ist 
also  evq)Qadrjg;  hier  trifft  aber  der  Ire  mit  dem  Hellenen  ganz 
zusammen,    eufaigh  ist  wolredend.    Im  Irischen  geht   gh  sehr 
gern  in  dh  über  (vgl.  /?a^,  /?«y3,  und  man  schreibt  auch  eufaidh ; 
auch  faidh  allein  heisst  Sänger,  also  ßctyr^g:  evßayrjg  =  ypa- 
di^g:  evq)Qadj]g  **^  —  Dass  die  Eubages  von  den  Barden  auch 
unterschieden  werden,  ist  uns  hier  nicht  wesentlich;  Ammianus 
schreibt  den  Barden  die  Heldengesäncre  zu.    den  Eubages    die 
Behandlung  der  höchsten  Geheimnisse  der  Natur;  er  nennt  auch 
Tectosages,  was  leicht  als  griechisch  zu  erkennen,  aber  schwer 
zu   deuten   ist;    es  mahnt  an  zexroveg   vinvcov,    ist  aber   auch 
Volksname,  vielleicht  eine  Tracht  cayi^^  aceyog^  aaylg  bezeichnend. 
Endlich  bleibt  mir  noch  zu  bemerken,   dass  die  Gallischen 
Grossen  die  sie  immer  umgebenden  Barden  Parasiten  nannten, 
nuQaakovg,  nicht  etwa,  als  ob  dieses  der  Sinn  ihrer  Benennung 
wäre ;  nein^  ausdrücklich  wird  gesagt,  dass  die  sie  immer,  auch 
beim  Feldzuge  begleitenden  bardischen  Lebensgefährten  iov^i- 
ßuoTai)  von  ihnen  nccQaairoi  genannt  wurden,  was,  wie  mich 
dünkt,  eine  altheilige  Bedeutung  hat;  aus  der  irischen  Geschichte 
ist  bekannt,   dass   ein  König  beim  Mahl  sich  nie  von   seinem 
Sänger   trennte;   und  selbst  in  Hellas,  wo  das  Wort  Parasile 


"«  Diefenbach  I,  189. 

'"^  Wegen  des  Anlautes  muss  ich  nur  bemerken,  dass  irisch  f  =  lal. 
v.=  grlech.  ß,  —  Vgl.  wegen  Eubages  Celt.  1.  c.  und  Mone  IT,  387.  — 
Vielleicht  ist  auch  evayi^i  echte  Form,  aber  ganz  verschieden:  der  reine,  hci- 
Uge.  Man  denke  bei  phrades,  cuphrades  nur  nicht  an  den  Fluss  Phrades, 
Euphrades;  dessen  Begriff  ist  wol  Bruder    kymr.  brawd. 
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schon  eine  verächtliche  Bedeutung  halte,  Tand  es  sich  doch  noch 
als  eine  altpriesterliche  (also  druidische)  Benennung;  eine  an- 
dere priesterliche  (eleusinische !)  Benennung  ist  die  der  äeiaitoiy 
der  enigen,  die  auf  lebenswierige  Speisung  Anspruch  hatten. 

Nachdem  wir  erkannt,  dass  alle  Benennungen  der  Druiden 
—  andere   wenigstens  kenne  ich  nicht  —  namentlich  Druidae 
und  Drusidae  selbst,  dann  Saronides,  Semnothei,  Bardi,  Eubages 
und  Parasiti  auf  griechischen  Ursprung  hinweisen:   können  wir 
des   Zeugnisses  Caesars   für   den   brittischeii    Urspnmg  den 
Dnddenthums  nicht  gedenken,  ohne  schon  aus  dieser  einzigen 
Beobachtung  eine  starke  Vermuthung  zu  schöpfen,  dass  in  den 
ältesten  Zeiten,   vor  dem  Einbruch  der  Barbaren^  Griechen  in 
BrUtmäen  gewohnt  haben.    Caesars  Zeugnis  lautet  aber  also: 
Die  Druidenlehre  ist  inBrittanien  gefunden  und  von  dort- 
her nach  Gallien  übertragen  toorden;  so  sagen  die  Gallier  ^^% 
und  diejenigen  (Gallier),    welche    gründlich  darin  unterrichtet 
werden  wollen,  reisen  meist  als  Schüler  nach  Brittanien.   — 
Zum  Atlas   also  reisen  sie,   wie  schon  der  Dido   Sänger  und 
Prieslerin  ^*^;   auch  jetzt  noch  gab  es  Druidinnen,  so  gut  wie 
Druiden.     Und  was  lernte  man  von  den  Druiden?    Caesar  ant- 
wortet: dem  Gottesdienste  vorstehen,  Opfer  vornehmen,  öffent- 
liche und  häusliche;  den  Glauben  deuten;  auch  Händel  schlich- 
ten, öffentliche  und  häusliche,  Gränz-  und  Erbzwiste;    dann, 
Verbrechen  strafen,  Lohn  und  Busse  zusprechen;  und  endlich, 
den  Widerspänstigen  in  Bann  thun  (die  schwerste  Strafe,  voller 
rechtlicher  Tod  für  Kirche  und  Reich)  «s».   Weiter  erzählt  Cae- 


^"^  ß  G.  If,  13.  Diseiplina  in  Britannia  reperta  alque  inde  in  Galliam 
tianslata  esse  existimatur:  et  nunc^  qui  diligentius  eam  rem  cognoscere  vu- 
Innt,  plcrumque  iilo  discendi  causa  proßciunt. 

'""  OJ»en  S.  66. 

^^^  Uli  rebns  divinis  inlersunt,  sacrificia  publica  ac  privata  procurant, 
religiones  interpretantur.  Ad  hos  magnuj  adolescentiu/n  numerus  disciplinao 
causa  concurril,  magnoque  ii  sunt  apud  eos  honores.  Nam  fere  de  omnibus 
controversiis  publicis  privatisque  constitonnt;  et,  si  quod  est  admissum  facinus, 
'i  caedes  facta,  si  de  hereditate,  si  de  fiuibusconlroversia  est,   iidem  decer- 
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sar,  dass  die  Schfiler  viele  Verse  lernen  müssen,  und  mitanter 
zivanzif^  Jahre  in  Lehre  bleiben;  dann,  dass  an  der  Spitze  der 
Druidenlehre  der  Grundsatz  der  Unsterblichkeit  und  der  Seelenwan- 
derung stehe;  ferner,  dass  man  sich  viel  mit  der  Lehre  vmi 
den  Sternen  beschäftige,  von  ihrem  Lauf,  von  der  Grösse  der 
Welt  und  der  Länder,  auch  mit  Physiologie  und  Theologie  ^'^ 
Er  setzt  hinzu,  dass  die  Druiden  nicht  am  Kriege  theilnehmen, 
aber  grosse  Freiheiten  geniessen,  dass  sie  nöthigenfalls  selbst 
ein  Haupt  wählen  (einen  Pabst)  von  höchstem  Ansehn  and  Ge-* 
wicht,  dass  sie  in  Gallien  in  einem  Heiligthume  jährliche  feste 
Zusammenkünfte  (Synoden)  haben,  wo  alle  Zwiste  vorgebracht 
und  ohne  Widerrede  geschlichtet  werden  ^'^  —  Das  Heiligthum 
war  im  Gebiete  der  Carnutes,  die  vielleicht  dem  Feste  ihren 
Namen  dankten;  denn  carn  heissen  im  Irischen  die  Steinhaufen, 
bei  welchen  die  Druiden  opferten,  namentlich  an  dem  grossen 
Jabresfeste  des  Sonnengottes;  und  die  Darier  nennen  Apollo 
Karneios,  feierten  ihm  jährliche  Feste,  welche  xagwia  Wessen  ***1 


nunt:  si  qui  aut  privatus  aut  publicus  eorum  decreto  non  stetit,  sacrificiü 
iuterdicunt.  Uaec  poena  apud  eos  gravissima.  Quibus  ita  est  interdictom,  ü 
numero  impiorum  ac  sceleratorum  babentur :  iis  omnes  decedunt,  aditam  eoram 
sermonemque  difugiunt,  ne  quid  ex  contagione  incommodi  accipiant:  neque 
iis  petentibus  jus  redditur,  neque  bonos  GOmmunicatur. 

^'^^  De  rerum  natura,  de  Deonim  immortaliam  vi  ac  potestate.  Zu  ver- 
gleichen ist  Cicero  de  divin.  I,  41.  Eaque  divinationnm  ratio  ne  in  barbaris 
quidem  g^ntibus  neglecta  est:  siquidem  et  in  Gallia  druidae  sunt,  e  quibus 
ipse  Divitiacum  Aeduum  —  cognovi;  qui  et  naturae  roHonetn,  quam  physio- 
logiam  Graeci  appellant,  notam  esse  sibi  profitebatur,  et  partim  auguriis, 
partim  conjectura,  quae  essent  futura,  dicebant.  Vgl.  ferner  Strabo  IV,  p. 
302.     Mela  III,  2. 

^'^^  His  autem  omnibus  Druidibus  praeest  unus,  qui  summam  inter  eos 
habet  auctoritatem.  Hoc  mortuo,  si  qui  ex  reliquis  excellit  dignitate,  succe- 
dit:  si  sunt  plures  pares,  suffragio  Druidum  deligitur,  nonmmquam  etuun  de 
prindpatu  arvm  contendtini.  Hi  certo  «nni  tempore  in  finibus  Carnatam, 
quae  regio  totius  Gailiae  media  habetur,  considunt  in  loco  consecrato. 

^'^^  Ka^ovTai  ist  mehr  begegnende  Ableitung  von  «o^o/;  vgl.  Ka^u»^ 
Krain ;  s.  Celtica  U,  320. 
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Bndlich  sagt^nun  auch  Caesar,  dass  die  Druiden  es  nicht 
erlaubt  hielten,  die  heiligen  Dichtungen  niederzuschreiben,  aber 
in  fast  allen  übrigen  Dingen,  sowol  öfTenttichen ,  als  privaten, 
sich  griechischer  Schriften  bedienten,  wie  er  denn  auch  die 
Übersicht  der  Völker  des  helvetischen  Krieges  in  griechischer 
Sprache  in  dem  Lager  der  besiegten  Helvetier  fand  **^  Man 
hat  sich  gar  sehr  bemüht,  das  Licht  zu  löschen,  welches  durch 
diese  Nachricht  auf  die  nordeuropftiscbe  Vorzeit  fällt  ^*^'^.  Es 
sollte  sich  nur  von  griechischen  J3t^i?A«fa6e9i  handeln,  als  ob  es 
Caesar  erwahnenswerth  gewesen,  mit  welchen  Buchstaben'** 
man  geschrieben«  Seine  Worte  sind:  neque  fas  esse  existi- 
mant,  ea  literis  mandare,  quum  in  reliquis  fere  rebus,  publicis 
prtvatisque  rationibus,  Graecis  utantur  litteris.  Caesar  sagt:  es 
gibt  keine  theologische,  überhaupt  keine  druidisch-wissenschaft« 
liehe  Literatur;  über  andere  Gegenstände  schreiben  sie  und 
zwar  in  griechischer  Sprache.  Ein  solcher  Gebrauch  des  Wor- 
tes literae  für  Schriften  ist  ganz  üblich,  z.  B.  literis  Graecis  et 
sermoni  studere  '**;  er  entspricht  dem  Zusammenhang  des  gan- 
zen Abschnittes,  wo  unmittelbar  darauf  noch  zweimal  das  Wort 
literae  in  dem  Sinne  von  Schriften,  Büchern,  Literatur  gebraucht 
wird. 

Diejenigen  aber,  welche  die  griechische  Schriftsprache  den 
Galliern  nicht  bestreiten  mochten,  wandten  sich  mit  Slrabo '*^ 
zu  den  Massiliern,  nicht  bedenkend,  dass  das  Druidenthum  von 
Brittanien  ausgegangen  war,    dass  mit  der  Lehre   die  Sprache 


^"^^  VL  4,  1 13,    T,  49. 

^^^  Coecis,  crassis  hat  man  für  Graecis  lesen,  oder  das  Graecis  einfach 
streichen  wollen;  invitis  membranis,  sagt  Oberlin  mit  gebührender  Kürze. 

^^'  Als  ob  beute  ein  Schriftsteller  von  einem  Volke  sagte:  über  PoliUh 
darf  nichts  geschrieben  werden,  über  andere  Dinge  schreiben  sie  Bücher 
init  lateinischen  Buchstaben! 

^'^^  Justin.  XX,  5.  vgl.  Carn.  Nep.  Themist.  10.  oben  Note  361. 
*''  IV,  §.  5  (181). 
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dieses  hehrön  Priesterthums  nothwendig  mitgeheiligt  sein  muste, 
und  daher  ohne  Umsturz  des  Priesterthums  selbst  unmöglich 
von  einer  Nachbarsprache  verdrängt  werden  konnte. 

Strabo  aber  berichtet  über  die  griechische  Bildung  der 
(jallier,  obwol  des  inneren  Zusammenhanges  unkundig,  Folgen* 
des.  Kürzlich  erst  C/i/ix^cr)  f^h  TtQOtaqov)  sei  Massilia  den  Bar- 
baren zum  Studium  (TtaidevtrjQiov)  zugänglich  geworden,  und 
habe  bei  den  Galliern  einen  solchen  Eifer  für  das  Griechische 
erweckt  (spiXkXkr^vai;  xccraaxevaas  rovg  FaXavag),  dass  sie 
auch  die  Verträge  in  griechischer  Sprache  (€klj]viaTV)  aufsetz- 
ten. Es  ist  rein  unmöglich,  dass  ein  Volk  heute  Gelegenheit 
erlangt,  eine  fremde  Sprache  zu  erlernen,  und  morgen  ohne 
allen  Zwang  aus  blossem  Wohlgefallen  sich  .^eine  Verträge 
in  dieser  fremden  Sprache  aufsetzen  lasse  ^^^.  Aber  die  von 
Strabo  gemeldete  Thatsache  eines  solchen  Gebrauches  der  grie- 
chischen Sprache  haben  wir  kein  Recht  in  Zweifel  zu  ziehen, 
und  wir  müssen  sie  nur  verständig  dahin  erklären,  dass  man 
sich  der  griechischen  Sprache  in  Gallien  schon  lange  bediente,  aber 
wahrscheinlich  einer  abweichenden  Mundart  mit  einer  barbarischen 
Mischung.  —  Caesar,  sagt  man,  musle  mit  einem  Manne,  welchen 
Cicero  wahrscheinliiih  als  Druiden  kannte,  durch  einen  Dolmet- 
scher verkehren,  und  griechisch  geschriebene  Briefe  hielt  er  in 
Belgien,  (welches  freilich  von  dem  übrigen  Gallien  sehr  ver- 
schieden Avar) ,  für  unverständlich  ^^K  Man  braucht  aber  nur 
anzunehmen,  dass  sich,  was  nicht  wol  fehlen  konnte,  die  grie- 
chische Sprache ,  deren  sich  die  Druiden  bedienten ,  zu  der 
klassisch  hellenischen  ähnlich  verhielt,  wie  das  Holländische  zu 
dem  Hochdeutschen  (wir  werden  später  die  dialeclische  Ver- 
schiedenheit auch  von  den  Hellenen  selbst  bekundet  finden): 
dann  erklärt  sich  Alles,  sowol  dass  die  Druiden  von  jeher  Grie- 


^'^^  Daher  der  Gommentar  in  der  Oberlinischen  Ausgabe  Caesars  ad  I. 
29:  mirum  est,  amorem  illum  nsque  eo  processisse,  ut  in  his  adeo  aliquid 
innovarent,  in  quibus  homines  vulgo  tenacissimi  sunt  moris  patrii. 


»''  Bell.  Galt.  I,  19;  V,  48;  oben  Note  390, 
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chiscb,  wenn  man  will.  Altdorisch  yerstanden  und  schrieben, 
als  dass  man  in  Gallien  b  s  znr  Römerzeit  des  Hellenischen, 
Gi'iechischeify  d.  i.  Classisch -Hellenischen,  unkundig  war,  und 
dass  man  die  kurz  vor  Straho  gebotene  Gelegenheit,  in  Mas- 
silia  classisch  gebildet  zu  werden,  mit  Freuden  aufnahm,  auch 
nicht  Bedenken  trug,  sich  von  nun  an  der  classischen  Sprache 
in  Schriftsätzen  zu  bedienen.  Dasselbe  ist  in  den  schottischen 
Niederlanden  geschehen,  sobald  das  Englische  überwog;  das- 
selbe würde  sich  unfehlbar  in  Holland,  in  Flandern  und  in  Däne- 
mark ereignen,  wenn  diese  Länder  eine  innigere  Verbindung 
mit  Deutschland  erlangen  sollten»  War  derÄI/^erDivitiacus  Caesars 
wirklich  der  von  Cicero  als  Druide  bezeichnete,  so  mochte, 
wenn  auch  seine  druidisch-griechische  Sprache  der  hellenischen 
ziemlich  nahe  kam,  immerhin  die  mundartliche  Eigenthümlich- 
keit,  namentlich  die  vielleicht  nicht  geringe  Abweichung  in  der 
Aussprache  Anlass  genug  sein,  einen  lateinischen  Vermittler  zu 
gebrauchen;  ja  es  mochte  überhaupt  dem  Stolze  des  römischen 
Siegersund  selbst  der  Staatsklugheit  entgegen  sein,  irgend  eine 
fremde  Sprache  in  Gallien  zu  gebrauchen;  hier  gerade  galt  es, 
den  Einwohnern  den  Übertritt  zur  Römischen  Nationalität  noth- 
wendig  zu  machen. 

Ammianus  Marcellinus  kommt  uns  auch  hier  zu  Hilfe«  Un- 
mittelbar an  die  oben  ausgehobene  Mittheilung  über  die  älteste 
Geschichte  des  keltischen  Volkes  reihet  er  die  Nachricht  an  von 
der  Einwanderung  der  Phokaeer,  von  der  Anlage  ihrer  Stadt 
Hassilia  und  der  benachbarten  griechischen  Pflanzungen«  „Aus 
Phokaea  —  wir  müssen  wieder  seine  eigenen  Worte  verneh- 
men —  kam,  der  Härte  des  Harpalos  weichend,  eines  Statt- 
halters des  Königes  Kyros,  ein  asiatisches  Volk  zu  Schiffe  nach 
Italien.  Ein  Theil  gründete  in  Lucania  Velium;  ein  anderer 
Massilia  im  Viennensischen  Gebiete ;  dann  bei  wachsender  Macht 
legten  sie  nicht  wenige  Städte  an;  doch  in  Einzelnheiten,  die 
leicht  ermüden ,  will  ich  nicht  eingehen  *®°.     Durch  diese  Orte 


^^'^  Von  diesen  Worten  hal  ein   neuerer  Schriftsteller  einen  üblen  Ge- 
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wurden  die  Umwohner  aHmftlig  rerfeinert,  so  dass  die  wissen- 
schaftliche Bildung,  gegründet  durch  die  Barden,  dleEuhages 
uiid  die  Druiden^  einen  blühenden  Stand  erreichte/' 

„Die  Barden  waren  Sänger,  welche  die  Grossthaten  be- 
rühmter Männer  in  kunstgemössen  Heldengedichten  zum  sanf- 
ten Ton  der  Leier  priesen;'  die  Euhages  pflegten  dagegen 
der  Natur  Ordnung  und  erhabene  Gesetze  zu  erforschen 
und  zu  erklären.  Und  die  Druiden  standen  auf  der  höch- 
sten Geistesstufe  unter  ihnen;  gemäss  den  Vorschriften  des 
Pythagoras  bildeten  diese  feste  Genossenschaften,  veredelten 
die  Seele  durch  Untersuchungen  über  die  geheimsten  und  höch- 
sten Wahrheiten,  verachteten  das  Irdische,  und  verkündeten  die 
Unsterblichkeit  der  Seelen»"  •*°* 

Aus  dieser  Mittheilung  geht  deutlich  genug  hervor,  dass 
die  Gallier  schon  vor  den  Zeiten  der  Massilier  in  griechischer 
Weise  gebildet  waren,  dass  die  südhellenische  Ansiedlung  das 


brauch  gemacht.  Ein  Yerfichter  der  Überlieferung  und  der  mittehilterlicbeD 
Nachrichten,  bildet  er  sich  aus  diesen  Worten  Amraians,  die  sich  nur  auf  die 
Namen  massiliscber  Städte  beziehen,  nicht  auf  die  gallische  Urgeschichte, 
einen  Gegenstand,  welchen  Ammianus  noch  weiter  bespricht,  ein  allgemeines  ver« 
werfendes  Urtheil  über  Alles  aus  Timagenes  Entlehnte.  „Mais,  dit  en  termi- 
nant  (?)  Ammien  Marcellin,  ne  poussons  pas.  j'us^'au  degoüt  ceke  variete 
d^opinions!*^  Schayes  Ics  pays-bas.    I,  9. 

"^"^  XV,  9.  A  Phocaea  vero  Asiaticus  popalus,  Harpali  inclementlam 
vitans,  Cyri  regis  praefecti,  Italiam  navigio  petiit.  Cujus  pars  in  Lucania 
Veliura,  alia  condidit  in  Viennensi  Massiliam:  dein  sequutis  aetatibus  oppida, 
aucla  virium  copia,  instituere  non  pauca:  sed  declinanda  varietas,  saepe  satie- 
tati  conjuncta.  Per  haec  loca  hominibus  paullatim  excultis,  viguere  studia 
laudabilium  doctrinarum,  inchoata  per  Bardos  et  Euhages  et  Droidas.  Et 
Bardi  quidem  fortia  virorum  illastrium  facta  heroicis  composita  versibiis  cum 
duicibus  lyrae  modulis  cantitarunt*  Euhages  vero  scrutantes  seriem  et  subli- 
mia  naturae  pandere  conabantur.  Inter  hos  Druidae  ingeniis  celsiores,  ut 
auctoritas  Pythagorae  decrevit,  sodaliciis  adstricti  consortiis  quaestionibos 
occultarum  rerum  altarumque  erecti  sunt,  et  despectantes  humana  pronun- 
tiarunt  animas  immortales. 
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Bestehende  nur  gefördert ,  und  nichts  Neues  gebracht  hat*  Sie 
fand  das  grossarlige  pythagoreische  Priesterthum  der  Druiden 
in  voller,  volkslhdmlicher  Entwicklung.  Wenn  dieses  Priester- 
thum nidit  Yon  Haus  aus  ein  griechisches  gewesen  wäre,  wenn 
die  Druiden  Galliens,  ursprünglich  Barbaren,  bei  hellenischen 
Ansiedlern,  sei  es  die  Sprache,  sei  es,  die  Schrift  zu  erlernen, 
in  die  Schule  gegangen  wären:  welch  eine  Abhängigkeit  von 
den  Lehrern  im  Süden  Galliens  müste  dann  zu  Caesars  Zeit 
sich  bei  ihnen  kundgegeben  haben,  welch  ein  Zug  der  Jugend 
zu  den  dortigen  Anstalten! 

So  zum  Theil  fand  es  Strabo  ein  halbes  Jahrhundert  später 
in  Folge  der  ganz  neuen  Verbindung  mitMassilia;  Alles  suchte 
die  aufgeschlossene  Quelle  classisch-^hellenischer  Bildung. 

Statt    dessen    fand    Caesar  noch  das   gerade  Gegentheil: 
der  Sitz   der  Wissenschaft  war  Brittanien;  über  den  Ocean,  in 
ein  staatlich  fremdes  Land  sfog    die  gallische  Jugend,   um  in 
allen  Ding^en,  welche  die  Druiden  lehrten,  gründlicher  unter- 
richtet zu  werden.     Und  sonderbar,   da  Caesar  nach  Brittanien 
kommt  zu  den  den  Galliern  verwandten  Stämmen:    da  findet  er 
geringere  Bildung,  als  in  Gallien;   da  grade  waren  sicher  nicht 
des  Druidenlhums  geheiligte  Sitze.    Nein ,  der  Verlauf  der  Ge- 
schichte lässt  erkennen,    dass  die  Träger  der  nordeuropäischen 
Bildung    durch    einfallende   Barbaren    weiter   hinaus   gedrängt 
waren   auf  westliche  Eilande.    Und   im   Grunde   hat  ja   schon 
Strabo  uns  das  Geheimnis  enthüllt,   indem   er  von   einem  Ei- 
lande bei  Brittanien  die  von  Artemidoros  entnommene  Nach- 
richt niederschrieb,  dass  die  Demeter  und  ihre  Tochter  dort  in 
gleicher  Weise,  wie  in  Samothrake,  verehrt  wurden  *°'«    Hier- 
mit  verbinde    man,    was   Strabo    an    demselben  Orte   erzählt: 
dass  an  dem  Ausflusse   des  Ligeris  Samnitische  Druidinnen  den 
Jiovvaog  mit  Opfern  und  allen  bacchantischen  Gebräuchen  ver- 


^^*  IV,  198;  JTe^i  Shr^g  d^fttfc^o^  uairilfi  xo^^-^ort  tpt^Xy  tüvai  r^aor  n^ 
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ehrten,  und  dass  in  alten  Zelten  Cnach  des  Ephoros  Zeugnisse) 
das  Volk  der  Kelten  sich  weit  ausbreitete,  in  Spanien  bis  nach 
Gadeira.  Es  war  damals  nach  Ephoros  ein  den  Hellenen  be-^ 
freundetes  VoUCy  von  dem  er^  sagt  Strabo,  viel  Besonderes 
erzälUty  xocls  mit  den  heitägen  Zeiten  nicht  übereinstimmt; 
dieses  zum  Beispiele,  dass  sie  sich  hüteten,  dick  und  beleibt 
(der  Grieche  sagt:  vorbäuchig)  zu  werden;  die  jungen  Männer, 
die  das  Maass  des  Gürtels  überschritten,  wurden  bestraft.  — 
Darum  also  bestimmte  Herakles,  als  er,  über  den  Sund  zurück- 
kehrend, mit  Echidna  (des  Kerberos  Mutter)  drei  Söhne  gezeugt 
hatte:  derjenige  solle  im  Besitz  des  Landes  bleiben,  dem  sein 
Gürtel  maass  sei*^^.  Der  Gürtel  hatte  sein  festes  Maass; 
nicht  etwa  eine  die  Erweiterung  gestattende  Schnalle;  er  lief, 
wie  Herodot  hinzufügt,  an  jeder  Seite  in  eine  Spitze  aus,  welche 
er  äxqt}  tfjg  avfißol^s  nennt«  Dieses  Zusammentreffen  des 
Ephoros  mit  Herodot  in  Bekundung  der  Vorliebe  für  schlanke 
Gestalt,  welche  Strabo  als  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit 
hervorhebt,  bestätigt  wiederum  die  Annahme,  dass  in  derselben 
Gegend   (der  kaletischen  ^^\   göskleitischen)   die  Kelten   und 


^'^Ulerod.IV.S,  10.  Der  Vorzug  der  Schlanken  scheint  auch  inakedoniscLer 
Grundsatz  gewesen  zu  sein;  vgl.  /^axeSrog,  ^f^xsdavog^  MaxsSviv.  —  DeilSußg 
bemerke  ich,  dass  davog  in  dieser  und  ähnlichen  Bildungen  factus  ist,  gemäss 
der  Begriffsbeziehung,  die  in  rCd^tj/mi  und  thun  (machen  und  geben}  sich 
ausspricht. 

^^*  Camden  macht  mich  noch  auf  eine  Stelle  aus  Dionysios  Afer  (?) 
aufmerksam,  die  er  nicht  genauer  bezeiclinet;  obwol  ich  sie  in  diesem  Augen- 
blicke nicht  nachschlagen  kann,  lasse  ich  sie  doch  hier  folgen,  weil  aus  ihr 
ebenfalls  hervorgeht,  wie  die  Kelten,  die  nicht  selten  bis  zum  Rhein  hin 
auch  Iberer  genannt  wurden  —  abermals  ein  Anlass  zur  südlichen  Absen- 
kung der  mythischen  Stötten  —  sich  weit  am  Ufer  des  Okeanos  breiteten, 
der  brittische  Sund  aber  immer  als  die  wichtigste  Gegend  hervorgehoben 
wird: 

Ttjg  rjToi  nufiOTijy  f/ty  vno  yXta^fiya  v^/uwrat 

Ayxov  artjlatav  /ufYadvfUßny  JsS^vog  ^Iß^Qioy, 

Mjjxog  ht   rjntC^io  rev^afifi^w  ^  ^x^  ßoQciov 

^ilxsarov  ywXQOf  »fjifi/rcr«  $6og,  Jiv&a  B^erayvoi^ 

jiiVKa  Tf  ^ka  vifiwrai.  ä^tifiocvitav  reQjuayiuy. 
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die  Skythen  heimisch  gewesen;  Skytbds  nümlich  ist  derjenige 
Heraklidc,  welchem  der  Gürtel  des  Vaters  sich  maass  fand« 
Am  Erdriegel,  wo  des  Boreas  Höhle,  wohnen  nach  Piinius  die 
Arimaspen;  im  Lande  der  Arimer  in  einer  unterirdischen  Höhle 
des  Sundgebietes  hauste  nach  Hesiod  die  Echidna.  Perseus 
allein,  der  den  Sund  überschritt,  könnte  uns  schon  mit  der 
persischen  Endung  des  Namens  der  Arimaspi  versöhnen;  doch 
gibt  es  der  Beziehungen  zu  Persien  hier  nicht  wenige. 

Ich  scheue  mich,  weil  schwach  gerüstet,  weit  vorzudringen 
in  diese  dunkelsten  Gebiete  des  Alterthums ;  so  viel  aber  scheint 
mir  klar:    uns  liegt  im  Druidenthum  der  grösste  Nachlass  ur- 
griechischer Priesterherschaft  vor.    Die  Kelten  hatten,   soweit 
wir  mit   Bestimmtheit  Kelten  erkennen  (von  Germanien  möge 
hier  abgesehen  werden)  —  druidische  Verfassung.    Die  Kellen 
der  Römerzeit  waren  vielleicht  nur  noch   in  wenigen  Theilen 
ungemischt  griechischen  Stammes;   und   es  ist  überaus  schwer, 
über   die   Art  und  den  Grad  der  geschehenen  Mischung  auch 
nur   Vermuthungen   aufzustellen.     Brachten    die  Griechen    den 
Barbaren    Glauben  und  Kirche,   wie  später  die  Verbreiter  des 
Christenthums  ?     Bildeten    sie  unter  ihnen    einen  Stamm  oder 
einen  Stand?    Mir  scheint,   eher   das  Letztere;  jeder  konnte 
Druide   werden,   Druiden  giengen  auch  aus  den  barbarischen 
Geschlechtern  hervor;  aber  der  Unterricht  machte  siegewisser- 
massen   zu  Griechen,   wie  die  christlichen  Priester  gewisser- 
massen  Römer  sind,   und  unter  Römischem  Recht  standen  zu 
allen  Zeiten.    Andererseits  scheinen  die  so  verbrüderten  Bar- 
baren von  Ursprung  schon  den  Griechen  verwandt  und  nament- 
lich auch  im  Glauben  nahbefreundet  gewesen  zu  sein;  es  scheint 
6in  ganz  ähnliches  Verhältnis  zu  sehi,  wie  bei  den  thrakischen 
Völkern.     Die  Mischung  und  die  heftigen  Umwälzungen,    die 
der  Norden  erlitt,  brachten  indessen  das  Druidenthum  des  Fest- 
landes in  Abnahme.    Ungemischt  griechische  Stämme,  in  britti- 
schen  Gebieten  geborgen,   bildeten  dann   den  grossen  Heerd 
der  nordischen  Bildung,  welchem  Alle  zuströmten.    Aus  diesen 
letzten  Griechen  des  Nordens  gieng,  wie  mich  dünkt,  auch  die 
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erste  christliche  Kirche  Irlands  'hervor,  die  eine  griediische  war; 
die  Druiden  wurden  Mönche,  und  die  skottschefi  Mönche  ret- 
teten den  Schatz  nordgriechischer  BiMung. 

Obgleich  ich  mir  vorbehalten  muss,  diese  Dinge  besonderer 
gründlicher  Forschung  zu  unterwerfen,  so  mögen  doch  einzelne 
Andeutungen  zur  näheren  Begründung  der  Annahme  eines  grie- 
chischen Druidenthum$  nicht  ohne  Nutzen  hier  niedergelegt 
werden. 

Jener  Kimber,  welchen  Virgilius  in  einem  Spottgedichte 
gegeiselt  hat  —  vielleicht  ein  Freigelassener  aus  der  Beute 
Caesars  —  scheint  wegen  seiner  brittanisch-griechischen  oder, 
was  dasselbe  ist,  gallisch-griechischen  Mundart  verspottet  wor- 
den zu  sein;  vielleicht  hatte  er  eine  durch  solche  Fehler  übel 
ausgezeichnete  Geschichte  Erittaniens  geschrieben.  Das  merk- 
würdige Epigramm  lautet: 

Coriiithiorum  amator  iste  vcrborum, 
Iste,  iste  rhetor!  namque  quatenus  totus 
Thucydides  BrUtanus  Atticae  febris 
Tau  Galäcum  min  ipsum  et  al  ei  illislt, 
Ista  omnia,  ista  verba  miscuit  fratri. 

Dieser  C.  Annius  Cimber,  der  Rhetor,  hatte  seinen  Bruder 
ermordet,  und  der  Dichter  sagt  spottend,  er,  der  brittanische 
Thucydides****,  habe  ihn  mit  gallisch-griechischen  Wörtern  um- 
gebracht. Der  schwer  verständliche  Text  ist  kaum  herzustellen. 
Tau  Gallicum?  —  sprachen  die  Gallier  das  Tau  nicht  gut  aus, 
oder  bedeutete  ihnen  Tau  etwas  Übles?  im  Irisdien  heisst 
Teine  Tau  und  Feuer,  auch  wol  Eiche  und  —  Sonne);  min 
Wäre  ^)Jv  luna  —  ipson  könnte  = /^oi'  sein  (V| — i^);  es  wäre 
also  eine  druidische  Giftmischung  (immer  mit  Zaubermischnng 
verwandt),  wo  etwa  Eichenlaub,  Misteln,  Salz  und  eine  Mond- 
pflanze vorkämen;  aber  die  blossen  Namen  waren  den  Römern 
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Die  RatMosigkeit  hfiUe  fast  aus  Britannud  tyraantu  fi»tnacfat. 
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durch  imindartliche  Eigenheit  so  sehr  zuwider,  dass  Yirgil  den 
Bruder  des  brittanischen  Thucydides  durch  die  Worte  erwürgt 
werden  Iftsst.  Wie  dem  auch  sei,  das  ist  sicher:  der  kimbri- 
scbe  Redner  (Barde,  q>QCLdrjg)y  von  dem  auch  Heyne  vermuthet, 
dass  er,  in  Gallien  geboren  in  Brittanien  seine  Kunst  geübt  habe, 
(in  Gallia  natus  et  in  Brittania  artem  professus)  wurde  wegen 
seiner  griechischen  Mundart  verspottet  (aut  verba  barbaro  more 
et  soloeco  pronuntiabat,  aut  insolentia  et  barbara  verba  tamquam 
glossas  affectabat),  und  wahrscheinlich  wegen  altyriechischer 
Wörter;  denn  Ouinclilianus  erwähnt  dieses  Epigrammes/  wo  er 
von  dem  Gebrauch  veralteter  Wörter  handelt*®*.  Wie  aber 
kommt  ein  solcher  Redner  nach  Brittanien  zu  einer  Zeit,  wo 
Rom  dort  keine  Scholle  besass?  Offenbar  bildeten  die  britti- 
schen  Druiden  den  verspotteten  —  Althellenen* 

Das  Griechenthum  der  Druiden  spricht  sich  auch  in  der 
Benennung  jener  merkwürdigen  Dreisprüche  aus,  in  welchen 
sie  von  den  ältesten  Zeiten  her  wichtige  Lehren  oder  That- 
sachen  der  Nachwelt  überlieferten;  Triaden,  zQiddeg,  heissen 
diese  Sprüche,  deren  einige  uns  im  Verlauf  dieser  Untersuchung 
näher  bekannt  werden  sollen* 

Wie  in  den  Triaden,  so  herscht  auch  in  den  Dreisteinen 
Dreiheit;  sie  heissen  trÜUhmis  *®%  was  sich  ebenfalls  aus  dem 
griechischen  tqüi&ov  sehr  gut  erklärt,  nicht  so  aus  dem  Kel- 
tischen. 

Plinius  fand  in  Brittanien,  wohin  ganz  Gallien  wanderte, 
um  die  druidische  Wissenschaft  zu  lernen,  solche  religiöse  Ge- 
bräuche ,  dass  seinem  Ausspruche  nach  „man  hatte  glauben 
mögen,  von  den  Britten  seien  sie  den  Persem  übertragen 
worden"  *°*  (bei  Atlas  also  sei  Perseus  in  die  Schule  gegangen). 


^""^  Heyne  ad  Virgil.  Catal.  11.  pag.  182  f.  —  (VmfÄwÄ  =  doriich. 
*^^  Monell,  436:  t6  t^IXi^ov  ist  ein  von  drei  Steinen  gebildeter Teoipelbau 
zu  ßalbeck. 

^""'^  Hist.  nat  XXX,  4. 
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Schon  Whitaker  machte  darauf  aufmerksam,  dass  hierdurch 
Berührungen  des  Ostens  mit  dem  Westen  bekundet  würden, 
welchem  verglichen  die  Gründung  Roms  ein  neues  Ereignis 
sei  ^^^.  In  diese  urältesten  Yölkerbewegungcn  haben  Einigo 
unter  den  Alten  zuweilen  helle  Blicke  geworfen,  die  gleich 
blitzen  den  Verirrten  nur  betäuben,  während  wir,  wie  ich 
meine,  an  einigen  beleuchteten  Gestalten  erkennen -mögen,  dass 
wir  auf  rechten  Wegen  sind»  —  Seneca,  der,  wie  wir  oben 
sahen,  eine  genaue  Kunde  der  nordischen  Verhältnisse  besass, 
war  auch  von  der  Beziehung  der  Perser  zum  fernen  Westen 
unterrichtet.  Nichts  liess,  so  singt  er,  am  alten  Ort  der  be- 
wanderte Erdkreis;  der  Inder  trinkt  den  eisigen  Araxes  und 
Perserstämme  der  Elbe  Woge  und  des  Rheiaistroms. 

Nil,  qua  fuerat  sede,  reliquit 
Pervius  orbis. 

Indus  gelidum  potat  Araxem, 
Albim  Persae  Rhenumque  bibunt '**°. 

Am  Rheine  wohnten  die  Germanij  und  Tacitus  hat  uns 
belehrt,  dass  die  eigentlichen  Germani  die  Tungri  sind;  der 
belgische  Abt  Hariger  aber,  der  im  zehnten  Jahrhundert  schrieb, 
und  aus  alten  Quellen  schöpfte,  nennt  hier  als  Stammvater 
TutiffruSj  König  der  Perser  C^Jtiam  Tungrus  cum  Persis  primo 
incoluit)  *"♦  Ist  es  nun  wol  ganz  und  gar  gleichgiltig ,  dass 
nach  Herodot  ein  Stamm  der  Perser  Germani  hiess?  Es  war 
ein  ackerbauender,  also  ein  gebildeter  Stamm«  Lassen  wir  uns 
doch  nicht  irren  durch  den  stammhaften  Abstand  der  historischen 
Perser  von  den  Hellenen  I  Warum  denn  hiessen  sie  Perser?  Perse 
CIHqoti)  ist  die  Mutter  derKirke,  die  Tochter  des  Okeanos^  des 
sundischen;  die  Kirke  gebar  sie  dem  Helios,  demSundbefahrer^'^ 


^^'^  s.  Moore  bistory  of  Ireland  vol.  I  c.  Ili  p.  51  Note  *. 
^*^  Medea  ed.  Bipont.  p.  281. 

^"  Chapeavilli  canonici  Gesta  Pontificum  Tungrensium  I,  p.  17. 
*»^  Odyss.  X,  138  f. 
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Wir  ifnssen  nicht,  was  Plinios  zu  dem  Aussprache  besUmmte, 
es  habe  den  Anschein,  dass  die  Perser  bei  den  brittischen  Drai- 
den  in  die  Schule  gregangen  seien.  Waram  hat  er  nicht,  wenn 
er  bloss  Ähnlichkeit,  Einheit  wahraahm,  die  Perser  für  die 
Lehrer  gehalten?  Vielleicht  war  ihm  Vieles  bekannt,  was  wir 
zu  erforschen  uns  abmühen. 


\ 


MduiHii  nordUches  Orieehentknin.  ^    11 


Neinter  AtocfaiitL 


üle    alten    Iren» 

Von  den  brittischen  Eilanden  also  entnahm  Gallien  seine 
Wissenschaft,  seine  Kunst,  sein  Recht,  seinen  Glauben.  Die  Macht 
der  Römer  drang  nach  Grossbrittanien ;  sie  fand,  wie  in  Gallien, 
stattliche,  streitbare  Stämme,  dieselbe  Art,  dieselbe  Verfassung, 
dieselbe  Bildung,  meist  sogar  geringere,  höhere  nirgend.  Viel- 
fache Winke  weisen  uns,  da  wir  den  Heerd  druidischer  Bildung 
erforschen  wollen,  weiter  nach  Westen,  in  das  Land  der  Iren. 
Und  sofort  wird  unser  Blick  gefesselt  durch  die  wunderbarsten 
Denkmale  ältester  Vorzeit,  die  dieses  ganze  Land  bedecken, 
durch  die  Himmelsweiser  (indices  coeli),  durch  Irelands  hohe, 
schlanke,  säulförmige  Thürme. 

Denn  die  SäuUhürme  Irlands  sind  auch  nach  dem  Ur- 
theile  deutscher  Kenner  von  hohem,  höchstem  Alter,  und  der 
heutigen,  ja  der  allein  historisch  bekannten  Bevölkerung  Irlands, 
die  erst  sehr  spät  in  Stein  gebaut,  sicher  fremd.  Dieselben 
Bauten  finden  wir  in  Persien,  ähnliche  auch  in  Indien;  sie  sind 
nichts  weniger,  als  rohe  Werke,  einfach  zwar,  aber  kun^t- 
gemäss  errichtet,  höchstwahrscheinlich  keinem  anderen  Zwecke 
dienend,  als  dem  durch  die  Volksüberlieferung  bezeichneten, 
dem,  wie  wir  zu  sagen  pflegen,  orientalischen  Feuerdienst  **^ 


*"  Vgl  Moore,  Ireland,  I,  29—  31.  As  the  worship  of  fire  is  knowo, 
unquestionably,  to  have  formed  a  part  of  the  ancient  religion  of  the  country, 
the  notion  that  these  towera  were  originally  fire-temples ,   appears  the  most 

probable  of  any  that  have  yet  been  suggested. But  there  is  yet  a 

iar  more    striking  oorroboration   of  this  View  of  the  origin  of  the  Roand 
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Man  hal  diese  Thttrme  als  dänische  bezeicbnenwoUen;  aber 
von  denkenden  Mfinnern  wurde  diese  Yennuthung  längst  ver- 
worfen. Aus  den  Zeiten,  wo  die  Dänen  in  Irland  noch  gan2 
neu  waren,  haben  wir  Nachrichten  von  diesen  ThOrmen,  be^ 
zeugend,  dass  damals  schon  ihr  Ursprung  in  die  Zeit  der  urältesten 
Sagen  fiel;  auch  stehen  sie,  wo  niemals  Dänen  waren,  in  manchen 
der  Hauptsitze  dieser  Eroberer  aber  finden  sich  keine  ^'^. 


Towers.    White  in  no  pari  of  Continental  Enrope  has  any  building  of  a 
similar  construction  been  discovered,  Uiere  have  been  found,  near  Bhaugal- 
pore,  in  Hindostan,  two  towers,  which  bear  an  exact  resemblance  to  ihoM 
of  Ireland.     In  aU  the  pecnliarities   of  their  shape,  —  the  door  or  etttitince, 
elevated  some  feet  above  the  ground,  —  the  four  Windows  near  the  top, 
facing  the  cardinal  points,  and  the  small  rounded  roof,  —  these  lodian  tem- 
ples  are,  to  judge  by  the  description  of  them,  exactiy  similar  to  the  Round 
Towers;    and,  like  them  also,  are  thonght  to  have  belonged  to  a  form  of 
worship  now  extinct  and  eren  forgotten.     One    of  the  objections  brought 
against  die  notion  of  the  Irish  Towers  havinjg  been  fire-temples,  namely,  that 
it  was  not  necessary  for  such  a   purpose  to  raise  fhtfm  to  so  great  a  height, 
js  abundantly   answered  by  the  description  given  of  some  of  the  Pyrea,   or 
fire-temples  of  the  Guebres.    Of  tfaese,  sOme,  we  are  told,  were  raised  to  so 
%&  ä  pomt  0$  near  120  feel  („Theae  edifices  are  rotundas,   of  aboui  thirty 
feet  m  diameier,  and  raised  in  height  to  a  point  near  120  feet/'  —  Hanways 
TraYels  into  Persia,  vol.  i.  part  iii.  chap.  43.)9  t^  heighi  of  the  tallest  of  the 
JriA  towers;   and  an  intelligent  tra voller,  in  describing  the  remains  of  one 
Seen  by  him  near  Bagdad,    says,    „the  anUexed   skelch  will  show  the  re- 
semblance this  pillar  bears  to  those  ancient  columns  so  common  in  Ireland.*^ 
—  On  the  strength  of  the  remarkable  resemblance  alleged  to  exisf  betWeeA 
the  pillar-temples  near  Bhaugulpore  and  (he  Rouncf  Towers   of  Ireland,  a 
late  ingenious  historian  does  not  hesitate  to  defive  the   origin  of  the  Triah 
people  from  that  region;    and  that  an  infusion,  at  least,  of  population  from 
that  quarter  might,  at  some  remote  period,  have  faken  place,  appears  by  no 
means  an  extravagant  supposition.    The  öpinion,  (hat  Iran  and  the  Gesteht 
P<(rts  öf  Asia  were  originally  the  centre  from   whence  population  diffused 
itself  to  all  the  regions  of  the  world,    seems  to  be  confirmed  by  the  tradi- 
tional  histories  of  most  nations,  as  well  as  by  the  rdsults  both  of  philological 
uid  antiquarian  enquiries. 

*•*  Vgt  Moor^,  Ireland,  I,  26  f-    That  they  were  looked  upon  as  very 

«Bcienl,   in  the  time  of  Giraldns,   appeara  fron  the  tale  toM  by  him  of  Uie 

11  * 
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Der  neueste  der  deutschen.  Reiseoden,  welche  diese  Alter- 
thümer  in  Augenschein  genommen,  bezeichnet  sie  als  „runde, 
aus  grossen  Feld-  und  Quadersteinen  aufgeführte  Thürme,  die 
indess,  von  Weitem  gesehen,  weniger  Thürmen,  als  vielmehr 
hohen  m&chtigen  runden  Säulen  gleichen,  da  sie  von  unten 
herauf  bis  zur  höchsten  Spitze  mit  einer  gleichmässigen  Dicke 
emporwachsen'*  **  *. 


fishermen   of  I.ough  Neagb   pointing  to   strangers,    as  they   saiied   over  that 
lake,  the  tall,  Darrow,  ecclcsiastical  round  towers  under  the  water,  siipposed 
to  have  been  sunk  there  from  the  time  of  the  inundation  by  which  the  lake 
was  formed.    This  great  event,  —  the  truth  or  falsehood  of  wbtch  makes 
no  diOerence  in  the   fact  of  the  period  assigned  to  it,  —  is  by  the  aonalist 
Tigernach  referred  to  the  year  of  Christ  62;  tbus  removing  the  date  ofthese 
structures  to  far  too  remote  a  period  to  admil  of  their  being   considered  as 
the  work  of  Christian  hands.  —  The  notion ,   that  they  were  erected  by  the 
Danes ,    Is  unsupported  even  by  any  plausible  grounds.     f n  the  time  of  Gh 
raldus,  the  history  of  the  exploits  of  these  invaders  was  yet  recent;  and  bad 
there  been  any  tradition,  howeyer  vague,  that  they  were  the  builders  of  these 
towers,   the  Welsh  slanderer   woiild  not  have  been  slow  to  rob  Ireland  of 
the  bonour.     But,   on  the  contrary,    Giraldus  expressly  informs  us  that  they 
were  built   „in   the  manner  pecnliar  to  the  country.^     Had   they  beea  the 
work   of  Danes,    there  would   assuredly  have  been   fonnd  traces  of  simiiar 
edifices,  either  in  their  own  Scandinavian  regions,  or  in  the  other  countries 
of  Europe  which  they   occupied.    But  not  a  vestige  of  any  such  buildiogs 
has  been  discovered,   nor   any  tradition   relating  to   them;    and   wbile,  in 
Irelandy  Round  Towers,  or  the  remains  of  them,   are  found  in  places  which 
the  Danes  never  possessed,  in  some  of  the  principal  seats  of  these  people 
such  as  Waterford  and  Wexford,    no  building  of  the  kind   has  been  ever 
known  to  exist.   —  In  despair  of  being  able  to  ascertain   at  what  period, 
and  by  wbom,  they  were  constructed,  our  antiquaries  are  reduced  to  the 
task  of  conjecturing  the  purposes  of  their  construction.    That  they  may  bare 
been  appropriated  to  religious  uses  in  the  early  ages  of  the  church,  appears 
highly  probable  from  the  policy  adopted  by  the  first  Christians  in  all  coun- 
tries, of  enlisting  in   the  service   of  the  new  faith  the  religious  habits  and 
associations  of  the  old. 

*^^  Diese  und   die  folgenden  Stellen  sind  entnommen  aus  Kohls  Reisen 
in  Irland  I,  S.  234-248.    Vgl.  II,  75-77,  213. 
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„Die,  welche  ganz  blieben,  —  und  diess  ist  bei  der  Mehr- 
zahl der  Fall,  —  sind  alle  so  ziemlich  von  derselben  Höhe, 
Dicke  und  Bauart,  und  gleichen  einander  wie  die  Obelisken  von 
Aegypten.  Gewöhnlich  sieigen  sie  bis  zu  einer  Höhe  ro9i  tOO 
bis  120  FuBS  hinan  "^'^  und  haben  einen  UniFang  von  meistens 
40  bis  50  Fuss,  und  mithin  einen  im  Vergleich  mit  jener  Höhe 
ziemlich  unbedeutenden  Durchmesser  von  13  bis  16  Fuss.'^ 

„Ihre  Mauern  sind  unten  stark  und  dick,  verdünnen  sich 
aber  gegen  oben.  Sie  sind  inwendig  hohl  und  haben  von 
aussen  keine  andere  ÖiTnung  zu  dieser  Höhlung,  als  etwa  R 
bis  10  Fuss  über  dem  Boden  ein  ziemlich  enges  Thttrloch,  und 
alsdann  weiter  fafnauf  in  der  Nähe  der  Spitze  einige  enge  kleine 
Fensterlöcher,  deren  Anzahl  gewöhnlich  4  ist,  und  die  in  der 
Regel  nach  den  vier  Weltgegenden,  Süden,  Norden,  Osten  und 
Westen,  gerichtet  sind'^^'^. 

„Man  £ndet  diese  eigenthfimlichen  Gebäude  in  gan&  Irland 
zerstreut«  Oft  stehen  sie  auf  einsamen  Inseln,  oft  an  dem  Ufer 
eines  Flusses,  oft  mitten  in  der  Ebene,  oft  in  dem  zurück- 
gezogenen Winkel  eines  entlegenen  Thaies.  Man  zählt  ihrer 
im  Ganzen  jetzt  118^^ 

^,Das  Merkwürdigste  an  diesen  Thürmen  ist  nun  vor  Allem 
diess,  dass  sie  in  Europa  einzig  und  allein  ^'^  und  fast  ausschliess* 
lieh  der  Insel  Erin  eigentfaümlich  sind«  Im  ganzen  übrigen 
Europa  Gndet  man  keine  antiken  Gebäude,  welche  diesen  iri- 
schen Säulenthürmen  ähnlich  sind.  Nur  in  Schottland  sollen 
sich  einige  wenige,  zwei  oder  drei,  Säulenthürme  befinden, 
welche  denen  in  Irland  gleichen  und  die  wahrscheinlich  von 
den  Irländern  dort  hinüber  verpflanzt  wurden  (?).  Nur  im  fernen 
Oriente  finden  wir  wieder  Gebäude  von  derselben  Construction 
und  denselben  Dimensionen,  und  das  Erste,  was  dem  Reisenden 
bei  dem  Anblicke  der  irischen  Säulenthürme  einfällt,  sind  die 
Minarcts  der  Mohamedaner" 


'*^^  Genau  wie  in  Persien;  s.  Note  413,  Z.  19. 

^»'  Vgl.  Note  413,  Z.  9  ff. 

^"*  Vieileidil  sind  hier  die  Worte  „den  briuisclien  Insein^^  ausgelassen. 
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,,Da  es  gar  keine  «ehriftlichen  und  autbenti^hen  Nach* 
xiditen  iü>er  die  Erbauung^  dieser  Thttrme  giebt,  und  da  AUes 
darauf  hinweist,  dass  sie  im  grauesten  Alterthume  der  Insel 
entstanden  sein  müssen,  so  haben  sich  die  Gelehrten  nnd  Un- 
gelehrten in  Yermathungen  und  Hypothesen  über  ihren  Zweck, 
über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  und  über  ihre  Erbauer  erschöpfl, 
und  es  giebt  der  Theorien  und  Deutungen  über  diesen  Gegen* 
ptund  unzählig  viele,  und  obgleich  nun  trotz  dem  bis  auf  diesen 
Tag  die  Wahrheit  noch  nicht  gefunden  ist,  so  lüsst  sich  doch 
Wenigsteps  von  vielen  dieser  Theorien  die  Falschheit  ziemlich 
deutlich  nachweisen'^ 

„Viele  z*  B*  behaupten  und  hnben  behauptet,  dass  diese 
Thürme  von  den  Dänen  gebaut  worden  seien.  Allein  diese 
Gelehrten  müssen  wahrscheinlich  völlig  vergessen  haben,  dass 
runde  Thürme  auch  in  denjenigen  Theilen  von  frland  erscheinen, 
in  welchen  die  Dänen  nie  eine  Besitzung  hatten,  wie  z«  B.  in 
dem  entlegenen  Donegal  und  in  den  noch  entfernteren  Graf- 
schaften des  Connaught,  und  sie  müssen  ihre  Augen  verblendet 
haben  gegen  den  Umstand,  dass  die  Dänen,  die  doch  auch 
England  beherschten,  weder  in  England,  noch  auch  in  ihrem 
eigenen  Vaterlande  solche  Thürme  bauten,^^ 

„Dass  die  Anglo-Normannen ,  welche  den  Dänen  folgten, 
sie  nicht  gebaut  haben,  ist  daraus  gewiss,  weil  wir  dann  ohne 
Zweifel  eine  Nachricht  darüber  hätten,  und  weil  wir  auch  in 
dem  Heimathslande  dieser  Anglo-Normannen  keine  Spur  von 
solchen  Consiructionen  finden/' 

„Da,  wie  gesagt,  diese  Säulthürme  Irland  ganz  aus^ 
schliesslich  eigenthümlich  sind,  und  da  nur  im  Oriente  nodi  sich 
ähnliche  Gebäude  befinden,  so  bleibt  die  Vermuthung  höchst 
wahrscheinlich,  dass  sie  lange  vor  der  englischen  und  dänischen 
Zeit  entweder  von  den  Eingeborenen  des  Landes  selbst  oder 
von  einer  aus  dem  Oriente  kommenden  Colonie  errichtet  wurden« 
Die  Volkssage  in  Irland  hat  sich  für  die  letztere  Ansicht  ent- 
schieden, ...  —  Die  Gelehrten,  die  gern  ihren  eigenen  Theorien 
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folgen,  oder  die  nur  gewohnt  sind,  den  geschriebenen  Nach- 
richten, die  sie  allein  für  authentisch  halten,  zu  trauen,  legen 
in  der  Regel  der  Volkssage  zu  wenig  Gewicht  bei,  und  ver- 
gessen es  oft,  dass  das  Gedächtnis  des  Volkes  oft  Jahrtausende 
hindurch  treuer  ist,  als  die  Bücher,  und  dass  eine  solche  Volks- 
sage oft  ebenso  unverwüstlich  ist,  als  die  aus  Stein  und  Erz 
errichteten  Monumente  selbst/^ 

„Bedenkt  man  nun,  dass  wirklich  im  ganzen  Oriente  *hH 
liche  Säulen thürme  existiren,  dass  in  der  persischen  Provittt 
Utasmideran  neuere  Reisende,  weldie  mit  Irland  bekannt  waren, 
Thürme  gesehen  halien,  weldie  ganz  denen  von  Irland  gleichen, 
dass  09  in  Indieti  sogar  ähnliche  Gebäude  gibt,  die  religiösen 
Zwecken  gewidmet  sind,  und  dass  die  türkischen  Minnrets, 
welche  in  der  Nähe  der  Moscheen  stehen,  wahrscheinlich  nicht 
erst  eine  neuere  mohamedanische  Erfindung,  sondern  vielleicht 
schon  eine  uralte  orientalische  Gebäudeform  sind:  so  wird  es 
beinahe  unvermeidlich,  die  irischen  Säulentempel  mit  denen  des 
Orients  in  Verbindung  zu  bringen«'' 

„Manche  sind  nur  vor  dem  Alter  zurückgeschreckt,  welches 
sie  darnach  den  irischen  Thürmen  zuschreiben  müssen«  Allein 
es  sind  sehr  solide  Gebäude,  und  es  hat  gar  nichts  so  Unmög- 
liches) dass  diese  Steine  auf  dieselbe  Weise  einige  Jahrtausende 
übereinander  stehen  konnten.  Haben  wir  doch  sogar  noch  Back- 
steingebäude der  Römer  aus  der  Zeit  vor  Christi  Geburf 

Der  einsichtige  Reisende  widerlegt  an  demselben  Orte  treffend 
verschiedene  Meinungen  von  Gelehrten  über  die  Bestimmung  der 
SäiUthürme  (ich  entnehme  von  ihm  diese  treffende  Bezeich- 
nung):  Warlthürme  —  meist  in  Thälern!  Festungen  —  in 
Säulen!  Glockenthttrme  —  ohne  Schalllöcher!  ♦'• 

„Jeder  einigermassen  in  den  alten  Sagen  seines  Vaterlandes 
unterrichtete  Irländer  erzählt  einem  sogleich  bei  diesen  Thürmen 


^^'^  Denn  das  sind  die  kleinen  Fensterchen  nicht. 
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von  den  „„Sun-  and  Fire-worshippers"^*  (den  Sonn-  and 
Feueranbetern),  und  behauptet,  dass  ihm  diese  Sage  von  seinen 
Vorvätern  (from  generation  to  generation)  zugekommen  sei«^^ 

„Thomas  Moore  und  einige  andere  Gelehrte  haben  dieser 
Sage  gehorcht,  und  sind  geneigt,  ihr  zu  glauben,  weil  die 
„  „Pyreas" "  (die  Feuertempel)  der  Guebern  nach  der  Beschrei- 
bung einiger  Reisenden  den  irischen  Round-Towers  aufs  Haar 
gleichen,  und  weil  es  ausgemacht  ist,  dass  der  Feuerdienst  in 
Irland  ehemals  die  herschende  Religion  war«  Da  die  Thürme 
inwendig  beinahe  ganz  dunkel  sind,  so  ist  es  auch  sehr  glaub- 
lich, dass  sie  zur  Aufbewahrung  der  heiligen  Flamme  dienten, 
die  sich  in  dieser  Dunkelheit  lieblich  genug  ausnehmen  mochte. 
Der  hoch  über  dem  Boden  schwebende  Eingang  zum  Innern 
erklärt  sich  dann  leicht  daraus,  dass  das  Feuer  heilig  war  und 
nicht  Jedem  zugänglich  sein  sollte/' 

„Gewöhnlich  sind  die  Kirchen,  welche  in  der  Nähe  der 
Round-Towers  sich  finden^  sieben  an  der  Zahl.  Man  hat  diess 
mit  dem  Umstände  in  Verbindung  gebracht,  dass  schon  vor 
dem  heiligen  Patrick ,  der  aus  Frankreich  nach  Irland  kam  und 
das  römisch-katholische  Christenthum  hmüberbrachte ,  ein  altes 
Ghristenthum  existirt  hat.  Einige  glauben,  dass  dieses  vor- 
patrickische  Christenthum  ebenfalls  römisch-katholisch  gewesen 
sei.  Andere  aber  vermuthen,  dass  es  weder  aus  Italien,  noch 
aus  Frankreich,  sondern  direct  aus  GriechetUand  gekommen  sei. 
Die  Sage  geht  ja  sogar,  dass  der  heilige  Apostel  Jakobus  selbst 
der  erste  Prediger  in  Irland  gewesen  sei.  Dieses  Christenthum, 
sagen  sie,  habe  mit  Rom  nichts  zu  thun  gehabt  und  sei  ganz 
nach  der  Weise  des  durch  die  orientalischen  oekumenischen 
Synoden  geregelten  Ritus  geordnet  gewesen,  und  daher  er- 
klärten sich  denn  auch  in  Irland  die  vielen  sieben  Kirchen  auf 
demselben  Flecke,  die  eine  Anspielung  auf  jene  berühmten 
oekumenischen  Kathedralen  des  Orients  sein  sollten.  Die  Ver- 
theidiger  dieser  Ansicht  sind  bemerkenswertherweise  die  Pro- 
lestanten in  England,  und  da  die  Sache  wol  sehr  wahrscheinlich 
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ist,  80  wäre  die^ft  denn  wieder  eine  zweite  merkwürdige  direcle 
Verbindung  mit  dem  Oriente«  Findet  sich  denn  noch  ein  ein- 
ziges anderes  europäisches  christliches  Land,  in  welchem  die 
Ruinen  der  alten  und  ursprünglichen  Kirchen  immer  in  Haufen, 
sieben  an  der  Zahl,  zusammenliegen?'^  ^^° 

Jene  himmelweisenden  Säulthürme  aber  sind  für  uns  nicht 
die  einzigen  Zeugen  für  Irlands  uralte  druidische  Gottesver- 
ehrung« Ihnen  gesellen  sich  die  heiligen  Hügel,  Erdhügel  so- 
wol,  als  Steinhügel  (jene  barrows,  diese  cairns  genannt)« 
Es  ist  schon  Ittngst  bemerkt  worden,  dass  irische  Grabhügel 
den  asiatischen  gleich  sind;  der  Hügel  von  NewGrange  ist  ein 
Abbild  des  (sogenannten)  Grabhügels  des  Patroklos  bei  Troja. 
Wie  auf  der  Spitze  des  irischen  Grabhügels  eine  Säule  steht 
oder  stand:  so  auch  auf  dem  Grabhügel  des  hellenischen  Hel- 
den ^^'.    Dass  die  Säule  im  höchsten  Alterthum  ein  wesentliches 


*^°  ,^ch  sagte  oben,  dass  die  Round- Towers  gewöhnlich  wie  Sfiulen 
mit  gleichmässiger  Dicke  bis  zur  Spitze  emporstiegen.  Diess  ist  jedoch  nicht 
bncbstSblich  zu  verstehen.  Ein  ganz  klein  wenig  scheinen  sie  sich  fast  alle 
nach  oben  abzuschmfiiern.  Auch  die  Maaern  selbst  werden  nach  einem  sehr 
richtigen  architektonischen  Principe  nach  oben  hin  etwas  dflnner.  Es  deutet 
diese  Constructionsweise  auf  ein  nichts  weniger  als  rohes  und  unerfahrenes 
Volk." 

*^^  Moore  sagt  S.  44  in  einer  Note  in  Bezug  auf  Kings  Munimenta 
antiqoa:  Tbis  latter  writer,  in  speaking  of  Tfew  Grange,  says,  that  it  „so 
completely  corresponds  with  the  acconnts  we  have  of  the  \siattc  barrows 
of  Patroclus  and  of  Halyattes,  and  with  the  description  ot  the  Tartarian  bar- 
rows of  the  Scythian  kings,  that  in  reading  the  accounts  of  one,  we  even 
seem  to  be  reading  an  account  of  the  other/^  —  Book  i.  chap.  6.  Rejecting^ 
as  vague  and  unsatisfactory  the  grounds  on  which  New  Grange  and  other 
such  monuments  are  attributed  to  the  Danes,  this  well-informed  antiquary 
conclndes,  „We  may,  therefore,  from  such  strong  resemblance  between 
prim»yal  and  nearly  patriarchal  customs  in  the  East,  and  those  aboriginal 
works  in  Ireland  and  Britain  in  the  West,  much  more  naturally  infer  that 
these  ^pulchral  barrows  are  almost  without  exception  the  works  of  the  first 
race  of  aettlers  in  these  eountries.^ 
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Erfordernis  des  Grabhügels  war,    erhellt  aus  der  griechiscbett 

Sprache:  xohivyjj  xolwvoQj  xoko)vla  heisst  Grabhügel,  früher 
aber,  wie  aus  xokos^  xoloaaogy  xcSlov  und  colmmm  hervor* 
geht:  Säule;  aus  dem  Begriffe  des  Grabhügels  entwickelte  sich 
der  des  Hügels,  colHs  überhaupt  (vgl  barg,  barrow,  berg). 
ich  will  hier  die  Vermulhung  nicht  unterdrücken,  dass  manche 
Orte  im  nördlichen  Europa  von  der  griechischen  Urbevölkerung 
den  Namen  Colonia,  Coln,  Köln  tragen,  während  man  in  ihnen 
bisher  nur  römische  Colonien  oder  Nachbildungen  des  lateini- 
schen Namens  gesehen  hat  Für  Colonia  in  Brittanien  kann 
diess  nicht  wol  bezweifelt  werden;  denn  es  liegt  an  dem  Flusse 
gleichen  Namens;  wie  kann  aber  im  lateinischen  Sinne  einFIuss 
Colonia,  Köln  genannt  werden?  Ebenso  gibt  sich  für  Lincoln, 
Lindon,  Colonia  devBegriff  Hügelin  der  lateinischen  Form  Collina  zu 
erkennen  *^^.  Grabhügel  und  Erdhügel  heisst  auch  r^Qiov;  war 
auch  dieses  ursprünglish  Säule,  nach  dem  bekannten  Verhältnis 
von  Säule  und  Licht  (sol)  ?  *" 

Bekanntlich  ward  auch  bei  den  Griechen  Apollo  durch 
Erleuchtung  der  Höhen  gefeiert.  Schon  oben  war  Rede  von 
seinem  Namen  Karneios;  sein  anderer  Name  Gryneus  weiset 
zunächst  auf  Fackeln,  Feuerbrände  zurück, 

Quum  pius  Arcitenens  incensis  gaudet  acervis  *'-**; 
aber  dasselbe  yQwog^  Fackel,  verräth  auch  wiederum  Verwandt- 
schaft mit  dem  irischen  gran,  grian,  Sonne,  wovon  Aquae  Grani, 
unsere  Sonnenbäder,  in  der  Nähe  des  Sundes. 

Die  berühmteste  der  heiligen  Höhen  Irlands  ist  die  von 
Usneach  in  WestmedÜe7^^^^  eine  grosse  Dingstätte  des  irischen 


^^^  Ich  bezweifle  sehr,  ob  man  für  die  Zeit,  wo  Köln  an  der  Spree  und 
Köln  an  der  Elbe  schon  hervortreten,  ein  einziges  Beispiel  der  Ubertragiuig 
eines  Namens  in  eine  andere  Gegend  in  Deutschland  nachweisen  könne. 
Bis  dahin,  meine  ich,  entstanden  die  Namen  natürlicher. 

^''  Vgl.  dra  Hügel,  kv^  Ubioru»  si:  Colonia. 

^^"^  Silius  Italiens  V,  177. 

^2^  Der  Name  Media  steht  vielleicht  in  Bezithung  zur  Landesmitte. 


17t 

Volkes  und,  ebenso  wie  das  delphische  Heiligthnm ,  Nabel  des 
Landes  geoarait  bi  lapide  (piodain  conveninnt  apnd  Medktm 
jQxta  castmm  de  Kyllari,  qid  locus  et  uinbiliciis  Hiberniae  di- 
dtnr^  qaasi  in  medio  et  me<1itaIlio  terrae  positus  ^^\  Der  Lia 
Fail^^^,  ein  zu  jeder  Königswahl  nothwendiger  Stein,  ist  ganz 
der  persische  «und  indisdie  Stein,  welchen  Plinias  als  zur  Königs- 
wahl notkwefidig  bezeichnet  Cnec^ssariuni  Magis  regem  consti- 
tuentibus)*^». 

Derselbe  deutsche  Reisende,  welchem  wir  die  oben  auf- 
genommenen Bemerkungen  über  die  Säulthttrme  verdanken, 
bespricht  auch  in  lehrreicher  Weise  die  Grabhügel«  Seine  Ach- 
tung fflr  die  Volksdberlieferung  gestattete  ihm  nicht,  die  ge- 
meine Annahme,  dass  die  heiligen  Hügel  und  überhaupt  die 
ältesten  Kunstgebilde  Irlands  von  dänischem  Ursprünge  seien, 
als  leeres  Gerede  zurückzuweisen.  Das  Nachdenken  Über  diese 
Erscheinung  führte  ihn  vielmehr  zu  der  Vermuthung,  dass  die 
Volksüberlieferung  die  Dänen  mit  den  alten  Danaanen  verwech- 
selt haben  möge.  Ich  finde  diese  Bemerkung  nicht  allein  g^mz 
treffend,  sondern  deute  auch  weiter  sowol  den  Namen  der 
Danaanen,  als  den  der  Dänen  aus  der  Benennung  des  griechi- 
schen Stammes  der  Danaer  CJavaot).  Danaan  ist  irische  Ab-" 
leitung,  vielleicht  ganz  so  auf  Danaer  zurückzuführen,  wie 
Brittanen  aufBritten.  Ausdrücklich  wird  als  Haupt  der  Danaanen 
Thanaus  in  den  irischen  Quellen  bezeichnet;  auch  finden  wir 
(in  einer  die  Stämme  Brittaniens  aufzählenden  Quelle  aus  dem 
Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts)  die  Danaer  als  alte 
Bewohner  genannt:  „Post  Brilones,  Danaos  etc."  **^ — Die  Sage 
von  den  Danaanen  ist  im  Wesentlichen  diese :  aus  Griechefiland 


*^^  Moore  1.  c.  S.  41.  Der  irische  Nabel,  wie  dor  delphische,  war  ein  Stein! 

*"  ^aaq  ^Xig?     XSag  =  2^ag;  Vgl.  Xißoiog;  Vgl.  Note  437. 

«'*  Ptin.  XXXVr,  44.    Moore  S.  38,  39;  vgl.  oben  S.  161. 

*'^  Vgl.  Cehica  III,  96,  386;  ferner  95  pr.  Ich  bemerke,  dass  irisch  d 
oft  mit  th  wechselte.  Auch  die  Dinen  werden  Dinai  genannt;  ebendaselbst 
S.  374.    Danos  :  Danaos  ^  Galos  :  Aglaos. 
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kamen  sie  nach  Däaetnark  und  Norwegen.  Von  Griechenland 
brachten  sie  die  Geheimnisse  der  Zauberei  mit  (worin  gerade 
nach  Plinius  die  Britten  Lehrer  der  Perser  zu  sein  schienen); 
im  Norden  kamen  sie  in  Besitz  von  wunderbaren  Schätzen, 
namentlich  des  Steines  des  Geschickes,  des  Zauberspeeres  und 
des  Zauberkessels.  Damit  kamen  sie  iiach  Schottland  '^^°,  blieben 
dort  einige  Jahre  und  gelangten  nunmehr  nach  Irland  unter  der 
Führung  von  Nuad  dem  Silberhändigen;  nua,  nuadh  heisst  der 
Neue,  aber  auch  der  Stariee,  ganz  wie  viog  (nevos,  novus)  der 
Neue  und  der  Jugendkräftige  ist;  wegen  der  silbernen  Hand 
erinnere  ich  an  die  Lichtklauen,  an  ccQyog  glänzend,  ccQyvQiog 
glänzend  und  silbern«  Also  scheint  der  Führer  der  Danaer  der 
Lichtgott,  der^Hgidavog^  der  Geber,  Segner;  Javog ^=  ^coQog 
(^ddvog  =  öcSqov). 

Doch  lieber,  als  die  eigenen  Vermuthungen,  mache  ich  die 
Erfahrungen  Anderer  geltend.  „Unter  den  meistens  aus  den 
Torfmooren  gekommenen  Kunst -Antiquitäten  sind  die  merk- 
würdigsten die  Bernsteinsachen,  welche  beweisen,  dass  man 
entweder  auch  in  Irland  Bernstein  fand,  oder  dass  vielleicht 
durch  den  phoenicischen  Handel  dieses  Product  dorthin  schon 
seine  Wege  fand»"  Nicht  durch  den  Handel  der  Phoenicler 
gelangte  Bernstein  nach  Irland,  sondern  durch  die  Bewohner 
der  Ost-  und  Nordsee  über  Gesoriakon,  und  wahrscheinlich 
weit  früher,  als  ihn  der  Süden  am  Sunde  abnahm.  Nun  ist 
noch  begreiflicher,  dass  der  Bernstein  diesen  Weg  genommen. 
Südgallien  holte  dort  das  brittische  Zinn,  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit lernte  es  den  vom  Osten  nach  Brittanien  gesandten 
Bernstein  kennen«  Auch  Strabo  kennt  Bernsteinsachen  unter  der 
Ausfuhr  Brittaniens  nach  Gallien,  und  eine  uralte  Strasse,  vom 


^^'^  Eine  höchst  unsichere  Bezeichnung,  da  der  heutige  Sinn  von  Schott- 
land ganz  neu  ist.  Es  fragt  sich,^  welches  Land  zur  Zeit  der  filtesten  Queile 
die  Skoten,  Skythen  inne  hatten.  Vielleicht  ist  (lermanien  gemeint,  vielleicht 
England. 
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Sonde  über  London  nach  Irland  führend  (die  Waellingfesireete), 
soll  von  den  alten  Britten  Weg  der  Iren  genannt  worden 
sein  *^*. 

„Unter  den  aus  dünnem  Goldblech  gefertigten  Perlen  setzen 
einige  durch  ihre  Grösse  in  Erstaunen*  Sind  diese  Goldsachen 
in  der  That  alle,  wie  man  in  Dublin  annimmt ,  und  wie  es,  da 
sie  keine  Spur  christlicher  Kunst  an  sich  tragen,  auch  zu  sein 
scheint,  aus  heidnischer  Zeit,  so  muss  man  gestehen,  dass  die 
alten  irischen  Heiden  beinahe  nicht  viel  schlechter  arbeiteten, 
als  die  Goldschmiede  der  griechischen  Colonisten  und  der  bos- 
poranischen  Könige  in  Taurien  am  schwarzen  Meere,  von  deren 
Arbeiten  man  neuerdings  so  viele  aufgefunden  und  in  den 
Petersburger  Sammlungen  aufgestellt  hat.  Nach  Thomas  Moore 
sollen  unter  der  Regierung  des  alten  heidnischen  Königs 
Tighernas  von  Irland  (200  Jahre  vor  Christi  Geburt)  Gold- 
minen entdeckt  worden  sein»  In  einem  Bog  in  der  Grafschaft 
Tipperary  soll  man  so  viele  Goldsachen  gefunden  haben,  dass 
die  Leute  denselben  „„the  golden  bog^*^^  (den  goldenen  Torf- 
moor) nennen  und  von  ihm  fabeln  sollen,  dass  eines  Gold- 
arbekers  Werkstatt  unter  ihm  verschüttet  worden  sei"  ^^\ 

Der  ungeheure  Abstand  in  der  Bildungsstufe  der  vorhisto- 
rischen und  der  historischen  Iren  bringt  die  von  der  Vorstellung 
einer  unveränderten  Bevölkerung  ausgehenden  Schriftsteller  in 
die  grösste  Verlegenheit.  Auch  Thomas  Moore  hat  diesen 
Abstand  wol  erkannt.  „Unter  den  Zeugnissen  über  die  Bil- 
dungsstufe eines  Volkes,  so  sagt  er  in  Bezug  auf  die  alten 
Bauwerke,  ist  vielleicht  eine  der  untrüglichsten  seine  Baukunst; 
aber  hier  stösst  abermals  der  Geschichtschreiber  auf  die  näm- 
lichen Gegensätze  und  Widersprüche  nicht  allein  zwischen  der 
Überlieferung  und  dem  gegenwärtigen  klaren  Augenschein,  son- 


^'»  Moore  I,  193. 
*"  Kohl  11,  160  f. 
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dem  auch  ziradien  de»  rermMedBäen  erbiAteiieii  DenkoMlea 
selbst,  deren  einige  die  volle  RoUeit  eines  niedere»  gesdl* 
scfaafUichen  Zustandes  verkünden,  während  andere  einen  gwis 
anderen  Ursprung  verrathen,  und  als  Spuren  einer  längs!  wieder 
verebbten  Flut  bürgerlicher  Sittigung  dastehen/^  Moore  erinnert 
dabei  an  die  von  Ptolemaeos  aufgeführten  „berühmten  irischen 
Städters  unter  denen  zwei,  in  welchen  astronomische  Beobach- 
tungen gemacht  seien;  leider  lässt  er  seinen  Glauben  an  Pto- 
lemaeos durch  die  Wahrnähme  erschüttern,,  dass  dieser  in 
Germanien,  dem  (damals  wieder!)  städtelosen,  neunzig  Städte 
namhaft  mache. 

Moore  betrachtet  die  Wohnungen  (Raths)  der  irischen 
Häuptlinge :  „Wenn  die  Sitze  der  Grossen  so  roh  und  einfach 
waren,  ruft  er  aus,  was  sollen  wir  dann  von  den  Wohnungen 
des  gemeinen  Mannes  denken?  Doch  ach,  hier  bedarf  es  kei- 
ner Kraft  der  Einbildung  I  Wie  ist  es  heute  nochl  Zweitausend 
Jahre  haben  den  gemeinen  Iren  um  nichts  gefördert^^  *^\    Ja, 


^'^  S.  194.  Of  those  ancieni  Raths,  or  Hill-fortresses,  wbicb  formed  the  dwel- 
iings  of  Ihe  old  Irish  cbiefs,  and  belon^d  evidently  to  a  period  wben  cities 
were  not  yet  in  existence,  there  are  to  be  found  numerous  reinains  throoghoat 
tbe  country.  This  species  of  earthen  work  is  distin^uished  from  the  artificial 
aN»nmb,  or  tumuli,  by  its  being  formed  npon  naturaF  elevations,  and  atways 
ftlrroanded  by  a  rampart,  Withni  the  wea  ttiirs  enciosed,  which  was  called 
Ibe  Kath,  atood  ike  babitatioDs  of  the  chieftain  aa«^  bis  family,  which  wer«^ 
in  general,  anwll  buildiogs  constructed  of  earlh  and  hurdles,  or  having,  m 
iome  instances,  walls  of  woöd  upon  a  foundation  of  earth.  In  outward  shape, 
as  I  bave  said,  these  dwellings  of  tbe  living  resembled  tliose  mounds  whicb 
the  Irish  raised  over  their  dead;  and  it  is  conjectured  of  the  ancient  earthea 
works  on  tbe  Cnrragh  of  Kildare,  tfaat  wbile  the  larger  rath  was  the  cKrel- 
Mng  of  the  ancient  chieftain»  of  that  district,  the  sm$^\  entrenchmeBts  formed 
their  cemetery  or  bariat-place.  If  thus  nncivilised  were  the  habitatioDS  of 
the  great  dynasts  of  those  days.  it  may  be  imagined  what  were  the  abodes 
of  the  humbler  classes  of  tbe  Community;  —  though  here,  unfortunately,  Ihe 
Imagination  is  not  called  upon  for  any  efiPort;  as,  in  the  cottier's  cabia  of 
the  present  day,  tbe  disgraceful  reality  Aill  exists;  and  two  thoutand  yean 
bave  passed  over  the  boYol  of  the  Irish  pauper  in  vain. 
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»  onterirdischeB  RHunen  wohnten  die  riten  Iren,  wie  im  Winter 
iie  Germaneii  mefa  des  Tacitos  Zeugnisse,  und  noch  heute  sind  ^^* 
viele  Wobnungen    fast   onterirdisdie    zu  nennen.     In    diesem 
Lande  nun,    dessen  Bewohne  den  aHen  Germanen  sehr  nahe 
standen   Ca   people  thus  little   removed   from  the  State   of  the 
GermMs   in   ihe  time   of  Tacttus)  glänzten  nichtsdestoweniger 
nach  kaum  zu  bezweifelnden  Zeugnissen  herlidie  Paläste.  „Dass 
diese  yoii  Holz  waren,  fügt  Moore  mit  vollem  Redit  hinzu,  das 
sprkk  weder  gegen  den  GInnz  ihres  Baues,  noch  gegen  jede 
Bildung  ihrer  Bewohner.     In  Holz  entfaltete'  zuerst  die  grie- 
chische  Baukunst  ihre   schönen  Gebilde,   und    zu  Xerxes  Zeit 
waren  wd  die  meisten  Tempel  Griechenlands  noch  von  diesem 
vergingUchen  Stoffe/'     Ich  bemerke  dabei,  dass  nach  Herodots 
uaersehülterUchem  Zeugnisse  die  Gelonen,   unsere  griechischen 
Herakirden,  eine  grosse  hdlzeme  Stadt  mit  hölzernen  Mauern  und 
Tempeln  hatten  *^\  Wir  brauchen  nur  anzunehmen,  dass  die  tanst* 
fähigen  Stämme  bis  zum  fernsten  Westen  vorgedrmigen  waren,  ehe 
sie  anfiengen,  in  Stein  zu  bauen:  und  es  erklärt  sieb  die  Trennung 
übereinstimmender  Bauwerke  durch  grosse,  kein  ähnliches  Denkmal 
besitzende  Gebiete.    Nur  wo  dieselben  Völker  in  der  Zeit  der 
Steinbauten  noch  sassen,  da  blieben  ihre  Werke  bis  zu  unseren 
Tagen:    was  sie  in  mittleren,  wieder  verlassenen  Gegenden  tii 
Holz  errichtet,  das  gieng  nothwendig  längst  zu  Grunde«  Darun 
sehliesse   man  ja  nicht,   weil  Germanien  keine  SäulthOrme  be- 
sitzt,  dass   die  Erbauer  der  irischen  Thürme  nicht  Germanien 
eher,    als   Brittanien,   bewohnt   hätten.     Ähnliche    Grabhügel 
fehlen   Germanien  nicht;    ein  Tischbein  erkannte   in   den, Aus- 
grabungen  preussjscher  Gräber  die  Malerei  Etruriens;   diesdb« 
terra,  cotta  findet  sich  ia  Gräbern  Skandinaviens  ^^^    Auf  den 
Itohen  des  Elsasses  aber,  in  welchem  wir  oben  die  Alisate$ 
Wiedergefunden  haben,  sah  Niebuhr  die  Bauwerke  des  den  Gotl 

^'^  Nach  Koiilg  Zeugnisse  i,  24;  Tft.  Moore  I,  195, 

*"  Herod.  IV,  106. 

''<^  Ritter  VorhaUe,  S.  229  ff.,  240  f. 
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i4te«lii«verelirendenEtruriens*^^  Doch  ich  wende  mich  zorück 
zu  den  Bemerkungen  des  vorzüglichsten  irischen  Geschicht- 
schreibers über  den  ihm  unbegreiflichen  Gegensatz  der  Erschei- 
nungen .von    Bildung    und   Rohheit    in    dem   irischen    Alter- 

thume. 

Thomas  Moore  sagt  ferner:  wenn  man  auch  anf  die 
Überlieferungen  und  die  bardischen  Schilderungen  von  Prachl- 
gebäuden  der  irischen  Vorzeit  kein  Gewicht  legen  wollte,  man 
brauche  keine  stärkeren  Beweise  für  das  Dasein  eines  unge- 
heuren Gegensatzes,  als  in  den  wundervollen  Rundthürmen  ge- 
funden werde,  welche  in  unmittelbarer  Nähe  der  Rathe  C^^r 
altirischen  Hügelburgen)  und  der  barbarischen  Höhlen  stolz  in 
die  Lüfte  ragten,  bekundend  durch  ihre  Arbeit  und  wahrschein- 
liche Bestimmung  eine  Beziehung  zu  Glauben  und  Wissenschaft, 
welche  auf  einen  in  Bildung  und  Kenntnissen  vorgeschrittenen 
Stamm  zurückweisen,  einen  Stamm,  offenbar  von  allen  denen 
verschieden,  die  im  Wechsel  der  Zeiten  sich  hier  anbauten, 
und  darum  höcIishvahrscheinUch  das  älteste  Geschlecht  der 


^'^  Wegen  der  Tyrrheni  (auch  Herakliden)  vgl.  turris,  wegen  der  Pha- 
lisci  feie,  Spitzsäule,  Höhe,  hölzerner  Thurm  {tpdXai^  (paXog  =  ^Xog  =  i^i^xro^, 
tpaZoi  :=:  <pai9^tav^  ygl.  qxxZtjg^  tpaXXog).    Leicht  möchte  aus  (paXctvSqCa  Flandria 
entstanden  sein;    Flandern  hatte  viele   Falae.     Im  Jahre  1280  verbrannten 
die  Falae  in  Brägge,  hölzerne  ThDmie  (Meyer  ad  h.  annuro).     Meyer  nennt 
auch  als  alten  Namen  Flanderns  Rnthenia  und  Rutiiia,    wo  die  lateinische 
Form  Rutilia  die  Auflassung  von  Rnthenia  als  Erytheia,  Erythina  bestfitigt 
(s.  oben  S.  123  f.J.    Er  bemerkt  aber  auch,  dass  nach  Orodocus  ^OQo^oxoi 
Kelterbaum)  die  Rutheni,  deren  Name  noch  jetzt  für  Flandern  bei  den  Schif- 
fern  gelte  (Ruthen  nämlich)  eme  brülisehe  Colonie  seien.     Wir  finden  also 
hier,    wie  in  der  Ilias  U,  855,  Erythini.    In  Flandern  erscheint  als  Herzog 
der  Rutheni  und  Cunbri  Golduerus  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhanderts;  da 
dauert  also  am  kimbrij<chen  Meere  der  Name  der  Kimmerier  fort,   und  die 
Erythini,  Rutheni  sind  von  Erytheia,  Ruithina  herübergezogen!    In  Brittanieo 
selbst  aber  finden  wir,  wie  die  Aenejanen,  so  auch  die  Rutheni  nach  Norden 
verschoben.  Später  erscheinen  die  rothen  Flandrer  als  Flandri  Rossemet  (Cell. 
III,  144),    weissagend,    wie  die  Danaer,    Die.  dort  erwähnten  Galedin  (der 
gesenkten  Küste)  können  wol  nur  Caletini  sein;  s.  oben  S.  99. 
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Bbigeb&meH  Me$es  Landes  in  ZeUm^  wo  die  fütiute  noeh 
tdcfit  fremd  waren  den  Mechen  Küeten  ^^ 

Denselben  Widerspruch  findet  der  berühmte  Ire  zwischen 
den  Nachrichten  über  die  Kleidung  und  die  Trachten  seiner 
Vorfahren  und  den  Alterthümern,  welche  dem  Schooss  der  vater- 
ländischen Erde  enthoben  worden.  Dort  nach  übereinstimmen- 
den Zeugnissen  der  Römer  und  Britten  halbnakte  Barbaren,  und 
noch  im  Mittelalter  selbst  bei  den  Grossen  ziemlich  kunstlose 
Pracht:  hier,  aus  Feldern  und  Mooren  ausgegraben,  seltene, 
kostbare  Gewände  und  Verzierungen,  zum  Theil  vom  reinsten 
Gold,  kunstvoll  gearbeitet,  andere  von  Silber  —  alle  aus  Zei- 
ten, welche  von  der  Geschichte  nicht  erreicht  werden.  Auch 
ausser  'dem  Scbmudk  des  Leibes  finden  sich  Geräthe,  die  vbl 
dem  Gottesdienste  bestimmt  gewesen  zu  sein  scheinen,  vom 
feinsten  lautersten  Golde,  die  aber  zum  Theil  wieder  silberne 
Griffe  haben,  mit  eingelegtem  Goldblech  ^^'.  -^  Diese  und  ahn- 
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1, 195  r  Not  to  iay  too  üiuch  streift,  however,  oo  these  bQ«ste4  atrucMiros 
of  fucient  Ireiand,  of  which  there  is  but  dry  and  meagre  meptioii  by  her 
«BoaUsts,  and  moat  hyperbolical  descriptiaos  by  her  bards,  ther«  naed«  no 
raore  eirikiog  üluatratioD  ^  the  stroog  cootrasta,  which  her  intiqoities  pirOf- 
sent,  üian  tbat  in  the  very  oeighbonrhood  of  the  42«Rr|hei|  rath  aod  the  pave, 
(bere  «hould  rise  proudly  «lofi  lho»e  woaderful  l^ouiid  Towera«  bespealÜQg, 
in  their  workroaaship  and  preaumed  purpo$es,  a  connectioa  wUh  religioo  and 
scieoce,  which  marks  their  builders  to  have  been  of  a  race  advanped  in  ci- 
vitization  aod  Mowledge,  ^  a  race  different»  it  is  cloar,  from  any  of  ihose 
who  are  knawn,  from  time  to  time,  to  have  established  tbeniselTes  in  the 
country,  and  therefore  most  probably,  the  old  ahorigina^  inhabitanto,  in  d^ys 
when  the  arts  were  not  yet  strangers  on  Iheir  shores. 

^'^  1,197.  f.  Such  havingbeen  tbe  rüde  Kate  of  the  andentlrish,  withia  any 
mge  of  ünie  lo  which  our  kaewledge  of  them  exiends,  it  remaiofl  te  be 
»Aed,  to  whom  then,  to  what  race  w  period,  could  bare  belonged  theae 
^et  of  an  age  of  comparatire  refinement,  thoae  cnrioiu  amd  co«tly  omi- 
««nts  of  dresa,  some  of  4he  parest  goid,  ck^rately  wronght,  and  oihers  of 
«Hver,  wbioh  have  been  diseotwed,  from  time  «o  tiaie,  in  different  parte  of 
Wand,    having  been  dng  «p  out  of  fieMa  aod  boga  where  they  muat  have 

Möllers  nordUches  GriechenthttiP.  ^' 
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liehe  Widerspröcfae  zu  lösen,  sagl  Moore,  ist  rein  unmöglich 
(appears  altogether  impossible) ,  wenn  man  nicht  ein  vorhisto- 
risches Culturvolk  für  Irland  annimmt,  dem  auch  die  ungeheuren 
Bergwerke  angehören,  bis  zu  deren  Ursprung  sogar  die  irische 
Überlieferung  sich  nicht  zu  erheben  wagt  ^^^. 


lain  hidden  for  ages?  Nor  is  it  only  of  Ornaments  for  the  person  that  Ihese 
preciooa  remains  consist;  as  there  are  found  also  among  Ihem  instrufDeats 
supposed  to  have  beeo  connected  with  religious  worship,  wbich  are  said  to 
be  of  tbe  finest  gold,  without  any  alloy,  and  to  have,  some  of  them,  handles 
of  silrer,  chased  with  plated  gold/'  In  like  manner,  a  variety  of  swords 
and  other  weapons  have  been  discovered,  the  former  of  which  wouid  seein 
to  have  been  fabricated  before  iron  bad  been  brought  into  nse  for  sudli  por- 
poaea,  as  they  are  all  of  a  mixed  metal,  chiefly  copper,  admitting  of  a  re- 
markably  high  polisb,  and  of  a  teroper  to  carry  a  very  sharp  edge. 

'^°  1,200.  Among  the  numerons  other  vestiges  still  remaining  of  anageof 
ciyilization  in  Ireland,  far  anterior  to  any  period  with  which  her  history  makes 
US  acquainted ,  sbould  not  be  forgotten  those  extraordinary  coal  -  works  at 
Ballycastle,  on  the  coastof  Antrim,  which  are  prononnced  to  have  been  wroughtm 
Hmes  heyond  eten  thereachoftradfUon,  (hierbei  die  Note:  „the  antiquity  of  Ihis 
work  is  pretty  evident  from  hence,  that  there  does  not  remain  the  most  re- 
mote  tradition  of  it  in  the  conntry;  but  it  is  still  more  strongly  demonstrable 
from  a  natural  process  which  has  taken  place  since  ils  formation;  for  the 
sides  and  pillars  were  found  covered  with  sparry  incrustations,  which  tbe 
present  workmen  do  not  observe  to  be  deposited  in  any  definite  portion  of 
time/*  —  Eev.  W,  Hamilton' s  Leiters  conceming  the  Cotnt  of  Antrim),  and 
wbich  awriter,  byno  means  indulgent  to  theclaimsof  Irishantiquities,  conjectarefl, 
fromthe*'  marks  of  ancient  Operations'*  which  they  exhibit,  to  have  heen  the  wifrk  of 
$ome  ofthe  very  earUest  coUmisU  of  thecouniry,  —  Hierzu  noch  folgende  Note:  „The 
•uperior  intelligence  of  this  people  (the  Damnii,  or  Danaans),  and  of  (he 
Clanna  Rhoboig,  considered  with  Tacitus's  acconnt  of  the  trade  of  Ireland, 
indnee  me  to  suppose  that  the  coal  *  works  at  Ballycastle,  on  the  nortbern 
ooast,  which  exhibit  marks  of  ancient  Operations«  bad  been  worked  by  aüber 
or  both/'  — >  Wood's  Inquiry  mio  the  PrinUtioe  Inhabitants  of  IreUmd,  The 
fottowing  evidenoe,  on  this  subject,  is  worthy  of  attention:  —  ,^  we  may 
}udge  from  the  namber  of  ancient  mine  excavations  which  are  still  visible  in 
almoät  every  part  of  Ireland,  it  wonld  appear  that  an  ardent  spirit  for  miaiDg 
adventnre  most  have  penraded  thia  country  at  tomo  very  lemote  period.  In 
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Ich  nmss  mich  in  Sammlttog^  der  Zeugnisse  für  das  Dasein 
dner  in  Wissenschaft  und  Kunst  ausgeseichneten  Urbevölkerung 
Irlands,  obschon  noch  des  unbeawungetten  Stoffes  dieFttUe  vor 
mir  liegt,  hier  beschränken,  und  ich  glaube,  ich  darf  es  audi; 
die  Thatsaehe,  um  die  zunächst  es  sich  handelt,  ist  unlängbar. 
Minder  wichtig  ist  die  Beziehung  des  alten  Volkes  zu  den  heu- 
tigen Iren,  minder  wichtig  auch  die  Beziehung  der  Danaans  zu 
den  Milesiem  und  den  Söoten.  Mehrere  eingewanderte  Stämme^ 
davon  bin  idi  überzeugt,  sind  echtgriechische,  wie  denn  auch 
die  ausgegrabenen  uralten  Schwerter  den  in  Grossgriechenland 
gefundenen  vollkommen  gleich  sind^^^. 

Doch  befragen  wir  die  irischen  Barden  über  die  Vorzeit 
ihres  Landes!  An  der  Spitze  stehen  dunkle  Nachrichten  über 
die  Zeit  einer  grossen  Flut,  welche  leicht  erst  später  mit  der 
Sündflut  verwechselt  worden  sein  mag,  daher  man  keinen  Grund 
hat,  die  daran  geknüpften  vorflutigen  Sagen  gänzlich  Zu  ver- 
werfen. Ebenso  halte  ich  den  Namen  Cesara  für  echt,  weil  es 
mir  ungleich  wahrscheinlicher  ist,  däss  ein  dem  caesarischen 
ähnlicher  Name  hier  heimisch,  als  dass  Name  und  Person  der 
Irin  Caesara  leere  Erdichtung  sei  ^*\  Auch  den  Japetiden 
Partholanus  aus  ChiechenJaiidy  aus  Mygdonia  ^*\  will  ich  un- 
berührt lassen. 


many  cases,  no  tradition,  that  can  be  depended  upon,  now  remains  of  the 
time  or  people  by  whom  the  greater  part  of  Ihese  works  were  origioally 
commenced/^  This  expecienced  engineer  adds:  ,,it  id  Worthy  of  remark 
ihat  many  of  oiir  mining  excavatioDs  exhibit  appearanciis  similar  to  the  sur- 
face  workings  of  Ihe  most  ancient  mines  iti  Cornwall,  which  are  generally 
«ttribuled  to  the  Phoßoictan«/'  —  Report  to  the  Royal  DubUn  Society^  on  th9 
MeUdUc  Mines  of  Ltkuter,  in  1828,  by  Riekard  Gri/füh^  Esq, 

***  S.  201,  202. 

***  Vgl.  den  griechischen  weiblichen  Natnen  Koiov^a;    auch  Celtica  III, 
395.    Caesarea  (InseP)«^  Caesaromagus  u.  dgl.  halte  ich  f&r  alte  Namen. 
'*^  Celtica  III,  384. 
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Die  Nemedeii  aber  treten  schon  mehr  huitimsdi  hervor; 
JbreBesiehiingzafiEry/Aia,  zuGraeciOy  ihre  Hwlettung  yen  den 
iEmten  des  sckwarzen  Meeres^  tob  Graeco^Stptida  ^^^  mass 
ans  höchst  willkommen  sein.  Der  Name  sdieiot  mil  Galiiis, 
Galata  gleicher  Bedeutung  und  Eatstefawig;  neim,  neinh 
(irisch)  ist  Glanz,  nimbus,  daher  neamh,  gen.  neimhe,  Himiiiel, 
Meimheach  glänzend,  neiiidieadh  ist  Wissenschnft  und  Dichtung. 
Aach  uns^e  Säniäittrme  heissen  irisch  fiadh  Nemeadh,  was 
idi  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten  weiss*  Der  Hirsch  heisst 
iodh,  Cfoedns  =  hoediis,  wozu  Geiss;  ich  denke:  das  Stos- 
sende,  Heissende  ^^%  etwa  das  Hörn,  dana  die  Säule  des  Glan- 
zes, des  Lichtes  ^^®;  wirklich  heissen  die  Thürme  auch  cathaoir 
ghall,  d*  i.  xad-edga  yalrjvijg  (yaXrjg'i')  was  man  mit  Recht 
temple  of  brightness  übersetzt  (vgl  tdog^  cdQVfia  für  Tem- 
pel) ^'^^  Galla  heisst  noch  heute  brightness,  beauly,  gal  blast, 
fiame;  also  Flamme,  Strahl,  Glanz  ist  die  Bedeutung  des  Wor- 
tes» —  Als  Vater  des  glänzenden  Nemed  oder  Nimech  ^^^  nen- 
net man  Aglatu;  dykaog  heisst  aber  wieder  der  glänzende; 
in  diesem  Worte  ist  nur  yldog  =  yalaog  wurzelhaft,  ebenso 
in  äydllciv  r=  dylaov  rtoieiv.  —  Wenn  ferner  der  glänzende 
Nemed  Sohn  eines  Agnominis  genannt  wird,  so  erinnert  dieses 
an  der  Faliscer  Stammvater  Alesus  filius  Agamemnonis  ***  a. 

Nach  den  Nemeden  kam  der  berühmte  Stamm  der  ßelge)ij 
Böigen;  Firbolg  sagt  der  Ire,  das  ist  vir  Belga  (f  =  v). 
Das  weiss  man,  dass  sie  von  Bälgen  ihren  Namen  tru- 
gen, von  bulga,  ^olyog  y  ßolyog^  irisch  bolg;  (from 
being  noted  to  carry  leather  bags  about  them).  Fünf  Söhne 
Deks  CvgL  d^log,  Jijlog^  geben  Irland  die  bleibende  Einthei- 


**^  Moore  I,  75.  -   Ccltica  III,  384  ffg. 

^^*  Vgl.  meine  lex  salica  S.  214. 

***  Vgl.  So^xasj  SoqI^  Soqxos,  SoQXUtVj  ein  Hirsch,  und  Sigxo/uat^  dogw^'^' 

**'  Celtica  III,  372. 
^*«  Celtica  III,  393. 
''^^  a  Oder  wo;  ^Ayvdfjioyo^  =r  Fvtafiwoi^  jadicis^  indicis. 
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lang  m  fittnf  Gebiete  mit  dem  alle  fttanT  Theile  berttreuden 
Nabebteine.  Ans  Thraeteii  werden  die  Böigen  hergeleitet 
Spater  sind  die  Belg«n*  oder  Böigen  des  Festlandes  in  verschie-* 
denen  Gebieten  geschichtlich  wol  bekannt*  Die  Belgae  in  Nord* 
gallien  aber  scheinen  in  Caesars  Zeit  blosse  Namenserben  der 
echten  Beigen,  und  ihr  Name  eigentlich  einem  nmr  kleinen  Ge- 
biete anhaftend  ^'^^ ;  kein  einziges  Dorf  von  dem  heutigen  Bei- 
pen  gehörte  zu  dem  wahren  Belgien,  Nicht  -  Belgier  waren 
schon  die  Nervi  (Hennegau),  und  weiter  wohnten  GermanL  Mit 
der  sprachlich  wolbegründeten  Nachricht,  dass  die  Beigen  Säcke 
trugen,  Cob  lose,  oder  ob  am  Kleide  hangend,  Kapuzen  ndm- 
lieh?),  vereinigt  sich  auf  eine  merkwürdige  Weise  eine  andere: 
ihr  ältester  Name  ist  Tectosages  (Tectosages  primaevo  nomine 
Bolgas) ;  in  dem  Namen  Volcae  Tectosages  ist  der  neue  (volca 
=  bolga,  i^elga)  mit  dem  alten  verbunden;  dieser  Name  Tecto- 
sages ist  für  uns  als  belgischer  sehr  wichtig,  denn  da  er  ein 
offenbar  griechischer  ist  (auch  eine  Druidenzunft  bezeichnet),  so 
spricht  er  für  das  Griechenthum  der  Böigen;  überdiess  aber 
deutet  die  griechische  Sprache  Sages  als  Übersetzung  von 
ßolyog  {aayig  Mantelsack);  es  scheint  also  dieselbe  Tracht, 
die  in  den  übrigen  Staaten  eine  Druidenzunft  auszeichnete, 
hier  die  gemeine  Volkstracht  'gewesen  zu  sein.  Das  Volk 
der  Tectosages  war  viel  zersprengt:  auch  in  Gallograecia 
Hess  es  sich  nieder,  auch  in  lUyrien,  auch  in  Germanien!  Sie 
hatten  sich  das  fruchtbarste  Gebiet  an  der  Herkynia  einge- 
nommen, in  Zeiten,  wo  die  Übermacht  noch  im  Westen  war^ 
bei  den  Atlanten  ^^^.  Auch  nach  den  irischen  Quellen  ziehen 
Böigen  nach  lÄractoi**'  zurück. 

Nach  den  Böigen  landeten  in  Irland  die  uns  schon  bekann- 
ten Dmiaan  oder  Danamien ;  die  Böigen  flohen  auf  die  Hebri- 

*^'*  Vgl.  meine  Marken  S.  30  ff. 

**"  Caesar  VI,  24.  vgl.  wegen  der  Tectomges  Cellica  an  den  durch  das 
Register  zu  Ende  des  dritten  Bandes  vermerkten  Stellen. 
*'*  Celt  ni,  384. 
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den  und  auf  andere  Bitande«  Die  Danannen,  sagt  eine  Quelle, 
verehrten  göttlich  die  Dananna  mit  ihren  drei  Söhnen  ^^';  das 
Volk  heisst  auch  Dodamd*^^^  Dedani,  und  wird  in  die  Zeilen 
Mosis  gesetzt  ^.'^  Die  Annales  IntHs^faliae  Grlandes^  i^vijaos 
ipalia  das  Lichteiland  ?}  besagen :  Natus  est  Moyses.  Hoc  tem- 
pore (nun  folgt  irische  Sprache)  ro  gabhsat  Tuatfaa  Den  for 
Er,  (besass,  besetzte  das  Volk  der  Danen  Irland)*  ,  «  Hoises 
sepultus  est  in  Maob«  Meic  Miled  do  Gabail  Erenn,  Cdie  Söhne 
des  Milettts  besitzen  Irland). 

Die  Danannen  kehren  nach  Achaea  und  nach  Athen 
zurück,  dann  wieder  nach  Scandia  und  in  die  Nordgebiete 
Europas,  td.  i.  Germuniens ,  da  Scandia  nicht  meltr  zu  Europa 
gehörte,  ein  „alter  orbis*  war);  sie  bewohnten  unter  andern 
Falia  (Westfalia,  Ostfalia?),  und  zogen  später  nach  England, 
dann  nach  Irland;  sie^  die  Böigen  und  dfeNemethenj  hatten 
gleichen  Gtmiben  und  gleiche  Sprache  (die  skotische)  mU 
den  SRlestem. 

Also  zu  den  Mtlesiern  gehe  ich  über;  sie  heissen  vor- 
zugsweise der  skotUchCy  skythiache  ^^^  Stamm*  Stammvater 
der  Skythen  (der  griechischen)  ist  Herakles,  der  alte,  der  Licht- 
gott,  der  mit  Jupiter  Feretrius  gleichbedeutende.  Ich  denke 
nun,  Miletos  ist  wieder  nur  ein  anderer  Name  des  Lichtgottes. 
Die  Alten  nennen  Apollo  selbst  Milesios^  und  Miletox  ist 
ihnen  Sohn  Apollos*  Warum?  MeLXia  ist  =  jjpor,  ^//iro^ 
ist  die  Röthe,  fxiXroco  mit  Röthel  bestreichen;  mit  itilhtog^  mi- 
nium  bestrichen  sahen  wir  den  Gott  in  Rom  und  den  ihm  die- 
nenden Feldherrn.  Die  feuerrothe  Rose  heisst  mitesische  Rose. 
Die  Milesier  heissen  vorzugsweise  SÄyÖieii,  Scoten;  die  ZJorfw 
sprachen  oft  sk  für  ks,  x,  also  mag  Skythe  für  Xythe  stehen, 


^"  Celt.  III,  384. 

^'*  Als  Name  Irlands  kommt  Dodona  vor!  Cell.  III,  374. 

^'^  Cell.  III,  391. 

^^"^  Vom  schwarzen  Meere  Celt.  III,  425. 
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(oder  umgekehrt);  Xoathe  aber,  Sov^g  ist  Apollo,  der  Mtle- 
sier«  Sov&og  heisst  goldgelb  and  röthlich  C^v^Qog^,   Vielleicht 
waren   also   die  Milesier   und  die   Skythen  (frühere  Bewohner 
der  Falia,  der  rotfieti  Erde^^  wie  alle  die  anderen  Völker,  wie 
namentlich  die  Erythini,   als  Verehrer  des  Lichtgottes  benannt, 
vielleicht  mit  besonderer  Rücksicht  auch   auf  eine   Sitte,   das 
Haar  roih  zu  färben,    welche  wir  bei  ihren  Nachsassen,   den 
s.  g*  Germanen,  wiederfinden.    Ihr  milesischer  Name  hat  glei*- 
chen  Ursprung  mit  dem  der  griechischen  Städte,  aber  berzu<« 
leiten  von  dort  sind  die  Milesier  Irlands  nicht.    Man  sagt,  sie 
kamen  von  Spanien;    das  ist  vielleicht   wieder  Misdeutung   von 
Iberien,  Hesperien.    Ihr  Führer  Fenius^  der  die  O^rAomschrifl 
erfunden '*^^,  ist,  denke  ich,  (poiviogj  der  Röthliche,  ist  unser 
OgmioSy    der  'sundische   Herakles;   von  ipoLviaau)  =  f^tlzoto 
sind  die  Phoeniker  des  Südens  und  die  Phoenii  (vgl  Poeni)  'des 
Nordens  ^^^  benannt:  aber  die  Milesier  Irlands  sind  darum  keine 
Phoenicier,     Es  begreift  sich,  wie   die  Misdeutung  von  Iberien 
und  von  Phoeniern  die  Sage  verwirren  muste;  sie  lässt  die  Milesier 
unbegreifliche  Wege  machen;   (a  route,   not   very  intelligible, 
sagt  Moore).    Doch  will  ich  damit  einer   gründlicheren  Unter- 
suchung nicht  vorgreifen.    Wie  leicht  mag  sich  auch  die  alte 
losage,    deren  Namen  die   hebridische  Insel  Jona  trägt  (Jona: 
lo)  =  Latona:    Arjxwi^    mit    ihren    Bezügen    zum    Südosten 
eingemischt  haben !  ^'itJVy  der  Jonier  Stammvater,  ist  Xulhos  oder 
ApoUons  Sohn,  Sohn  des   log  =  ßeXog.    Auch  Milesius   (wie 


^^^  Hibernos  veteres  Fenios  dictos  fuisse  a  quodam  Fenio,  qui  primm 
literaiUDi  Ogbamianioi  inventor  habetur;  ja  alle  Schrift  wird  ihm  zugeschrie- 
ben und  die  Bildung  der  irischen  Sprache ,  der  bearla  na  Feine.  Cell.  Ifl, 
420. 

^'^  Die  Phoenii  de^  Nordens,  die  Peine,  heissen  auch  Fingalier»  die 
Scliaaren  Fmgah.  Ceit.  III,  422.  Dass  grade  die  tnUites  der  alten  Iren 
Penü  hiessen,  möchte  einen  fast  glauben  machen,  dass  auch  das  Wort  miles 
von  dem  Namen  des  Gottes  entnommen  sei,  zumal  da  die  irischen  QacHen 
<^n  Miletus  auch  Miles  nennen;  (vgl  Luceres).  « 
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DttiHos  tihd  A^yplos)  wird  des  Belo^  Sohn  genannt '*^,  und 
fttr  Milesius  Gallamb  geschriabes,  Iivub  anafißtj,  äfißtov^  umbo, 
SpitEe,  Berggipfel,  Schildesrand,  erinnert,  an  Hu  die  Strahlenstirne, 
anden  Arcitenens  und  an  den  brittischenAeneas  Weissschild. — Alle 
milesisch-skotijsdien  Sagen  sind  voll  griechischer  Bezüge«  Galos 
(in  Gathelos  nach  irischer  Weise  verlängert  **®^  ist  d<5S  KekrofßS 
Sohn,  nach  anderen  des  Argos  (jiqyos  r=r  gal  2=  albus),  nach 
andern  des  Neolcu^s;  er  lebt  in  Griechetikiiid ,  flieht  nach 
Aegypteti)  unter  seinen  Nachkommen  erwähnt  man  Hebros^ 
Ptolemaeos  ♦^^ 

Diese  urältesten  Sagen  Irlands,  flüchtig  zusammengelesen 
und  nur  mittelbar  aus  verdunkelten,  verwirrten,  zum  Theil  ofien- 
bar  entstellten  Quellen  geschöpft:   klar  sind  sie  freilich  nicht; 
aber  das  stellen  sie  doch  ausser  allen  Zweifel,   dass  ihnen  ein 
weit  in   das  zweite  vorchristliche  Jahrtausend  reichender  Zu- 
sammenhang mit  Hellas,  mit  hellenischem  Glauben  und  mit  helle- 
nischen Thaten  zur  Grundlage  dient.  Wenn  uns  nichts  vorläge, 
als  diese  einzige  Erscheinung:   wir  wären   durch  sie  zu  der 
Vermuthung  gezwungen,    dass  das  irische  Druidenthum,    dem 
wir  die  Rettung  dieser  Sagen  danken,  einer  griechischen  Vor- 
welt  reiches  Erbe  erworben   und  verwallet   habe^    Nun  aber, 
wo ,   ohne  alle  Rücksicht  auf  diese  irischen  Alterthümer ,   von 
aussen  her  alle  Zeichen  uns   nach  Irland  hinwiesen,    als  der 
Zufiuchtstätte   eines    vom  Festlande    entwichenen    griechischen 
Druidenthums :    wie  mögen  wir  nun  noch  zweifeln,    dass  des 
nordischen  Oceans  kalte  Fluten  schon  in  uralten  Zeiten  auf  die- 
sem heiligen  Eilande  griechisches  Leben,    griechische  Bildung 
uiid  Sittiguhg  umschlossen  haben? 


^^«  Cell.  Iir,  387. 

"^'^  Th  ist  Delinzeiclien. 

'*^^  Celt.  in,  ado.    Nodi  viele  andere  grk^chisehe  Nwtoeii   begegnen  in 
der  irischen  Vorzeit,  z.  B.  A«nbrosios,  Aohaikoä,  He<^r,  Hesyelifon. 
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Wltf  diese  BifAang  gesunken  ist,  wird  vielleicht  noch  näher 
zu  erforschen  sein;  nicht  alle  Griechen  flohen  nordwärts  auf 
die  kleineren  Eilande,  wohin  zuletzt  dodi  anch  der  Barbare 
nachdrang;  andere  mischten  sich,  und  es  hat  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  heutigen  milesischen  Geschlechter  wirk- 
lich griechischen  Ursprung  haben.  Bekanntlich  haben  diese  6e-* 
schlechter  die  Sitte,  ihrem  Namen  ein  0  voranzustellen;  so 
auch  verkündet  sich  der  grosse  O'Connell  alsHilesier;  dieses  0 
aber  bedeutet  (wie  mac)  Sohn,  O'Connell  heisst  filius  Connelli,  viog 
KoweXXov^^^;  daso  lautet  in  älteren  Schriften  ua,hua,  hi,  und  ist 
nichts  anderes,  als  das  griechische  hyo  Cviog)  Sohn ;  noch  finde 
ich  in  dem  irischen  Wörterbuche  die  Redeform  vermerkt: 
d'imidh  so  gan  ua  Cdvev  vuov)  gan  aitiughadh,  he  died  without 
either  heir  or  habitation;  auch  liest  man  auf  alten  Karten  für 
0  noch  hi  (hy)  und  hua,  z.  B.  Hi  Conaill,  Hua  Bruyn,  Hoa 
Kinselach,  neben  Mag  Breach  u.  dgl. 

Man  kann  zwar  nicht  läugnen,  dass  die  verwandte  irische 
Sprache  ebenso  gut,  wie  die  griechische,  das  Wort  hyos  be- 
sessen haben  mag,  und  mit  ihm  das  Wort  miletos,  dieses  sogar 
in  seiner  mythischen  Beziehung  auf  den  Lichtgott.  Aber  die 
Überlieferung  der  Iren,  welche  durchaus  die  milesischen  Ge- 
schlechter als  griechische  bezeichnet,  ist  an  sich  schon  ein 
achtbares    Zeugniss***,   und  nichts    ist   natürlicher,   als    dass 


^*'  Ein  gnt^rtechisches  Wort:  bärtiger  Hirsch  (xorvoq^  fU6g),  —  Dieses 
htt  ist  nieht  mit  Apollos  Namen  Hu  zu  verwechselo,  das  eine  ist  Sohn,  das 
andere  Sorme, 

^^*  Treffend  drtheilt  über  die  irischen  Sagen  Kohl  mit  folgenden  Worten : 
))Eisige  behaupten,  dass  die  meisten  der  irischen  Namen,  die  mit  einem  0* 
anfangen,  wie  0*ConneI1,  O'Donnell,  O'SuIlivan,  auf  ein  solches  Milesisches 
AHerthmn  hindeuten.  Es  gibt  Geschichtschreiber  genug,  welche  bekanntKch 
alle  die^e  Hiten  historischen  Sagen  von  dem  Heremon,  dem  Miletius,  von  den 
Tuatha-de-danaans ,  die  vor  Miletius  und  seinen  Spaniern  Irland  bewohnten, 
und  von  den  Firbolgs,  die  vor  den  Tuatha-de-damans  auf  Irland  lebten, 
Unehre  lausend  Jahre  vor  Christi  Geburt,  als  blosse  Einbildungen  verwerfen. 
^Qr  wenige,    wie  z.  B.  Thomas  Moore,  glauben  emen  Theil  davon.    Allein 


A 
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höher  gebildete  Hellenen  die  Masse  verwandler  Barbaren  be- 
herschlen,  und  dann  mit  ihnen  zu  einem  Volke  verschmolzen  ^^^ 
Wir  müssen  auch  diese  Möglichkeit  bedenken,  dass  die  letzt- 
eingedrungenen Hellenen  weniger  gebildet  waren,  als  die  früher 
eingewanderten  Stämme,  so  dass  ihre  Verschmelzung  mit  den 
verwandten  Barbaren  ihnen  ebenso  leicht  war,  wie  den  Aga- 
thyr Kelly  den  Brüdern  der  Skythet^j  der  Übergang  zu  dem 
dem  keltischen  innigst  verwandten  thrakischem  Wesen  *^\  Die 
Häuptlinge  der  Ireu  erscheinen    wirklich  im   frühen  Mittelalter 


80  viel  ist  gewiss,  dass  das  Volk  in  Irland  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
an  diese  alten  Sagen  glaubt  und  wahrscheinlich  sich  auch  noch  in  ZuknoA 
lange  damit  herumtragen  wird.  Die  Geschichten  von  Miletius,  Heremon,  den 
Fhoeniziem,  Spaniern,  den  Tuatha-de-danaans  d:c.  hat  jeder  Irlflnder  so  am 
Schnurchen,  wie  bei  uns  ein  Gymnasiast  die  Geschichte  von  Caesar,  Aogu- 
stus,  Tiberius  dbc/^ 

„Wenn  daher  auch  nichts  wahr  daran  sein  sollte,  so  bleibt  doch  erstlich 
das  merkuWördfge  Factum,  dass  die  Trifinder,  gleich^'den  Tndiem,  ein  Sagen- 
System  ausgebaut  haben,  das  mit  seinen  Wurzeln  in  die  allergraneste  Vorzeit 
hinausragt,  und  zweitens  ist  das  Problem  zu  lösen,  wie  es  möglich  ist,  dass 
ein  ganzes  Volk  bis  auf  den  heutigen  Tag  sich  mit  erdachten  Sagen  und 
fingirten  Namen  herumtragen  und  davon  mit  einer  Heiterkeit  und  bona  fides 
des  Glaubens  erzfihlen  kann,  wie  von  gestern  passirten  Dingen.  Wenn  es 
auch  kein  historisches  Problem  ist,  so  ist  es  wenigstens  ein  ethnographisches 
und  psychologisches.  Und  es  scheint  mir,  dass  wir  etwas  Ahnliches  in  kei- 
nem Theile  Europa*s  finden.  Denn  weder  existirt  in  Italien  eine  noch  jelsl 
lebendige  und  gescIiwStzige  Volkssage  von  dem  Reiche  des  Janus  und  der 
llerschaft  des  Saturns,  noch  gibt  es  in  Deutschland  und  Scandinavjen  ausser 
in  den  Bfichern  Sagen  von  Odin  und  unserer  Einwanderung  nach  Europa 
aus  dem  Oriente.  Auch  in  Frankreich  hat  Caesar  alle  die  alten  druidiscben 
lind  celtischen  Ursagen  zum  Schweigen  gebracht,  die  „Saxons*^  (Engländer) 
in  Irland,  wie  gesagt,  aber  den  Miletius  und  seine  Genossen  nicht.  Denn 
hier  hupfen  einem  auf  allen  Wegen  und  Stegen  noch  uralte  Sagen  entgegen, 
die  so  frisch  und  munter  sich  bewegen  wie  ewig  jugendliche  und  unsterb- 
liche Kinder  " 

*^^  Hier  kommt  auch  der  Unifttaiid  in  Betracht,  dass  die  Iren  den  Drni* 
den  gricobisch,  nicht  irisch  benennen;  vgl.  oben  S.  145,  f. 

*^*  Hievon  unten  mehr. 
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als  ecfathellenische  Gestulten,  was  schon  vor  Moore  Milford  be« 
merkt  und  ausgeführt  hat^^^  Man  mnss  auch  darauf  kein 
grosses  Gewicht  legen,  dass  nach  Zeugnissen  der  Alten  in  Ir«* 
land  damals  noch  Menschenfresser  gelebt  haben.  Spuren  daTon 
hat  auch  AUhellHS ;  Menschenopfer  fallen  noch  in  dte  historische 
Zeit  Athens,  und  nicht  in  gar  weitem  Hintergrunde  steht  da 
das  Ceigentlicb  Wesentliche)  Verzehren  des  Opferfleiscbes ,  die 
echte  Omophagie,  bei  welcher  später  nur  der  Mensch  durch 
das  Thier  vertreten  wurde  **^  Ich  vermuthe,  dass  das  Volk 
der  KerberieTy  das  (identisch  mit  den  Kimmeriern)  am  Ein- 
gang der  Unterwelt  wohnte,  und  zur  Mythe  des  Kerberos  An- 
lass  gab,  wirklich  Menschenfleisch  ass,  dass  darum  Kerberos, 
wie  Dionysos,  Omophagos  hiess,  und  dass  dieselben  Kerberier 
nach  Irland  entwandert  sind,  wo  sie  (da  das  Irische  er  in  ar 
wandelt)  als  Carbre,  Carbry,  im  Südwesten  Irlands  in  dem 
Lande  Hi  Carbria  und  im  Norden  (nahe  dem  purgatorio  Sancti 
Patricii,  d.  i.  der  Unterwelt)  im  Lande  Carbria  major  zu  er- 
kennen sind^^^  Ebenso  finden  sich  die  Menapii,  Nachbarn  der 
Kerberii  oder  Theil  derselben,  in  Irland  wieder,  ebenso  die 
Chauci;  ebenso  begegnet  dort  von  Neuem  der  Name  Germani 
in  dem  Loch  Ger  man.  Gar  man. 


^^^  Moore  sagt  1, 199:  la  tbe  state  of  sociely  wliicli  prevaiied  in  Ireland,  id 
the  middle  ages,  when  it  differed  but  little,  probably,  from  that  of  the  period 
we  are  now  considering,  an  eminent  historian  has  discoveied  some  poinU 
of  resemblance  to  the  picture  represented  to  us  of  the  Homeric  age  of 
Greece  ;  and  it  is  certain  that  the  style  of  living,  as  described  by  Homer,  in 
fhe  palace  of  Ulysses,  the  riol  and  revel  in  the  great  hall,  which  was  the 
scene  of  the  eooking  as  well  as  of  tbe  feasting,  —  the  supposed  beggar 
admitted  of  the  party,  and,  not  least,  tbe  dunghiU  lying  in  the  path  from  the 
court-gHte  to  the  hall  door  Odyss.,  might  all  find  a  parallel  in  the  mniisions 
of  Irish  chieftains,  even  to  a  later  period  than  that  assigned  hy  the  historian. 

*6<^  Creuzer  TH,  333  f. 

''^-  Vgl.  Moore  I,  122,  12d,    134  und  den   Sprancrschen  Atlas    "ucli 
Cell.  HI,  351. 
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Von  der  längeren  Fortdauer  griechischer  Sprache  und  Bil- 
dung hat  die  irische  Geschichte  nicht  wenige  Spuren,  welche 
zu  einer  geflissentlichen  Erforschung  und  Sammlung  dringend 
einladen.  Das  ist  gewis:  es  gab  ein  griechisches  Christenthum 
in  Irland  vor  den  Zeiten  des  heiligen  Patricins,  und  höchst- 
wahrscheinlich schon  im  zweiten  Jahrhunderte;  denn  Tertullian 
kennt  bereits  brittische  Lande,  die  den  Römern  unzugänglich 
seien,  der  Lehre  Christi  aber  nicht  (Britannorum  inaccessa  Ro- 
manis loca,  Christo  vero  subdita). 

Schottland  kann  damit  nicht  gemeint  sein,  denn  dieses  zei- 
gen uns  die  Nachrichten  der  Römer  früher  und  später  in  einem 
solchen  Zustande,  dass  ein  Eindringen  eines  fremden  Glaubens, 
ohne  dass  die  Waffen   des  Reiches   die  Bahn  gebrochen,   nicht 
denkbar  ist.    An  Schottland  würde  man  wol   gar  nicht  gedacht 
haben,  wenn  man  den  damaligen  unzweifelhaft  innigen  Verkehr 
des  Südens  mit  Irland  bei  der  Deutung  jener  Nachricht  in  Er- 
wägung gezogen  hätte.  Dieser  Verkehr,  obwol  Ptolemaeos  ihn 
benutzte,    und  Tacitus    ihn  kannte,   blieb    den  Römern  meist 
fremd;   auch  den  Galliern,  welche  später  die  christliche  Lehre 
nach  Irland  brachten,  und  um  so  mehr  sich  für  die  ersten  Be- 
kehrer halten  konnten,  wenn  sie  zunächst  in  barbarischen,  noch 
nie  von  Christen  betretenen  Gebieten  wirkten.    Ganz  tibersehen 
blieb   das  griechische  Christenthum  der    früheren  Jahrhunderte 
aber  nicht.    Es  ist  uns  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Virgilius,  da 
er  Irland  verliess,  einen  griechischeii  Bischof  mitnahm,   und 
dass  in  Medien  zu  Trim  eine  griechische  Kirche  war.   Pon- 
tificem  secum  habuit  proprium  Dobdan  nomine,    Graecum,  qui 
ipsum    secutus   erat  ex   patria...»  Mirarer   vero,   ex  Hibernia 
nostra  hominem  Graecum  prodiisse,  nisi  scirem,  in  agroMidensi 
apud  Trimmenses  **•    aedem    sacram   extitisse,    quae  Graecae 
ecclesiae  nomen  ad  hunc  usque  diem  retinet  **®.  Moore  erkennt 


^<^'*  TQiufwq  der  Pfad. 

^^'^  8    die  Zeugnisse  bei  Moore,  I,  206,  297. 
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an,  dass  Ledwich  mit  golem  Grunde  iSpuren  uralter  Bezüge 
Irlands  zum  Oslen  dnpch  griechisi^e  und  asiatische  Missionäre 
[»ehauple,  dass  dieser  Verkehr  unzweifelhaft  aus  den  Urkunden 
uad  Verhandlungen  jener  Zeit  hervorgehe ;  aber  mit  Recht  fügt 
Moore  auch  hinzu,  dass  ein  solcher  Verkehr,  weil  einer  Zeit 
lange  vor  Trennung  der  griechischen  Kircfae  angehörend,  kei- 
nen Beweis  eines  griechisch-schismatischen  Christenthums  ent- 
halte; die  gutrdmiscben  Iren  hätten  sich  daher  gegen  die  An- 
nahme jenes  alten  Griechenthums  nicht  aufzulehnen  brauchen. 

Auch  die  Lebensgeschichte  des  h.  Anatolios^  des  Scotejiy 
enthält  Spuren  von  jenem  ältesten  Christenthum  Irlands  und  der 
Hebriden;  von  Anatolios  selbst  ist  es  gewis^  dass  er  beides 
war:  ein  Irländer  und  ein  Grieche;  die  BoUandisten  freilich 
erlaubten  sich,  das  erstere  in  etwa  zu  bezweifeln,  aber  aus 
keinen!  anderen  Gioinde,  als  eben  weil  es  unmöglich  schien, 
zugleich  Ire  und  Grieche  zu  sein.  Wie  kam  es,  dass  Anato- 
lios, der  lange  in  griechischen  Landen  war,  in  der  Gegend  von 
Besan^on,  ChrysopoliSy  wirkte^  in  dem  Lande  der  Scot^ingiy 
oder  Herienses?  *''^  In  jenem  Lande  liegt  ein  Ort  Philomusia- 
kon ;  da  wird  doch  niemand  griechische  Bevölkerung  verkennen« 

Die  uralte  hohe  Bildung,  welche  in  Irland  bestand,  und 
die  Glaubhaftigkeit  der  irischen  Annale«  geht  auch  aus  den 
Nachrichten  derselben  über  Himmelserscheinungen  hervor,  da 
die  für  diese  Erscheinungen  angegebene  Zeit  ganz  überein- 
stimmend befunden  wird  mit  den  Berechnungen  der  Astrono- 
men»    „Die    Genauigkeit,    sagt   Moore*'*,    mit    welcher   die 


"*'*»  Act.  Sanct  3.  Febr.  S.  355  ff.  vgl.  d'Anville  und  v.  Sprunen  Die 
IVachrichten,  welche  die  BoUandisten  mittheilen ,  lassen  vermuthen,  dass  die 
Griechen  die  dortige  Saline  angelegt  hatten. 

^'*  T,  163.  In  calculating  the  period  of  the  same  eclipse,  the  Vene- 
rable  Bede,  —  led  astray,  it  is  piain,  by  his  ignorance  of  that  yet  undetecte<l 
error  of  the  Dionysian  cycle,  by  which  the  equation  of  the  motiont  of  the 
san  and  moon  was  affected,  —  exceeded  the  true  time  of  the  event  by  se- 
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Irischen  Annalisten  eine  Sonnenfinsternis  des  Jahres  664  auf 
Monat,  Tag  und  Stunde  angegeben  haben,  beweiset  zugleich 
ihre  ungemeine  Sorgfalt  in  Aufbewahrung  alter  Nachrichten 
und  als  eine  unläugbate  Thatsache,  dass  die  Annalen  des  siebenten 
Jahrhunderts  selbst,  obwol  seitdem  längst  verloren,  in  den  Hän-^ 
den  unserer  .spftteren  Annalisten  gewesen  sind.^^  Nodi  andere 
Finsternisse,  eine  sogar  aus  dem  Jahre  496,  finden  wir  mit 
gleicher  Richtigkeit  von  den  Chronisten  vermerkt  ^^^. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  berühmten  irischen 
Mönche  des  frühesten  Mittelalters  aus  den  Druiden  '^^^a,  dass  die  älte- 
sten Kirchen  Irlands  aus  druidischen  Heiligthümern  hervorgegangen 
sind  Woher '  nun  die  frühe  Auszeichnung  der  irischen  Priester  vor 
ganz  Europa,  woher  ihre  umfassende  Gelehrsamkeit,  woher  na- 
mentlich ihre  beispiellose  Kunde  der  griechischen  Sprache  *'^  ? 
Diesen  irischen  Mönchen,  der  Druiden  unmittelbaren  Erben, 
dankte  England  zuerst  Wissenschaft  und  Bildung«  Jeder,  der 
nach  tüchtiger  gelehrter  Bildung  strebte,  nicht  in  England  allein, 
nein^  in  ganz  Europa,  besuchte  die  weltberühmten  irischen 
Schulen  *'*.  Dieselben  Scoten,  denen  sich  bald  die  brittischen 
Schüler  anschlössen,  haben  nach  der  Völkerwanderung  Chri- 
stenthum  und  Sittigung  auf  das  nördliche  Festland  geführt.  Die 


veral  days.  Whepeas  the  Irish  chronicier,  wholly  Ignorant  of  tbe  rulcs  of 
asironomy,  and  merely  recording  wliat  he  had  seen  passing  before  his  eyes, 
—  namely,  that  the  eclipse  occiirred,  about  the  tenth  hour,  on  the  3d  of 
May,  in  the  year  664,  —  has  transmitted  a  date  to  posterity,  of  wliich 
succeeding  astronomers  have  acknowledged  Ihe  accuracy. 

-»'2  Moore  I,  165. 

*''^  a  Besonders  wegen  der  „DruideninseP^  Jona  oder  Hu  ist  zu  ver- 
gleichen Mone  II,  398,  453.  Nach  den  Actis  Sanctorum  3.  Febr.  S.  355 
ist  mir  sehr  wahi scheinlich,  dass  diese  Insel  schon  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten christlich  war. 

*'''  Wegen  des  Zustandes  im  4.  Jahrhundert  vgl.  Moore  I,  206  ff. 

*'^  Moore  I,  288,  289. 
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Iren  (Scolen)  waren  in  der  fränkischen  Zeit  die  Lehrmeister 
der  Gallier  und  der  Deutschen.  Von  ihnen  hat  namentlich  das 
deutsche  Volk  zuerst  Latein  gelernt,  und  der  Deutsche  bekun* 
det  noch  heute  durch  die  unlateinische  Aussprache  des  v  (als 
f,  9)},  welche  seiner  eigenen  Zunge  nicht  entspricht,  und  nur 
den  Iren  eigen  ist,  dass  die  skotischen  Mönche  seine  ersten 
Schulen  gegründet  haben  *''K  Damals  auch  verfassten  Iren 
(namentlich  der  grosse  ParasUe  Karls  des  Kahlen  Johannes  Sco- 
lus  EHgena^'^^^  lateinische  Übersetzungen  griechischer  Schrift- 
steller, aus  welchen  das  Mittelalter  meist  seine  Kunde  griechi- 
scher Wissenschaft  entnommen  hat. 

Man  sagt,  noch  heute  gebe  es  Gegenden  in  Irland,  wo  die 
Hirten  auf  dem  Felde  die  griechische  Sprache  verständen;  die 
Sache  verdient  genauere  Untersuchung;  aber  schon  der  blosse 
vielverbreitete  Glaube  ist  bemerkenswerth ;  wie  könnte  er  be- 
stehen, wäre  er  nicht  zum  mindesten  eine  Überlieferung  aus 
Zeiten  sehr  allgemeiner  Kunde  der  griechischen  Sprache  ?^^^ 

Eine  merkwürdige  Anerkennung  des  skotisch  -  brittischen 
Einflusses  auf  Europa  findet  sich  in  einem  alten  Gedichte  eines 
Deutschen  ausgesprochen  '*^*. 

Haec  tamen  Arctois  laus  est  aeterna  Britannis, 
Quod  post  Pannonicis  vastatum  incursibus  orbem 
lila  bofiias  artes  et  Grajae  tnmiei'a  Hnguae 
QStellarumque  vias  et  magni  sidera  coeli 
Observant)  Uerum  turbatis  intulit  oris. 


41^ 


DcD  Deutschen  ist  vinuin  Wein,  weil  Wein  ein  echtdeutsches  Wort 
ist;  aber  Vitus  ist  ihm  Veit  (spr.  Feit),  weil  er  diesen  Namen  unter  dem 
Einfluss  irischer  Sprache  aufgenommen  hat;  ebenso  sagt  er  Veilchen  statt 
Weilchen. 

^^^  Moore  I,  301. 
*'^  Vgl.  Kohl  I,  244. 

^^"  Vgl.  Camden  LI    p.  63.   auch  ebendaselbst    das   „per  Druidas  et 
Alcwinum." 
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Qmn  se  relUgio  midtum  debere  Britannis 
Servata  et  lata  circmn  dispersa  fatetiir. 

Zum  zweitenmal  brachte  Atlas  (der  sternkundige)  dem 
Festlande  Wissenschaft  und  griechische  Sprache!  Zum  zweiten- 
mal dem  vencüsteten  Festlande,  das  jedesmal  vor  dem  Bar- 
bareneinbruche  beides  schon  besessen. 

In  Irland  selbst  ist  die  eigentliche  gelehrte  Bildung  des 
frühesten  Mittelalters  bald  wieder  gesunken,  und  wenn  wir  nicht 
der  Zeugnisse  so  bestimmte  und  so  zahlreiche  hätten :  so  würde 
auch  diese  Thatsache,  dass  damals  der  Norden  in  höchster  gei- 
stiger Blüthe  war,  dem  Zweifel  der  neueren  Zeiten  nicht 
widerstanden  haben.  Die  eigentliche  gelehrte  Bildung  sank, 
es  verwelkte  nun  auch  die  letzte  Blüthe  der  nordischen  Grae- 
cia;  aber  die  Iren,  wie  sie  fortgelebt  bis  zu  unseren  Tagen, 
tragen  dennoch,  wie  kein  anderes  Volk,  das  Gepräge  altgrie- 
chischer Verwandtschaft«  Wo  Ossian  gesungen,  da  mochten, 
denke  ich,  auch  homerische  Gesänge  erzeugt  werden.  Und 
doch  ist  Ossian  nur  ein  Abglanz  von  dem  erhabenen  Dichter- 
geiste des  irischen  Volkes  selbst  in  unseren  Tagen  ^'^  Das 
classische  Hellas  hat  wol  niemals  Gesang  und  Sänger  höher 
geehrt,  als  noch  im  Mittelalter,  ehe  Dönen  und  Sadisen  es 
zertraten,  das  Volk  der  Iren  seine  Barden.  Bei  einem  Volke, 
welches  jedes  dritte  Jahr  die  alten  Schriften  prüfen  liess,  dessen 
Barden  zwölf  Lehrjahre  bestehen,  und  dann  noch  die  hohen 
Stufen  durch  Verdienst  erringen  musten,  bei  einem  Volke,  wel- 
ches gesetzlich  den  Vortrag  von  zwanzig  Erzählungen  mit  zwei 
jungen  Kühen  und  fünftägigem  freien  Geleit  von  zwei  Männern 
belohnte,  den  Vortrag  von  vierzig  Liedern  und  Sagen  mit  drei 
Milchkühen  und  dem  freien  Geleite  von  drei  Männern  zu  allen 
Festen,  den  Vortrag  einer  grösseren  Anzahl  und  einer  bedeu- 
tenderen Gattung  von  Kunstwerken  aber  mit  noch  höheren 
Gütern,    mit  Freiheit  von  Schuldklagen,  ja  bei  höchster  Aus- 
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Zeichnung  mit  zwanzig  Kühen,  mil  sMndigem  freien  Geleite  von 
Yierundzwftnzig  Mfinnern  und  mil  der  Verköstigung  za  allen 
Festen  Und  Versammlttngen  ^"^  auf  volle  dreissig  Tage:  bei 
einem  solchen  Volke,  wenn  bei  irgend  einem,  muss  auch  die 
homerische  Muse  sidi  heimisch  fühlen.  Und  wenn  bei  diesem 
Volke  nun  in  Schrift  und  in  mündlicher  Überlieferung  Begeh«* 
nisse  der  Vorzeit  bekundet  werden,  von  welchen  andere  Völker 
weniger  erfahren  oder  mehr  vergessen  haben:  sollen  wir  diese 
Quelle  geringer  achten,  als  die  der  Römischen  Urgeschichte, 
als  die  auch  der  Herenischen,  für  deren  Erhallung  durch  Wort 
und  durdi  Schrift  schwerlich  eine  so  grossartige  Anstalt  ge- 
sorgt hat? 

Die  heutigen  Iren,  obtvol  [den  alten  Griechen  nur  an  Ur^ 
sprang  und  etwa  dureh  Mischung  verwandt,  sie,  die  Unsägli- 
ches durch  innere  Zwiste,  durch  dänische  Einfalle,  und  endlich 
■^  mehr  als  durch  türkische  Bedrückung  die  Griedien  —  durch 
Bngfainds  Härte  gelitten  haben:  sie  sind  dennodi  vielleicht  mehr 
als  irgend  ein  anderes  Volk  (wenn  wir  das  Ganze,  die  das 
Epos  schaffende  gesammte  Nation  betrachten)  Lid[)linge  der 
Masen;  sie  stellen,  dünkt  mich,  in  mancher  Hinsicht,  namentlich 
was  Tonkunst,  Dichtung,  Tanz,  Freisinn  und  Frohsinn  betrifit, 
Altbellas  besser,  als  die  neuen  Griechen,  dem  nun  endlich  mil 
liebendem  Blicke  ihnen  zugewandten  neunzehnten  Jahrhundert  vor 
Augen. 

Mir  sei  es  erlaubt,  diesem  Abschnitte  über  die  irische 
Vorzeil  einige  Blätter  ^^*  noch  anzufügen  aus  jener  schon  mehr 
benatzten  Beschreibung,  welche  zaweilen  zwar  das  Elend  der 
Iren  etwas  unzart  besprochen,  ihr  Wesen  aber  im  Ganzen 
treffend  gewürdigt  hat,  und  auch  für  GeschichtUches  einen 
Blick  verräth,  wie  er  unseren  Gelehrten  vom  Fache  gewöhnlich 
nicht  eigen  ist« 


*^  Vgl.  ailaiTOi  oben  S.  149. 

^'^  Kohl  Band  H,  Cap.  XXXVI,  S.  184  ft. 
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„In  anderen  Ländern  sieht  man  auch  wol  solche  Bänkel- 
sänger in  den  Strassen  singen.  Hie  und  drt  lauscht  ihnen  einer, 
stehen  Ueibend,  und  Mancher  vorübergehende  Wohlhabende 
gibt  ihnen  einen  Penny.  Hier  in  Irland  haben  die  Bänkeisfinger 
aber  kein  so  leichtes  Leben.  Ganze  Schaaren  von  armen  Leu- 
ten, Bettlern  und  Volk  umschwärmen  sie  beständig,-  umstehen 
sie  lauschend,  folgen  ihnen  auf  Schritt  und  Tritt  und  horchen 
ihnen  mit  einer  Begierde  zu,  die  ausserordentlich  scheint  Zum 
Theil  mag  diese  Gier  sich  daher  erklären,  dass  es  die  eigenen 
Unglücksgesehichten  der  Sänger  selbst  sind,  die  sie  in  Verse 
gebracht  haben  und  vortragen,  zum  Theil  aber  auch  aus  der 
grossen  Freude,  welche  die  Irländer  an  der  Musik  und  am 
Gesai^e  und  besonders  an  Allem,  was  auf  den  Strassen  Neues 
passtrt,  finden/^  —  „An  allen  Ecken  der  grossen  Hauptstrasse, 
die  übrigens  nicht  viel  Ausgezeichnetes  darbet,  —  denn  Kil- 
kenny  ist  keine  sehr  „thriving  town^S  hat  viehnehr  etwas  Iriscfa- 
Alterlhttmliches,  es  ist  eine  von  den  erwähnten  irischen  Binnen- 
stfidten  und  zwar  die  grösste  —  schnarren  Dudelsäcke,  quieken 

Violinen,  blasen  melancholische  Flöten." „Zuweilen  wur- 

den  auch  in  jenen  Intervallen  von  einigen  jungen  Leuten  irische 
alte  Melodien  gesungen.  Es  waren  wunderschöne  und  uralte 
darunter«  Denn  obgleich  Irland  in  früheren  Zeiten  die  unbe- 
deutendste, unbeachtetste  und  für  das  übrige  Europa  «inflnss- 
loseste  Geschichte  von  der  YTelt  gehabt  hat ,  so  hat  es  doch 
aus  jener  Zeit   die   wundervollsten  Melodieen   von    der  Welt 

überkommen." „Aus  allen  diesen  Ursachen  daher  w«r 

ich,  von  dem  alten  celtisch- arischen  Boden  (in  Drogheda^^O 
scheidend,  um  so  mehr  begierig,  hier  noch  zu  guter  Letzt 
einer  solchen  irischen  poetisch-musikalischen  Soiree  beizuwoh- 
nen. Zuerst  trat  bei  derselben  ein  irischer  Deciamator  auf, 
ein  Mann  vom  Volke,  der,  wie  man  mir  sagte,  cfine  unzählige 
Menge  altirischer  Gedichte  und  Lieder  wüsste.    Er  kam  herein 
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und  redete  mich  so  an:   ^yAm  Freundsobaft  für  dtosen  Mann 
(auf  den  Priester  weisend)  bin  ich  gekooimen;  er  hat  mir  ge^ 
sagt,  dass  hier  ein  Fremder  sei^  der  etwas  von  unseren  alten 
irischen  Gedichten  zu  hören  wünschte,  und  gern  will  ich  ihn, 
was  ich  davon  weiss,  vortragen.^^  —  ,.Ich  danke  Euch  dafttr, 
erwiderte  der  Priester,  aber  wenn  Ihr  Alles  vortragen  wolltet, 
was  ihr  vt^isset,  so  mtissten  wir  Euch  wol  die  ganze  Nacht  an- 
hören und  wahrscheidüch  noch  manche  andere  Nacht  dazu.^*  — 
„Es  ist  wahr,  unsere  Vorfahren  haben  eine  grosse  Menge  von 
Gedichten   von  Geschlecht   zu  Geschlecht   auf  uns   überliefert, 
und  recht  schöne  noch  dazu,  Herr  t  Wenn  Ihr  sie  nur  verstehen 
könntet*  Wie  schön  ist  nicht  der  Gesang  von  „Tober  a  JoUish^^, 
d.  h.  von  der  leuchtenden  Quelle,    die  nur   drei  Meilen  von 
unserer  Stadt  entfernt  ist,  oder  von  CuchuUin,  dem  irischim 
Champion,  der  nach  Schottland  wanderte.   Soll  ich  dieften  neh- 
men, Herr  Pastor,  den  Gesang  von  CuchulUn?''  —  „Ja  nimm 
ijin,   mein  Sohn,  und  Gott  segne  Dichl'^   —    „Der  Mann  fing 
nun  an  zu  declamiren  und  recitirte  immer  fort,  ohne  sich  nur 
ein  Mal  zu  unterbrechen,  eine  Viertelstunde  lang/^  —  „Natür- 
lich verstand  ich  kein  Wort  vou  dieser  ganzen  Recitation*  Und 
erst  nachher  liess  ich  mir  die  Geschichte  von  meinem  freund- 
lichen Wirthe  erzählen*    Aber  es  war  mir  auch  gar  nicht  um*s 
Verstehen  zu  thun.    Ich   wünschte   vielmehr  nur,   mich  dureh 
meine  eigenen  Ohren  zu  überzeugen,  dass  diese  alte  Ossiani- 
sche  Poesie  hier  in  Irland  unter  dem  Volke    selbst  noch  lebe 

und  existire/^ „Zuweilen  bemerkte  ich,  dass  das  Metrum 

in  dem  Gedichte  wechsle,  und  die  Leute  sagten  mir,  dass  diess 
in  allen  ihren  Gedichten  der  Fall  sei,  und  dass  das  Metrum 
immer  sich  dem  behandelten  Gegenstande  anpasse.  Auf  dein 
Kampffelde  haben  der  Vater  und  der  Sohn  ein  Gespräch  zu- 
sammen, und  dieses  Gespräch,  sagten  sie,  sei  das  Schönsie  am 
Ganzen»  Aber  sie  könnten  mir  keine  Idee  davon  geben;  denn 
in  Prosa  übersetzt,  verlöre  es  ganz  seine  Erhabenheit,  und  ich. 
als  ein  Sprachunkundiger,  könnte  mir  mittels  der  Brillen  aller  ' 
anderen  Sprachen  doch  so    wenig  eine  Idee  davon  machen,  wie 
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ein  Blinder   von  dem  Glänze  der  Sonne/^  —  —   v^Der  Mann, 
den  wir  yor  uns  hatten,  sagte:   das  Meiste   von  dem,  was  er 
wösste,    wffre  uralt,    es  wäre   meistens  Ossianische   Dichtung^ 
(Ossianic  Poätry),  und  solche  Ossianische  Poesie   sei  hier  in 
Drogheda  sehr  viel  unter  dem  Volke."  —   „Dasselbe  hatte  ich 
schon  früher  gehört,  und  hörte  es  auch  später  noch  an  anderen 
Orten  im  Norden  wiederholen.  Besonders  wurde  mir  die  Land- 
schaft Donegal  als  von  noch  jetzt  lebender  Ossianiseber  Poesie 
v(4I  bezeichnet    Und  nach  dem,   was  ich  in  Irland   erfahren 
habe,  bin  ich  daher  auch  sehr  geneigt,  zu  glauben,   was  auch 
Andere  schon  behauptet  haben ,   dass  Macpherson  den  Stoff  zu 
seinen   sogenannten  Ossianischen  Gedichten    aus   Manuscripteo 
und  Aufzeichnungen  von  Volkstraditionen  aus   dem  nördlichen 
Irland  entlehnt  habe«  So  viel  ist  gewiss,  dass  einem  flüchtigen, 
aber  aufmerksamen  Reisenden  in  Irland  sich   weit  mehr  Dinge 
und  Erscheinungen  darbieten,  welche  Osslanischer  Poesie  ähn- 
lich sehen,  als  einem  eben  so  flüchtigen  und  eben  so  aufmerk- 
samen Reisenden  in  Schottland.    Überhaupt  ist  das  ganze  Volk 
in  Irland,  sowol  das  alte  irische  im  Westen,  als  das  sächsisch- 
irische im  Osten,  weit  mehr  mit  Poesie  getränkt  als  das  Volk 
in  Sehottland,  sowol  das  sächsische  in  den  Lowlands,  als  das 
celtische   in    den  Highlands.^^  —   „Oisin",    welches   im   reinen 
celtischen  Irisch  „Oschin"   ausgesprochen   wird,   war  —  jetzt 
kann  man  sagen  bekanntermassen,  da  Macpherson's  Nachrichten 
über  ihn  als  Fictionen  von  allen  Seiten  erkannt  sind,  —  kein 
Schotte,  sondern  ein  Irländer,  ebenso  wie  sein  Vater  „Fingai^^ 
oder,  wie  er  eigentlich  heisst,  „Fin  Mac  Cul".  (»Fin  Mac  Cul, 
Ew.  Ehren,  war  eben  so  ein  Held  in  jenen  Tagen,    wie  unser 
irischer  Wellington  es  in  unserer  jetzigen  Zeit  ist^^,  sagte  unser 
alter  Recitatpr  zu  mir.)    Er,    Oisih,  wurde,    wie  wenigstens 
meine  irischen  Freunde  es  glauben,   in  Tara,  der  Hauptstadt 
Irlands,  geboren.    Auch  wohnte  er  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  in  Tara«     Wie  zwischen    den  Irländern  und  Schotten 
immer  Alles  streitig  ist,  so  haben  sie  sich  denn  auch  ihre  Hel- 
den gegenseitig  streitig  gemacht,  ebenso  wie  ihre  Heiligen  ttod 
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Hissfonäre.  Namentlich,  haben  die  schlaueren  und  auf  dem  Felde 
der  Literatur  thätigeren  Schotten  sich  viel  mit  irländischen  Fe- 
dern geschmückt.  Macpherson  war  nicht  der  einzige,  sondern 
nur  der  talentvollste  und  glücklichste  Verfälscher  irischer  Dich- 
tungen.'* —  „Auf  die  Poesie  folgte  Musik  und  zwar  Musik  von 
demjenigen  Instrumente,  von  welchem  der  irische  Foöt,  Samuel 
Lover,  singt: 

^0  give  me  one  struin 
^Of  that  wild  harp»  again, 
„In  melody  proudly  its  own, 
„Sweet  harp  of  the  days,  that  are  gone/' 
„Die    Harfe  wurde  hervorgebracht    und   dazu    ein  junger 
blinder  Harfner,  der  sich  anschickte,  einige  alte  irische  Stüdke 
vorzutragen.    Man  sagte  mir,  dass  er  einer  der  vorzüglichsten 
Harfenspieler  der  Umgegend  sei.  Und  in  der  That,  seine  Musik 
entzückte  uns  Alle/*  —  „Das  erste  Stück,  welches  er  spielte, 
hiess  „Brianm-BoruV Marsch",  in  der  berühmten  Schlacht  von 
Clontarf  an  der  Bai  von  Dublin.  Der  irische  König  Brian  Boru, 
der  sich  zum  Beherscher  der  ganzen  Insel  gemacht  hatte,  be- 
siegle bekanntlich  in   dieser  grossen  Schlacht  im  Jahre    1014 
die  Dänen.     Er  selbst   aber   wurde   in    oder   kurz   nach^  der 
Schlacht  von  dem  dänischen  Anführer  Brudair  erlegt,  und  Irland 
gewann   auf  diese  Weise  zwar  einen   grossen  Sieg  über  die 
Danen,  verlor  aber  einen  seiner  grössten  Monarchen/*  —  „Die 
Musik  in  dem  Marsche  ist  daher  kräftig. und  wild  und  zugleich 
melancholisch.    Es  ist  ein  Sieges-  und  Trauer  -  Marsch.    Der 
Wechsel  und  die  wilde  Schönheit  in  der  Tonweise  war  so  gross, 
dass  ich  glaube,  wenn  es  nicht  ein  Marsch  wäre,  nach  dem  die 
Leute  schon  vor  800  Jahren  marschirt  hätten,  die  Musik ^ noch 
jetzt  sich  der  Marsellaise,  dem  Rakotzy  und  anderen  berühmten 
Märschen  an  die  Seite  stellen  liesse/*  —  „Die  Irländer,  indem 
sie  auf  diese  alte  Musik   horchen  und  an    diese  alten  Thaten 
denken  und  indem  ihre  Herzen  für  jenen  alten  Ruhm  schlagen, 
gedenken  dabei   zugleich   ihrer  jetzigen  Sklaverei   und  sehen 
eben  so  gut  weit  in  die  dereinst   vielleicht  wieder  freie  und 
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glorretcbe  Zukunft  hinaus,    als  sie  in   die  ehemals    glorreiche 
Vergangenheit  zurückblicken.^ 

9,But  Isle  of  the  west, 

„Raise  thy  emerald  crest, 

„Songs  of  triumph  shall  yet  ring  for  thee." 
„So  singt  Lover/* 

„Wir  waren  vollkommen  mit  unserem  Harfner  zufrieden, 
denn  er  war  in  der  That  ein  ausgemachter  Virtuos«  Es  giebt 
aber  noch  vorzüglichere^nd  berühmtere  in  Irland«  So  ist  z.  6. 
eben  jetzt  ein  sehr  ausgezeichneter  in  der  Grafschaft  London- 
derry  mit  Namen  Hempson,  ein  blinder  Mann.  Und  ein  eben 
so  berühmter  und  mir  häufig  citirter  Harfner  heisst  Byrne,  wenn 
idi  nicht  irre,  gleichfalls  ein  Blinder.  Dieser  Letztere,  sagte 
man  mir,  würde  in  der  Regel  Allen  vorgezogen.  Wenn  daher 
Thomas  Moore  trauernd  singt: 

„The  harp,  that  once  through  Tara's  halls 

The  soul  of  music  shed, 
BTow  hangs  a.^  mute  on  Tara's  walls, 

As  if  that  soul  were  fled," 
so  muss  man  diess  nicht  so  buchstäblich  verstehen«  Es  klingen 
noch  überall  viele  Harfen  in  Irland.  Und  wenn  auch  die  Harf- 
nergesellschaft von  Belfast  sich  kürzlich  aufgelöst  hat,  so  hat 
man  doch  schon  wieder  eine  andere  in  Drogheda  gestiftet,  und 
eben  der  Geistliche,  dessen  Gast  ich  eine  Zeit  lang  gewesen, 
war  die  Seele  und  der  Vorsteher  dieser  Gesellschaft.  Sein 
ganzes  Zimmer  stand  daher  voll  Harfen,  voll  alter  und  voll 
neuer,  die  er  hatte  anfertigen  lassen.  Mit  dieser  Gesellschaft 
ist  auch  eine  Harfenschule  verbunden,  in  der  sich  16  Zöglinge 
befinden.  Sie  waren  eben  im  Begriff,  ein  Fest  oder  ein  Con- 
cert  für  die  nächste  Woche  vorzubereiten,  in  welchem  7  Harf- 
ner, meistens  blinde,  zu  gleicher  Zeit  spielen  sollten«  Leider 
war  es  mir  nicht  möglich,  diese  Bardenvereinigung  abzuwarten« 
Die  grössten  Bardenvereinigungen  in  Irland  fanden  sonst  be- 
kanntlich in  eben  jenen  „Tara's  Halls"  statt,  von  denen  Moore 
spricht,^' 
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,,Dies8  Tara,  dessen  kein  Iriftnder  zu  erwfthnen  unterlassen 
kann  und  dessen  Name  noch  in  diesem  Augenblick  täglich  hun«* 
dert-  und  tausendfach  in  den  Gesprächen  und  in  den  Gedichten 
der  Irländer  wiedertönt,  war  bekanntlich  ein  kleiner  Ort,  we- 
nige deutsche  Heilen  von  Drogheda,  IV2  deutsche  Meilen  von 
jenem  Hügel  New-Grange  in  der  Grafschaft  Meath.  Es  war  der 
Ort  gewissermaassen  eine  Art  Residenz-  oder  Hauptstadt  für 
Irland  und  stellte  ungefähr  das  vor,  was  die  Abtei  Seone  in 
Schottland  vorstellte/^  —  „Es  stand  hier  eine  Halle  oder  ein 
Palast,  in  welchem  die  heidnisch  irischen  Könige  und  Häupt- 
linge zusammenkamen,  wahrscheinlich  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  und  Gelegenheiten,  dann  aber  auch  regelmässig  alle  drei 
Jahre  zu  Berathungen  für  das  allgemeine  Beste.'^  —  „OUam 
Fodhla  soll  200  Jahre  vor  Christus  diese  dreijährige  National- 
Zusammenkunft  instituirt  haben«  Es  erschienen  dabei  auch  die 
Barden,  und  es  wurden  daselbst  von  ihnen  nicht  nur  die  gege- 
benen Gesetze,  sondern  auch  die  bedeutenden  Ereignisse  im 
Lande  in  ein  grosses  Nationalregister  eingetragen.  Dasselbe 
hiess  der  Psalter  von  Tara.  Ausserdem  sangen  dort  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Gelagen  und  Mahlzeiten  ilte  Bar- 
den die  Geschichte  des  Landes  und  die  Thaten  der  Könige« 
Selbst  die  Gesetze  des  Landes  wurden  in  Versen  und  mit  Musik 
vorgetragen/* 
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Brittanica  magna  wurde  nothwendig  den  Bewohnern  des 
Festlandes  eher  bekannt,  als  ihre  kleinere,  ihre  blühende,  hei- 
lige Schwester  im  Westen.    Kaum  Ifisst  sich  anders ,    als  vom 
westlichen  England  aus  die  Entdeckung  Irlands  denken,  ebensa 
wie  wqI  nur  vom  westlichen  Gallien  aus  man  England   finden 
mochte.    An  einzelnen  Orten  dringet  dort  wie  hier  das  unbe- 
waffnete Auge   über   die  scheidenden  Fhiten.    Auch  erkannten 
wir  schon  aus  den  irischen  Sagen,  dass  wenigstens  ein  Tbeil 
der  griechischen  Stämme  über  England  nach  Irland  ge.lrungeu^ 
Und  Schottland  besitzet  die   Symbole  BelSy   ißs   leuchtenden, 
strahlenden  Gottes,  die  Säulthürme,   die  nordischen  und  persi-« 
sehen  Obelisken  Qoßelog  =  ßelog)  ♦«'♦    Die  so  geringe  Zahl 
der  Säulthürme  Schottlands   bestärkt   nur   in  der  Vermuthung, 
dass  für  diejenigen,  die  sie  errichteten,   der  Steinbau  hier  erst 
anfieng.    Wohnten  sie  zuerst  in  England,  dann,  neuen  Yölker- 
zügen  weichend,   in  Schottland,   endUch,   auch  von  hier  ver- 
trieben, in  Irland:  so  entspricht  die  Annahme  der  drei  Stufen 


'^"^  *OßeXCaxo9  ?=  oßeUi  =  ßüo^  heisst  Pfeil,  Spiess,  Stute ,  aber  auch 
Strahl,  namentlich  Sonnenstrahl;  wie  im  Kleinen  der  Sonne,  des  Jahres 
Symbol  der  Nagel  ist:  so  im  Grossen  der  Obelisk ,  dessen  älteste  Gestalt 
ohne  Zweifel  die  runde  ist.  —  Vielleicht  erklärt  sich  hieraus  der  Name  in- 
dices  coeli;  Hercules  hiess  index,  HimmeisseicAefi. 
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in  der  Baukunst,  des  alleinigen  Hohsbaues,  der  des  beginneii« 
den  und  dann  der  des  vorhersehenden  Steinbaues;  es  möchte 
sich  lohnen,  das  Verhältnis  der  schottischen  Saulthürme  zu  den 
irischen  genau  zu  untersuchen,  ob  wol  von  diesen  zu  jenen 
^in  Fortschritt  der  Kunst  bemerkbar  sei« 

Während  Holzbauten  vergiengen:  bestanden  fori  bis  zu  un- 
seren   Tagen    die   vorgeschichtlichen  Bergwerke   in   England' 
wie   in  Irland,  beide  völlig  gleichen  Baues;  Phoenicische  An-* 
lagen,  so  glaubte  man,  weil  man  sonst  nicht  Ratji  wüste;  viel-^ 
leicht  steckt  dahinter  auch  Überlieferung  von  den  irischen  Fei^ 
um;  aber  auch  die  Danaer  haben  hier  gewohnt,  daraus  erkläret 
sich  die  Verwechslung  der  Danannen  und  Damnoner,  Dumnoner. 
Zwar  leitet  die  irische  Sage  die  Danannen  von  Dänemark;  allein 
die  alten  Quellen  werden  nichts  gesagt  haben,  als  dass  sie  aus 
dem  Lande  der  Danaer,  aus  Danaland  nach  Irland  kamen,  womit 
zunächst  England,  dann  freilich  zuletzt  auch  Dänemark  gemeint 
sein  kann.     So   kamen  die  Kimmerier,   wie   ich  nicht  zweifle, 
aus  England  nach  Irland,  nach  England  aus  Belgien,  nach  Bel- 
gien noch  weiter  her,  ja  sogar  erweislich  vomPontusEuxinus; 
bei  solchem  Wechsel  der  Sitze,  bei  solchem  Wandern  der  Na- 
men konnte   es  nicht  fehlen,  dass  ein  Übersetzer   oder  Umar- 
beiter    alter   Sagen  verschiedene   Länder   gleicher   Benennung 
verwirrte. 

Befragen  wir  aber  die  geschichtlichen  Quellen  Grossbritta- 
niens  selbst  um  dessen  älteste  Bewohner,  ob  etwa  die  keltischen 
Barbaren,  welche  die  Römer  vorgefunden,  sich  für  Eingeborne 
des  Landes  gehalten«  Der  grosse  Druide  TaliesiHy  oberster 
Diener  Hus  des  Lichtgottes,  und  darum  einen  seiner  Namen 
führend,  —  denn  Taliesin,  Strahlenstirne,  ist  brittischer  Beiname 
des  Lichtgottös  —  lebte  im  sechsten  Jahrhundert«  Die  schönen 
Verse,  in  welchen  er  von  den  ersten  Bewohnern  Kunde  gibt, 
toen  in  englischer  Übersetzung  also: 

A  numerous  race,  fierce  they  are  said  to  have  been, 
Were  thy  original  colonists,  Britain,  first  of  isles, 
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Naiive  of  a  oountry  iQ  Asia,  and  the  country  of  Gafitf ; 

Said  to  have  been  a  skilful  people;  but  the  dialrict  is  unkoown, 

Which  was  mother  (o  thesechildren,  warlikeadveiiturers  onthesca, 

Clad  in  their  long  dress;  who  could  equal  them? 

Their  skill  is  celebrated,  they  were  Ibe  dread 

Of  Europe. 

Also  zuerst  bewohnet  das  Eiland  ein  grosses  ^  stolzei^ 
kunstreiches  Volk^  aus  Asieti  stammend^  iii  lange  Gewäii' 
der  gehüllt;  berühmt  durch  Ktmsi  wid  Waffemnacht;  zur 
See  auch  Streitbar  ^  der  Schrecken  Ekircpa^s. 

Noch  wichtiger  sind  die  in  den  kymrischen  Triaden  CTrioedd) 
tiberlieferten  Nachrichten. 

Tri  Cenedl  Ynis  Prydain  cyntaf,  Hu  Gadarn  a  ddaeth  a 
Chenedl  y  Cymry  gyntaf  i  Ynis  Prydain,  ac  o  Mäd  yr  Haf  a 
clwir  DeiTrobani  y  daethant,  sef  y  lle  mae  Constantinoblys;  a 
thrwy  För  Tawch  y  daethant  hyd  yn  Ynys  Prydain  a  Llydaw, 
lle  ydd  arhosasanl  Ail,  Prydain  ab  Aedd  Mawr  .  .  •  Trydydd, 
Dyfnwal  Moelmud.  Deutsch:  die  drei  Grundsäulen  des  Volkes 
von  Brittanien:  die  erste  Hu  Gadarn  (Hu  der  Mächtige),  der 
das  Kymren-Volk  zuerst  nach  Ynys  Bridain  führte;  und  sie 
kamen  aus  dem  Lande  Häf  (des  Sommers),  aus  DeiTrobani  (wo 
Constantinopel  liegt?);  und  sie  kamen  über  das  Meer  Tawch 
(Nebelmeer,  das  deutsche),  nach  Ynys  Prydain  und  nach  Llydaw 
(gallische  Küste),  wo  sie  blieben*  Die  andere,  Prydain  ab 
Aedd  Mawr . . . ,  die  dritte  Dyfnwal  MoUmnd  *•*. 

So  lautet  der  Anfang  einer  jener  merkwürdigen  kymrischen 
Triaden;  eine  andere  setzt  hinzu,  dass  die  Kymren  schon  im 
ßommerlande  den  Acker  gebaut  hatten  *^'. 

Unter  den  namhaft  gemachten  Einwanderungen  stehet  also 
oben  an  die  der  Kymren  unter  Hu  dem  Mächtigen,  welcher  als 


*^'  Von  diesem  die  Molmulinisclien  Gesetze,  von  Aeifred  uberselzt 
^"^  Siehe  alle  hier  benutzten  Theile  der  Triaden  bei  Diefenb.    Celt.  \% 
70,  71. 
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erster  Herscher  und  Ordner  verehrt  wird,  unstreitig  aber  der 
grosse  Lichtgott  ist,  im  Sinne  des  classisch-zersplitterten  Götter- 
thums  Tor  Allem  Apollo,  im  Sinne  des  höchsten  Alterthums 
aber  ebenso  wo!  Zeus  und  Herakles,  kurz  die  grosse  einige  Gott- 
heit, die  allmächtige.  Gadarn  heisst  mächtig,  pollens]  er. 
heisst  auch  Pwyll^^^,  was,  wie  mich  dünkt,  der  ebenfalls  als 
Apollo  erkannte  neugefundene  Phöl  der  Deutschen  ist  ♦•^;  er 
heisst  Segenbringer  {j^Qidavog^,  Werkmeister,  Schlachtordner, 
Meister  des  Gesanges;  er  heisst  der  Glänzende,  der  Strahl- 
stimige,  ja  gradezu  —  wie  auch  in  Hellas  ^Apollo,  Herakles^ 
Japetos  und  Kronos —  ntaii  (Teithan);  seine  Priester  heissen 
Kinder  Teithans,  heissen  Titanen,  wie  des  Apollo  Hilesius 
Söhne  Milesier  heissen.  Den  Iren  bezeichnet  das  Wort  Tiotan, 
Tethin  noch  heute  die  Sonne.  Diese  Benennung  der  Lichtgötter 
und  Lichtkinder  bietet  ein  lehrreiches  Beispiel  früher  Misdeutung 
der  Sprache  und  der  Entwicklung  von  Mythen  aus  etymologi- 
schen Irrthiimern  dar.  Schon  Hesiod  hat  bekanntlich  Tir^^g 
als  Titalvovreg  aufgefasst;  um  es  filglicher  zu  können,  gibt  er 
mit  Unrecht  dem  letzten  Worte  ein  langes  t.  Tirti  heisst  nach 
Kallimachos  der  Tag,  von  r/wich  ehre,  d.h.  ich  gebe  Glanz*®*, 
woher  tueor  und  titulus  Zeichen  und  Auszeichnung,  irisch  tiodal 
a  title,  epitaph  or  monument*®^.  Also  Titan  ist  wieder  Eridanos. 


^^«^  Motie  II,  509. 

^''^  8.  Jacob  Grimms  Abh.  ober  Phöl  S.  11.  14.  Pwyll  heisst  nach 
Witz;  vgl.  Video,  StQxoß4at,  Griium  fragt,  wie  Falaod  zu  erklfiren  lei.  Mög- 
lich:. (pdXort'^og^  Welches  gleiche  Bedeutung  mit  tpaXof  bat;  der  heidnisehe 
Licbtgott  i\  iirdo  zum  Teufel ;  doch  stimmt  zu  dem  Truggeiat  besser  ft^Zog  be- 
trügerisch, welches  eine  gleiche  Ableitung  tpijXav^os  gestattet,  dorisch  ipdlof" 
^og\  wirklich  heisst  der  Truggeist,  der  Sui/Soiai,  yälant. 

^^^  Ebenso  ist  die  ilUeste  Bedeutung  von  Ehre  bekanntlich  G!anx,  goth. 
eisan  gISnzen,  wovon  auch  ais,  ae«,  Erz. 

'*'"^  Irisch  tüith  (vgl.  lat.  titio)  heiss;  dem  griechischcii  rira'^  (auch 
TtTar*^)  König  entspricht  das  irische  tualbnch  lord  von  tualh  lordsihip,  district, 
es  erklärt  sich  leicht  als  Pflegschaft  (lutela);  desgleichen  luattia  populus,  das 
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Darum  erscheint  Apoüo,  der  in  Achen  als  Granus  den  Segnen 
verleiht,  in  Wiesbadifh  als  Teutorix,  was  ganz  buchstäblich 
Thiudareiks,  IHetiich  ist,  der  Geber  des  Lichtes,  der  Wärme, 
des  Heils,  der  Heilung  **^  —  Hu,  der  erleuchtende,  erwär- 
mende Teithan,  ist  Herr  von  Brittanien,  er  heisst'  auch  Bely 
Beli,  Belinus  Cßslog  Strahl)  ^^^.  Auch  Deon  wird  Hu  genannt, 
der  Austheiler,  Ordner  (von  d-sw,  de/w,  Tld'tjui?^  auch  als  Ge- 
storbener Aed  und  Aeddon  ^*^. 

Von  diesem  Lichtgotte  also  geführt  kamen  die  Kymren, 
so  lautet  die  Sage,  nach  Brittanien.  Hier,  glaube  ich  nun,  steht 
ein  Irrthum  an  dem  Eingange  der  Urgeschichte  Brittaniens*  Die 
heutigen  Bewohner  von  Wales  nennen  sich  Kymren,  Cymren; 
allein  im  Mittelalter  hiessen  sie  Cambri,  ihr  Land  Cambria*^^] 
dieser  Name  schwankte  in  Cumbria,  und  aus  Cumbria  erklärt 
sich  die  heutige  Form  Cymre  *^\  Es  ist  klar,  dass  die  barba- 
rischen Britten,  die  Kelten,  welche  heute  noch  in  Wales  leben, 
nicht  das  alte  Volk  des  Hu  Gadam  sind;  ebensowenig  wie  die 
heutigen  Iren  die  alten  Danannen  ^^K    Aber  sie  erfuhren  von 


deutsche  diet;    wie  aber  tnath  the  north?    Ich  denke,    aus  tuathal  the  left 
band;  dann  aber  endlich  dieses? 

*****  Reiks  ist  der  Reichende  sowol,  wie  der  Richtende. 

*'*  B^Xog  holst  auch  gui  (?^oj);  daher  ßdXre^og^  ßeZr&ay  u.  s.  w.  Per 
Glanz  und  die  Gute  gibt  den  Begriff  des  Hehren,  des  Herrn  (ßdlrw^oi).  bi 
Gallien  heisst  Apollo  auch  Abelio  (vgl.  ßaXiog  farbig). 

^^'  Für  alle  diese  Namen  und  Eigenschaften  Uns  beziehe  ich  mich  aof 
Mono;  s.  den  index  s.  v.  Hu,  Bei,  Aeddon  etc. 

^''^  Celt.  in,  86,  92,  94.  Bi  Westseverne  Knmber  hadde,  and  so  al 
Walis  —  Kamber,  unde  adhuc  gens  patriae  lingna  Britannica  sese  Kambros 
appellat.  —  Wegen  der  Einheit  von  Kambri  und  Knmbri  mag  ebenfslli 
Diefenbach  an  den  im  Index  aufgeführten  Stellen  verglichen  werden,  beson- 
ders S.  125  f. 

^'^''  So  heisst  Ambrosios  Emrys 

^^'  Hiervon  gibt  Diefenbach  den  deutlichsten  Beweis  in  der  gan  en 
diesem  Gegenstand  gewidmeten  Untersuchung. 
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ihren  Druiden,  dass  Hu  das  Volk  der  Kimmerier  herflbergefftbrt 
habe,  das  Volk  der  Kimbren,  und  sie  verivechselten  bald  dte 
so  ähnlichen  Namen  der  Kimbern  und  derKambem  (oder  Kum** 
bern) ;  es  wiederholte  sich  also,  was  wir  bei  den  Danaem  er- 
fahren haben,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  die  Sage 
rettende  Stnmm  sich  selbst  für  das  darin  besprochene  Urvolk 
hielt,  und  dass  er  nidit  allein  zwei  Völker,  sondern  auch  xwei 
ganz  verschiedene  Namen  verwechselte  ^^-'^  Kambros  oderGam- 
bros  ist  nämlich  ein  ganz  anderer  Name,  als  Kimmerios,  und 
nur  ein  sonderbarer  Zufall  hat  durch  beiderseitige  Entstellung 
das  Weitentlegene  sich  so  nahe  gebracht  Kimmerios  ist  sogar 
erst  entstellt  aus  Kirmerios  (wie  geminus  aus  germinus)und  in 
Gambros  ist  nur  das  Gam  wurzelhaft,  es  bezeichnet  die  Ver- 
wandtschaft, ist  mit  Sygambros,  Sigambros  gleichbedeutend 
iaiyafißQOSj  avyyaftßQog^  yafißgog).  Dass  der  kambriscbe 
Name  in  Brittanien  gefunden  wird,  wie  in  Deutschland,  das  hat 
zahllose  Analogien;  die  Geschichte  aber  kennt  in  den  römisch- 
brittischen  Zeiten  keine  Cambri  mehr;  von  Sachsen  verdrängte 
Britten  fanden  ihre  letzte  Zuflucht  im  Westen  des  Eilandes,  und 
entnahmen  ohne  Zweifel  nun  erst  vom  Lande  den  demselben 
anhaftenden  Namen  früherer  Biswohner,  daher  auch  ihren  Stamm- 
genossen in  Cornubia  und  in  Gallien  dieser  Name  fremd  ge- 
blieben. So  erklärlich  diese  Entstehung  des  Namens  C»mbria 
ist,  welcher,  so  zu  sagen,  vor  unseren  Augen  erst  sich  in 
Kymre  entstellt  hat :  so  unerklärlich  wäre  es,  wenn  die  Kimme« 
rier  des  Hu  ihren  Namen  im  Mittelalter  in  Cambri,  später  aber 
wieder  in  Kymren  gewandelt  hätten.  Dieses,  damit  wir  nicht, 
durch  die  Namen  verwirrt,  die  uralten  Nachrichten  von  Kimme- 
riern  auf  die  heutigen  Bewohner  der  Kambria  (Wales3  beziehen* 
Nein,  uns  Überliefern  die  heutigen  Kymbern  nur  zufällig  Nach- 


^'^^  Mit  anderen  Worten,  in  den  Sagen  von  Wales  leben  die  Kimmerier, 
in  ihrem  Lande  lebten  die  Kambrer ;  die  WeUffaen  selbst  aber  sind  weder 
Kimmerier,  noch  Kambrer,  obwol  vielleicht  nicht  ohne  einige  Mischung  mit  detn 
letzteren  der  griechischen  Stämme. 


20G 

richten  von  den  alten  Kimmeriern;  Kelten,  wie  wir  das  Wort 
oehmen,  erzählen  uns  von  Griechen,  Balliaren,  von  einem  früh 
gebildeten  Stamme,  dessen  Geschichte  ihre  Priester  in  früher 
Vorzeit  vernommen  und  treu  überliefert  haben. 

Damit  stimmt  überein,  dass  bei  den  Iren  die  Cambri  oder 
Walli  bleibend  Britten  genannt  werden,  Britanni  oder  zusammen- 
gesogen  Branni,  gaL  Brinnach,  auch  Brenniani  '^^^. 

Die  Kimmerier  also,  Verehrer  des  Sonnengottes,  kamen 
.nach  Brittonien,  welches  damals  noch  einen  anderen  Namen 
fährte.  Sie  waren  nicht  die  ersten  Einwanderer;  eine  andern 
Triade  bezeugt,  dass  sie  freundliche,  friedliche  Aufnahme  ge- 
f\inden  bei  den  älteren  Bewohnern.  Ferner  wird  ausdrücklidi 
bekundet,  was  nach  diesem  schon  zu  vernmthen  wäre,  dass  $u' 
mit  den  Urbewohnem  gleichen  Ursprung  hatten  und  gleicht^ 
Sprache. 

Ich  vermuthe  nun:  älter  als  die  Kimmerier  sind  die  Da- 
naer; im  grossen  Eilande  der  Danaer  fanden  die  Kimmerier 
freundliche  Aufnahme.  Weiter  bekunJet  eine  Triade,  dass  den 
Kimmeriern  als  Ankömmlinge  auf  dem  grossen  Eilande  di(* 
Lloegtiüys  folgten,  diesen  aber  die  Britten,  von  der  gallischen 
Küste,  von  den  Sundgebieten  des  Festlandes  kommend,  auch 
diese  wieder  gleiches  Stammes  und  gleicher  Sprache  mit  den 
Kimmeriern  und  den  Urbewohnern.  Die  Britten,  heisst  es,  ge- 
wannen das  Übergewicht,  und  von  ihnen  haben  beide  Eilande 
den  brittischen  Namen  *^\ 

Diese  Triaden  wissen  auch,  dass  andere  Stämme,  als  die 
genannten,  später  eingezogen  sind,  einige  zwar  in  Güte,  aber 
nicht  sofort  zu  gleichen  Rechten,  andere  durch  gewaltsame 
Eindrängung,  und  diese  ohne  Zweifel  unverwandte,  meist  wol 
diejenigen,  die  Caesar  noch  kennen  lernte.  Er  sagt:  Britanniae 

*'''  Ceti,  rn,  61.  vgl.  ßrinnus  hei  Tacifiis;  auch  de  Brenno,  ^uod  idem 
luerit  ßretanous.  fol.  62  das. 
^'>'*  Cell.  in.  71,  (T. 


207 

pars  interior  ab  ifs  incolitnr,  quos  natos  in  insüla  ipsa  inemo=- 
rtae  proditum  dicunt;  marituma  pars  ab  iis^  qui  praedae  ac 
belH  ififerendi  cauMa  ex  Bel^o  h'Wisiermit  ^^\  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  die  neueingedning'enen  Barbaren  sich  weit 
verbreitet  hatten;  denn  bis  tief  in  das  Land  hinein  finden  sieh 
die  belgisdhen  Stamm  benennungen,  auf  welche  Caesar  «ich  be- 
ruft. 

Wir  müssen  vor  Allem  die  Britten  in's  Auge  fassen.  Pry- 
dain,  d.  i.  Britanus  oder  Britonus  ffihrte  sie ;  er  war  der  Triade 
gemäss  Sohn  des  Aedd  Mawr.  Mawr  ist  nur  Beiname,  echtkel- 
tische Form  ist  marw,  (wie  tarw  =  taurus);  mawr  heisst  der 
Grosse,  Hehre,  ursprünglich  wol  der  Glanzende  CftaQ,  ^ag- 
fiaiQwy  ^®^.  Wir  fanden  zwar  schon  in  dem  Namen  Edion  für 
Eridanos  Cbei  Choerilos)  einen  Anklang  an  Adonis  ^^' ;  in  die^ 
sem  Zusammenhange  aber  bietet  sich  uns  eine  andere  Erklft- 
rang*  Der  Vater  des  Britonus,  der  vom  Sunde  ki^n,  hiess  der 
hehre  Aedd,  Marw-Aedd;  nun  heisst  aber  der  S^om,  den  Pli- 
nias  HeUos  nennt,  bis  zu  unseren  Tagen  Manoe^  Werwe  und 
MarwMey  Merw^de;  wie  natürlich  erklart  sich  dieses,  wenn 
wir  als  doppelten  Namen  des  Lichtgottes  Marw,  der  Hehre, 
and  Marw-Aed,  der  hehre  Aedd  oderAeddon,  in  der  Strom^ 
benennuBg  erkennen«  Aedd  aber  scheint  Aith  zu  sein,  id%^ 
der  Glänzende,  Aeddon  aber  cud-tov  mit  gleicher  Bedeutung  ^^\ 
Hit  Aeddon  stimmt  aber  Edion  überein,  ^td-lwv;  und  nun  sehet«* 


^•^^  B.  G.  V,  12 

^^  Im  Griechischen  heisst  zwar  juav^og  umgekehrt,  glanzlos:  aber  diess 
darf  uns  nicht  wundern,  da  die  Sinnverschiebung  nbell  —  bleich  —  farblos 
~-  dunkel«,  nicht  selten  i/it;  vgl.  blank  und  engl,  black,  nohoq  heiter,  grau, 
7t«^o$,  neZioi,  grau,  bleich,  schwärzlich ;  auch  entwickelt  sich  überall  aus  dem 
^griffe  des  Wnrfes  nicht  nur  des  Strahlenwurfea,  sonderii  auch  der  des 
Bewürfe»,  der  Befleckung.  . 

»°'  Oben  S,  70, 

"^^^  Oder  auch  Aed-don  Segeibringer,  wie  die  Kimreii  das  Wort  deu- 
ten; vgl.  mhd.  eiten  brennen,  al&eir;  irisch  aith  scharf,  lebhaft. 
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nen  auch,  da  Aethion  und  Aethiops  gleichbedeutend  sind  ^^^ 
die  nordwestlichen  Aethiopen  mit  dem  Strome  Aethiops,  dtMi 
Aeschylos  mit  den  Quellen  des  Helios  verbindet,  in  einem  heu- 
tigen Namen  des  Niederrheines  nachgewiesen  zu  sein.  Freilich 
ist  bei  solchen  Ermittlungen  volle  Gewisheti  kaum  zu  erlangen; 
aber  welch  ein  Einklang  1  Unfern  den  Arimaspen  (bei  Gesclei- 
ton,  Caletiim)  ist  der  Strom  Aethiops;  Brittanien  gegenüber 
der  Eridanos,  E]dion  genannt;  Aedd,  Aeddon  kommt  aus  die- 
sen Gegenden,  und  er  hat  den  Beinamen  Maur,^Marw,  und  der 
Rhenus  =  Eridanos,  den  Plinius  hier  Helios  nennt,  heisst 
sowohl  Martoe  als  Manoide  (heute  Merwe,  Merwede  ge- 
schrieben) *°*. 

Dass  Aedd  Maur  die  Brittanen  aus  dieser  Gegend  hinüber- 
geführt, darüber  ist  kein  Zweifel ;  von  dem  tractus  Armoricanus 
kamen  sie,  eine  Benennung,  welche  noch  in  des  heiligen  Patrick 
Zieiten  die  Sundgegend  in  sich  begriff;  diese  nünlliche  Küsten- 
gegend hiess  aber  auch  die  brittische«  Wenn  der  Hafen  der 
Moriner  bei  Plinius  der  brittische  heisst,  so  bleibt  es  zweifel- 
haft, ob  er  seinen  Namen  dem  Lande  selbst  oder  ob  er  ihn 
dem  Eilnnde  danke,  mit  welchem  das  Festland  zu  vereinigen 
seine  Hauptbestimmung  war;  aber  entscheidender  ist  es,  was 
derselbe  Schriftsteiler  bezeugt:  eine  Pflanze,  die  man  nach 
Italien  entführe  und  bei  den  Friesen  finde,  hcisse  herba  Britta- 
fdca;  dazu  kommt,  dass  er  selbst  auch  einen  Stamm  Britanni 
an  dieser  Küste  aufführt,  dass  der  grosse  Barde  Taliesin  Mo» 
Hni  Brython  kennt,  und  dass  im  Lande  der  Friesen,  in  der 
Heimat  der  herba  Britannica  der  brittische  Name  in  Britten- 


*°'  Oben  S.  64. 

'«"^  Vgl  meine  lex  saliea  S.  81,  8^,  104,  I0&,  142.  Die  Matiringia  4bc. 
in  qua  patria  per  multos  annos  Krancorum  linea  remorata  est,  die  Merwin- 
gischen  Franken  mag  man  hier  leicht  unterbringen.  Die  Patria  Albis  ist  mir 
uDzweifeihaft  das  Land,  welches  Aibion  inne  hatte,  ehe  er  über  den  Sund 
gefahren. 


209 

hirg  und  BretAmche  Heide  haften  geblieben  ist  ^^K  Ja ,  ein 
altes  Zeugnis  bezeichnet  als  ältesten  Namen  der  Beigen  Alo^ 
brUeSj  quasi  dicas  Gallobritones  '^^ 

Am  Sunde  war  also  Kleinbrittanien ,  südlich  erstreckte  es 
sich  bis  zur   heutigen  Bretagne,    die   ihren  Namen  nicht  den 
brittischen  Bewohnern  danken  kann,  da  jener  mit  den  Gränzen 
dieser  nie  zusammentraf*    Vom  Sunde  aus   besetzte  Brittonus 
die  grosse  Brittania.    Am  Sunde  war,  so  sahen  wir,  der  Kel* 
ten  Heimat;    wahrscheinlich  danken  sie  dem  Sunde  CCaletum) 
ihren  Namen  ^^\    So   wäre   also    Kelte   und   Britte   identisch. 
Nach  dem   Etymologicum   magnum  ist  Kehtog   ein  Sohn   des 
Herakles  und  der  KeXTcSj  Kelto  aber  die  Tochter  des  Brittapus 
iKelrcj  nQevdvov  d-vyaxriQ).  Wie  aber  Kelto  sich  dem  Licht- 
gotte  vermählt,   so   ist  den  Doriem  Brito    selbst  Lichtgöttin, 
iBgiTw  und  BgcTOfiaQtig  Artemis);    anders  aufgefasst  aber  ist 
sie,  wie  Kelto,  nur  eine  Nymphe«    Britomartis  dürfte  wol  eine 
Entstellung   aus  Britomantis  sein  Cvgl.  (xaqrixdQag  :==  fiavTt— 
Xf^Q(xQ);    Britomantis   aber   ist  wol  Bqitcj  fiavrig   die  wahr- 
sagende Brito,  die  Traumwahrsagerin  Brizo  CBQi^ci')  auf  Delos» 
Brito  wird  von  Minos  verfolgt,  wie  Daedalos,   den  wir  auf  die 
Eilande  der  Rheinmündungen  flüchten  sahen  ^°®.    Brito  endlich 
ist  genau  Britoua  (wie  Leto  Latona);  zu  dem  Namen  der  Brito 
verhalten  sich  die  Britones,  wie  die  lones  zu  dem  Namen  der 
\o^^\  Bei  den  Doriem,  (welche  nach  Ammianus  unter  Herakles 
Gallien  besetzt  haben)  finden  wir  also  in  Hellas  den  brittischen 
Namen  wieder,  und  sogar  mythische  Bezüge  desselben,  die  zu 


'"^  Cell.  III,  S.  112  die  sfimmtlichen  Beweisstellen. 

'°^  Celt.  III,  63. 

*"  Oben  S.  142. 

*°*  Oben  S.  67  f.;  wegen  Brito  u.  s.  w.  vgl  Creuzer  11,  350  III,  355, 
f  IV.  385. 

'^^  Mies  stimmt  baarscharf.  B^irtu ;  Britona  rr  uit^rto  i  Latona  =  Va). 
Jona  (Name  der  Insel).     B^itcJ:  BQfrwrfs  =z  VcJ:  "/wyfj. 

Füllers  nordisches  Grieclienthnni.  14 
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anserer  nordischen  Urf eschichte  in  das  Verhältnis  wechselsei- 
tiger Anfklftning  treten.  Aber  noch  mehr:  während  alle  nor* 
dischen  Quellen  die  Britten,  d.  h*  diese  editen  Britten,  die  dem 
Eilande  den  Namen  gegeben,  als  Trojaner  bezeichnen:  finden 
wir  in  den  trojischen  Landen  sogar  geographisch  den  britti- 
schen  Namen  erhalten. 

Die  älteste,  beste  Form  des  Namens  im  Norden  ist  Britta- 
nien  oder  Brettanien,  BQerravoly  BQerravixal  vijaoi,  BQBvca^ 
vldsg   vfjaoi^  BQ^mavla;    doch   ist   auch    die   Schreibung  mit 
einfachem  t  nicht   zu   verwerfen;   ebenso   wenig  die   seltnere 
einfache  Form  Brittia  (,BqittI<x)^  Brittones  (BQlrr(oveg)\  in  der 
heutigen  französischen  Sprache  sagt  man  noch  alterthümlich  le 
Bret,  la  Brette.    Neuere  Schreibung  ist   die  mit  doppeltem  n, 
sie  verdunkelt  die  Bedeutung  der  Endsilbe  dn,  welche  dieselbe 
ist  wie  in  Romanus  und  Germanus  *^^.    Mundartlich  mag  man 
aber  auch   die  Form  Britannus   (wie  tyrannus)   gelten    lassen, 
und  unstreitig  ist  sie  seit  den  römischen  Zeiten  die  herschende. 
Die  Ableitungssylbe  dnus  lautet  aber  gewöhnlich  im  Griechischen 
r^vog^  Brittanus  also,   BQerrrjvog^  BQetnjvt^j  und  dieses  Wort 
grade,   (nur   mit   dem  vorgeschlagenen  ^  wie   in  Atlas)  — 
^AßQBirrivrj  ist  uns  erhalten  als  Name  einer  mysischen  Ge- 
gend; und  damit  niemand  an  die  Unwesentlichkeit  des  A  und 
überhaupt  an   die  Einheit  dieses  und   des  brittischen  Namens 
zweifeln  könne,  wird  ferner  gemeldet,  dieses  Land,  dessen  Be- 
wohner Abretteiieii   d.  i.   Brettaneii  heissen,   danke  seinen 
Namen  der  Nymphe  BretHa*    ^Aßgeni^,  xwqcc  Mvalag  aito 
BQsrrlag  vvfiq)f]g'  ro  i&vixov  ^AßqerTrpfogy  tjg  ^AQQiavog  q)7j- 
aiv  *".    Die  Nymphe  Brettia  ***  ist  aber  Bqvtw^  BQiTOfiaQzig. 


'"^  Vgl.  Celt.  Iir,  61. 

"*  SleiA.  Byz.  h.  y. 

'^'-  Der  Name  entspricht  hier  dem  v«n  England  bei  Prokopios:  BQiTjia. 
Bell    doth..  IV,  20;  vgl.  Schellere  Wörterb. 
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Soll  ich  aber  meine  ganze  Meinung  sagen?  Diese  BriUea, 
wie  die  Galater,  sind  erst  ws  unseren  Landen  nach .  Kleinasiea 
entwa«dert« 

Ein   grosses   Geheioinis    ist    die  Bedeutung   des   Wortes 

Brito.    Die  Alten,   den  Übergang  des   T  in  <r  beobachtend^^', 

deuteten   das   Wort   durch    ,,sass   oder   Honig^*;    und   freäidi 

scheint  auch  der  keltische  Norden  fiür  den  brittischen  Namen 

jenen  Wechsel  des   Auslautes   zu   kennen.     (Breas~,  firesius, 

Briscas  ^^0*   Drei  Namen,  so  lautet  eine  Triade  ''S  trug  diese 

faisel:  ehe  sie  bewohnt  war,  hiess  sie  Cläs  Merdin  (was  Ter^ 

schieden  gedeutet  wird,  mir  am  wahrscheinlichsten  von  Davies 

durch  Garten  des  Herdin,  Merddin,  des  Liekigottes^^^;  nach*- 

dem  sie  Bewohner  hatte,  nannte  man  sie  Fei  bäs^  Cwas  fionig- 

eikind  übersetzt  wird,  sd)er  auch  Eiland  Bels,  Apollos;  und  es 

mödile  gar  wol  bei  fortdauerndem  Begriffe  nur  die  Bezeick*" 

titui^  nach  deoa  Sprachgebrauche  der  wechselnden  Völker  des 

Küstenstriches  gewechselt  haben);    endlich,   nachdem  Prydain, 

Sohn  des  Aedd  Mawr,  sie  zu  einem  Freiistaate  gebildet,  (afiter 

it  was  formed  into  common  wealth  by  Prydain  ab  Aedd  Mawr), 

nannte  man  sie  YwfB  Bryda^i^  (=  fj  vijaog  Bqktavoii)  '^^ 

Am  natürlichsten  ist  es ,  für  den  Britischen  Namen  einen 
gleichen  Ursprung,  wie  d^r  des  keltischen,  zu  vermuthen;  Kelto 


'^^  $•  Creuzer  an  den  Note  508  angeführten  Orten. 

""*  Celt.  HI,  62;  vgl  Galatos,  Galas,  Gals,  Glas 

'''  Die  erst}}  nämlich,  Celt.  III,  66. 

**^  Als^iSarogy  juegSavog?  (vgl.  eerevisia,  cervisia)  Aus  Merdin  ist 
Merlin  entstanden.  Celt.  III,  67.  Merdins  Zwillingsschwester  ist  Gwindydd, 
der  Morgenstern,  von  gwenn,  wenn,  weiss,  und  dydd  Tag;  vgl.  alba,  aube, 
Morgenröthe.    Merdin  ist  Gott  and  Priester,  wie  Talieiin» 

'^^  Hier  scheidet  sich  also  der  Name  Fei  Ynys  von  dem  brittisehen  Na* 
men,  jener  ist  älter,  darch  diesen  verdrängt;  die  Deutung  Mel  Ynys,  Honig- 
eiland,   gewinnt  also  nicht  durch   die  Erklärung,    welche   die  Hellenen  von 

Brito  geben. 

u  * 
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selbst  faiess  die  Bewohnerin  des  Sundes,  da  sie  den  Kelten  ge- 
bar; oder  vielmehr  der  Sund,  das  sundische  Gebiet  ist  es, 
welches  dem  Lichtgotte  den  keltischen  Stamm  gebar;  möchte 
nun  wol  auch  Brite,  Breto  das  Sundland,  der  Sund  sein?  Der 
Grieche,  besonders  der  nordische,  wechselt  oft  die  Anlaute;  er 
sagt  ßvQyog  für  Tiv^yog^  ja  nvgyog  schon  sieht  für  q)VQyog  ^^^ ; 
und  auch  das  Kymrische  mischt  b,  p,  f ;  wäre  nun  Breto  Phreto, 
(wie  unstreitig  Briges  ^hryges):  so  zeigten  sich  wiederum 
Breto,  Bretona  und  die  Bretonen  als  Anwohner  des  Syades; 
denn  der  Sund  heisst  ja  im  Lateinischen  fretum  und  fretus. 
D^  Begriff  von  fretum  ist  „das  brausende,  brandende^%  von 
ferveo  ^^^;  fretum  selbst  heisst  auch  die  Hitze;  dem  Brausen 
Hegt  aber  der  Urbegriff  des  Ausbrechens  zu  Grunde,  und  aus 
diesem  entwickelt  sich  auch  der  des  Spriessens,  daher  sich 
frutex  anreihet  und  frustum,  vielleicht  auch  wieder  ßQs^ag 
Götterbild,  das  ist  Spross,  Sprosse,  Herme;  der  hier  unter- 
stellte Wechsel  des  Anlautes  ist  mitunter  auch  gänzlich  in  das 
Echthellenische  eingedrungen,  sogar  das  verwandte  fremo  heisst 
ja  nicht  q>Qefio)^  sondern  ßQifio).  Dass  demnach  für  fretus  ein 
althellenisches  bretos  zu  vermuthen  sei,  kann  niemand  läugnen« 
Einfachere  Bildung  aber  derselben  Wurzel  q)Q  sc4ielnt  mir 
ag>Q6g  Schaum,  das  Brausende,  Qwie  Abrettene);  die  Lichtgott- 
heiten tauchen  bekanntlich  im  Sunde  nieder,  in  den  Pass,  straigt 
des  Meeres  Qdvvai  xoXnov  d'aXdaafjg^  sagt  Homer****);  sie  sind 
also  aphrodysisch ,  namentlich  Venus,  AphrodUä  (jdvrrjg  der 
Taucher,  dvaig  das  Untertauchen,  besonders  der  Ufitergang 
der  Gestinui).    Aber  ist  Aphrodite  denn  Aphrodyte  ?  Im  Nor- 


'^'  Da  das  deutsche  b  in  bürg  (p  fordert,  wie  denn  auch  9  in  dem  rer- 
wandten  tfa^ayl^  qiqaaaw^  tpodyjuoy  (pqayiXXrj  BrQgel,  Prügel  u.  8.  w.  ßirh  er- 
halten hat. 

**'  Vgl.  fpQia'q  Brunnen  und  oben  S.  i02  Ifote. 

KoXnoq  heisst  auch  Bergenge,  Thal  weg,  wie  Pass,  straigt,  claustrum 


550 

u.  s.  w. 


213 

den  allerdings;  Briges  hiessen  die  Phryges^  als  sie  aus  dem 
Norden  kamen.  Die  Aphrogeneia  ist  also  die  Sundgeborne, 
daher  sie  auch  einfach  Aphro,  CAg>Q(o  =  Bgitd  =  iCßArcJ) 
und  im  Etruscischen  Fnitis  heisst,  Venus  maten 

Wenn  nun  Aphros,  Afrus  der  schäumende,  brandende  Sund 
ist,  (wenn  Afro  =  Kelto),  so  ist  die  älteste  terra  Afriea  = 
Keltica,  am  Sunde;  die  brittischen  Quellen  kennen  fMrälsche 
Africa^üj  mit  deren  Hilfe  die  Angeln  die  Britten  besiegt  ha- 
ben ^^\  welche  in  England  EinfftUe  machen,  und  wieder  heim- 
ziehea,  welche  sogar  einen  Führer  Brea$  haben.  Ich  weiss 
nicht,  ob  ich  wagen  darf,  mich  auf  Propertius  ^''  zu  berufen, 
der  fdr  Boreas  Africus  sagt: 

Afiricus  in  glaciem  frigore  nectit  aquas. 

Freilich  möchte  einem  leicht  schwindeln,  wenn  die  Well- 
pole sich  gänzlich  verschieben.  Allein  was  war  Afriea  des 
Südens  eigentlich?  Afriea  propria,  wie  die  Römer  sagen,  war 
der  Phoeni  Heimat,  der  Südfeinen,  der  Dido,  bei  der  wir  eben 
so  gut,  wie  in  Gallien,  Glauben,  Kunst  und  Wissenschaft  atlan- 
tisch, sundisch  gefunden  haben. 

Die  Annahme,  dass  der  Brettische,  Brittische  Name  im 
nordwestlichen  Europa  einem  alten  griechischen  Worte  Bretten 
oder  Brettes,  fretum,  fretus  entstamme,  findet  eine  starke  Stütze 
in  dem  Umstände ,  dass  jener  Name  der  Bewohner  unseres 
grossen  okeatHscheii  Sundes  sich  an  dem  wichtigsten  Sunde 
des  Mittelmeeres  j  dem  sicilischen,  ganz  genau  wiederholti 
ohne  dass  für  ihn  eine  irgend  befriedigende  Deutung  gefunden 
wäre  ^^\  An  der  äussersten  Spitze  Italiens  wohnen  dort  die 
griechisch  und  oscisch  redenden  Brettler  ^  BqiTTuoLj  wie  die 
Griechen,  die  dort  allein  heimisch  sind,  ohne  Schwankung  schrei- 


"'  Cell.  III,  90,  91,  402  ff, 
?"  IV,  3,  4a 


<:3 


Vgl.  Mannert  IX,  2.  S.  121. 
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ben,  wdhrend  die  RiHaer  den  Namen  in  BnUiij  Bmtlii,  Brutates 
umgestalten,  ähnlich  wie  auch  im  Norden  der  Führer  der  Drit- 
ten Brutus  genannt  wird.  Ja,  es  wiederholt  sich  sogaflr,  wie 
es  scheint,  die  Sage  der  Herkunft  der  Bretten  ron  i&t  Nymphe 
Brettia  ^^^.  Also  nicht  allein  den  Sund  hatte  Sioilien  mit  Brit- 
tanien  gemein,  auch  die  Benennung  des  Sundes^  wd  den  Namen 
der  nächsten  Bewohner  der  festländischen  Küste;  wie  nahe  lag 
es  dann  den  eigentlichen  Hellenen  und  den  grossgriechischen 
Stämmen  selbst,  n^eh  aUmäUger  VerduaUung  der  in  den  Ge- 
siäDgen  nachholenden  nordischen  Verhältnisse  diesen  hier  eine 
neue^  sddiyk/he  Heimat  zu  unterlegen ! 

Obschon  durch  die  vorstehende  sprachliche  Untersuchung 
der  brittische  Name  in  jeder  Beziehung  genügend  aidärt  wird, 
zunächst  sein  Erscheinen  an  der  sundischen  Küste  des  Fest- 
landes, dann  seine  Verwendung  zur  Bezeichnung  der  jenseits 
des  Sundes  liegenden  Eilande,  endlich  sein  so  sonderbares 
Wiedererscheinen  an  dem  Sunde  Siciliens:  obschon  der  M- 
nahme,,  dass  die  Schwester  der  lateinischen  Sprache,  die  grie- 
chische, das  Wort  fretus  früher  besessen  und  dass  sie  nach 
dem  Verhältnisse  von  fremo  zu  ßQe^o)  dasselbe  zu  ßQsrog  er- 
weicht habe,  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  inwohnt: 
obschon  endlich,  was  immer  ein  guteis  Zeichen  ist  bei  sprach- 
lichen Deutungen,  dieselbe  Auffassung  des  brittischen  Namens 
uns  auch  mehrere  verwandte  Gegenstände  in  einem  neuen,  über- 
raschenden Lichte  erscheinen  lässt:  so  muss  ich  dennoch  he-** 
kennen,  dass  einstweilen  diese  Deutung  nur  untergeordneten 
Wefth  filr  unsere  Forschung  hat,  dass  sie  mir  nicht  sowol  ein 
Beweismittel  sein  soll,  als  eine  Unterstützung  anderer  Beweise 
und  ein  Versuch,  einen  Namen,  welcher  nun  eine  so  hohe  welt- 
geschichtliche Bedeutung  hat,  zu  der  Vorstellung  wieder  heim- 


*'^  Justin  XX?U,  1.  BruUiofl  se  ex  nomiae  mulitfris  TOcwrerant.  Jedeo- 
faUs  ist  aus  der  Erzählung  zu  entnehmen,  dass  die  Bruttier  diesen  Namen 
erst  erhielten,  als  sie  dort  die  sundischen  Wohaungea  einnahBien. 
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zuführen^  der  er  sein  Das«iD  daHkU  Auch  beaelieide  ich  mich, 
das  Einzelne  der  kyinrischen  Sagen  noch  weniger»  als  das  der 
irischen  beherschen  zu  können«  Genug,  dass  griediischer  Ur- 
sprung und  hellenische  Bezüge  auch  hier  an  allen  Enden  her- 
vorblicken *^*. 

Merkwürdig  sind  die  verschiedenen  Formen  des  albischen 
Namens;  "AXßiov  und  ^Alßtmv  heisst  das  Eiland,  galiseh  auch 
einfach  Alba,  sonst  Albain,  kymrisch  Alban,   wovon  im  Mittel- 
alter Albania;   die  Verwandtschaft  mit  albus  ist  doch  wol  nicht 
zu  bezweifeln;    ebenso  wenig   die  Beziehung  zum  Lichtgotto, 
dem  weissen,  dem  ccfryog,  qxikiog^  wie  denn  auch  ein  anderer 
Name    Englands    Ynys  wenn  unzweifelhaft    auf  wenn,    albus 
zurückzuführen  ist,    desgleichen  Irlands  Namen  Inis  fail,   Inis 
bän  und  andere  '^^    Das  Wort  albus  ist  auch  griechisch;   nur 
sind  die  hellenischen  Formen  äkg>  ^^^  und  oA/9,  theils  Weisse, 
iheils  Segen,  Gewinn,  Glück  bezeichnend^^*.    Die  Einheit  der 
Formen  eclß  und  okß  erhellet   ganz  deutlich  daraus,   dass  die 
Alpefi  auch  ^'Alßia   und  'Ölßia  heissen;    auch  ^'Alßcov,   ganz 
wie   England;   auch  ^Almovia  ^^^.    Albios   als   Name  des  Be- 
wohners ist  echthellenisch    ebensogut  =  Olbios,  oXßioQj  wie 
Alpioniff  ^=  Olpia,   Olbia;   oXßiog  heisst  also  der  Glückselige, 
und  somit  ist  oXßliov  v^aog,  die  Insel  der  Seligen,   nichts  an- 
deres, als  die  Insel  Albion.    Wenn  die  Attiker  sagten  jyßdll^ 


*^^  Der  ake  Hi$ichion  (das  Schwanken  des  6  in  t  spricht  wieder  f&r  7) 
weiset  auf  einen,  göttlichen  Hesychos  (jjovxoi)  zurück,  etwa  auf  Fleraklei 
den  Einsiedler  Qavxaartjs)  den  Mwoixo^^  welchem  bekanntlich  das  Hguri- 
scbe  Monaco  seinen  Namen  verdankt. 

"*  A^unatoi  x^Qffot.    Orpheus  Arg.  1213  (1206--8). 

^^"^  Sogar  für  iXtpco  ah^lvta  ist  Gewinn,  und  iM>enio  zu  vergleichen  neben 
kymb.  wenn. 

*''  Alba  =  alpha,  Du  Fresne  h.  v.  —  Vgl.  UiApHoi  =  Aibinus. 

^^'^  S.  den  Nachweis  dieser  und  ähnlicher  Formen  bei  Zeuss,  die  Deut- 
schen S.  2. 
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ig  okßiaVf  ig  fioxaQlav  j  wie  ig  ^'AUSov  :  so  möchte  icb  dieses 
^dezn  auf  das  EUmid  der  Seligen  deuten,  wohin  die  oXßioi 
fJQcoeg  gresandt  werden,  die  seligen  Lichtkinder  **®.  Sie  sagten 
für  ig  ^'Atdov  auch  ig  xoQaxag^  womit  ganz  genau  unser 
Sund  bezeichnet  wird  als  Eingang  der  Unterwelt;  denn  nicht 
in  die  Raben  hat  fom  den  Yerhassten  verwünscht,  sondern 
in  die  Pforten  der  Hölle;  xoqo^  heisst  Haken  und  besonders 
Thürriegely  serae,  oqoi^  xleld-Qa;  in  die  xogaxag  senden  ist 
genau  derselbe  Ausdruck  wie  in  den  Orbos,  in  den  Tartaros 
senden,  da,  wie  wir  sahen,  auch  orkos,  tartaros  eigentlicb  den 
Riegel  bezeichnet,  dann  erst  den  verriegelten  Abgrund  ***. 

Wirklich  berichtet  Artemidoros,  dass  am  brittischen  Sunde 
eine  Stelle  der  Meeresküste  die  beiden  Raben  ^  dvo  xoQoaceg^ 
genannt  werde,  welche  Raben  einen  schwarzen  und  einen  weis- 
sen Flügel  hätten,  und  als  Richter  Händel  schlichteten  ^^\ 

Pie  Albionen  sind  also  wieder  Lichtkinder;  wer  aber  ist 
der  Gott,  dem  der  albische  Name  anhaftet?  OsirU;  und  auch 
dieser  ist  nur  eine  neue  Gestalt  des  einen  Licbtgottes*  Osiris, 
ist  Stris  (wie  Obriareos  Briareos),  ae^gog,  aeiqiog  ist  heiss, 
brennend;  aelQiog  aarr^Q  ist  die  Sonne;  asiglg^  Idog  stimmt 
ganz  genau  zu  'ÖaiQigy  idog  ist  :=  0,  aeiglg  =  aeigd  =■ 
aeiglaaig  =  (nQiaaig  Sonnenstich,  sideratio.  Auch  dieser 
Sonnenname  haftet  einem  Strome  an  in  hucmüen^  und  zugleich 
ist  Siris  aethiop  (scher  Name  des  NÜs  ^^^*  Dieser  Osiris  nun, 
wird  uns  berichtet,    hiess  Alpha  bei  den  Bybliern  *^*,   ebenso 


*'°  Oben  S.  47.  "Hi^wg  ist  von  rjQ  gebildet,  wie  Albion  von  aib,  plb; 
8    oben.  S.  45  f. 

*"  Vgl.  oben  S.  97  flf.  S.  i3a. 

"2  Slrabo  ly,  198. 

'"  JVeiXog,  auch  MfUog,  (jenes  wol  dorifch  wie  r£v  flir  /uiv);  fifthi'^ 
ju^iog  QjlBCaioy  =  ^AXi^aioy^  oben  S.  132)  =:  fitjXw  ^  a/tnroq  (Amun),  v|fl. 
oben  S.  68.  Wirklich  Osiris  =  Nilos,  Creiizer  I,  289  f.,  273,  275,  291. 
Und  ebenso  Osiris  =z=  Amun  T,  290.  Und  endlich  Osiris  =  Adonis  :=  Eri- 
danos,  n,  95.     Darum  also  hielt  man  den  Nil  für  den  Eridanos;   oben-  S.  96 

^^^  Creuzer.  II,  99     "Altpa  wird  auch  durch  unbändig  gedeutet. 
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wie  bei  den  Phoeoiciern  das  Stierhaupt  ^^\  Alpha  ist  nordisch 
Alba  ^^^,  Sohn  des  Alba  ist  Albion,  Strom  des  Alba  ist  Albis, 
(auch  o  ^Alßlixs)\  oder  vielmehr  Albis  ist  Nebenform  von  Alba, 
und  der  deutsche  Strom,  wie  das  deutsche  Land  hatte  den  Na- 
men Albis  ^^"^  vom  Gölte  Siris,  dessen  anderer  Name  JEH- 
danos  (denn  die  Einheit  von  Osiris  und  Adonis,  Eridanos  ist 
allbekannt  ^^  demjenigen  Strome  anhaftete ,  welchen  wol  die 
Albaner  zuletzt  bewohnten,  ehe  sie  nach  dem  fieuen  Albion 
fiberwanderten  ***. 

Dass  auch  der  Name  Siris  im  Norden  heimisch  gewesen, 
bezeugt  die  in  Schwaben  gefundene,  inWttrtemberg  aufgestellte 
Steinschrift,  gemfiss  welcher  derselbe  Tempel  dem  Apollo  und 
der  Sirotia  geweiht  war,  dem  Lichtgolte  und  der  Lichtgöttin. 
Auch  Gallien  hat  einen  Fluss  und  eine  Stadt  Sirio  ^^®,  so  gut 
wie  es  Flüsse  des  Namens  Alba  hat;  es  hat  auch  bei  Massilia 
einen  einheimischen  Volkstamm,  die  Reii  QPeioi  =  leichte. 
Leichtbewaffnete?),  welche  von  den  Allen  sowol  Albici  (auch 
^Alßieig  und  ^AXßioLy.oi) ,  als  ApoUinares  genannt  wurden  a 
cultu  Apollinis  ^^^ ,  woraus  ziemlich  deutlich  hervorgeht ,  dass 
Alba  oder  Albus  Apollo  ist,  der  weisse  nordische  Lichtgott, 
dem  wol  auch  Alphen  in  Holland ,  Albanianae,  geweiht  war  ***• 
Unter  vielem  Anderen  will  ich  hier  nur  noch  der  Albtäa  (Ti- 

*''  Taurus  =  Apollo;  vgl,  Bii -siris. 

"^  Ital.  alba,  fr.  aabe  tag,  das  Tagen. 

^'*''  GemSss  dem  Geographus  Ravennas. 

^'*  Vgl.  darüber  Creuzer  II,  93  ff. 

"'^  Wenn  man  sich  einmal  an  den  Gedanken  gewöhnt  hat,  dass  Aegyp- 
ten  und  Phoenicien  in  innigem  Bezüge  zu  dem  brittiscben  Sunde  standen, 
and  namentlich  die  Adonisfeier  dorther  entlehnten:  dann  wird  man  wol  auch 
die  Möglichkeit  einsehen,  dass  die  heilige  Schrift  nordeuropSiscbe  VcrhSlt- 
nisse  kennt,  z.  B.  Ezechiel  VIII,  14.  Im  Norden  lieget  ihm  die  Himmels- 
pforte; in  ihrer  Nfihe  weinen  die  Heliaden  um  Phaethon.  vgl.  Creuzer  U, 
Di  f. 

»^^  Valesins  h.  v. 

^**  Vgl.  ebenfalls  Valesius,  Mnnnert  II,  105  l.akßtomoi  wie  äyQoixog. 
Vgl.  unser  Elvenich,  das  franz.  Aubigny,  beides  ^Alßiviaxuv. 
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ber)  und  der  Albimui  gedenken,  der  Gegend  jenseits  des 
Tibers  CAlbula),  benannt  aluco  AlbionarumCvgl.  Albanianae  Alphen), 
quo  loco  bos  alba  sacrificabatur  ^^^,  dann  der  Alba  longa, 
welche  des  Aeneas  Sohn  Ascanius  oder  Julus  gründete,  auf 
welchen  wir  unser  Juliacum  ebensowol,  wie  Juliobona  Cale- 
torum  und  Juliomagus  (Angers) ,  beziehen  mögen  ***.  Aber 
auch  der  Name  Ascanius  selbst  begegnet  in  Brittanien  zur  Be- 
zeichnung des  Hu  ^'^^ 

Die  Albanen  mögen  wol  dieselbe  Urbevölkerung  sein, 
deren  Taliesin  ^^^  gedenkt;  jedenfalls  sind  sie  älter,  als  der 
Stamm  der  Britten ;  denn  auch  mit  ihnen  schloss  Prydain  seinen 
Vertrag  ab,  wonach  das  ganze  Eiland  unter  Schonung  der  Selb- 
ständigkeit jedes  Stammes  von  den  Kymren  (?)  regirt  wurde  ^^^ 

Zu  den  bemerkenswerthesten  Nachrichten  der  Triaden  ge- 
hört die  von  den  uralten  Auswanderungen  und  Heereszügen, 
die  von  Brittanien  aus  bis  in  die  hellenischen  und  asiatischen 
Lande  gedrungen  seien«  Die  vierzehnte  Triade  nämlich  besagt 
Folgendes:  „Sie  zogen  ab  zu  einem  bewaffneten  Einfalle  bis 
zum  Griechischen  Meere  (as  far  as  the  M6r  Groeg,  see  of 
Greece),  und  dort  bleibend,  in  den  Ländern  von  Galas  und 
Äfeiia^  bis  zu  unseren  Tagen,  wurden  sie  Hellenen  (a  myned 
yn  Roegiait ,  the  have  become  Greeks)  '^®.  Dass  unter  Galas 
und  Afena  das  asiatische  Galatien  und  Athen  begriffnen  werde, 
ist  kaum  zu  bezweifeln.  Galas  ist  die  gewöhnliche  Form  für 
Galater,   und  Galater   in  der  Gegend   der  griechischen  Meere 


"'  Pauli  D.  Exe.  exe.  ex  1.  P.  Festi ;  vg!.  Celt.  II,  310.  ÜI,  465. 

^^^  Julus  so  gut,  wie  Aeneas,  ist  griechisch;  ^lovha  und  Ovlu  heisst 
Demeter,  XovXo^  und  ovXoq  GarbenbQndel ;  oXßoq  und  aviog  sind  wol  auf  oi 
(val,  valeo,  voluptas)  zur&ckzuföhren;  oXßaxvov  ^  oXaxvov  =  ovXoxoioy, 

"*  Celt.  Iir,  123. 

"^  Oben  S.  201. 

»^'  Celt.  fir,  70,  143, 

""  Celt.  Ilf,  T7,  78. 
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sind  offenbar  nur  ä\e  asiatischen;  die  hier  besprochenen 
Wanderungen  sind  aber  keineswegs  die  historiichen,  sondern 
viel  altere«  Wegen  Aftna  ist  schon  auf  die  Einheit  mit  Athen 
aufmerksam  gemacht  worden  ^^^;  es  wechselt  im  Kymriseheii 
nur  der  Hauchlaut,  th  wird  f  wie  im  Lateinischen  (c^e(7|C40^,  for- 
mus,  ^vfxog  fumus)«  Ja  die  Bedeutung  des  Wortes  Athen  ist 
sogar  aus  dem  Kymrischen  zu  erkennen;  afain  heisst  nämlich 
Höhen,  high  places,  und  wenn  wir  das  a,  wie  in  Aglaos, 
Abrettene,  als  unecht  betrachten,  so  zeigt  sich  das  griechische 
^&,  S-ivog,  ^rpfy  Haufe,  Ufer,  Dünen,  als  dasselbe  \V^ort»  Die 
Lakoner  sagten  für  'A9ava  ^Aaava^  und  da  andere  Dorier 
für  -d-  ein  9)  sprachen  (z.  B*  q>TjQ  für  &jjq):  so  hat  man  ohne 
Zweifel  auch  in  hellenischeii  Gegenden  Afana  gesprochen. 

An  jene  Triade  schliesst  sich  noch  eine  andere  kymrische 
Nachricht  an,  die  für  eine  Glosse  zu  jener  gehalten  wird;  sie 
lautet :  Glas  (=  Galas)  und  Afena,  Eilande  in  dem  griechischen 
Meere  CClas  ac  Afena,  ynysodd  yn  y  Mör  Groeg),  wo  die  Bri- 
tanen  (Prydeiniaid),  welche  aus  diesem  Eilande  auswanderten 
mit  Yrp  von  Lychlyn ,  d.  i.  von  Scandinavien  ****.  Es  hatten 
sich  nämlich  verschiedene  Nordgriechen  zu  dem  Zuge  verbun- 
den* An  dem  Ausdrucke  „Eilande^  für  Galatien  und  Athen  wird 
man  sieh  nicht  stossen;  denn  wie  der  Hebraeer  alle  Vorlande 
des  europäischen  Südens  Inseln  nennt,  so  ist  namentlich  auch 
vrjaag  und  ynys  ebenso  wol  Halbinsel,  wie  Insel.  Die  Ouellen 
haben  Attika  und  Kleinasien  im  Auge. 

Obwol  diese  (hiellen,  wie  sie  noch  vorliegen,  kein  helles 
Bild  der  Ereignisse,  der  Reihenfolge  sowol  der  verschiedenen 
Einwanderungen,  als  Auswanderungen  gewähren:  so  tritt  doch 
schon  Einiges  in  fast  geschichtlicher  Bestimmtheit  hervor.  Ver^ 
sehiedßiie  Trojanische  Einwanderungen  bezweifle  ich  nicht;  vor 


»^'^  Celt.  III,  145. 
""  Cell.  Iir,  78. 
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Allem  sind  die  eigentlichen  Britten  Trojaner^  was  zu    der  Er- 
haltung der  Triyasage  an  den  sundischen  Küsten  stimmt. 

Brutus  the  son  of  Sylvius,  so  lautet  eine  kymrische  Nach- 
richt, the   son  of  Ascanius,   the  son   of  Aeneas   of  the  white 
shield,  who  founded  a  city  on  the  site  of  the  Thames  and  calied 
it  New  Troy  (Troeaf  Newydd),   and  it  was  calied   after   thal 
Caer  Lludd,    and  is  this  day  named  Llundain/'    Also  A.efieas, 
der  toeissschildige^  hatte  einen  Sohn  Ascmiius^  Ascanius  einen 
Sohn  Sylvius^   und  dieser  ist  der  Vater  des  Brutus,    welcher 
Neu-Trofa  an  der  Themse  gründete,  das  später  Caer  Lludd 
genannt  wurde,   und  noch  spälev  London  ^^^.    Nennius  kennt 
ebenfalls    die    trojanische    Sage.     „Brittania    insula    a    quodain 
Bruto  .  •  •  vocatur^^     Zusatz:  „a  Brittone  Filio  MisicionU^  qui 
fuit  filius  Alani   de  genere  Japhet^S    An  Nennius   reiht    sfcb 
Sigebertus    Gemblacensis  ^^^.     „Narrat    anttqua  BrUatmorum 
historia^  quod  Ascanius  Aeneae  Trojani  filius  de  filio  suo  Syl- 
vio  nepotem  habuerit  nomine  Brutum/^  Dieser  kam  nach  vielen 
Wanderungen  nach  dem  nur  von  Riesen  Cgigantes)  bewohnten 
AUdon;  von  nun  an  hiess   die  bisel  nach  Brutus  Brittmiien; 
er  hatte  einen  Sohn  LocrinuSj   der   Lokrer  '*^  Stammvater, 
einen  anderen  Camber,  wovon  Cambria  benannt  ^^\ 

9 

Das  Chronicon  Saxonicum  lässt  die  Britten  aus  Armenia 
kommen,  und  zuerst  den  Süden  besitzen.  -Robert  von  GIou- 
oester  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  kennt  noch  Dardan  als 
Brittenvater: 

Of  him  com  the  gode  Bruyt,  that  was  the  firste  man, 
That  loverd  was  in  Engelond,  as  y  you  teile  can. 


"^  III,  83  das.  Das  Zeitalter  der  Quelle  scheint  das  10.  oder  11.  Jabrh* 
Vgl.  Lappenberg  Gesch.  Gesch.  v.  Engl.  S.  XL. 

'^'^  Über  die  Echtheit  der  Stelle  ebendas.  S.  90. 

*"  Wegen  der  lokrer  vgl.  Celt    120,  130,  146,  H7. 

'"•  S.  86  das. 
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Er  war  der  erste  Lord,  Herr,  was  sich  vielleicht  auf  die 
durch  ihn  gegründete  staatliche  Verbindung  des  ganzen  Eilandes 
bezieht»  Auch  Robert  lässt  Bruyt  Neutroja,  das  spätere  Lon- 
don, bauen«  Die  Nachrichten  sind  von  einer  Mannigfaltigkeit, 
welche  die  reiche  Quelle  der  Überlieferong  ahnen  lässt,  aber 
dabei  von  einer  Einheit  im  Wesentlichen,  welche  die  Annahme 
der  Erfindung,  durch  müssige  Köpfe  weit  zurückweiset.  Eine 
solche  Annahme  enthält  auch  ein  verwegenes  Urtheil  über  den 
Verstand  und  geschichtlichen  Wahrheitsinn  ganzer  Jahrhun- 
derte. Die  Trojasage  war  etwas  so  allgemein  Anerkanntes, 
dass  im  dreizehnten  Jahrhundert  Edward  der  Erste  darüber  dem 
Pabst  in  einem  Briefe  ausführliche  Mittheilung  machte.  Die 
neuzeitige  Wissenschaft  möchte  diese  Sagen  alle  erst  aus  der 
Kenntnis  der  klassischen  Quellen  so  spät  wie  möglich  entsprin- 
gen lassen.  Aber  es  ergeht  ihr  in  diesem,  wie  in  dem  kirch- 
lichen Gebiete:  sie  muss  sich  immer  weiter  zurückziehen  mit 
der  Stelle  ihres  Ausganges,  und  endlich  findet  man,  wenn 
überhaupt  man  finden  will,  dass'  die  ganze  Annahme  der  neueren 
Entstehung  ein  Wahn  gewesen.  Schon  Ammianus  schöpfte  aus 
altdruidischen  Quellen  die  nordische  Trojasage,  schon  ihm  tre- 
ten die  Trojaner  später,  als  andere  Griechenstämme,  im  Norden 
auf«  Ebenso  finden  sich  in  den  nordischen  Quellen  Danaer  und 
Dardaner  getrennt  und  doch  wieder  verbunden;  je  älter  die 
Quellen,  desto  deutlicher  der  Gegensatz,  Einheit  der  Sprache 
wird  aber  ausdrücklich  bezeugt. 

Die  Quellen  nennen  uns  diese  Sprache  nicht,  ebenso  wenig, 
wie  die  hellenischen  die  trojanische  Sprache;  aber  deutlich  ist 
es  hier,  wie  dort,  die  griechische  Sprache  im  weiteren  Sinne; 
denn  zwischen  Hellas  und  Brittanien  findet  beständiger  Wechsel 
der  Bevölkerung  statt  und  unbehinderte  Mischung.  Die  alten 
Quellen  konnten  auch  nicht  wol  über  die  Sprache  Auskunft  ge- 
ben; die  Menschen,  deren  Geschichte  sie  schreiben,  sprachen 
eben  ihre  eigene,  ihre  dorische,  danaische,  dardanische,  briti- 
sche Sprache;  einen  vereinigenden  Namen  für  die  einzelnen 
Stämme  hatte  man  nicht«    Erst  die   spätere  Zeit  gab  sich  Re- 
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chenschaft  von  der  ältesten  menscUicheii  Zunge,    die  in  den 
brittischen  Gauen  erklungen  ist. 

Der  Bischof  Galfrid,  um  1130  schreibend,  und  aus  einem 
sehr  alten  in  brittischer  Sprache  geschriebenen  Buche  schö- 
pfend***, sagt,  die  Volkssprache  der  Trojaner  sei,  da  der 
Name  Brittanus  allüblich  geworden,  nunmehr  auch  Brittanisch 
genannt  worden,  während  man  sie  früher  Trojttfiisck  oder 
Schlechlgriechisch  genannt  hätte  (quae  prius  Trojana  seu  cur- 
vum  Graecttm  nuncupabatur).  Auch  ist  hier  wieder  eine  fal- 
sche Etymologie  von  bedeutendem  Gewichte.  Mau  wüste  nicht 
mehr  recht,  woher  der  Name  Cambri;  man  leitete  ihn  (ohne 
Zweifel  die  Form  Camraeg,  woraus  seitdem  Cymraeg  wurde, 
vor  Augen  haltend)  von  Cam  (welches  im  kymrischen  xa^mrog^ 
krumm,  curvus  bedeutet)  und  graeg  (heute  groeg)  ***;  diess 
war  eine  gemeine  Meinung.  Eorum  (Cambrorum)  linpam  a 
Cam  et  Graeco  dictam  dlcmü^  h.  e.  distorto  Graeco,  propter 
linguarum  affinitatem,  quae  ob  diutinam  in  Graecia  moram  con- 
tracta  est  etc.  So  spricht  Giraldus,  der  an  einem  anderen  Orte 
sagt:  ,Jnter  has  autem  gentes,  quae  Trojani  reliquiae  sunt 
excidii,  soll  Britones  (die  Römer  und  Franken  nicht),  quia  (ut 
videtur)  multis  post  vastationem  et  eversionem  patriae  annorum 
currfculis  in  Graecia  detenti,  tardius  in  occiduos  hos  Europte 
fines  advecti  sunt,  et  primaevae  gentis  suae  vocabula  et  origf- 
nalis  linguae  proprietatem  retinuerunt  ^^^  Man  erkennt  leicht, 
dass  die  Thatsache  griechischer  Sprache  feststand,  und  der 
Schreiber  nur  eine  Erklärung  derselben  hervorsuchte«  —  Auch 


'^^  ,Jn  neueren  Zeiten  hat  man  sich  zu  unbedingter  Verwerfang  dei 
ganzen  Werkei  vereint,  und  dabei  übersehen,  dass  viele  seiner  Aogtt>e> 
durch  anderweit  erhaltene  Nachrichten  unterstätzt  sind/^  Lappenberg  S.  XL 
der  Einleitung. 

*'6  Zu  bemerk«!  ist  dabei  no£h,  daas  der  Kymre  das  G  von  Groef! 
gerne  abfallen  Ifisst;  siehe  oben  S.  218  Z.  4  v.  u. 

"'  Die  Ovellen  bei  Uitfenbach  Cell.  III,  92  IT. 
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verdient  hier  ein  Blfenmäbrcheii  erwähnt  2u  werden,  dessen 
dersdbe  Schriftsteiler  Cnm  11301)  gedenkt.  Zmo«  Zwerfe  nah- 
men einen  entlaufenen  Knaben  mit  in  den  Berg,  wo  sie  wie 
Pythagoraeer  (Dmiden)  lebten.  Er  kam  heim,  und  hatte  Einiges 
aus  ihrer  Sprache  behalten,  namentlich  ydor  ydorum,  aquam 
affer,  und  Aa/gein  ydorum,  sal  affer;  ydor  und  hal  ist  genau 
das  griechische  Wasser  und  Salz;  das  zweite  Wort  scheint 
ildovj  gib,  reiche,  mit  volksmässiger  Assimilation  **®. 

Wer  wÄre  wol  auf  den  Gedanken  gekommen,  den  Namen 
Camraeg  auf  Graecns  zu  beziehen,  da  doch  das  aeg  Ocus) 
offenbar  Ableitung,  und  in  Cambria  von  dem  Graecus  wenig 
mehr  zu  finden  ist:  wenn  nicht  die  überlieferte,  allbekannte 
Thatsacbe  griechischer  Mundart  erst  eine  Anlehnung  an  den 
bestehenden  Namen  gesucht  hätte?  Was  aber  die  Elfen  betrifft, 
80  weiss  ein  jeder,  dass  die  Völker  alte  Bewohner  des  Landes 
in  den  Bergen  als  Zwerge  fortlebend  denken;  wenn  sie  diese 
Zwerge  griechisch  reden  lassen,  so  halten  sie  gewis  das  Volk 
der  Vorzeit  für  ein  griechisches  Volk. 

Es  drängt  sich  mir  dabei  noch  die  Bemerkung  auf,  dass 
in  England,  Deutschland  und  Scandinavien  das  Volk,  welches 
unter  der  Erde  wohnt,  dm  Aibefi-^  Elben^^  E^etwolk  ist, 
darunter  die  Liehtelhen  mit  leuchtenden  Gewanden;  und  doch 
hat  die  Mythe  die  Eiben  noch  nicht  ganz  unter  die  Erde  ge- 
bracht, sie  kennt  nidit  allein  ein  Elbenland  Alfheiniy  auch  einen 
Eibenkönig:  Alberich,  Eiberich,  d.  i.  rex  Alborum,  Albionum, 
Albanorum  (auch  Alban  heisst  ein  Elbe);  die  Eiben,  wie  die 
Danaanen  sind  Künstler,  Zauberer*  Sie  vermögen  sich  unsicht- 
bar zu  machen;  sie  lieben  Tanz  und  Tonkunst,  sie  spinnen 
und  weben«  Dasselbe  Zeichen  nennen  wir  Deutsche  Drutenfuss 
und  Alpfuss,  dieselbe  Krankheit  Drutenzopf  und  Alpzopf  (engl 
elflock).  Das  erklärt  sich,  wenn  wir  in  den  Eiben  die  Albionen 


SS8 


Vgl.  Hocuspocus. 


224 

und  in  den  Dnilen  (Druden)  die  albischen  Druiden  sehen ;  denn 
die  Druiden  waren  es,  welche  die  Zauberwerke  verübten. 
Schreiben  doch  auch  die  Britten  des  Festlandes  noch  heute  die 
druidischen  Denkmale  den  Zwergen  zu,  welche  sieCrions  oder 
Gorics  nennen  **^ 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  brittischen  Quellen  zwischen 
alten  Trojanern  und  neuen  unterscheiden;  die  jüngeren  werden 
von  Aeneas  geführt;  man  braucht  das  nur  mythisch  zu  nehmen, 
Aeneas  als  heiligen,  göttlichen,  doch  auch  geschichtlichen,  in 
der  Geschichte  aber  mehrpersönlichen  Namen:  so  mögen  die 
hiesigen  verschiedenen  und  überhaupt  alle  örtlichen  Trojasagen 
neben  einander  in  Ehren  bestehen  bleiben.  Der  Name  Troja 
findet  sich  hier  wie  in  der  lateinischen  Sprache,  entsprechend 
der  adjectivischen  Natur  des  Wortes,  zugleich  für  Stadt  und 
Land  verwandt,  für  die  urbs  Troja  und  die  Stadt  Troja.  Die 
urbs  Troja  des  Nordens  ist  London.  Wir  erfuhren  bereits, 
dass  der  Sage  nach  Britto  vom  Stamme  des  lapetos  CJ^phet) 
sie  baute  und  Troeaf  Newydd  nannte.  Derjenige  Dichter,  dessen 
alterthümliche  Besingung  brittischer  Thaten  und  Schicksale  schon 
oben  **•  unsere  Aufmerksamkeit  erregte,  sagt  von  London: 

Londinum  gemino  procurrit  iitore  longo, 
Aemula  matemae  tollens  sua  lumina  Trojae. 

Er  nennt  London  ebenfalls  die  Tochter  Trojas,  wie  denn 
überhaupt  Nova  Troja  nach  Camden  der  mythische,  poätische 
Name  Londons  ist. 

Das  Land  Troja  wurde  hier  als  Grosstroja  von  dem  asia- 
tischen unterschieden. 


'^'^  Mone  [feidenthum  IT,  420.  Man  gedenkt  dort  auchjder  ?een  (fatael 
Estrella  =  Mond  (vgl.  Idar^^ia  dkc.)  Melusine  (vgl.  /uüovaa)^  Meliure  (vgl. 
UlfjXiovQog;  MriXtav  :=  HerakleO- 

»<•'"  Seite  140. 


225 

T  noSad  a  wnaeth  Neifion 
0  Droia  fawr  draw  i  Fon  **^ 

So  lautet  ein  alter  räthselhafter  kymrischer  Reim,  dessen 
Sinn:  Die  Schwimmfahrt,  die  Neifion  ausführte  von  Grosstroja 
nach  Mona  hinüber;  wo  natürlich  nur  das  Festlaad  bei  Mona, 
also  England  gemeint  sein  kann«  Neiphion  ist  nach  Owen 
Neptun y  wahrscheinlich  die  echlgriecbische  Form  für  Neptun; 
denn  vslqxo^  wie  vItcto),  heisst  befeuchten,  benetzen  *•*.  Ebenso 
wie  die  lateinische  Sprache,  kann  die  kymrische  ihren  Namen 
des  Wassergotles  nur  aus  der  griechischen  Sprache  deuten« 
Britten  und  Römer  sind  Erben  griechischen  Bodens  und  grie- 
chischen Glaubens. —  Der  Ausdruck  M6r-Neiphion  ***  bezeichnet 
den  Gott  vielleicht  als  Meerlauchen  D|e  Triade  97:  „ün  o 
dri  gorchestwaith  Ynys  Prydam:  Llong  Nefydd  Naf  Neifion  a 
ddug  ynddi  wryw  a  benyw,  bau  dores  Llyn  Llion'^  dcc*  schoAnl 
mir  folgenden  Sinn  zu  haben:  Eines  von  den  drei  Wunder- 
werken der  Insel  Brittanien:  Ein  Schiff  (llong),  Werk  (nefydd 
Performance)  des  Gottes  (ndf)  Neifion^  welcher  in  dasselbe 
führte  Mann  und  Weib,  da  die  starken  Fluten  ausbrachen«  Die 
Triade  meint  den  Sunddurchbruch,  und  es  scheint,  dass  in  die 
Vorstellung  dieses  Durchbruches  die  Überlieferung  der  Sind- 
flut sich  eingemischt  habe. 

Von  dem  Durchbruche  handelt  deutlicher  eine  andere 
Triade  *^*,  von  toriad  Llyn  Llion,  (was  vielleicht  nicht  Aus- 
bruch des  Sees  der  Ströme,  sondern  des  Felsensees  heisst; 
llt  heisst  Flut  und  Fels);  aber  auch  hier  mischt  sich  die  Sind- 
flutsage ein  oder  die  deukalionische,  da  nur  ein  Paar  übrig  bleibt. 
Die  triadische  Nachricht  endlich  (das  zweite  Wunderwerk  be- 
zeichnend), dass  ein  Sohn  Hu  des  Mächtigen   dem  Durchbruch 


"»  Celt.  m,  76. 

'62  S.  oben  Note  27t. 

'6^  Celt.  III,  S.  76  N.  22. 

'^^  Ce't.  III.  an  demselben  Orte. 

Möllers  nordisches  Griccheiithiim.  13 
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des  Heeres  Schranken  seMe:  i$l  zwar  im  Einzelnen  noch  räth- 
selhaft ;  sie  erinnert  aber  an  die  hellenische  Sage,  dass  Herakles 
die  Sfiulen  errichtet  habe,  um  den  Sund  zu  verengen.  J)ort, 
wie  hier,  sind  grosse  Thiere  im  Spiel.  Ich  glaube  aber  keines-* 
wegs^  dass  Brittanien  so  ungeheure  Überschwemmungen  im 
Bereich  menschlicher  Erinnerung  erlitten  habe;  die  Angaben, 
dass  das  Meer  die  Erde  brach,  die  Küst«neilande  abriss  Ctores 
y  m6r  y  tir,  onid  aeth  Mon  yn  ynis;  ac  yn  unwedd  ynys  Orc 
a  dored,  onid  aeth  yno  liaws  o  ynysodd,  d.  u  the  sea  broke 
the  land,  so  that  Mon  became  an  Island;  and  in  the  same 
manner  the  isle  of  Orc  was  broketi,  so  that  man^  Islands 
were  formed  there),  beruht  wol  nur  auf  Naturanschauung  und 
dichterisch  -  sprachlichem  Spiele  *^* 

Verschoben  habe  ich  Us  an  diesen  Ort  den  Nachweis  des 
griechischen  Ursprunges  für  ein  grosses  Volk  des  Nordens, 
welches  wir  auf  dem  Festlande,  in  Irland  und  in  England,  hier 
aber  in  der  historischen  Zeit  —  wenigstens  seinem  Namen 
nach  —  in  weiterer  Verbreitung  finden:  die  Brtganteiu 

In  Irland  erscheinen  die  Brigantes  in  engster  Verbindung 
mit  den  Skoten,  mit  den  Milesiern. 

„Jener  Name  ist  individualisirt  in  König  Breüga$i^  GoUamh^s 
Grossvater,  der  zugleich  auch  als  der  Erbauer  des  gleichnamigen 
Ortes  in  Iberien  mit  Geythelos,  der  dort  Brigantia  mit  hohem 
Thurme  baut,  zusammenfällt.  O'Connor  bemerkt:  dass  in  einem 
Liede  Eochaid's  die  ^/ro/^e^i  Clanna  Breoghain  heissen;  „nomen 
suum  Mldiaey  quae  et  Bregia  in  nostris  annalibus  appellatur, 
f^liquisse  dicuntun  Eadem  traditio  extat  scripta  ante  a«  900 
a  Cormaco  Casselense,  qui  narrat  Breoganum^  XXImuQi  a 
PeiÜOy  turrim  in  oris  maritimis  Gallaeciae  Hispanicae  condi- 
disse,  qua  naves  ultra  citraque  ex  Hibernia  transeuntes  dirige- 
rentur/^  Keating  braucht  bei  diesem  Citate  die  Worte:  „mediante 


•'*  Oben  S.  102. 
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quadam  specula^S  womit  Aeth.  Cosm.  Ober  den  Pharos  im  Iber* 
Briganteolande  ^d  speculam  Britanniae^^  ganz  ttbereinstimnrt  ^^\ 
O'Couiior  bemerkt  ferner  i«^  ^^CoemanuSw  ait:  Breogamumy 
filium  Brathij  linea  recta  a  Fenio  -  viro  *  sapieote  genitum, 
BrigoiMam  in  Hispania  condidisse  atque  potteros  ejus  inde  in 
Hiberniam  navigasse,  ducibus  Hebero  et  Heremmie  (er  wird 
also  ganz  in  die  Milesische  Skotengeschichte  verflochten). .  Leabhar 
gabhaltas  Pha^m  istud  Tor-Breogan  (tm'rim  Breogaii)  appellat» 
itemqae  Sochodius...  Brigantia  Hiberniea^  hodie  Waterfbrd^ 
Sita  erat  e  regione.Brigantiae  Ibericae;  et  non  modo  flumen 
Brigas  CBrigus  ^^^,  Ir.  Berbba,  E.  Barrow)  .  «  •  verum  etiam 
Baronia  de  Bargie  in  Hibernia  australi,  Brigantum  vestigia  conser- 
vare  videtur/^  Dahin  gehört  auch:  der  Bezirk  Ibh  Breoghain 
mit  den  Bewohnern  SI|Ocht  (=  Geschlecht)  Breogan;  daher 
die  Familie  O'ßreoghan,  später  O'Brain;  sodann  abhan  (Fluss) 
Breoghan;  magh  Bre^  =  campus  Bregus  in  Midia'^  ^^\ 

Also  Midia  oder  Media,  das  H^rlKland  der  Insel,  hiess  auch 
Bregia,  und  der  heutige  Fluss  Barow  hiess  Brigas.  Briganus, 
ein  Nadikomme  des  Fenias  (des  Weisen),  Vorfahr  des  Ebrns 
und  des  Heremon,  hat  Brigantia  in  Spanieh  gegründet  mit  einem 
Leuchtüiurnie,  (der  noch  heute  Thurm  des  Herakles  heisst)* 

In  Spanien  gehörte  Brigantia  zu  dem  Volke  der  Gallaeci, 
und  zwar  zu  den  Gallaeci  Lucenses;  der  Strom  Hinins  (Minno) 
an  den  Alinio  Etruriens  erinnernd,  soll  seinen  Namen  dem  Men-» 
nig  (minium)  verdanken,  dessen  Baziehung  zu  Milesios  wir 
schon  besprochen  haben;  in  der  That  war  hier  das  Land  des 
Mennigs.  Mit  Brigaeltum,  einer  Stadt  derselben  Gegend,  ist 
vielleicht  das  pannonische  Bregaetium,   Bregetium,   Bergetium, 


"6  Vgl.  Mmnert  I,  350. 

^^''  Schon  bei  Ptokmaeos  Birgoe,  Bargos. 

'  ^^^  Ich  entnehme  diese  Stelle  ganz  aus  Diefenbach  Celt.  Hl,  413  f.,  nur 
die  Quellennachweise  beseitigend,  da  der  Forscher  ohnehin  jene»  Werk  nicht 
entbehren  kann. 
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Bregitis  zu  vergleichen,  einsame,  welcher  dieselbe  Verselznng, 
wie  der  des  Brigos  in  Irland^  erleidet,  der  aber  auch  wieder 
Brigantinm  geschrieben  wird.  Daran  reihen  sich  die  Brigantii 
mit  der  Stadt  Qirigantium ,  Bregantia  an  dem  lacus  Brigantinus, 
dem  Bodensee;  (larcuft  Rheni  seu  JIoTafiov^  lacus  Potamicns, 
Bodeiisee^  —  und  endlich  in  Gallien  an  den  kottischen  Alpen 
Brian^on,  Brigantio  ^^'^  mit  dem  Stamme  der  Brigiani.  —  In  Eng- 
land aber  haftete  der  Name  Brigantes  in  der  Rdmerzeit  noch 
an  grossen  Gebieten  diesseits  des  Walles,  er  umfasste  Northum- 
berlands  südliche  Theile,  ganz  Cumberl^d,  Westmoreland, 
Lancashire,  Durham  und  Yorkshire  ^^^*  Auch  begegnet  er  wieder 
jenseits  des  Walles.  Die  Brigantes  Engfands  sind  Barbaren^ 
und  fuhren  den  Namen  der  Griechen,  die  sie  nach  Osten  ver- 
trieben (der  Milesier),  oder  sie  habeg  einmal  mit  unter  ihrer 
Herschaft  gestanden,  und  an  dem  ohne  Zweifel  ebenfalls  gött- 
lichen Namen  sich  betheiligt« 

Was  nun  die  Form  unseres  Namens  betriflt,  so  ist  bemer- 
kenswerth:  der  Übergang  des  i  io  e,  die  Versetzung  des  Vo- 
cals  und  der  Wechsel  zwischen  einfacher  Form  (Brig)  und  ab- 
geleiteter CBrigant).  Denn  diese  unsere  Briges  und  alle  diese 
Erscbeinnifgen  an  ihrem  ffamen  finden  wir  in  der  hellenischen 
Welt  wieder. 

Die  Phryger  hiessen,  als  sie  vom  Norden  her  in  ihre 
neuen  Wohnsitze  eindrangen,  Bryges,  Brygi,  Bfiges^  Breges; 
sie  hiessen  aber  auch  Brekyntes,  Berekyntier ;  Bryx  und  Brekys 
sind  nach  Hesychios  gleicher  Bedeutung  ^^'« 

■  In  Phrygia  ist  also  unsere  Bregia,  Brigia  des  Nordens  wieder- 
gefunden, und  di6  volle  Form  Berekys  erklärt  auch  das  Schwan- 
ken zwischen  Breg  und  Berg;    Brekys   aber  ist  Bregas;   der 


t 

N  869 


Vgl.  Valesius,  dort  auch  pa^s  Brt^ensis,  la  Brie  und  Bri^a  fliivin$(, 
Ir  Braye. 

•"»  Maffnert,  II,  2,  186. 

*''  Vgl.  Olfried  Müller,  Dorier.  2.  Auft.  I,  7.     Maniiert  VI,  3179. 
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Wechsel  des  k  und  g  ist  gewöhnlich  (vgl.  Saguntum  ^''%  noch 
gewöhnlicher  der  von  a  und  u  (Ycsontio,  Vesuntiuin,  Besantio; 
Moguntia,  Magantia)  ^^^  Man  kann  also  nicht  läugnen:  dieBri- 
ges,  Brigantes  des  Nordens  führen  gleichen  Namen  mit  den 
Briges,  Phryges,  Berekyntes  des  Südens.  Diese  Namenseinheit, 
verbunden  mit  anderen ,  —  westlich  berühren  die  Phryges  un- 
sere Abrettenen,  östlich  die  Skytheiieiij  Skylhinen  *'♦,  in  Ar- 
fneiiien  nämlich,  welches  die  Britten  als  Heimat  kennen,  — 
diese  alle  Formen  des  Namens  umfassende  Einheit  ist  wol  an 
sich  schon  von  grossem  Gewichte:  allein  entscheidend  sind  erst 
die  der  Geschichte  und  dem  Wesen  des  Volkes  entnommenen 
Zeugnisse. 

„Die  Phryger"  —  ich  lasse  Otfried  Müller  für  sie  Zeugnis 
geben  —  „damals  unmittelbare  Nachbarn  der  Makedonier^^  (in 
deren  Lande  die  Kelten  so  heimisch  sind  ^^^3  f^in  Lebaea,  bei 
denen  sie  Bryger  hiessen  (BQvyeg^  BQvyoi^  Bqiytg)^  sie  wohn- 
ten am  schneeigen  Bermios,  wo  die  fabelhaften  Rosengärten 
des  Königs  Midas  lagen,  in  denen  der  weise  Seilatos  lust- 
wandelnd gefangen  wurde,   wie  die  anmuthige  Sage   meldet,'^ 

Ich  kann  nidit  helfen,  nun  müssen  auch  Bacchos,  Seilenos  mit 
dem  Esel,  und  Midas  mit  den  Eselsohren  nach  Brittanien  heim- 
ziehen« Die  Bacchantinnen  an  der  gallischen  Küste,  die  Samnitinnen, 
sind  uns  schon  oben  begegnet  '^^  Sie  sind  so  weit  entfernt, 
mit  den  Bacchantinnen  des  Ostens  nur  zufällige  Ähnlichkeit  zu 
haben  (eine  Annahme,  mit  welcher  man  überall  keimende  Wahr- 
heit zu  ersticken  pflegt):  dass  vielmehr  ihr  Name  schon  sie  als 


'^^  Auch  Moguntia  und  Vocontii,  VocunUi;  (keltisch  v  =  m.J 

"*  Man  sieht  an  Mayance,  Besan^on  (vgl.  Brian ^on),  dass  der  Norden 
das  a  dtom  n  vorsiebl,  Brigantes  dem  Brecuntes. 

**^j^J7yo^,-Zxu^«»'o^,Xenoph.  Anab.4, 7,tK  vgI.Scotinia(nK'»3'^TD*^pO) 
für  Germama.     Celt.  III,  382. 

'''  S.  Celt.  n,  191.  234  ff.  276  f.  282. 

»'*  S.  155. 
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griechische,  phrygische  Bacchantinnen  bezeichnet;  denn  Sabus, 
Saba  aaßog^  (fceßr^^  heissen  Männer  und  Weiber  in  bacchantischer 
Verzückung,  ja  Bacchos  selbst  hiess  Sabos  und  Sabazios;  wo 
aber  namentlich?  bei  den  PhrygiernI  Zunächst  erinnere  ich  an 
den  Fluss  Sabis  in  der  Nähe  des  Tartaros  ^^^,  in  welchen 
Bacchos  hinabstieg,  (die  Sambre);  er  wurde  als  der  Perse^ 
phmie  Sohn  betrachtet,  auch  als  der  Isis  Sohn  und  des  Zeu^, 
auch  als  HadeSy  als  Todtenrichter.  —  Von  Sabi  ist  eine  Ab- 
leitung Sabini,  Samnii  und  Samnites;  ähnlich  ist  von  aeßo^ai 
auch  üSfivog  abgeleitet ,  welches  sogar  verwandt  scheint  mit 
aaßog.    Samniten  also  sind  Sabiiier,  sind  Sahen,  Bacchanten« 

Unsere  Bacchantinnen  übten  auf  Eilanden  ihren  Dienst, 
welche  vorzugsweise  N^stdes  hiessen^  die  Inselchen.  Nicht 
bloss  im  Griechisdien  findet  sich  Nfjauxduv  tco^Qj  sondern  auch 
Priscianufi  braucht  Nessides  in  folgenden  Versen: 

Nee  spatio  distant  Nesstdum  littora  longo,  f 
In  quibus  uxores  Samnitum  Bacchica  sacra 
Concelebrant  hederae  folUs  tectaeque  corymMs. 
Non  sie  Bistonides  Absynthi  ad  flumina  Thraces 
Exertis  eelebrant  clamoribus  EiQ^uatfjv. 

Avienus  drückt  diess  noch  stärker  aus:  die  Thracier,  die 
Cangesbewohner  und  die  Indier  stehen  im  bacchantischen  Cultus 
gegen  diese  Samniten  zurück,  welche  Dionysius  Alexandrinus 
Hespeiiden  nennt  und  Iberen  *'*• 

Wie  Plinius  die  Britten  als  Lehrer  der  Perser  betrachtet, 
so  fanden  die  Alten,  da  sie  den  Westen  näher  kennen  lernten, 
den  Bacchos  hier  mehr,  als  irgend  im  Osten  gefeiert.  Epheu 
mit  Epheutrauben ,  das  ewige  Grün,  diente  als  Symbol;  der 
Wein  mit  der  Weinestrunkenheit  ist  wahrscheinlich  in  neuerer 
Zeit  an  die  Stelle  des  heiligen  Epheus  getreten,  dessen  baichan« 


^''''  Ein  gleicher  in  Gallia  CMpina  und  wieder  m  Cammamien. 
*^"  S.  die  hier  benutsten  Qaellen  bei  Caniden  I.  1.  pag.  400. 
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tisdie    Bedeutung   aber    auch    die    dassiscbe   Dichtung   kennU 
Bacchos  hiess  auch  Hyes,  ''Yf^g  oder  ^Y^vg^  und  er  theilte  diesen 
Namen  mit  Zeus,  seine  Mutter  hiess  ^'Yfj;   da  erscheint  wieder 
der  grosse,  einige  Lichtgott  und  die  Lichtgöttin,  Hu  als  Mann 
und    als  Weib,  die  Sonne;    denn   vfjgy  vrj  =  avr^g^   avrj   ist 
die   Sonne  (ahd.  sunno,  sunnä)   wie  viog  der  Sohn  ist  (ahd* 
suno  goth.   suBJus);  die  Hyaden,  welche  am  Kopfe   des  Stiers 
stehen,  der  Tauros,  Bacchos  (das  Männliche  der  vacca)  haben 
den  Bacchos  erzogen.    Wenn  nun  die   alten   Quellen  melden, 
Irland  habe  vormals  „sus''  geheissen,    so  verhält  es  sich  wol 
damil,  ^ie  mit  den  suculae,  denHyaden;  es  ist  ein  symbolisches 
Spiel:    Irland   hiess  nämlich  früher   wol  auch  Inis  Hu,   d*  i.  ij 
vfjoog  vrjg  =  aitjg^  und  vg^  otg  hiess  auch  Eber  und  Sau  (wie 
im    altdeutschen   swein  viog   ist  und  swtn  v^).    Der   grossen 
Mutter   geheiligt   war  jenes  Thier,    namentlich    auch   bei   den 
Aesthyern  an  der  Ostsee,  von  welchen  Tacitus  Dinge  erzählt, 
die    uns   nun   sehr   lehrreich   werden.    Ihre  Sprache    war  der 
der  fernen  Britten  ähnlidier,  als  der  der  Sueven,  ihrer  Nach- 
barn;  aucli  bauten  sie  besser,  als  die  Sueven,  den  Acker;  sie 
allein  miter  allen  sammeln  den  Btmstein^  und  sie  befahren 
das   weite  Meer  (bis  nach  Rom  hin,   wie   wir    oben  gesehen 
haben  ^^^3.    Sie  tragen  als  Symbol  der   göttlichen  Mutter  zum 
Schutz  in  allen  Gefahren  EberbÜder*    Dieselben  Bilder  finden 
sich  in  grössier  Anzahl  unter  den  irischen  Ausgrabungen!  Also 
BerAsteinhandel ,  Ackerbau,  Sprache,   Glaube,  Tracht  verbindet 
Irland  und  die  Aesthyer.  Wie  klar  ist  nun  die  Stellung  Altbritta« 
niens  in  Hinsicht  des  Bernsteinhandels  I  Denken  wir  dabei  noch 
^  einmal  der  etruscischen  terra  cotta  in  Preossen,  und  nun  auch 
der  griechischeti   Grötterfutmeti^   der  alten  Bildwerke   vwi 
griechischer  Kunst  mit  griechischer  Imchrtft!  *«^ 


*"  S.  82. 

^"^  Mone  Heidenthuro  I,   179—214:    „AUes  verrfiih   bei  diesen  Slawen 
eine  bedentoide  Priesterschaft,   Scfareibkunst,  Weltkenntnis,   Aufnahme  und 
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Zu  den  Bacchus-Eilanden  gehörten  audi  die  Kassiteridischen 


Verschmelzung  fremder  Glaabenslehren,  reiche  Symbolik  und  grosse  Opfer. 
Wie  sich  dieses  Priesterwesen  erhoben,  ist  unbekannt,  aber  die  Grundlageo 
seiner  Ausbildung  lassen  sich  nachweisen.  Von  den  Teutschen  (oder  viel- 
leicht richti(rer  von  den  Finnen)  lernten  sie  schreiben,  oder  nahmen  wenig- 
stens deren  Runen  an;  von  deii  Griechen  wurden  viele  ihrer  Göüenhüder  ^e- 
gössen,  wie  ausser  der  Gestalt  schon  eine  griechische  Aufschrift  mit  griechi- 
schen Buchstaben  verrfith;  mit  der  preussischen  Priesterschaft  zu  Rotnoiv 
hingen  sie  genau  zusammen,  das  beweist  die  öftere  Erwähnung  dieses  Ortes 
auf  ihren  Inschriften,  und  die  Tempeivorhänge,  die  auch  in  Romow,  Arkona 
und  Karenz  waren  und  auf  einen  älteren  Gottesdienst  unter  Zelten  zurück- 
weisen. Hieraus  musste  sich  natürlich  eine  ausgezeichnete  Vielgötterei  bil- 
den, die  hauptsächlich  durch  den  Verkehr  dieses  Käslenvolkes  seine  erste 
Grundlage  erhielt.  Mit  den  Priestern  zu  Romow  standen  die  slawischen 
aber  wol  im  Verhältnis  der  Abstammung,  und  die  preussische  Sage  von  der 
nordwestlichen  Ankunft  ihres  ersten  Crüce  und  Königs  .erhält  hiednrch  noch 
die  weitere  Bedeutung,  dass  Bomow  eine  Art  Tochterkirche  von  Arkona 
war. 

Dies  waren  die  äusseren  Einflüsse  zur  Bildung  der  westslawischen  Prie- 
sterschaft, in  ihrem  Innern  war  sie  eine  vollständige  Hierarchie.  Fast  io 
jeder  Stadt  des  Landes  war  eine  Kirche,  mehrere  zusammen  machten  einen 
kirchlichen  und  zugleich  völkerschaftlichen  Bezirk  aus,  mehrere  Bezirke  bil- 
deten einen  Oberbezirk  und  alle  zusammen  standen  unter  dem  Oberpriester 
zu  Arkona.*'  —  —  — 

,,1>^r  Hohepriester  zu  Arkona  trug  gegen  die  wendische  Sitte  langes 
Haar  und  Bart,  das  könnte  auf  fremde  Abstammung  der  PriesterschafI  hin- 
deuten/'     • 

„Griechisehe  Götter:  Opora  und  NenUsa  (^Onwqa  die  Arndte,  Nd/ieatg  = 
^taiq).  Wie  sonderbar  dieses  auch  scheint,  so  verrathen  doch  ausserdem,  dass 
Opora  mit  griechischen  Buchstaben  geschrieben  ist,  viele  Bilder  eine  grie- 
chische Künstlerhand,  die  man  wol  von  wendischer'  Arbeit  unterscheidet, 
und  die  griechischen  Einfluss  nicht  mehr  bezweifeln  lassen  Dies  ist  um  so 
merkwürdiger,  da  es  den  Kästenslawen  leicht  war,  sich  die  Gottheiten  der 
nordischen  Seevölker  anzueignen,  aber  schwer,  auf  dem  Landwege  sich  grie- 
chische Künstler  zu  verschaffen,  denn  dieses  war  ihnen  nur  durch  einen 
gewinnvollen  Handel  möglich,  der  Griechen  in  ihr  Land  zog/' 

„Noch  weniger  mit  dem  Volksglauben  verschmolien  erscheint  Opora  als 
ein  nackender  Knabe  mit  Früchten^  Laub  und  Vögeln  (Masch  fig.  30  )  Eben 
so  griechisch  sind  durch  ihre  Stellung  zwo  nackendt  Gestalten,  männlich  und 
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Scilly  -  Inseln  *^* ,  deren  Name  SUhme  =  Sflenae  *•*  sie  als 
silenische  Eilande  deutlich  genug  bezeichnet;  sie  liegen  auf  dem 
graden  Wege  nach  Midia^  dem  QuelUande  des  Sdnos  (,2rvogj 
Senne ,  Sinnan ,  Shannon)  ^^^  und ,  ich  denke ,  der  Heimat  des 
Königes  MidcLS*  Hier  wohnte  in  öltesten  Zeiten  Partholanus 
von  Mygdonia  ^^\  und  Mygdoiies  heisst  ein  Stamm  der  Phry- 
ger  ***.  Midas  Berekyntius  heros  ist  (da  Midia  =  Bregia)  der 
alte  midische  heros  Breogain,  welcher  Brigantia  und  den  Thurm 
gebaut  hat,  der  noch  heute  Thurm  des  Herakles  heisst* 

Eine  Nachricht  des  Hyginus  ^^^a  gibt  den  Ausschlag :  Mi'' 
das  ist  der  Erfinder  des  Zismes  mid  Bleies  (plumbum  album 
et  nigrum).  Die  Phrygier,  die  Briges  haben  Zinn  und  Blei  er- 
funden; aber  lange ^  ehe  sie  nach  Kleinasien  entwanderten,  in 
den  Landen  des  Westens,  die  jedermann  kennt  als  Heimat  des 
Zinnes  und  Bleies,  in  den  brittischen,  in  den  nordhispanischen 
Landen,  in  den  Gebieten  der  weitverbreiteten  BHganteiu  „So 
viel  ist  gewis,  sagt  Herodot,  das  Zinn  erhalten  wir  von 
den  äussersten  Gegenden  des  westlichen  Europas*"  *®^  Und 
ebenso  sagt  Dionysius  Alexandrinus  von  den  hesperischen  Ei- 
landen : 


weiblich,  ohne  iDschrift,  die  auf  Muscheln  stehen  und  wovon  das  Weib 
gewiss  eine  Aphrodite  -  Siwa  ist.  Gi  iechische  Arbeit  sind  auch  die  nackten 
Knaben  mit  Bogen,  Ringen,  Flügeln  und  zwo  sich  paarenden  Tauben  auf 
dem  Kopfe  (Masch  fig.  19,  21,  22,  25—27),  die  nach  meiner  Meinung  eine 
Einmischung  des  Eros  kund  geben/^ 

Ich  füge  aus  Kohl  II,  162  hinzu:  „Die  merkwürdigsten  dieser  irischen 
Broncefiguren  sind  die  kleinen  broncenen  Schweine,  welche  man  in  grosser 
Anzahl  gefunden  hat.  Die  Figur  des  Thieres  ist  gewöhnUch  sehr  gut  nach- 
geahmt/^ 

"*  Manntfrt,  0,  2,  238,  286. 

'"'  Bei  von  Spruner  Sillynae,  bei  Blauw  Syllyes. 

*"  Vgl.  Sena,  Senones. 

**^  Celt.  ni,  384. 

"'  Mannert  1.  c.  S.  8i. 

'''» a  Fab.  274. 

*«^  S.  oben  S   57, 
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Ag)yeioi  vaiovaiv  ayavcSv  ncudeg  ^Iß^Qtav, 

Wir  werden  dadurch  nicht  mehr  irre,  wenn  man  uns  die 
Britten  als  Iberer  bezeichnet;  Keltos  und  Iberos  sind  ja  Brüder, 
und  Keltos  und  Bretos  ist  ursprünglich  derselbe.  Die  Iberer 
besassen,  wie  wir  oben  aus  classischer  Quelle  entnahmen,  die 
spanischen  und  gallischen, Küsten.  Und  aus  den  irischen  Quel- 
len, so  wie  aus  der  ganzen  Brigantengeschichte  ersehen  wir 
den  Zusammenhang  Spaniens  mit  den  brittischen  Eilanden.  Wir 
wissen  aus  den  britischen  Quellen  von  grossen  Auswanderungen 
nach  Asien  und  Griechenland;  undStrabo'^^  bezeugt  uns,  dass 
die  Iberer  im  Osten  des  schwarzen  Meeres  am  Berge  Kaukasos 
nicht  allein  ein  und  dasselbe  Volk  sind  mit  den  Iberern  des 
Westens,  (wo  denn  ein  jeder  dort  im  Osten  die  Heimat  der 
Hesperier  vermuthen  würde):  nein,  dass  die  östlichen  Iberer 
vom  Westen  stammen^  dass  sie  die  ungeheure  Wanderung 
gemacht  haben  von  den  Enden  der  Erde  bis  zur  wahren,  eigent- 
lichen Mitte  der  Welt 

Mit  dieser  Angabe  Strabos  ^^^  stimmen  die  Zeugnisse 
Anderer  überein.  Dionysios  Periegetes,  Avienus,  Priscus  und 
andere  leiten  einstimmig  die  Iberer  des  Kaukasos  von  den  Py- 
renaeen  her  ^^^;  Justinus  fügt  hinzu,  dass  die  AWaiieii  des 
kaspischen  Meeres  von  Hercules  aus  Hesperien  nach  dem  Osten 
geführt  worden  sind^^^  Er  sajt:  aus  Italien  ab  Albano  monte; 


"'  i,  61. 

^^"  An  Mein  anderen  Orte  (XI,  499)  spficfat  Strabo  von  der  Mögtidi- 
keity  dasfl  man  die  östlichen  Iberer,  weil  auch  «ie  Gold  gewannen,  nach  den 
westlichen  benannt  habe;  das  ist  aber  eine  blosse  Vermathiing,  Welche  wahr- 
lich die  an  ihn  gelangte  Nachricht  der  Einheit  und  Wanderung  nicht  ent- 
kräften kann.  Strabo  scheint  übrigens  an  diesem  Orte  die  Mythe  vom  gol- 
denen Vliesse  lieber  auf  das  westliche  Iberien  zu  beziehen,  worin  er  dann 
das  Wahre  getroffen. 

^"^"^  Siehe  die  Beweisstellen  Celt.  III,  12. 

»*>*»  XLII,  3. 
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das  ist  aber  ohne  Zweifel  eine  etwas  freie  Deatan;  der  Wan- 
dersage« Ohne  mons  Albanns  sind  die  Albanen  nirgend  ge* 
wesen,  Italien  aber  wird  wol  Übersetzung  sein  von  Hesperien, 
geschweige,  dass  auch  Italiis  ein  Wanderer  ist,  so  gut  wie 
Albanus.  Diese  Rückströmungen  nach  Osten  sind  allerdings 
„aller  Wahrscheinlichkeit  entgegen^^  ^^^ ,  das  ist  der  Von  jehar 
herschenden  Vorstellung;  darum  aber  dürfen  wir  sie  um  so 
weniger  bezweifeln.  Glauben  wir  doch  vor  Allem!  Glauben 
wir  auch  den  Indern,  dass  Herakles  (und  auch  Bacchos)  zu  ihnen 
gekommen,  dass  ihnen  das  Heiligste,  was  sie  besasseo,  vom 
Westen  zugebracht  worden!  Ein  Blick  auf  die  Karte!  Neben 
den  Skythenen  wohnen  die  denPhrygern  verwandten  Armenier; 
die  Iberier^  die  Albaner  leiten  ihren  Ursprung  von  Hesperien. 
Da  liegt  der  Kaukasos,  dessen  Anklang  an  die  Kauken  uns  nun 
ebenso  wenig  gleichgiltig  sein  kann,  wie  der  Name  Alanus, 
der  an  der  Spitze  der  brittischen  Mythen  stehet.  Weiter  mag 
ich  noch  nicht  vordringen,  genug,  dass  es  uns  von  allen  Seiten 
nahegebracht  wird,  die  Phryger,  von  denen  es  feststand,  dass 
sie  von  Nordwesten  her  eingewandert,  nicht  bloss  aus  dem 
Norden  von  Hellas,  der  Scheidewand  aller  hellenischen  Völker- 
kimde,  sondern  ebenfalls  aus  denhesperischen,  iberischen,  bri- 
gantischen  Landen  entwandert  zu  denken.  So  hat  also  Taliesin 
vrahrlich  nicht  zuviel  gesagt,  da  er  die  Urbewohner  Brittaniens 
den  Schrecken  Europas  nannte;  die  Völker  des  äussersten  We- 
stens sind  auch  der  Schrecken  Asiens  gewesen  in  den  vor- 
homerischen und  in  den  nachhomerischen  Zeiten. 

Viel  mag  wol  auch  Gallien  von  den  Briganten  gelitten  ha- 
ben, da  es  noch  heute  durch  ihren  Namen  einen  Räuber,  ja 
die  Schacher  am  Kreuze  bezeichnet;  ebenso  hat  Spanien  den 
germanischen  Namen  entehrt,  ebenso  ergieng  es  dem  kymn« 
sehen,  dem  ambronischen  Namen;  nicht  viel  besser  auch  im 
FrankenreUie  dem  albanischen,  da  das  drückende  Fremdenrecht 


»*>»  Celt  IH,  12. 
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(droit  d'aubaine)  die  Albanen  nicht  als  gute  Freunde  erscheinen 

Ifisst«^^ 

Dass  die  Bewohner  der  Zinneilande  Iberier  seien,  dieses 
bezeugt  auch  Avienus,  der  bekanntlich  aus  uralten  Quellen  ge- 
schöpft hat  Da,  wo  man  in  sieben  Tagen  von  dem  atlantischen 
zum  inneren  Meere  reisen  kann  (an  den  Pyrenaeen  also},  lag 
nach  ihm  das  Land  Ophiusa  (pq)iQ  Schlange);  hier  wohnten 
vormals  die  Oestrymiüer^  wanderten  dann  aber  der  Schlangen 
wegen  aus.  In  dem  Zeitalter,  welchem  die  Quellen  des  Avienus 
angehören,  besassen  die  Oestrymnier  die  Zinneilande,  die  Sile* 
nischen  Inseln«  In  der  Nähe  der  Insula  Albionum,  zwei  Tag- 
fahrten von  der  heiligen  Imel  (Irland)  entfernt,  liegen  die 
insulae  Oestrytmüdes. 

Laxe  jacentes  et  metallo  divites 

Stanni  atque  plumbi:  multa  vis  h!c  gentis  est, 

Superbus  animus,  eificax'solertia, 

Negotiandi  cura  jugis  omnibus. 

Hieraus  wird  begreiflich,  dass  von  dem  bacchantischen 
Volke  nur  noch  ein  kleiner  Theil  an  der  gallischen  Küste  übrig 
geblieben  war  ^^^.  Am  merkwürdigsten  aber  ist  uns  der  Name 
Oestrymnides ,  den  wir  als  haftende  örtliche  Benennung  aner- 
kennen müssen,  da  er  sich  auch  in  späteren  Quellen,  und  zwar 
verstümmelt,  also   unverstanden,    wiederfindet,  (Ostymnier)  ^^** 


^"^^  Der  Italifiner  hat  für  sein  brigante  die  l^edeutuog  brigand  vielleicht 
nur  entlehnt;  denn  sonst  heisst  brigante  ein  arbeitsamer,  fleissiger,  gut- 
möthiger  Mensch.  Die  Einheit  von  Briges  und  Brigantes  spricht  sich  auch 
in  dem  Zeitworte  briguer,  brigare  aus.  Es  heisst  eigentlich  sich  rotten  (nach 
Art  der  Briges)  daher  hrigade  die  Rotte.  MerkwQrdig,  dass  ein  leichtes, 
kleines  Kriegsschiff  hrigoMm  heisst. 

^^^  Wo  aber?  fn  der  Vepd^e,  im  Lande  der  VenetL  Diüa  halte  man 
lacus  Brigantinus  =  Venetus;  auch  die  Veneter  an  der  Ostsee. 

^'^^  Vgl.  wegen  der  Oestrymnier  Camdcn  am  Ende  der  Britttnia  und 
Alex,  von  Humboldt  a.  a.  0.  B.  I,  S.  129.     Mannert  IV,  2,  5.  6. 
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OiOTQVfivog  beisst  Lied,  Gesang  der  Wuth,  des  Wahnsinnes, 
der  Yerzttckang^  namentlich  aach  der  zum  Wahnsinn  gesteiger- 
ten Liebe.  Uns  sagt  also  der  Name  in  griechischer  Sprache, 
was  Avienus  in  lateinischer  mit  folgenden  Worten  besingt: 

Hie  Chorus  ingens 
Foeminei  coetus  pulchri  colit  orgia  Bacchi, 
Producit  noctem  ludus  sacer:  aöra  pulsant 
Vocibus 

Vom  Schalle  bacchantischer  Hymnen  war  selbst  die  Nächte 
hindurch  der  westliche  Ocean  erfüllt,  von  orgUchen  Tönen, 
vom  Gesänge  der  Orgionen,  der  bacchantischen  Priesterinnen; 
OQyiovsg  nämlich  und  OQyecivai  heissen  die  Priesterinnen  des 
Bacchus;  und  dieser  Ocean  grade,  der  von  den  orgischen, 
orgionischen  Liedern  ertönte,  heisst  bei  Ptolemaeos  der  orgia^ 
lüsche  Ocean  ^  ^Slumvog  OvQylovog^  OveQylviog  Oeg»  OveQ" 
yioviog  t=  OQyuDvixog?^;  der  Name  des  Oceans  also,  welcher 
Midia,  Brigia  von  den  Silenischen  und  sabischen  Csamnitischen) 
Eilanden  trennt,  spricht  in  alterthümlicher ,  in  phrygischer,  in 
dorischer  Gestalt  (SQy  =  verg)  wiederum  die  Thatsache 
aus,  dass  hier  die  Ileanat  des  Sabos  ist  und  seines  Si- 
lenos,  die  Heimat  also  auch  des  brigischen  Königes  Midas. 
Auch  Grossbrittanien  theilte  den  Dienst^ des  Bacchos.  Alle 
Lichtgötter  spendeten  dort  ihren  Segen,  namentlich  in  London: 

Haec  urbs  illa  potens,  cui  tres  tria  dona  ministrant 
Bacchus ,  Apollo ,  Ceres  ***. 

Auch  die  Alten  wüsten  es,  dass  Bacchos  sowol,  wie  He- 
rakles, eingetreten  war  in  des  Oceans  Nacht  und  Chaos,  das 
Gebiet  der  Sonne  überschreitend  ^^^.    Aber  sie   wuslen   «och 


^''^  Camden  in  der  Geographia  Blav.  S.  202.  Die  Entstehutig  dieser 
Gedichte  und  ihre  Qaelle  müste  sorgfällig  erforscht  werden.  Manches  dann 
ist  Überlieferung. 

''*  S.  oben  S.  85. 
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weit  mekr«  Von  den  Phrygera,  am;  der  Silenos  -  Mythe  selbst 
hatten  sie  das  ganze  grosse  Geheimnis  erfahren:  dass  ea  nodi 
einen  anderen  Erdkreis  gebe^  wunderbar  von  Menschen  und 
Thieren  bewohnt;  Sileftnju  war  es,  der  Weise,  der  Kenner  der 
Vorzeit,  welcher  den  Anfcoig  aller  Dinge  besungen,  die 
Ehitstehung  der  Götter  CQedSv  yeveaiv)  am  Sunde  *®^ ,  die 
Urgeschichte  des  Menschengeschlechtes ;  er  war  es,  der  den 
^yolter  wbis''  so  deutlich  beschrieben,  dass  die  Hellenen  die 
brtttischen  biseln  wirklich  darin  erkannt  haben.  Doch  ich 
werde  hierauf  später  zurückkommen  ^^^,  und  wende  mich 
nun  aus  den  immer  mehr  tagenden  Gebieten  der  Nacht  wieder 
Phrygien  zu,  mich  dort  von  Neuem  auf  Otfried  Müllers  oben 
bezogene  Forschungen  stützend* 

„Nicht  weit  entfernt  (den  Phrygern  in  den  nordgriechi- 
schen Sitzen)  sassen  die  Mygd&ner^  die  nächsten  Verwandten 
der  Phrygen  Nach  Xanthos  wanderte  dieses  Volk  erst  nach 
den  Troischen  Zeiten  nach  Asien  hinüber«  Aber  theils  beginnt 
die  kretische  Sage  mit  Götterdiensten  und  Mythen,  die  nach 
den  ältesten  Zeugnissen  von  Phrygern  aus'  Asien  abstammten, 
und  dann  werden  die  Armenier  y  entschieden  Stammver^ 
wandte  der  Phryger  (nach  der  gewöhnlichen  Meinung  Colo- 
nisten  derselben)  als  ein  in  ihren  Sitzen  uraltes  Volk  be- 
trachtet." 

Die  Britten  stammen  aus  einem  Lande  Häf  (d*  i.  des  Som- 
mers), aus  Deffrobani;  man  sieht  darin  so  allgemein  Tc^rro- 
baiie  (Ceylon),  dass  ich  (obgleich  häf  fretus,  Sommer,  über- 
setzen möchte),  nicht  gradezu  widersprechen  mag;  nur  darf  die 
Frage  gestellt  werden,  ob  nicht  der  Name  Taprobane,  wie  der 
brittänische,  früher  dem  Fesllande  angehörte,  ob  nicht  unsere 
Feueranbeter  des  Nordens  aus  gleicher  Heimat  zu  so  entlege- 
nen Eilanden  entwandert  sein  mögen*    Der  Name  Ganges  als 


»'''  S.  oben  S.  16,  32. 

''^'  Vgl.  eioslweiien  Creuzer  III,  216.    Hoffhiann  Hierer  5.  40. 
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eines  Flusses  auf  Taprobane  (neben  Phasis)  weiset  nidil  allein 
anf  das  Pestland  inrüdE  Gndimi  hat  ^nch  einen  König  Ganges, 
und  eine  Stadt  Gange  —  also  Volksname  ?X  üi  Irland  begegnen 
Gangani;  und  Gangavia  ist  ein  Name  Skandinaviens.  Der  Glaube 
der  Bewohner  von  Taprobane  stimmt  znm  hellenischen  und  kel- 
tischen; auch  liegt  den  Bewohnern  von  Ceilon  jenseits  eines 
schrecklichen  Heeres  das  Land  der  Seligen  ^^^. 

Das  Meer,  weldhes  das  Land  der  Seligen  abgrftnzte,  ist 
ihnen  ein  Blut  -und  Feuer-Meer,  den  Griechen  ein  rothes,  glühendes, 
auch  blutiges  ^^^a ;  zugleich  aber  stellen  es  die  Griechen  und  Aegyp* 
ter  immer  als  einen  grossen  undurchdringlichen  iSrA/omm  dar, 
was  sich  aus  der  Unfahrbarkeit  des  nördlichen  Oceans  erklärt« 
Schlamm  heisst  däa?],  naqadswos  also,  was  am  Schlamme  liegt, 
oder  jenseits  des  Schlammes  ^^^,  wie  naoalog^  was  am  Meere 
liegt«  Paradies  ist  also  tarsprlhmHch  schon  das  Land  der  Se- 
Ugen,  und  der  Gebrauch  der  Perser  für  einen  schönen  Garten, 
ebenso  wie  bei  uns,  der  abgeleitete* 

Wenn  wir  den  Iren  glauben,  und  den  Britten,  die  aus 
Asien  und  namentlich  aus  Armenien  die  Wanderung  nach  Britta« 
nien  leiti^n,  und  dann  mehrere  Rttckströmungen  von  dort  nach 
dem  Südosten  Europas  und  den  nachbarlichen  Gebieten  der 
anderen  Welttheile  namhaft  machen,  —  wenn  wir  erwägen, 
dass  noch  jenseits  der  Pbryger,  jenseits  ihrer  Blutsfreunde,  der 
Armenier,  die  Iberer  des  Westlandes  sitzen;  wenn  wir  ferner 
die  Verbreitung  des  in  Irland  wolbekannten  mygdonischen  Na- 
mens betrachten,  vom  Norden  Griechenlands  an  zur  Propontis, 
bis  zum  Mygdonius,  dem  jenseitigen  Nebenflusse  des  Euphrat: 
dann  wird  uns  sehr  begreiflich,  dass  die  Phryger  hier  nahe 
Verwandte  hatten,  und  doch  neu  waren  im  Lande.  Ihren  Ein- 
fluss  auf  Kreta  müssen  wir  uns  wol  merken.  Die  krettscheti 
Mythen,  der  kretische  Glatze  stammen  aus  Phrygien;  die 


^^^  Vgl.  RiUer  Vorhalle  S.  112.     Wegen  der  Göttin  Gangs  vgl  Creuter 
I,  537,  594,  648. 

*'^  a  Cell.  III,  59,  z.  E. 

*****  JTaQci  =  n^Qa ;  naqaßatvfiy  fibertreten ;  vgl.  keltisch  tar,  trans. 
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Pkryger  sind  die  Btigmi^i  des  Nordens.  Was  drftngt  sich 
uns  da  nicht  Alles  entgegen  I  Qie  Briganten  sind,  den  Iren  ge- 
mäss, die  Skythen;  die  Skythen,  so  fügen  die  Hellenen  hinzu, 
die  Skythen  des  westlichen  Oceans  sind  die  Kimmerier,  bei 
denen  die  Unterwelt  ist,  und  der  Todtenrichter ,  bei  denen 
Daedalos  von  Minos=Janus^^^  verfolgt  wird,  bei  denen  Kirke, 
die  Schwester  der  Pasiphaö  =  Persephone  *°* ,  bei  denen  die 
kretischen  Titanen,  der  Tauros  =  Tartaros  und  der  Kerberos 
hauset,  der  Menschenfresser. 

Die  Mythen  des  nordwestlichen  ESuropaSy  des  okemür' 
sehen  SmideSj  sind  theils  auch  kretische^  theüs  mit  kreti^ 
sehen  so  verflochten  j  dass  diese  imn  erst^  wo  sie  ais  nM^ 
entwanderte  phrygischCj  brigantische ,  sundische  erkmwt 
werden^  Wahrheit  und  Einheit  gewinnen. 

Dass  der  kretische  Rhadamanthos  ^^^  die  Inseln  der  Seligen 
bewohnt  hat,  während  Minos  den  Tartaros  besass :  wie  begreif- 
lich ist  das  nun!  Jener  besass  die  kykladischen  Eilande,  d«  L 
die  Eilande  der  Kyklopes ,  der  den  Gott  Kyklos  ^°*  in  Kyklen 
(Rundtempeln)  verehrenden  Völken  Nur  der  brittische  Sund 
trennte  die  Brüder.  Aber  sie  hatten  noch  einen  dritten  Bru- 
der, der  mit  ihnen  in  Streit  gerieth,  und  weit  auswanderte  nach 
Kleinasien;  das  Lyklsche  Reich  ist  seine  Gründung.  —  Wenn 
unter  Asterios  Zeus  als  Stier  die  Europa  entführte:  wie  könnte 
man  da  umhin,  an  die  Wanderung  der  von  Zeus  aus  dem  okea- 
nischen  Skythien  nach  den  fernsten  südöstlichen  Landen  gelei- 
teten lo  zu  denken?  ^°*  Und  ist  nicht  lo  auch  wieder  die  kre- 
tische  Britomartts^   um  welche  Minos  wirbt?  ^''^   Wer  aber 


<^°^  Creuzer  IV,  101. 
^''^  Creuzer  IV,  27  ff. 

*•*'  PaSd/ucey&og,  —  vg  erkläre   ich   aus  qdSa/4Vog  Q^aSa/iog?")  und  ay&og, 
wie  'AQyar&covioi  in  Spanien,  wie  ^Aya^v^aog, 
^°''  KvxXoq  Sonne-  und  Mondschtibe* 
*«^  S.  oben  S.  51,  63. 
«»«^^  S.  oben  S.  209. 
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mag  in  dem  kretischen  Obelios  den  gallischen  Abelio  verken- 
nen ?  ^07 

„Hil  des  Minos  Tochter  zeugte  Apollo  den  Hiletos/'  Die- 
ses bestätigt  uns  die  Thatsache,  dass  die  Milesier= Skythen  == 
Kimmerier  sind  Wir  können  vielleicht  ebenso  gut  sagen:  sie 
sind  Minier;  denn  da  niinium,  (Mennig)  /nUrog  ist  (beides 
minium  und  milesius  bezeichnet  auch  Rosenroth):  so  ist  auch 
für  Minos  die  Bedeutung  Rosiger,  Rother  zu  vermuthen.  Auch 
die  epheubekränzten  (also  samnitischen)  und  spitzöhrigen  (esel- 
öhrigen  ^®®)  Silenen  erscheinen,  damit  wir  sie  als  Milesier  er- 
kennen mögen,  bei  den  Alten  rothgekleidet  und  mit  Mennig 
roth  bemalt  ^o*. 

„Miletos  flieht  nach  Karien^K  So  haben  wir  also  schon 
das  dritte  Land  Kleinasiens  mit  Milesiern  bevölkert  (Phrygien, 
Lykien,  Karien);  und  in  Karien  erkennen  wir  nun  die  Stadt 
MÜet  als  eine  Tochter  der  Brittin,  der  man  nicht  einmal  hat 
glauben  wollen,  dass  sie  gleichen  Stammes  sei  mit  der  altbe- 
rühmten  Asiatin.  Wir  dürfen  hier  nur  einen  flöchtigen  Blick 
auf  diese  Gegenden  werfen,  auf  die  dorische  Bevölkerung,  auf 
das  Gebirge  Albakmi^  des  Tauros  Abhang,  auf  die  Kaukones. 
Vieles  muss  ich  zurückhalten;  von  Rhodos  will  ich  später  han- 
deln. Lassen  wir  nunmehr  von  Neuem  Otfried  Müller  reden, 
den  das  Land  seiner  tiefsten  Forschungen,  Hellas,  uns  jüngst 
entrissen  hat, 

„Für  den  Zusammenhang  des  Phrygischen  Volkes  mit  an- 
deren sind  die  Spuren  seiner  Sprache  die  wichtigste  Urkunde. 
Es  wüsten  aber  die  Sprachgelehrten  zu  Piatons  Zeit  wol,  dass 
viele  Stammwörter   des  Griechischen   sich   auch   mit  geringer 


<^o'  Creuzer  IF,  167,  vgl.  oben  Note  491.    Beides  ist  unstreitig  Apollo. 

6"»  Midas  hai  Eselsohren,  d.  h.  er  ist  Silfen  geworden,  Verehrer  des 
Bacchus,  des  Pan;  er  hat  der  Schalmay  des  Pan,  so  sagt  die  Mythe,  den 
Vorzug  gegeben  vor  der  (phrygischen,  irischen)  Cither  des  Apoll. 

^^^  Creuzer  III,  202.  —  Auch  die  Phrygier  waren  berühmte  Färber. 

MÜLLERS  nordisches  Griechenthum. 
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Veränderung  im  Phrygiscben  fanden ;  und  wenn  das  Armenische 
noch  jeUt  im  innem  Bau  bedeutende  Ähnlichkeit  zeigt,  muss 
4iess  auf  dieselbe  Grundverwandtsohaft  zurückgeführt  werden. 
Indessen  haben  sich  die  Phryger  in  Asien  ohne  Zweifel  mannig- 
fach mit  Syrern  vermischt,  die  «  i.  .  bis  irv  Lykien  sassen,  und 
daher  gar  Manches  in  Sprache  und  Religion  von  diesen  ange- 
nommen. Das  Enthusiastische  jedoch  und  Orgiastische  des 
Cultus  hatten  sie  sicher  von  jeher;  es  war  ihnen  gemein  mit 
den  nächsten  Nachbarn,  den  Thrakern;  den  eigentlichen  Alt- 
griechen scheint  es  fast  ganz  fremd  gewesen  zu  sein/^ 

Hiermit  schliesst  sich  mein  Beweis  ab:  Die  Phryger  sind 
Brüten^  sind  Iren,  Kelten  (ihre  Priester  der  grossen  Mutter 
heissen  Galli  sowol,  wie  Phryges;  der  göttliche  Fluss  Gallus 
wie  der  Fluss  Phryx  und  Phrygius  trägt  den  Namen  des  Licht- 
gottes); ^se  Phryger  sind  Griechen:  also  die  ältesten 
Brittten,  Iren,  Kelten,  die  Briganten  namentlich,  sind  Griechen. 
Die  Alten,  die  so  schwer  die  Verwandtschaft  der  Sprachen  er- 
kannten, sie  sogar  fanden  in  dem  Phrygiscben  eine  griechische 
Mundart«  Zum  Überfluss  zeigt  sich  auch  der  Name  wiederum 
.als  griechisch,  ©pul,  q>Qvyo5  kommt  von  g)Qvyo)  ich  brenne, 
q>qoyu>v  ist  Feuerbrand,  Fackel  ^'°.  (Z)ßv|  war  also  auch  wol 
ein  Name  des  Lichtgottes,  dann  Name  seiner  Verehren  Phryges 
heissen  auch  die  Trojaner,  ein  Phryger  ist  Aeneas.  Von  Phry- 
ges, Briges  ist  Brigante,  eine  gewöhnliche  Ableitung;  wie  der 
Atlante  der  Tragende,  so  ist  der  Brigante  der  Glänzende, 
Leuchtende  ^^^ 

^0  de  yevT]  tdSv  BqevtavMV  fiiyiatd  elaiy  Kaltjäovioi 
xal  M^iazau    Die    Kaledanier  und   Malaien    netmt  Dio 


^^^  Vgl.  lat.  frigo,  frigiUa  (tpqyyiloq)^  fringUla,  frignlo;  hier  scheint  sich 
Helle,  drelle  des  Lichtes  und  des  Lautes  zu  berühren. 

^'^  Wahrscheinlich  hat  sich  ebenso  aus  dem  alten  gal,  Glanz,  das  Wort 
galant  gebildet,  so  dass  die  Gallier,  die  Galater  nur  ihrem  Stammesnamen 
entsprechen,  wenn  sie  galanter  sind,  als  andere  Leute. 
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Cassitts  ^^^   die   g^rösslon  Stämme   der  Brittanier.    Dass  beide 
wieder  griechische  Namen  sind,   ist  leicht  zu  erkennen.    Bei 
KaiJldoveg  setzt  nar  in  Verlegenheit  die  Wahl  zwischen  den 
verschiedenen  Deutungen,  welche  die  griechische  Sprache  ge- 
stattet«   Nichts  hindert,  yMlijöciv  mit  xtjlr^dcjv  gleichzustellen; 
(die  Deutung  wäre  Zaubersängerinnen,  Sirenen  ®^^3;  und  da  d^ 
Name  Kaledonier  nur  adjectisch  und  örtlich  vorzukommen  scheint, 
so  wäre  anzunehmen,  Land  und  Meer  (denn  auch  dieses  trägt 
den  Namen,  und   das  Land  früher   in  grösserer  Ausdehnung, 
wahrscheinlich  über  ganz  England)  sei  das  Sirenenmeer,   das 
Sirenenland  genannt  worden,  und  nach  dem  Lande  erst  die  Be- 
völkerung. Allein  andererseits  ist  es  auch  möglich,  dass  xalij^ 
öcüv  einfache  Ableitung  von  der  Wurzel  9caX  ist,   wie  la/uTtTj^ 
8mv  von   der  Wurzel  hx^Tt^^^;   hc/,mfjdiov  heisst  der  Glanz, 
von  Xccfimt)  ich  leuchte,  glänze;  aber  die  Wurzel  xaA  ist  leider 
vieldeutig;   sie  bezeichnet,   wie  wir  sahen,   sowol  Rufen  wie 
Verschliessen,  xalr^äciv  kann  calatio  oder  calans  in  dieser  oder 
in  jeder  Bedeutung  sein.    Es  kann  also   auch  der  Verschluss 
sein,  der  Riegel,  eine  andere  Form  für  xlel&ovy  Caletum.    Für 
diese  letztere  Deutung  spricht  die  kymrische  Form  Calatyr*'*, 
worin,  da  tyr  terra  ist,    der  einfache  Stamm  erscheint;   auch 
darf  xaXiov,  claustrum,  in  Betracht  gezogevi  werden.    Weitere 
Forschung  wird  ferner  die  sonderbare  Form  Duecaledonius  er- 
wägen, welche  (da  due  =  ve)  an  Vejovis  erinnert,   sie  wird 
untersuchen,  ob  Deunysos  dieselbe  Vorsylbe  enthalte,  ob  Deu- 
kalion  (Sohn   des   Deukalios?)    dasselbe  Wort,   ob  Deukalios 
Prometheus  seL 

Deutlicher  ist  der  Begriff  von  Maeaten;   Maeate  ist  Ver- 
ehrer der  phrygischen  Göttermutter  Mala  oder  des  Majus,  ihres 


'"  76.  p.  1280. 

^^'  Vgl.  auch  "A^ttfii;  »eXaSetrtj,    Creazer  If,  45,  108. 

^*^  flielür  spricht  dte  kyrnriBche  Form  Caletyr. 

«''  Celt.  UI,  465. 

16  * 
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Sohnes«  Beroerkenswerth  ist  aber  für  uns,  dass  der  Maeatiscbe 
Name  sich  wieder  jenseits' des  schwarzen  Meeres,  an  der  nörd- 
lichen und  an  der  östlichen  Küste  der  Maeatis  oder  Haeoti$ 
wiederfindet  zwischen  den  Kimmeriern  und  den  Iberen. 

Ausser  diesen  drängen  sich  in  Menge  die  Spuren  des 
Grlechenthums  in  Brittanien  hervor;  ich  will  nur  Einiges  aus 
flüchtiger  Lese  zusammenstellen. 

Was  sollen  wir  von  den  alten  Säulen  denken,  welche  Si- 
donius  Apollinans  auf  der  Heerstrasse  Englands  gesehen? 

Bereise  nicht  den  alten  Heeresweg; 
Auf  fifiXti/e/i,  wahrlich  alt  geimg^ 
Erglänzet  dort  der  Caesamame  **^ 

Die  Entstehung  dieser  Heerstrassen  „viele  Jahrhunderte 
vor  Christus"  ist  eine  den  Britten  unvergessliche  Thatsache; 
die  Römer  stellten  sie  nur  her.  Eine  dieser  Strassen  heisst 
Erminstreat;  €Qftlv  ist  Herme,  der  Begriff  Keim,  Spross,  Stab, 
Säule»    Aber  der  Caesarische  Name? 

Als  die  Britten  ankamen,  berichten  die  Quellen,  war  das 
Land  von  Oiganten  bewohnt;  schon  in  dieser  Gigantenzeit  gab 
es  Schulen  in  England  (scholas  Gigantum  temporibus  in  Britta- 
nia  fuisse  conditas)«  Man  findet  mehrere  Orte  erwähnt,  an 
welchen  noch  bis  zur  jüngsten  Zeit  Sagen  von  den  Giganten 
hafteten  ®^^  Auch  verdient  Beachtung,  dass  unter  Eduard  L 
auf  dem  Londoner  Kirchhofe  eine  unglaubliche  Menge  von 
Ochsenköpfen  gefunden   worden  ist;    ob   sie   blosses   Zeugnis 


^^^  AnHquus  tibi  nee  teratar  agger, 

Cujus  per  spatium  $iüi$  veluslis 

Nomen  Caesareum  yiret  columnis. 
Vgl*  bierüber  Camden  1.  1.  p.  30  f. 

^^''  Celt.  Iir,  88,  95,  98;  vgL  153,  wo  der  Dichter  (als  Gott  redend) 
der  Ankunft  der  Brittanier  gedenkt:  „ich  war  in  Brittanien,  als  die  Britten 
kamen 'S  d.  i.  der  strahlenstirnige  Gott  wurde  Mhon  früher  hier  verehrt. 
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häuGger  Stieropfer  sind  oder  ob  grade  das  SHerhaupt  in  Be- 
tracht kommt  als  Symbol  des  albischen  Gottes  ?  Camden  erzfiUt 
aacb,   dass  an  London  früher  ein  Diana tempel  gewesen,   dass 
die  örtliche  Bezeichnung  Dianae  camera  in  kirchlichen  Urkmi- 
den  gefunden  werde,  audi,  dass  noch  in  späterer  Zeit  in  der 
christlichen   Kirche    daselbst   Gebräuche    herkömmlich    waren^ 
welche   allem  Anscheine  nach  von   einem  Mondesdienste  her- 
rührten.     Die  liefere  Forschung,  welcher  ich  nur  den  Weg 
anbahnen  wollte,  mag  sehen,  wo  sie   die  ürstätten  der  argo- 
nautischen   und    odysseischen   Fahrten    im    atlantischen   Ocean 
nachweise.  Der  Name   der  Phaeaken  stimmt  zu  den  schwarzen 
Gewändern   der    Oeslrymnier,    die    daher   auch   Melancfalaenen 
oder  Melanchlanen  genannt  werden.    Für  die  Sirenen   möchte 
man  Einheit  mit  den  Silenen  vermuthen,  da  die  Hellenen  q  und 
A  verwechseln«  Der  die  Meeresräume  bei  Tag  und  Nacht  durch- 
dringende Chor  der  sabischen  Jungfrauen —  und  im  Gegensatz 
dazu  das  bezeugte  Menschenopfer,  dem  wol  zunächst  der  Fremde 
verfiel,   bieten   eine  genügende   Grundlage   für   die   sirenische 
Mythe.  —  Wegen  der  Charybdis  ist  das  unerhörte  Wunder  der 
Insel  Skarba  zu  beachten;  hier  schlingt  und  speit  ein  Meeres- 
schlund   unter  Einwirkung  von  Ebbe   und  Flut   in   einer  der 
homerischen  Schilderung**®  merkwürdig  entsprechenden  Weise; 
sechs  bis  sieben   englische  Meilen  ist  bei  äusserster  Erregung 
das  Toben  vernehmbar.    Will   einer   griechische  Namen   ver- 
nehmen, er  werfe  nur   einen  Blick   auf  die  Küste.    Eine  der 
äassersten  Spitzen  bei  den  Silenen  heisst  oxQiog  äxQov  das  Vor- 
gebirge der  Spitze,  eine  andere  Bolerium=/?a;Aa^£OV,  die  Scholle, 
dann  nördlicher  folgt  das  cixQOV  OHtccnlTaqov  (vgl.  niTctQiQV) ,  wo 
die  Insel  Limeneia  2iXii^'A(yie(xtg  Aifievla  deutet;   und  ist  nicht 
MovaoidTj  die  Insel  des  einsamen  Gesanges,  Eubonia  nicht  die 
ältere,   reinere  Form    von  Euboea   (wovon  die  Phaeaken  so 
sonderbar  sprechen,  dass  an  Euboea  in  Hellas  kaum  zu  denken 


«'"  Ody».  XII,  101  fl:  2a5  ff.  430  ff. 
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ist)  ?  ist  g>ai4iyyava  nicht  auf  q>alayy8Sf  g>alayyag  m  beaEiehen, 
Colosns  auf  xoXoaaos  ?  klingt  nidit  gelbst  Ethica  staiic  an  HhaU 
an  und  stärker  noch  Ltmnos  an  L^mnos?  Dodi,  wie  gesagt, 
dieses  Gebiet  auszubeuten ,  sei  Andern  überlassen.  Idi  gebe 
hier,  Einiges  noch  den  folgenden  vorbehaltend,  znm  Sdilosse 
dieses  Abschnittes  nur  nocti  eine  indUche  Nachricht  ^^K 

„Bei  den  Braminen  in  Benares  ist  eine  Handsdurffk,  ent- 
haltend eine  Beschreibung  der  brittischen  Insel  nnd  aus  den 
Zeiten  vor  Caesar  herrührend,  aufgefunden  worden.  Brittanien 
wird  darin  mit  einem  Namen  genannt,  der  gleichbedeutend  mit 
„gelobtes  Land^'  ist;  die  Themse,  Isis  und  andere  Flüsse  füh- 
ren ähnliche  Benennungen,  und  Stonehenge  wird  als  ein  grosser 
Hindutempel  geschüdert"  ^^^ 


^'^  Leider  habe  ich  Näheres  fiber  diese  widitige  Thatsache  nicht  er- 
mitteln können.  —  Ich  erinnere  an  die  taprobanische  Knnde  Yon  ilberMe- 
ischen  Lande  der  Seligen. 

«^  BiStter  ffir  lit  Unterhaltong  1833  n.  62  z.  B. 


BiUter  Absclmitt. 


nie  ttriedten  CtalUens  «nd  Itellens 


Von  den  eigentlichen  Hellenen  und  ihren  hesperiscben  Sie- 
delungen soll  hier  nicht  Rede  sein;  nur  von  iwrdischen  Grie- 
chen, die  eingezogen  sind  auf  der  grossen  Völkerstrasse 
zwischen  dem  schwarzen  und  dem  baltischen  Meere  in  ferne,  west- 
liche Sitze,  lange  vielleicht  bevor  in  Hellas  eines  Sängers  Lied 
erklang.  Hier  finden  wir  uns  nun  reicher  und  ärmer  zugleich, 
als  in  den  brittischen  Landen;  reicher  durch  classische  Quellen, 
welche  die  griechische  Vorzeit,  auch  des  nördlichen  Galliens 
sogar,  ausser  Zweifel  stellen;  ärmer  aber  durch  den  grossen 
Mangel  an  einheimischen  Schriften  und  Überlieferungen.  Dieses 
Mangels  wegen  haben  wir  um  so  eifriger  in  der  Sprache,  in 
den  Namen  der  Völker  sowol,  als  ihrer  Wohnsitze,  eine  Stütze 
und  Ergänzung  zu  suchen  für  die  in  der  classischen  Litteratur 
enthaltenen  Zeugnisse. 

An  den  Küsten  des  Sundes  sind  wir  schon  durch  die  frü- 
heren Untersuchungen  heimisch  geworden«  Im  Süden  der  bac- 
chantischen Samniten  lassen  die  Agesiiiates  und  Curiosolttes 
griechischen  Ursprung  nur  vermuthen;  A\q  Petrocoriij  die  Eleu-- 
thert  gestatten  keinen  Zweifel.  Sie  führen  uns  mit  ihren  un- 
verkennbar griechischen  Namen  zum  Strome  Garumna  (vgL 
yccQvcjj  yfjQvo),  Garyones,  Geryones),  zu  den  Volcae,  BolgaCy 
zu  den  SlAyllates  an  dem  Pyrenaeengebirge,  der  grossen 
^vqrpftj^   welche  unstreitig   einen  griechischen,   schon  bis  zu 
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Herodot  gedrungenen  Namen  trägt.  IIvQfpf  (auch  nvQlvfjys 
heisst  der  Zapfen  der  Pinien  und  Tannen;  die  Verwandtschaft 
mit  nvQ  Feuer  ist  leicht  zu  erkennen;  dass  auch  die  Form 
TivQog  damit  gleichbedeutend  ist,  zeigt  das  Wappen  der  Stadt 
Augsburg,  der  Pyrus.  Dieser  Pyr  ist  ein  kolossaler  Tann- 
zapfen, der  au/  eiiier  Säule  stand  in  einem  Tempel  (des 
Jupiter?).  Da  der  Norden  y  und  i  nicht  unterschied,  so  dürfen 
wir  auch  bei  Ammianus  Marcellinus  „mons  Pyri^'  lesen.  Un- 
möglich lässt  sich  in  dem  Pyr^n,  welcher  dieser  Pyrene  mid 
der  alpischen  (denn  auch  ein  Theil  der  Alpen  heisst  Pyrene) 
so  früh  schon  den  Namen  gegeben,  das  Sinnbild  des  heiligen 
Feuers  verkennen. 

Die  Sage,  dass  vom  Feuer  der  entzündeten  Berge  die 
HvQi^vr]  ihre  Benennung  empfangen  habe,  erklärt  sich  hieraus 
leicht;  auch  nun  der  Name  der  Pyramide.  Sogar,  denke  ich, 
steht  damit  der  persische  Name  in  Verbindung;  TtvQOog  ist 
Fackel  und  Feuerbrand,  adjectivisch  aber  =  Ttv^^og  röthlich, 
goldgelb;  Ttiq^ia  ist  die  Sonne®*';  also  auch  lUQOrig^  IleQaevg 
der  Brennende,  Glänzende.  Wie  begreiflich  nun,  wenn  die 
Perser  den  Lichtgott,  dessen  Namen  sie  trugen,  mit  Säulen  und 
Leuchtthürmen  (nvQao)Qtg  =  q)QmT(aQLov)  verehrten!  Pyree, 
Pyrene  (Pyr),  Pyrsoride,  Pyramide,  Obelisk,  Säulthurm  —  viel- 
facher Ausdruck  des  nämlichen  Gedankens  I  — 

Grade  hier  aber,  an  der  heiligen  Pyrene  kommt  uns  die 
Geschichte  zu  Hilfe.  Nahe  dem  Tempel  der  Aphrodite  Pyrenaea 
lag  die  Stadt  Rhoda,  Rhodope,  Rhodos,  heute  Rosa  genannt, 
auf  welche  sich  die  Nachricht  Strabos  bezieht,  dass  das  Volk 
der  Rfiodier  sie  gegründet  habe.  Strabo  erzählt  diese  und 
andere  Ereignisse  als  in  eine  uralte  Zeit  fallend,  in  welcher 
die  Insel  Rhodos  nicht  im  Stande  war,  so  entfernte  Siedelungen 
anzulegen.    Wir  müssen  Alles  vernehmen  ®**. 


"*  S.  Celt  II,  176. 
<^»2  IV,  653  ff. 
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Die  BhoMer  siiid  DoHery  die  erst  nach  Homer  sich  dort 
angesiedelt  Vordem  sassen  dort  Herakliden.  Tlepolemos, 
nadidem  er  den  Likymnios  getödtet,  baute  Schiffe  und  flüchtete 
nach  diesem  Eilande,  wo  er  drei  Städte  gegründet  (die  home« 
risdie  Nachricht).  —  Rhodos  hiess  zuerst  Ophüua  und  StadUi^ 
dann  Telchtnis  von  den  Einwohnern,  den  Teichinen  (d.  i. 
Zauberern  ^'^}.  Von  diesen  erzählen  Einige,  sie  seien  Zauberer 
und  Gaukler  gewesen,  die  manches  Böse  verübten ;  Andere  aber 
sagen,  diess  sei  nur  Verläumdung  misgünstiger  Nachbarn,  da 
jene  sich  durch  Künste  hervorgethan.  Aus  Kreta  seien  sie 
zuerst  nach  Kypros,  dann  nach  Rhodos  gekommen;  sie  seien 
die  ersten  Bearbeiter  von  EJrz  und  IRseiiy  sie  auch  seien  es, 
welche  dem  Kratws  die  Sichel  geschmiedet;  (Gehilfen  der 
Kyklopefi  nennt  sie  Statins  in  der  Thebais  ^**>  Diese  Teichi- 
nes Cich  füge  hier  ein,  was  Strabo  an  einem  anderen  Orte 
gesagt  ^'^*),  sollen  von  den  Kureten  in  Kreta  nicht  verschieden, 
und  mit  den  SUenen  und  Bacchen  verwandt  sein,  phrygische 
Erzieher  des  Zeus  C2aßd^iog). 

Schon  hieran  erkennt  man  das  nordische  Volk  mit  seinen 
nordischen  Mythen.  Strabo  aber  theilt  noch  andere  Nachrich- 
ten gleichen  Ursprunges  mit.  Nach  den  Teichinen  kamen  die 
Heliaden^  welche  die  drei  Städte  gründeten,  deren  die  erste 
Libidos  ist.  Noch  andere  bezeichnen  die  Städte  als  von  Söhnen 
des  Danaos  benannt.  —  Endlich  wird  auch  dieses  erzählt: 
Schon  in  der  Vorzeit  seien  Rhodier  mächtig  gewesen,  lange 
vor  Gründung  der  olympiadischen  Zeitrechnung  seien  sie  aus 
ihrem  Vaterlande  weggeschifil  und  bis  nach  Iberien  gekommen. 


c: 


'^^  Merkwürdig  ist  die  Lautverschiebung  in  diesem  Worte;  die  bessere 
Form  ist  Belylveg  von  S^Xyctf,  ich  bezaubere  (besonders  vom  Zaubergesang 
der  Sirenen  gebraucht),  doch  auch  ich  berede,  ich  beschwätze,  ^üya  ent- 
spricht nicht  ganz  dem  engl.  talk. 

"^  n,  274. 

"*  X,  466.  vgl.  472. 
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WO  sie  Rhodos  gestiftet,  welche  Stadt  später  von  den  Massiliern 
besetzt  worden;  auch  Partheiwpe  sei  ihre  Gründimg  und 
Elpiae.  —  Und  dieses  Alles  noch  stellt  Strabo  in  die  Tor- 
homerische  Zeit;  denn  nun  folgt  eine  Trojasage:  nach  der 
Rückkehr  von  Troja,  meiden  Einige,  nahmen  Rhodier  die  6ym- 
nesischen  (balearischen)  Eilande  ein« 

Bei  Diodor^^^  finden  diese  Sagen  manche  Ergönzung«  Die 
Teichines  sind  von  dem  Meere  erzeugt,  sie  haben  die  Kunst 
erfunden,  Götterbilder  zu  verfertigen,  sie  sind  Wettermacher 
und  Wetterbanner,  wechseln  nach  Belieben  ihre  Gestalt.  Posei" 
don  liebte  ihre  Schwester  Halia^  und  zeugte  mit  dieser  Rho- 
dos. Die  Heliaden  sind  den  Teichinen  verwandt,  sind  nämlich 
von  Helios  mit  ihrer  schönen  Schwester  erzeugt*  Die  Insel 
Rhodos  war  darum  immer  dem  Helios  geheiligt.  Die  Heliaden 
aber  sind  auch  Erfinder  der  Stemkundey  der  Schiffahrt,  der 
Tageseiutheilung ,  und  die  Aegypter  sind  in  diesen  Wissen^ 
Schäften  durch  sie  unterrichtet  worden  ^  haben  aber  später, 
da  Menschen  und  Denkmale  durch  Fluten  zu  Grunde  gegangen, 
sich  selbst  für  die  Erfinder  ausgegeben.  Kadmos  war  bei  den 
Heliaden,  und  errichtete  dort  dem  Poseidon  einen  Tempel. 

Von  dem  jetzigen  Stande  dieser  Forschungen  erkennen  wir 
leicht  die  Einmischung  mitentwanderter  atlantischer  Mythen 
in  die  Geschichte  des  südlichen  Eilandes.  Das  Meiste  bezieht 
sich  auf  die  okeanischen  Lande  des  Kronos,  des  Poseidon,  des 
Helios,  der  Heliaden,  der  Silenen,  der  Danannen,  der  nordischen 
Dorier,  der  nordischen  Rhodier*  Diese  nordischen  Rhodier 
wollen  wir  nunmehr  näher  kennen  lernen.  Ebenso  gut  näm- 
lieh,  wie  die  Briger,  können  wir  die  Rhodier  im  Norden  nach- 
weisen. Jene  Insel  des  Südens,  Rhodos,  war  dem  Helios  heilig: 
ohne  Zweifel  hiess  dieser  auch  Rhodios,  der  Rosige,  wie  die 
Tagesgöttin  die  Rosenfingrige  hiess,   das   ist  die  Rosenstrah- 


"«  V,  55,  SS. 
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lige  ^^^.  Rhadios  hiess  er  luid  Rhodanos;  denn  ^davas  und 
^divos  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  (}6diog.  Hier  finden  wir 
nun  wiederum  den  göttlichen  Namen  haftend  an  den  Strömen 
des  Nordens,  meist  bis  zu  unseren  Tagen*  Wie  möchte  vor 
Allem  ganz  Südgallien  von  den  Alpen  ^^"  bis  zum  Meere  den 
prächtigen  Rhonestrom  Rhodanos  nennen,  wäre  nicht  sein  gan- 
zes Gebiet  ein  griechisches  Land  gewesen?  Nirgends  erscheint 
auch  nur  eine  Spur  einer  anderen  Benennung;  und  der  Name 
ist  wirklich  ausschliesslich  der  griechischen  Sprache  eigen; 
abgesehen  von  dem  gehauchten  r  ist  ein  untrügliches  Zeichen 
das  d,  da  das  Lateinische  sammt  allen  keltischen  und  den  deut- 
schen Sprachen  das  d  in  s  verwandelt  hat,  wie  denn  auch 
Rhoda  heute,  richtig  übersetzt,  Rosa  heisst,  und  auch  die  heu- 
tige Form  Rhone ,  Rhosne  auf  Rhosanus  als  vermittelnde  kel- 
tische Form  zurückweiset. 

Nun  möchte  auch  die  Verbindung  des  Rhodanos  mit  dem 
Eridanos  noch  verständlicher  werden;  beide  Ströme  einten  sich 
in  dem  Lichtgotte,  dem  sie  geheiligt  waren;  mythisch  genom- 
men hatten  sie  nur  ehie  Quelle;  Helios  liess  sie  entspringen, 
liess  sie  durch  seine  Länder  strömen,  von  ihm,  dem  weissen, 
seligen  Gotte  (albus,  olßiog)  geweihten  albischen,  olbischen 
Höhen  ^^^.  Vielleicht  werden  wir  noch  ermittebi  können,  dass 
es  sich  ebenso  mit  dem  Pados  verhält.  Genug  einstweilen: 
das  rhodanische  Gebiet  haben  wir  dem  Lichtgotte  wieder  er- 
worben. Die  Massilier  haben  kein  altes  Recht  an  ihm,  sie  fan- 
den den  rhodischen  Namen  vor;  sie  wüsten  selbst  schwerlich, 
was  dieser  Name  bedeute«  Hellas  hat  nur  einen  Theil  der  nor- 
dischen Mythen  empfangen;  vieles  blieb  ihm  immer  fremd«  Auch 
war  da  ein  Volk  der  Rhodier  im  Lande  der  Böigen;  denn  dort 


^^^  Anch  Fioger  SdxrvAoi  war  wol  der  Gottheit  Name,  daher  ihre  Prie- 
ster Daktylen  hiessen. 

^''  An  den  Alpen  war  wol  die  Form  Rhodios  öbiich;  denn  dort  spricht 
man  nicht  Rh6ne,  sondeni  Rhos. 

"^  S.  oben  S.  215. 
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lüg  noch  eine  Rhoda  Rhodiorum;  das  Gebiet  des  Stromes 
hiess  nach  griechischer  Weise  Rhodanusia;  auch  lag,  wo  der 
Rhodanos  noch  Massilisch  war,  eine  Stadt  Rhodanusia ^  und 
eine  andere  RhodmmsUt  (Lyon)  weit  aufwärts  im  inneren 
Lande  *^°. 

Mit  Hilfe  des  Rhodanos,  des  rosigen  Lichtgottes,  erleuch- 
ten wir  nun  auch  den  fernen  Norden.  Rhodanos  wieder,  CRone) 
heisst  ein  Nebenfluss  der  Seine  unweit  Paris,  wo  wir  den  Tar- 
vos  Trigaranos  kennen  gelernt;  Rhodanos  heisst  ein  Neben- 
fluss der  Mosel  ^^' ;  Rhodanos  endlich  heisst  ein  Nebenfluss  der 
Weichsel  ^^^.  Unfern  dem  Sunde  haben  wir  den  allen  Orts- 
namen Rhodium  Nerviorum  CRoeux),  und  jenseits  des  Sundes 
fliesst  der  Rhodon,  heute  Roding,  in  die  Themse.  Jenseits  des 
Sundes  finden  wir  auch  Lindos  wieder.  Lindesia  C^cvdijaia, 
gebildet  wie  ^Id-axrflios  ^^^3  heisst  das  Gebiet  von  Lincoln, 
angelsächsisch  Lindes-eige,  Lindes-ige,  Lindessi,  Lindissi,  später 
in  Lindsey,  Lyndsey  verwandelt.  Und  Lincoln  selbst  ist  Alv- 
dcov  oder  Aivdov  Kolcivicc  (columna  Lindorum  oder  Lindi); 
bei  dem  Ravennas  Colonia  Lindi,  später  Lindocolina,  Lindo- 
collina,  Lindicolina,  Lindoeolin,  ags»  Lindcoleneceaster,  d«  i. 
castrum  Lindocoloniae ,  auch  Lindcylne,  Lincolne.  Ptolemaeos 
schreibt  ^tV(Jov,  vielleicht  o  für  w,  wie  in  IIsXortovvTjaog.  Doch 
erscheint  Lindon  noch  einmal  in  Schottland.  Auch  die  insulae 
Lindisfarnenses  weisen  den  Lindesischen  Namen  nach;  denn 
Lindisfarne  heisst  ohne  Zweifel  „Lindesische  Männer"  ^^\  Pli- 
nius  erkannte  schon,  dass  der  Name  des  Rhodanus  von  den 
Rhodiern  herrühre;  also  müssen Rhodier,  was  uns  freilich  auch 


^'^  Siehe  die  Beilage  bei  Valesius  h.  v.    Sid.  Apoll,  ep.  I,  5. 
^^^  Das  Maass  gestattet  nicht,  Drähönus  zu  lesen.    Vales.  h.  v. 
6*2  Celtica  II,  332. 

6S'  Wie  Catania  neben  Catanesia  in  Schottland;  vgl.  auch  Catana  am 
Aetna.    Celt.  HI,  263  f. 

6'^  Irisch  fearnaide  masculinus;  vgl.  verna,  H^og. 
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eine  mythische  Bedeutung  hat,  überall  gewohnt  haben,  wo  der 
Name  Rhodanos  erscheint;  dasselbe  gilt  von  Rhodium,  dasselbe 
von  den  Lindesiern.    Wir  erkennen  also  eine  grosse  nordische 
Rhodia,    auf  welche  wir  die  Nachrichten    der  Alten  beziehen 
müssen,    die  rhodische  Thaten  besprechen,   welche  der   Insel 
Rhodos    so  fremd   sind,   dass   man    bisher  fast  allgemein  das 
Ganze  für  erdichtet  gehalten*    Nehmen  wir  nun  mit  Dank  das 
Verkannte  auf;   was  sich  im  Süden  nicht  brauchen  liess,   thut 
uns  im  Norden  treffliche  Dienste;   es  gibt  uns,  was  wir  nicht 
zu  besitzen  wohnten:  die  Urgeschichte  des  nördlichen  Europas; 
zugleich  wirft  es  ein  neues,  glänzendes  Licht  zurück  in  die  Ge- 
schichte des  Südens.    Es  ist  nichts  Geringes,  wenn  Strabo  er- 
zählt, dass  die  Rhodier  nebst  Rhodos    auch    die  Altstadt  von 
Neapel  Parthenope    und  eine  Stadt   im  Daunischen    gegründet 
haben;    denn  daraus  folgt,   dass   ihre  damaligen  Ansiedlungen 
entweder  sehr  bedeutend  waren,    oder  dass  schon  verwandte 
Stämme  das  Land  besassen;    ohne  dieses  hätten  sie  sich  nicht 
behaupten  können.    Durchlaufen  wir  nun  aber  einmal  den  gan- 
zen Strich  der  Wanderung.    Von  den  brittischen  Eilanden  sind 
die    Rhodier    auf  das   Festland   entwandert;    hier,   wie   dort, 
Oestrymnier;  am  Meerbusen  von  Biscaya  wohnten  sie,  ihr  Land 
hiess   Ophiusa,    sagt  Avienus,   sie  waren  Zauberer,  d'eXylves* 
Ophiusa  heisst  in  der  strabonischen  Mythe  der  alte  Wohnsitz 
der  Rhodier  (freilich  auf  die  Insel  Rhodos  gedeutet),  sie  selbst 
sind  Teichines  (ß'ehyheg^.    Von  dieser  nordischen  Ophiusa  sind 
also   die  Zauberer  Iheils  über  die  Pyrenaeen   nach  Rhoda  ge- 
zogen, theils  nach  Italien,  in  das  Campmüsche  und  dasjDmi- 
nUche  Gebiet.    Bei  Rhodos,   Rhoda,   unter  dem  Tempel  der 
Pyrenaeischen  Aphrodite  liegt  die  Landspitze  und  der  Flecken 
Kervera;    der   Anklang    an   Kerberos   mag   Zufall   sein.    In 
Campanien  aber  kennt  grade  in  der  Gegend   von  Parthenope, 
(nach  der  Alten  Zeugnis  einer  Sirene  Namen  tragend),  Ephoros 
die  Kimmerier  =  Kerberier  ^^*;    sollte  das  auch  Zufall  sein? 

«»  Strabo  V,  244. 
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Und  sollte  es  ferner  Zufall  sein,  dass  in  der  Erzählang  des 
Ephoros  mm  auf  einmal  als  mit  der  Todtenwdt  verbanden  ein 
Labyrinth,  wie  in  Kreta,  zum  Vorschein  kommt,  welches  sich 
in  Cumae  ebenso  wenig  hat  auffinden  lassen,  wie  in  Kreta? 
Sollte  es  Zufall  sein,  dass  an  demselben  Orte  nach  Timaeos^^^ 
die  Gigafiten  wohnten,  und  dass  überhaupt  in  diesen  Gebieten, 
wie  nirgend  sonst,  die  nordischen  Mythen  vom  Tartaros  auf- 
tauchen so  ausdauernd,  dass  auch  Virgilius  hier  den  Zugang 
annimmt  nicht  aliein  zum  Hades  und  zu  dem  Sitze  derErinnyen, 
auch  zu  den  Ufern  des  Stromes  Eridanos?  Weiter  aber,  auch 
zu  den  Dawäem  müssen  wir  unsere  Blicke  richten.  Daunus 
ist  mundartliche  Form  von  Damnus,  (wie  an  demselben  Orte 
die  Samnii,  Samnites,  Saunii  hiessen);  die  Daunier  sind  also 
die  Damnier  und  die  Damtwties  Brittaniens«  Mir  fällt  dabei 
ein,  dass  diese  grossgriechische  Form  auf  Davi  (vgL  Savi) 
zurückweiset,  dass  Davus  wieder  Dacus  ist,  Dacus  im  Norden 
wieder  Danus  (und  Dmmus  ^^0,  dass  also  hiemit  von  Neuem 
die  Damnones  zu  den  Danen,  Danannen  zurückg^ührt  werden; 
dem  entspricht,  dass  auch  in  den  kymrischen  Quellen  Daunus 
für  Danus  gebraucht  wird  ^^^.  In  Hinsicht  unserer  Daunier  des 
Südens  aber  müssen  wir  bedenken,  dass  Daunus  Sohn  des  Tur- 
nus, des^ Königes  der  rolhen  Rutuler  ist,  und  dass  derselbe 
Turnus  in  der  kymrischen  Mythe  erscheint  als  im  Lande  un- 
serer Rhodier  die  Stadt  der  Turones  gründend,  nachdem  er  in 
Arimimun  gewohnt  im  ümbrierlande  ^^®.  Ohne  der  sorgfältigen 
Erforschung  der  italischen  Verhältnisse  irgend  vorgreifen  zu 
wollen,  darf  ich  doch  den  Leser  bitten,  schon  hier  mit  Rück- 
sidit  auf  unsere  Ermittiungen  mit  fliegendem  Blicke  diese  ruhm- 
reiche Halbinsel  zu  durchstreifen.    Bruttii,  Bretti  —  Lucani**^ 


"<^  Diodor  IV,  21. 

"'  Celt.  III,  96. 

^^^  Vgl.  Celt.  ni,  83. 

^^"^  Celt.  ra,  88. 

^"^  Leukani,  vgl.  den  Chersonesos  Leakaios. 
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Daimi,  Samnii,  Ciimpama  ^^%  Sabini,  Etnisci,  Umbri.  Ich  gedachte 
oben  der  albanischen  Heiligthümer  ^^^.  Dass  die  Umbri  vom 
Norden  kommen,  ist  ausgemacht;  ^lass  sie  Gallier  sind,  aber 
nicht  neue^  das  ist  barbarische  Gallier,  sondern  griechische,  das 
erhellt  aus  Solinus  „Gallorum  veterum  propaginem  esse^^  und 
aus  der  griechischen  Deutung  ihres  Namens:  „quod  inundatione 
terrarum  imbribus  superfuissent'^  Sie  sind  das  älteste  der  ita- 
lischen Völker,  früher  sehr  ausgedehnt,  ihr  Name  wird  mit 
dem  der  Arabrones  verwechselt  ®*^.  Wir  können  in  Northian^ 
berlaiid  ihren  Namen  wiedererkennen.  Auch  darf  Ariminum 
auf  Arimi,  Arimaspi  bezogen  werden.  Dann  die  den  Cures 
Jupiter  (Titus)  verehrenden  samnitischen  Cureten,  sollten  sie 
andere  sein,  als  die  den  Jupiter  hütenden  Kureten  auf  Kreta? 
Der  Norden  vermittelt  beide. 

Der  Norden  beleuchtet  auch  das  Geheimnis  des  hesperi- 
schen  Ursprunges  der  Dardaner.  Man  entgeht  der  traurigen 
Nothwendigkeitj  Lüge  und  Leichtsinn  als  Grundlage  der  dar- 
danischen  Geschichte  bei  Virgilius  zu  betrachten,  sobald  man 
die  nordischen  Bezüge  in  Rechnung  bringt. 

Est  locus,  Hesperiam  Graji  cognomine  dicunt. 
Terra  antiqua,  potens  armis  atque  ubere  glebae; 
Oenotri  coluere  viri:  nunc  fama,  minores 
Italiam  dixisse  ducis  de  nomine  gentem* 
Hae  nobis  propriae  sedes,  hinc  Dardanus  ortus 
JasUist/ue  pater,  genus  a  quo  principe  nostrum^^^ 

Fem  dir  liegt  ein  Gebiet,  Hesperien  nennt  es  der  Grieche, 
Alt  ist  das  Land,  hochmäditig  durch  Waffen  und  üppige  Fluren, 

^^^  Der  Kimmerler;  von  der  Campiaia  der  Maas  -  Kimmerier  unten. 

*"  Seite  218. 

^^3  Die  Zengnisse  sammelt  Diefenbach  Gelt.  D,  112  f. 

^**  Aen.  163  ss«    Ich  bin  genAthigt,   die  Uebersetsung  selbst  eu  ma- 
chen, da  die  Vossische  unbrauchbar  ist. 
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Einst  Oenotrle^i  hiess  es,  doch,  sagt  man,  nennet  die  Neuzeit 
ItaiUch  nun  das  Geschlecht,  weil  Italus  Führer  des  Volks  war, 
Dort  ist  der  Ursitz  uns,  dort  war  einst  Dardanus  Heimat, 
Dort  Idsitts  auch,  so  der  Urahn  unseres  Hauses* 

Durch  eine  spätere  wird  diese  Stelle  ergänzt. 

Atque  equidem  memini  Cf^ma  est  pbscurior  annis), 
Auruncos  ita  ferre  senes,  his  ortus  ut  agris 
Dardanus  Idaeas  Phrygiae  pcnetrarit  ad  urbis, 
Threiciamque  Samum,  quae  nunc  Samothracia  fertur; 
Hinc  illum  Corythi  Tyrrhena  ab  sede  profectum  ***. 

Denn  ich  entsinne  mich  noch  (es  verblich  mit  den  Jahren  die  Kunde} 
Wie  mir  Greise  bezeugt,  ausonische:  diesen  Gebieten 
Dardanus  einst  entzog  zu  den  phrygischen  Städten  des  Ida 
Und  zu  der  thrakischen  Samos,  die  nun  Samothrake  genannt  wird. 
Von  dem  tyrrhenischen Sitze  desKorythos  ist  er  entwandert.— 

Was  Virgilius  hier  vorgebracht,  ist  aus  Samothrakischen 
Nachrichten  geschöpft  ^^^  Ihr  wahrer  Inhalt,  den  Virgil  nidit 
ungeschickt  benutzte,  war  etwa  dieser:  Afis  Hesperien,  dem 
fernen  Westlande  ^  kamen  diejenigen  ^  welche  Troja  und 
Samothrake  gegründet  haben.  Sie  nannten  sich  Oenotri; 
gleichbedeutend  mit  diesem  Worte  ist  der  Name  Itali  (was 
jedoch  vielleicht  Virgil  aus  anderer  Quelle  ermittelt  hat).  Die 
Sprachforschung  kann  ihres  Berufes  hier  wieder  recht  froh 
werden.  Oenotros  (oVVwrpov)  heisst  Rebstange,  rebumwun- 
dener Stab,  also  Thyrsos,  also  das  Bacchus  Symbol;  so  sind 
denn  Oenotri  Thyrsosträger,  Oenotros  vorzugsweise  wird  Bac- 
chus selbst  sein^^^a.  Sie  könnten  auch  Pyrenen  heissen;  denn 
nvQijv,  sahen  wir,  heisst  Fichtenzapfen,  und  der  Thyrsos  hatte 
an  seinem  oberen  Ende,  wie  der  Augsburger  Pyrus,  einen 
Fichtetizapfeth     Ich   erinnere   dabei    an   das   Verhältnis  von 

*^*  VIT,  205  SS. 

^*^  Vgl.  die  Heynesche  Ausgabe,  excursas  VI  ad  Hbr.  III  p.  431. 

«**  a  Vgl.  Creuzer  H,  359  f. 
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^'^0^  und  turris  *^^ ,  an  die  Tyrrken^^* ,  an  die  Sfiuithttrme. 
Der  Fichtenzapfen  erinnert  weiter  an  den  Harz,  resina,  (^^jrlvfj; 
auch  an  difi  Rhaetier  unä  an  den  alten  Namen  der  Etmsker 
Rasena;  da  darf  sich  denn  wol  nun  auch  derPadus  in  die  Reihe 
stellen,  zumaV  da  ausdrücklich  bezeugt  wird,  es  habe  der  padns 
=  picea  von  der  Pechföhre  seinen  Namen.  Dass  der  Feuer» 
dienst   die   pechhaltigen  Gewfichse  ehrt^    ist  sehr  begreiflich. 

Was  die  Sage  von  Oenotros  bisher  verdächtigte,  dasss«in 
Name  nämlich  in  arkadischen  Sagen  lebte :  das  mag  uns  nicht 
irren;  denn  in  Arkadien  C=  Orkadien,  wie  Arkynien  =  Or- 
kynien)  waren  nicht  bloss  die  Esel  phrygisch,  briganlisch« 
Arkadier  und  Dardaner  waren  gleichen  Ursprunges;  ilftif- 
ter  des  Dardanos  aber  war  Electra^  des  Atlas  Tochter^**; 
der  Atlante  also  zog  aus,  kr^m  nach  Obermoesien,  wo  der 
Name  Dardania  blieb,  dann  nach  Samothrake,  die  ebenfalls  den 
Namen  Dardania  führte,  dann  nach  Asien,  wo  er  die  dardani- 
sehe  Troja  und  Phrygien  angebaut.  Nun  erst  hat  die  Nachricht 
ihr  volles  Gewicht,  dass  inBrittanien  derselbe  Dienst  der  grqs* 
sen  Mutter  sei,  wie  in  Samothrake;  verbinden  wir  damit,  dass 
die  Priester  von  Samothrake  ihren  Gründer  Dardanos  aus  He-  .. 
sperien,  aus  dem  reichen,  mächtigen  Festlande  leiten:  so  haben 
wir  ein  wahrhaft  geschichtliches  Zeugnis  für  den  brittischen 
Ursprung  fenes  grossen  Heiligthums*  Des  Darddnus  Bruder 
hiess  lasius  (Sohn  des  Zeus  oder  des  Korythos).  Kogv&og 
weiset  zunächsl  auf  xoQvgy  xoQv^og;  icoQvg  ist  zwar  Helm ,  da 
aber  xoqvvj]  Stab,  Sttinge,  Scbössling  und  Knospe  ist,  und  da 
diese  Heime  grade  mit  Schösslingen  (Helmbüschen)  und  Knüpfen 


***''  &  =  T,  wie  in  rfXxTvfg^  &Hyiyfg'^ 

^*^  Per  Name  Thvsciii,  Tuschs  scheint  mir  lateinisch  =  fascns,  (wie 
rutolus  neben  rufus);  vgl.  ^Jaxjy,  &vaxdQioVf  tEfleft;hsaiii  fuscarium.  —  Der- 
salbe  Name  begegnet  am  Kaukasus.  Wepn  der  E  -  trusci  color(#  vgl. 
T^vaxw  ich  dörre  (also  brenne,  bräune). 

**^  VgL^  Heyne  I.  cit.  S.  431. 

M0LI.BB«  Rordtecb««  Grieclientfinm.  IT 
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(buckeln,  q)filoO  geschoflckt  waren:  so  finden  wir  in  dem 
Korythos  den  Thyrsos  wieder  C^Q<fog  =5  xoQvvff)^  vieUeicht 
auch  den  Falen.  Was  nun  aber  den\ox;ytlHSchen  ]!^men  selbsl 
betriiTt,  so  zeigt  uns  Ptolemaeos  die  Kotrytaner  grade  in  dem 
obenbesprocheuen  Lindesischen  Gebiete  Brittanie^s,  und  wir 
sind  allerdings  berechtigt,  Koritane  als  Korythane,  mithin  als 
Korythe  aufzufassen,  4^  der  Kelte  und  Römer  oftmals  y  in  i 
und  th  in  X  verwandelt;    wir  fänden  a^o   dieser  Namensver- 

Am 

wandtschaft  gemäss  hier  Koryther,  d.  U  Tyrrhenier  als  Nach- 
sassen der  Rhodier,  die  wir  schon  als  zu  ihrer  Rettung  nach 
Südgi  Fliehende  oben  kennen  gelernt  haben.  Die  irj^che  Form 
aber  von  Korythe  ist  Cruithne  oder  Cruithne  tuath,  d,  i.  Co- 
rythi,  Corythani  septetitrionales  ^  welches  man  bereits  mit  der 
altdeutschen  Glosse  Chortonicum  (von  der  abgeleiteten  Form 
Cruithnich  7=  Cortonici)  treffend  zusammengestellt  bat  **°.  Be- 
kanntlifli  wird  auch  der  Name  Cortmia  in  Etrurien  (der  in 
Hispanien  ebenfalls  vorkommt),  auf  Kory^s  bezogen;  Koq- 
Twva  =  KoQ&oyva  =  xoQvd^covcc  (vgl  xoQd^vlog  ein  Vogel  mit 
einer  xoQvg),  Die  Wandelung  von  Korythone  in  Kruithne  ist 
dem  irischen  Munde  ganz  angemessen;  er  'spricht  Cruim  für 
-  xsQavvog  j  .A^TQÜhe  für  cor,  cordis,  cruinn  für  corona***,  xo- 

Was  nun  Mfeites  unsere  Yermuthung   gar  seht  bestätigt: 

dieses  Cruitüenvolk  i^t   kein  anderes,  als  das.  bekannte  picti* 

sehe.    Die  Picti  lassen  wir  also  nun   um  sojnehr  als  picti 

^g^ftea,   als  bemalte,  als  ,^EtruÄci  colorati"  ^**.    Dann  kommt 

aber  noch  ^in  Anderes  hinzu.  Die  Tyrrhei^r,  Tyrsener,  sahen 


"^  Po«,  Forsch.  VI,  529. 

^^^  Deaiea  Bfnleuluiif  aber  W$li  is^  arhis  tenmntm  von  eniiaik,  rund. 

***  Ein  Stamm  der  Kctr  hiessr  Y^cturiones,  er  umwohitte  zwei  FIflsse 
Tina  (oder  Tinna  =r  Tinla)  und  Aesica;  das  gfnd  mögliobsl  etruskfscbe  Ita- 
men.  Tina  ist  Zeas,  Tinia  Dionysos;  efne  Tfttia  fä\tf  in  d!e  Tiber.  Aestr 
ist  deus,  Aesar  ein  Fluss  im  Bruttischen. 
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wir,  danken  ihren  Natien  den  TtafTseni  M^cg  ist  gleiohbe-^ 
deutend  mit  ayadvqaos  wie  aymhxcos  ^=  ^Xvt6(;y  wie  =33  Iriiyo'^ 
fdfiV(ov^=2Mif4vaßf.  Das  Volk  der  Agathyr9€i%  ist  also  das  der 
Etrurier,  sie  lebten  in  Herodots  Zeit  in  Siebenbürgen;  sie  stamm* 
ten  nach  Heroifet  nebst  den  Skythen  und  Gelonen  von  Herakles 
und  der  Sundauwohnerin  Echidna,  wanderten  aber  aus,  während 
die  Skythen  im  Lande  blieben.    Abermals  findet  diese  Wahr- 
nähme  in  den  verschiedenen  Formen  des  Agathyrsischen  Namens 
seine  Bestätigung;  sie  heissen  nicht  allein^  auch  Agatiri,  Aga-^ 
zifriy  (wo  das  Schwanken  zwischen  thyrsos  und  tyrsos,  tyrros 
sich   zu  erkennen   gibt),   nein ,  Stephanus  Byzantinus  bezeugt 
uns  auch,  dass  sie  Travel  hiessen.    iTQavaol  .  .  id-voSf   ovß 
ol  %Xlfjv8g  'Ayad'VQöovg  ovofiat^omi),    Di#MS  Travsi  ist  eine 
Versetzung  von  Tyrsi,  Tyrseni,  welche  der  Form  Trusia  ent- 
spricht,   auf  die  £truria  und  Etrusci   zurückweisen.    Im  Lande 
der   brittischen  >Tyrsener  finden  wif   auch  (in  Catania  nämlich 
an  dem  pictischen  SwideJ  buchstäblich  den  Ortsnamen  Thyrso. 
Virgil    nennt    die   Agathyrsen   wieder   picU   Agathyrsi^    und 
dass  sie   sich  auffallend  kemalten,  ist  allbekannt.    Einstweilen 
schliessen  wir  nun  unseren  Beweis  durch  die  willkommene  Be- 
merkung «ab,    dass  nach   den  keltischen  Quellen  die  Vruithne 
auch  den  Namen  Agathyrsen  führten®";  dass  hier  keine  Ent- 
lehnung aus  den  Alten  vorliege,  beweiset  schon  die  Abweichung 
in  der  Stammsage;  hier  ist  Agathyrsos  nicht  Bruder,  sondern 
Sohn   des  Gelonos,   nicht   Sohn,  sondern  Enkel   des  Herakles;  * 
und   nur   der  skythische  Ursprung  wird  angegeben,    nicht  das 
Verhältnis  zu  Skylhos  als  dem  dritten  der  Herakliden. 

Unser  Ergebnis  ist  nun  in  Kürze  dieses :  Korythen  und  Tyrrhener 
sind  nach  den  classischen  Zeugnissen  dasselbe  Volk,  lateinische  Form 
des  korythischen  Namens  ist  Cortona.  In  Brittanien  finden  wir 
ebenfalls  ein  Volk  mit  dem  korythischen,  cortoniscben  und  tyr- 


<^"  Celt.  m,  215,  233. 
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rhenischen   Namen,  und   dihn   dasselbe-  Volk   wieder  an   der 
unteren  Donau  ^^\ 

An  diese  Wahrnähme  aber  reihen  sich  manche  ändere  an. 
lasios  Oasos,  lasion)  ist.  unzweifelhaft  der  Retter^";  laso 
(=  Jasona)  ist  die  Göttin  der  Genesung  von  idof^ai  Csano); 
lo  bedeutet  nichts  Anderes  (die  von  ihr  benannten  lonesheissen 
auch  laones).  lasius  ist  Todtenführer,  in  enger  Beziehung  zu 
Demeter  und  •  Persephone ;  das  bezeichnet  schon  hinreichend  die 
Heimat  der  Mythe.  ^Dardanos  wird  kaum  etwas  Anderes  sein; 
daQ  =  dr]Q  möchte  die  Fülle,  Güte  bedeuten*^®,  also  dccQ- 
davog  Segenspender?  Dass  Dardanos,  wie  lasios,  reich  an 
Früchten  ist,  spricht  sich  darin  aus,  dass  ein  wucherischer 
Kornhändler  dafdanarius  gpiannt  wurde. 

Wir  können,  wie  die  Sache  nun  vorliegt,  in  den  samo- 
thrakischen  Nachrichten,  die  Virgillus  benutzte,  überall  nur  den 
Beweis  des  Herkommens  aus  dem  fernen  Hesperien  entnehmen; 
dass  Dardanus  aus  Italien  gekommen,  folgt  daraus  gar  nicht, 
die9es  ifet  vielmehr  höchst  unwahrscheinlich;  dennoch  kann  nicht 
allein  der  Name  der  Oenotrer,  auch  der  der  Italer  überliefert 
sein.  Die  Oenotrer  sowol ,  wie  die  Etrusker,  werden  aus  dem 
Norden  gekommen  sein;  denken  wir  der  Alesates  im  Elsass 
und  um  Alesia;  wie  Oenotros  mag  Oenos  (oVvjy  =  &vQaos, 
Rebe)  Name  des  Gottes  gewesen  sein,  Oenos  aber  heisst  der 
Inn.  Italus  heisst  taurus:  Graecia  antiqua  tauros  vo- 
cabat  italos  *^';  der  rex,  der  dux  Italus  ist  also  der  Stiergott 
der  Graecia  antiqua;  dass  diese  alten  Griechen  nicht  die  Helle- 


^'*  Aus  f^cn  pictistiscben  Sagen  erhellen  Bezüge  zur  Donau;  ja  der 
Name  Danubins  kommt  auch  in  Brittanien  vor. 

^**  Vgl.  Creuzer  III^  529.  Auch  Dionysos  ist  aa^rjq  zu  lartaq^  sanator. 

^'^  ^rjQoq  zwar  lang  während;  aber  nur  Stj^  x^*^  ^^^^  9"^^  ^^'*^ 
dann  erst  Stj()6v  allein? 

^*''  Boves  Graeca  veteri  lingua  IraZoi  vocitati.  S.  alle  ZengnisM  bei 
Scbelier  t.  Italia. 
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nen  sind,  sonJern  die  nordischen,  das  erhellet  schon  aus  dem 
Umstände,  dass  die  Hellenen  zu  alleo  Zeiten  Italien  anders  be- 
nannten; aber  Apollodor  sagt  auch,  dass  Italos  ein  tyrrheni" 
sches  Wort  sei:  Tv^()7]vol  yccQ  hakov  rov  ravQov  ixdleaavi 
also  gehört  Etniripn  zu  Altgriechenland,  zu  Grossgriechenland 
im  wahren  $inne,  zu  der  eigentlichen  Graecta.  aus  welcher 
Hellas  nur  Zuwachs  und  Bildung  empfangen,  iaher  der  jfrle- 
c/nschelXame  dort  wol  seit  alter  Zeit  bekannt,  aber  doch  auch 
fremd  wur. 

Mag  man  auch  in  Virgils  Darstellung  weder  volle  Klarheit, 
noch  Einheit  finden,  dennoch  gibt  er,  auch  auf  italische  Alter- 
thlimer  gestützt ,  Tieles ,  was  der  Beachtung  und  Forschung 
werth  ist.  Wie  die  Sabiner  von  Sabus  (Bacchus),  von  Vater 
Sabinus  dem  Weinpflanzer,  vitisator  ^^®:  so. stammen  dieLatini, 
welche  die  Dardaner  als  Brüder«  begrüssen,  von  Kronos  (Sa- 
turnus);  also  vom  kronischen  Meere,  das  ist  von  der  Nordsee? 
Weiter  besagt  die  Mythe:  Latinus  ist  der  Sohn  der  Kirke. 
Nach  Hesiod  hat  ihn  Kirke  dem  Odysseus  geboren;  Latjaus  mit 
seinem  Bruder  Agrios 

juaka  Tfjle  f^ivxfp  vr/atov  UQaoHi^ 
IJaötv  TvQar^vöiotv  ayccxlendiai  avcu^ov. 

Sehr  fern  in  dem  Winkel  der  heiligen  Inseln  beher^ 
sehen  sie  die  Tyvrhenex*  Der  Schöliast  sagt:  Xe^ovrat  dh 
al  ex€iO€  vr^aoi  'HXexTQideg,  Es  sind  die  electii^chen  In^ 
sein  ^*^  So  werden  also  wieder  Odys^efus,  Kirke,  Latiner  und 
Tyrrhener  dem  Atlas  heimgeführt.  Nach  anderen  ist  Latinus 
der  Sohn  des  Herakles  und  einer  von  diesem  als  Geisel  nach 
Italien  mitentführten  Ilyperboreeriih  „Latium  hat  seineiC  Na- 
men von  latere,  (bergen)  weil  Saturnus,  Kronos  dahin  geflohen 
ist,  dort  «sich  geborgen  hat".  Also  Latium  war  ursprünglich  Al- 
bion; denn  in  Albion  hat  sich  Kronos  geborgen,  dort  wohnten 


•*•  viv  79. 

***>  Vgl.  oben  S.  68. 


363 

unter  ihm  die  olßto$  ^Quosg.  Diese  Herleitung  (j^ehOrt  also 
wieder  eu  den  wilUcommeBen  Misgriffen ;  sie  bekundet  die  Th«t*- 
saobe,  dass  die  Laiiner  von  den  Inseln  der  Seligen  stammen. 
Den  Namen  selbst  aber  erkläre  ich  mir  daraus,  dass  schon  dort 
die  lateinische  Sprache  sich  von  der  griechi|cben  geschieden, 
in  innigem  Bexuge  zur  keltischen.  Was  der  Grief^e  Allantius 
nannte,  statt  TkfiitUi»)  das  war^dem  verwanjten  Sprachstamme 
haiiuSy  denn  dasi  n  «tösst  dieser  aus,  wie  lateo  lav^avcn  zeigt, 
und  das  t  fällt  ab,  wie  aus  latum  statt  tlatum  deutlich  erbellt; 
dieses  latum  ist  ja  sogar  mit  Atlante  aus  demselben  TXaoi 
(r^  lao,  lo)  entstanden ;  der  Atlante^  wäre  lateinisch  Lans^  Lantia 
und  daraus  eben  entsteht  Las,  Latis,  aus  Siesem  dann  Latius^ 
Latia,  L%tiuui,  weiter  aber  Latinos  und  Latialis.  Auf  dem  mens 
4ibßnu$  opferte  man  dem  Jupiter  Latialis,  auf  demselben  mons 
Albanus  war  die  Dingstätte  d^  Albaner  und  Rt(tuler  (=  Ery- 
thiner). 

Suchen  wir  die  Latiner  im  Norden  wieder,  so  finden  wir 
nicht  al^Q  L^tobriger  (atlantische  Briges)  in  Spanien  und  in 
Gallien  ^^°;  wir  haben  buchstäblich  noch  Latiner  in  Brittanien 
und*  diese  si^d,  denke  ich,  die  Prisci  Latini.  Bekanntlich  führen 
die  ältesten  angelsächsischen  Quellen  unter  den  verschiedenen 
Stämmen  Grossbrittaniens  einen  Stamm  der  Latini,  ags«  Le- 
dene  ^^^  auf;  dass  man  diesen  Namen  fälschlich  auf  tibrigge- 
bliebene  Römer  bezogen,  scheint  mir  schon  daraus  hervorzu- 
gehen, dass  Römer  oder  Romanen  nie  als  Stamm  bezeichnet 
werden,  die  Latini  aber  als  einer  der  heimischen  Stämme  der 
Völker  Brittaniens  ^^^ ;   ich  verbinde   nun   damit   den  umstand, 


TtT" 


*«*  Zeuss  II,  327. 

***  Vgl.  Leden,  Nebenfluss  der  Saverne. 

***  Vgl.  Celtica  Ffl,  89.  Von  den  quinque  gentkim  Unguis* handelnd, 
nennt  Beda  die  Aogli,  Brillones,  Scotli,  Picti  und  Latin),  und  Aetfred  Qber- 
setzt:  Ledenware,  tliat  is  Lüden,  was  lateinisch  lauten  würde:  Latinoarii,  li. 
e.  Latini.  Also  sogar  eine  alterthümlicbe  Nebenform  des  V<%^narajfns  La- 
tini, wie  Chattuarii  neben  Chatti,  Bajuarii  aus  Baji,  Boji.  Von 
Brittania  unten.. 
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dass^  die  Quellen  audi  Brisci  4ennen  ^^^  (=  Prisci  ^  wio 
tones  =  Pritones).  Dass  Latiuofit  im  Norden  beimisch,  ebenso 
wol  ivie  Sabinos  und  Albanos,  da^  bezeugen  auch  (neben  Sa- 
biniacum  Savigny  ®^*,  Albiniacum  Aubigny)  unsere  Orte  Lati- 
niacum,  Lagny,  Lessenich.  Das  Bedenken,  wie  denn  der  atlan- 
tische Name  auf  dem  Eilande  selbst  in  Übung  gewesen  sein 
könne  als  unterscheidender  Name,  beseitigt  sich  durch  die  Er- 
wägung, dass  zwar  zuerst  alle  Atlanten  von  den  Festländern 
Atlanten  genannt  wurden  ^  spKter  aber ,  wo  der  Name  unver- 
st^Sl^ch  geworden,  er  den  alten  Atlanten  im  Gegensatz  der 
neuen  geblieben*  ist;  der  latinische  Stamm  muss  demnach  ein 
sehr  alter  im  Besitze  des  Eilandes  seip. 

Latinus  ist  ein  Sohn  des  Pannus.  Faunus  ein  Sohn  des 
Picus.  Picus  aber  ist  wol  wieder  Pj^tus;  picus  und  pictus  ist 
der  Bunte;  das  verwandte  deutsche  Specht  hat  auob  die  For- 
men ohne  t  speh  und  spek,  der  Spechteshart  hiess  auch  Spähes- 
hart,  daher  Spessart,  mons  Pici  =  Picti.  Picus  ist  wieder  der 
grosse  Lichtgolt,  Zeus,  Sohn  des  Saturnus,  dann  auch  der  Kirke  •^^ 
Gemahl  oder  Geliebter  (also  Odysseus);  er  ist  auch  ein  Greif, 
also  ein  Hyferbofeer.  j^jPicus  stirbt  in  Kreta",  sagt  Creuzer, ^ 
„und  überlässt  die  Herschaft  über  das  Abendland  dem  Hermes« 
Im  Abenlande  steht  wieder,  ein  Picus  auf.  So  spielt  die  kreti- 
sche Fabel  nach  Italien  hinüber/^  Kreta,  die  kreidige,  (irisch 
criadh  carth,  clay,  Adj,  criadha  ^^*),  worin* Ficus  stirbt,  ist  das 
ferne  Abenland  selbst;  warum  sollte  nicht  das  kreidefelsige 
England  den  Namen  Kreta  geführt  haben?  Hier  finden  wir,  wie 


<^^^  S.  oben  S^  211. 

^^^  Vgl.  auch  Britiniacum  Britigny.  Valeüus  S.  411;  in  derselben  Ge-» 
gend  von  Paris  auch  Bretescia»  Bretecbe,  und  Brittonariae  Bretoniire. 

^^'  Merkwürdig,  dass  die  Hellenen  das  Wort  creta  Ua.  Kreide,  Thoa 
Hiebt  beben,  di«  Iren  aber  wie  die  Lateiner  es  frei  wie  ein  beimiscbes  Wort 
anwenden  und  limbeugen.  Die  Alten  lassen  Kreta  nacb  einer  ]?fyni|lhe  be« 
aanst  sein»  was  wieder  auf  den  Ocean  ahntet.  lEngUmd  beisst  nicht  mehr 
Creta,  aber  „weisse  Insel^^  naniite  mam  es;  auch  Creta  heisst  jüw  Candia. 
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nirgend,  des  Gottes  Todtenfeier».  Die  Geschichte  zeigt  es,  dass 
Hermes  spllter  der  ineistverehrte  Gott  des  Westens  war  ^^^ 

Vielleicht  lässt  siA  Hesiods  Angabe  mit  der  Virgfls  voll- 
kommen vereinigen;  nur  freilich  muss  man  dem  Römischen 
Dichter  zu  gut  halten,  dass  er  Altlatium  CAtlantium)  und  Neu- 
latium  verwechselt  hat.  Dardanos  ist  vielleicht  Bruder  des  La- 
tinus,  Latinus  also  Agrios«  Des  Dardanos  Mutter  ist  Electra, 
die  Atlantin,  er  kommt  also  von  den  electrischen  *®^,  atlanti- 
schen Inseln;  sein  Vater  ist  Zeus,  jfes  Latinus  Mutter  is^ald 
Kirke,  wie  Eleclra,  Lichtgöttin  Ccircus  ^6  8  -_  xvxlog)  uncrAt- 
lantin,  baldLatina  selbst;  sein  Vater  ist  Faunus  bicornis  (Amun  ?3 
wenigstens  Sohn  des  Zeus  Picus.  Wegen  des  Agrios,  des  La- 
tinus  Bruder  nach  Hesiod,  will  ich  nur  daran  gemahnen,  dass 
Agrionios  Beiname  des  Dionysos  ist. 

.    Sovid  ist  unbestreitbar:   Samothrake^  Troja  sind  hespe- 

rische  Stiftungen,  und  da  Dardanoi^  Atlante  war,   atlantische; 

gleichen  Ursprunges  mit  den  Trojanern  sind  (wenn  auch  stamm- 

'  hafl  geschieden)  Tyrrhener  (Koryther)  und  Latiner;   Latinos 

^und  Agrios  beherschten  noch  in  Zeiten  hesiodischer  Kunde  die 

*von    Tyrrhenem  bewohnten    fernsten  f    heiligen  Eilande.     Die 

Herkunft  des  «AÄnten  Dardanos  von  Tyrrhenern  kann  also  nur 


I  ■■■■ 


^^^  Merkwürdig,  dass  pica  auch  Sphinx  heisst,  ja  mit  OfpCyly  dorische 
9^  dasselbe  Wort  scheint,  und  dass  die  Sphinx  von  der  Echidaa  Cg^^ichwie 
AgathyrsQg  ^  Pictus)  geboren,  von  Dionysos  aber,  mit  dessen  Dienste  sie 
in  Verbindung  stand,  nach  Theben  gesandt  ist;  ja  ich  mag  nicht  unvermerkt 
lassen,  dass  ff(p{yyta  drücken,  würgen  heisst,  dass  des  Picus  Sohn  Faunus 
anch  ineobus  ist,  incubns  aber  wieder  Elfe,  Alp.  Auch  bemerke  ich,  dass 
Faunus,  wie  Amun  und  Bhenus,  bicorpis  ist,  aber  ausserdem  pinigerus,  wo 
also  die  heilige  Föhre,  der  Padus  wieder  hervortritt  und  zwar  vereinigt  mit 
dem 'Widder. —  "Kreta  mag  imni0rii2n  auch  Nymphe  sein  =  Alba. 

^^''  Electrische  Inseln  in  dem  vielleichi  ältesten  Sinne  genommen :  Inseln 
des  Helios  sr:  Elector. 

*^'  Circe  der  weibKefae  ntf^oq^  xvxXogy  jUond.  Von  xt^m/,  heiliger 
Kreis,  kommt  «nser  Kirche;  vgl.  nmbikirch  Umkreis. 
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auf  die  Tyrrhener  der  atlantisd^n  Eilande  bezogen  werden, 
und  die  Römer  haben  mit  Unrecht  die  Stelle  ihrer  nordischen 
Väter  eingenommen.  —  Ich  glaube  noch  mehr:  dass  die  ganze 
Sage  von  Aeneas  auf  den  Norden  zu  beziehen  ist.  Wenigstens 
wird  man  zugeben:  da  es  nun  feststeht,  dass  die  Trojaner 
Söhne  des  Nordens  sind,  da  Brittanieif  Grosstroja  heisst,  und 
London  ebenfalls  den  Namen  Troja  ftthrt:  so  konnten  Sagen, 
die  sich  auf  Brittanien  bezogen,  und  auf  London  insbesondere, 
nicht  umhin,  bei  spät  aoflebender  classisch-hellenischer  Bildung 
vielfach  auf  die  asiatische  Troja  bezogen  zu  werden« 

In  Italien  ist,  wenn  man  in  die  Alterthümer  der  einzelnen 
Gebiete  und  Städte  eindringt,  fast  überall  der  nordisch  -  grie- 
chische  Ursprung  leicht  zu  erkennen*  Betrachten  wir  zum  Bei- 
spiel Pisae  Oj  Jliacc,  ij  Tllaaccy  al  Illaai);  der  Name  schon: 
Pech,  Harz,  Föhre,  macht  nordgriechischen  Ursprung  wahr- 
scheinlich. Da  taucht  gleich  eine  Trojasage  auf,  Alpheae  Pisae 
wird  die  Stadt  genannt,  angeblich  von  dem»  Alpheus  der  pelo- 
ponnesischen  Pisa.  Aber  Pisus  (=  Padus?),  ein  keltischer 
König  hat  sie  gegründet,  ein  Sol^n  des  hyperboreischeii  Apollo, 
dieser  hat  mit  den  Samiiiten  (welche  die  Geschichte  hier  gar 
nicht  kennt)  gekämpft,  von  der  Königin  derselben  in  Etrurien 
aufgenommen,  hat  er  die  Stadt  seines  Namens  gegründet.  An- 
dere drücken  es  so  aus:  ein  Sohn  des  Dens  privignus  Cdes 
von  Zeus  ausser  der  Ehe  gezeugten  Apollo)  hat  Pisae  mit 
grosser  Macht  gegründet.  Cato  hat  e*"  nicht  ermittehi  können, 
wer  hier  vor  den  Etruscem  wohnte;  doch  fand  er  Teutones 
(/uldam  Graece  loquentes^  griechisch  redende  Teutonen  seien 
Vorsassen  der  Tyrrhener  gewesen.  Was  braucht  es  mehr? 
Teutones  sind  die  Verehrer  des  Apollo  Teutorix,  des  Teut, 
Teilh  (der  Sonne).  Alle  diese  Nachrichten  enthält  Servius  ad 
Virgilium  ***.    Auch  Plinius  ^^°   sagt  mit  einiger  Abweichung: 


**^  Aen.  X,-  179. 
*'«  H.  N.  III,  5. 
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a  JetUmUs  Graeca  geiUe;  ixe  Teutanen  sind  die  TetiloneD, 
so  wie  die  Brittanen  die  Brittonen  sind.  Dass  Teutane  und 
Titane  dasselbe  Wort,  erhellt  aus  Stephanus  Byzantinus:  Tt> 
Tuva  xoqIov  T^g  2iicvcDvlccg'  vvv  da  Tevrdviov  xai^zai  ^'*. 
Servius  vernahm  auch,  dass  der  Ort  früher  Phokis  geheissen; 
qxjjxig  heisst  eine  Birne,  qxSuog  ein  Walfisch,  qxaxT}  der  Robbe« 
Auch  gedenkt  Servius,  einfadierer  Formeiri  für  die  Stadt  und 
die  Bewohner:  Teuta  und  Tcutae;  auch  dieses  wieder,  wie 
beim  brittischen  Namen,  der  mit  dem  brittonischen  und  britta- 
nischen  gleiche  Bedeutung  hat  ^^^  Der  Fluss  von  Pisae  heisst 
Arnos,  C^Q'^og'),  vf^s  gleichbedeutend  ist  ^mit  Rhenos«  Und 
nahe  ien  nördlichen  Zuflüssen  dieses  Arnos  entspringt  sogar 
ein  Rhenos,  der  an  Bononia  vorbeiströmt  und  in  deqi  Fados 
fliesst,  wieder  ein  Grund  mehr,  die  Sagen  vom  Eridanos  hierhin 
zu  verpflanzen.  Der  vermeintliche  Eridanos  (die  Padusa)  nimmt 
bei  Spina  auch  den  Sinniuf^  Senio  auf,  welcher  an  den  Shannon 
mahnt*  Warum  heisst  die  Stadt  rj  27t Iva,  der  Finke?  ist  der 
bunte  Vogel  wieder  im  Spiele?  Es  war  eine  altpelasgische 
Stadt ;  die  Pelasger  sind  bunte  Lichtkinder  gewesen ;  sie  heissen 
auch  Pelarger,  TreXaQyog  ist  bint,  daher  der  Storch  neloQyög 
heisst.  Spina  war  einmal  eine  berühmte  griechische  Stadt,  sagt 
Strabo,  Herrin  des  Meeres,  wie  man  vernimmt;  nun  ein  Dorf, 
90  Stadien  vom  Meere  entlegen.  Auch  Ravenna  ist  nach  Strabo 
nordgriechische  (er  sagt  Thessaiischa)  Stiftung. 

Späterer  Forschung^  wie  so  manches  andere,  will  ich  vor- 
behalten, die  Bezüge  der  alpischen  Graji  und  Semigermani  zu 
beleuchten,  der  Gaesati  an  den  Alpen  und  an  dem  Rhodanos, 
dieser  goldreichen  Nordkinder,   die  aus  weiter  Ferne  kamen, 


"^'^  Vgl.  Teutana,  Könif  in  lUyrien. 

^''^  Nachträglich  will  ich  noüh  auf  einen  Dichter  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts (Camden  t.  1.  p.  88)  aufmerksam  machen,  der  die  Titanen  Britta- 
niens  schildert,  und  ihnen  vorzöglich  das  damnonische  Geriet  (daa  daunische) 
zuspricht;  sie  sassen  also  am  Vorgebirge  Penrhfn  odmr  Uelmim, 
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ind,  wie  sie  sagten ,  vom  liandsudien  (von  j^und  ^^^co)  be* 
lannt  sind«  Wenn  die  Ableitung  auch  falsch  ist  (doch  schwankt 
iie  Schreibung  zwischen  a  und  ^,  und  der  Übergang  von  ^  zu 
r  ist  dorisch  ^^^ :  bedeutsam  ist  immer,  dass  man  ihren  Namen 
ils  einen  griechischen  fasste.  Von  der  alpischen  Pyrene  schei- 
ien  in  die  schönen  Gebiete  des  Comersees  herabgestiegen  die 
Jrobii.  Sie  haben,  des  jüngeren  Plinius  Vaterstadt  Comum, 
ro  Kcj^ov  und  Bergomum  angelegt.  Nur  durch  das  Geschlecht 
(Veicht  t6  KcSfiov  von  dem  Classischen  6  xaifiog  und  ^  xcifii] 
ib;  Julius  Caesar  siedelte  hier  800  angesehene  griechische 
Familien  an;  auch  N€0)X(o(iov  wird  der  Ort  genannt,  mit 
fortdauerndem  Gebrauch  der  griechischen  Sprache.  In  BeQyo- 
liov  ist  das  erste  o  mundartliche  Verstümmlung  (wie  Rhodon 
für  Rhodan^,  und  grade  ein  Beweis  unclassischer  Entstehung 
de$  Namens;  später  schrieb  man  a,  und  noch  später  auch  tt« 
Ohne  diese  Änderungen  aber  ist  das  als  Name  berühmte  grie- 
chische Wort  leicht  zu  erkennen;  Nordgriechen  sagten  ebenso 
wenig  IleQyccfxovy  wie  ^axiTCVQyiov  ^  wie  TemonvQyiov^  d.  u 
Sonnenstadt,  Sonnenberg;  nsQya/iov  (Burg)  weicht  auch  wie 
xtd^ov  Von  dem  classischen  WotIb (ne^yccfiog^  ab;  doch  kann- 
ten die  Attiker  die  nordische  Form. 

Gegen  die  streitige  Annahme,  dass  aqch  der  ältere  Plinius 
iu  Comuu)  geboren,  spricht  seine  Ungewisheit  über  den  Ur-* 
Sprung  des  Volkes;»  Von  orobischem  Stamme,  sagt  er,  seien 
nach  Catos  Zeugnis  Comum  und  Berganwm,  auch  Liciniforum 
und  einige  umwohnende  Völker,  aber  Cato  gestehe,  den  Ur- 
sprung dieses  Stammes  nicht  zu  kennen;  dagegen  lehre  Cor- 
nelius Alexander,  dass  es  e^t  griechisches  Volk  sei,  was  auch 
der  Name  bestätige  (quam  docet  Cornelius  Alexander  ortam  a 
Graecia,  interpretatione  etiam  nominis,  vitam  in  montibus  de- 
gentibus}.  Dann  fügt  Plinius  hinzu,  in  dieser  Gegend  sei  die 
orobische  Stadt  Barra  zu  Grunde  gegangen  (interiit},  von  Barra 
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Vgl.  auch  Saguqkiin. 
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aber  kämen  die  Bergomates;  Qeüamimfn  [Cergomo]  prodenW 
se  altius,  quam  fortunatius  situm). 

Wie  gerne  brächte  ich  auch  den  Namen  Verona  heirn 
zumal,  da  er  auch  eine  andere  Benennung  unserer  rheinischei 
Bonna  ^'*  ist  Möglich,  Aass  ^'Hqtova  mit  dem  Digamma,  alsi 
Verona,  die  bessere  Form  ist  (wie  aus  Vincum  Bingen  ge« 
worden,  aus  Vesoniio  Besangen  ^^0?  wo  wir  dann  auf  r()< 
zurückgeführt  würden;  bestätigend  dafür  ist  die  Form  Bern 
Berne  für  Berona  (vor,  vernus)  und  der  Name  Bonna,  keltiscl 
für  Bona;  die  Dea  ^flpa,  V6ra,  Bona  ist  eben  die  gute  Göttin 
die  Bona  Dea,  die  ^Axala  (Demeter)  das  ist  Bona,  xaia.  Aucli 
an  den  Mündungen  unseres  Rheines  erscheint  im  Mittelalter  äk 
Spur  einer  dritten  Verona  (Vrone)  oder  einer  vierten,  da  auch 
das  helvetische  Bern  in  die  Reihe  tritt  ^^^  iHelvetia?  Ist  es 
nicht  mit  Silva,  selva,  vItj  verwandt  (vgjp  Helvii  =  sylvii)  ?  also 
mit  der  Hylaea,  in  welcher  Herakles  die  Echidna  gefunden,  aus 
welcher  die  Skythen  stammen,  die  Agalhyrsen  und  Gelonen? 
Wiederum  gleichbedeutend  damit  ist  dann  der  hylleischeName; 
denn  das  ausfallende  Digamma  erzeugt  oft  Verdopplung  des 
vorgehenden  Consonanten*  ^YlXelg  und  '^'YlXoi  heisst  dieses 
merkwürdige  Volk,  iillog  aber  ist  Wasserschlange,  also  wieder 
e'xiSva  von  =  ex^g;  tllaiog,  vlatog  ist  ixiSvaiog,  und  zugleich 
ist  es  wieder  6g)i6eig^  wovon  ocpioeaaa^  6q)iovaaa;  unläugbar 
ist  doch  Alles  dieses  sprachlich  wieder  sylvanus  (genau  vXaiog) 


^''^  Ist  nicht  f&r  den  Namen  Bdrona  Verona  =  Bonna  das  Slteste  Zeug- 
nis Greg.  Turon.  Mirac.  Lib.  L  Cap.  63?  Bertunense  oppiduni  im  Kölner 
Gebiete,  bei  welchem  des  h.  Mallosas  Gebeine  gefunden ,  scheint  Beroaense 
oppidum ,  in  dessen  Nfihe  die  Gebeine  des  b*  Mailusins  (Gflssius  und  FlO' 
rentius)  gefunden  worden. 

^"^  Wie  Buruncum  heute  Worirgen,  o^oyxog,  Höhe,  zu  sein  acheint. 

*'^  Das  Volk  der  Vörönes,'  B^^tayff  trägt  ganz  denselben  Ifamen,  und 
^IßrjQ^q  scheint  dasselbe;  daran  reihet  sich  dann  wieder  (wie  ver,  yernus) 
lerne,  Irlands  ältester  Name  =  Ibernia,  Hibemia  (=  ^£r^i$,  ^Hqo?  worau« 
Ireland), 
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ond  sylvaticos,  CHelveticiis?).  Der  vornehmste  Stamm  der  Do- 
tier in  Hellas  waren  aber  die  ^kXäigf  und  die  anderen  wenig 
bekannten  ^XXelg  des  Nordens  waren  ein  keltisches  Volk 
O'd'vo»'  KeXriy^ov)  und  dennoch  hellenischen  Stammes  ^*EXi.rpftg 
yiveC).  Beide  Völker  leiteten  ihre  Herkunft  von  Hyllos  dem 
8oh7ie  des  Herakles  und  von  Melite,  einer  Tochter  des 
Nereus,  der  den  sundischen  Riegel  gebildet,  »und  der  Doris. 
Echidna  war  des  Tartaros  Tochter  (des  Sundes)  und  der  Erde; 
doch  schwankt  die  Mythe,  nur  in  sofern  beständig,  dass  sie  die 
Verrouthung  begründet,  Echidna  und  Melite  sei  eine  Person. 
Einen  Dreifuss,  des  Apollo  Sinnbild,  CTrigaranos  ?)  bargen  die 
Hylleer  unter  der  Erde.  Ihr  Land*  im  Norden  war  eine  grosse 
Halbinsel  mit  15  Städten.  Das  gemahnet  an  die  Hillevones  in 
Scandinavien,  und  an  die  helvetische  ürsage  von  dortiger  Her- 
kunft ö7^ 

Wir  sind  also  nun  auf  den  Höhen,  denen  der  Rhein  ent- 
springt, wo  die  Halbgermanen  wohnten  nach  Livius,  woher 
die  griechischen  Germani  eingebrochen,  welche  Karcellus  be- 
siegte *^®,  deren  Brüder,  wie  ich  später  zu  beweisen  denke,  ihre 
alpischen  Speere  jagend,  das  Capitol  bestürmt  haben  ^'^  Das 
eigentliche  Germanien  ist  das  linke  Rheinufer,  das  Land,  wel- 
ches die  Römer  Ober-  und  Nieder  -  Germanien  nannten^  von 
welchem   nach   Tacitus   der  Name  übertrasren  worden   auf  die 


'''  Vgl.  Otfried  Müller,  Dorier  I,  12,  13  (2.  Aufl.) 

^^^  Auf  dem  jüngstbeslrittenen  schöDen  Bilde  halte  ich  för  einen  nordi- 
dischen  Griechen  den  WagenkSmpfer ,   f&r  einen  Germanen;  merkwürdig  das 

persische  Aussehen. 

* 

^'^  Ich  lasse  so  Vieles  bei  Seit^,  die  Veneter,  die  Earner ;  es  lockt  sogar, 
über  den  Albius  Mons  zu  den  Albanesen  zu  ziehen;  dass  in  ihnen  nordische 
^^chen  Hellas  neu  bevölkert  haben,  sei  hier  mit  einem  Worte  nur  ange- 
bleutet;  das  Neuheitenische  hat  alle  Zeichen  nordgriechischer  Entstehung; 
nordgriechisch  ist  der  "'sogenannte  Itacismus,  daher  er  in  alten  Zeiten  schon 
berrorblickte,  spater  aber  überwog. 
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ostrheinischen  Gebiete.  —   Wie  machten  wir  so  lange    ver- 
kennen, dass  Germani  ein  griechischer  Name  seif 

Eine  Stadt  Germa  lag  in  Galatia,  Germa  Colonia,  Colonia 
Germeiiorumy  Colonia  Augusta  Germenorum  auf  Münzen,  auf 
Germacolonia  ^^°  und  Germia  geschrieben  ^^^  Eine  zweite  Stadt 
dieser  Benennung  lag  unweit  Pergamus,  und  eine  dritte  ist  der 
homerischen  Stadt  Zeleia^  dem  Sitze  eines  Zweiges  der  Tro- 
janer ^®%  benachbart,  oder  gar  dieselbe  Stadt,  da  die  Quellen 
theils  diesen,  theils  jenen  Namen  in  dieselbe  Gegend  stellen, 
nie  aber  beide  verbunden  nennen.  Diese  trojische  Stadt  heisst 
%Qa  riQfirj  bei  Ptolomaeos « und  auf  Münzen®*^;  FsQ/utj  hiess 
auch  die  zweite  in  Mysien,  die  bei  Pergamus,  die  galatische 
aber  hiess  ra  FtQ^a,  Vermuthlich  bestand'  eine  Doppelform 
desselben  Wortes,  ?j  y^Q^^  und  ro  ysQjnov, 

In  Kleinasien,  in  dem  Lande  der  Dardaner,  der  Abretlenen. 
der  Briges,  der  Galater  finden  wir  Germenen,  welches  im  Nor- 
den ebensowol  Germanen  lautete,  wie  d!e  Brettenen  CAbrette- 
nen)  des  Südens  am  Sunde  des  jOceans  Brettanen,  Brittanen 
genannt  wurden.  Germanen  sind  also  wol  auch  im  Norden,  am 
Rheinstrom,  Bewohner  und  Angehörige  einer  Germa.  Und  auch 
diese  Germa  können  wir  nachweisen. 

8t  OoetTy  welches  heute  den  Namen  eines  Heiligen  trägt, 
hiess  vormals  opidum  Germanorum;  es  war  al»o  einmal  die 
Hauptstadt  der  rheinischen  Germania.  Aber  Velesius  vermerkt 
auch,  ich  weiss  nicht,  aus  welchen  Quellen,  dass  die  Stadt 
damals  y^St  Goar  Gern''  genannt  wurde  (St.  Gower  Guem, 
so  schreibt  er),  und  hieraus  geht^  da  das  n  in  Gern  offenbar 
eine  Abschleifung  des  m  ist,    deutlich  hervor,    dass  die  Stadt 


^^  Vgl.  Lindocolonia  in  Britlanien,  (Hveii  S.  252. 

*»'  Äfannert  VF,  3  S.  59.  j^ 

*•"  IKffs  11,  83f.  '* 
^*'  MauQert  S.  526. 
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fortwäbrend  den  Namen  Oerma,  Germ  geführt  hat,  also  Germa 
Sancti  GroarL 

Reizend  ist  die  Frage,  was  dieses  Wort  Ggrma  denn  wol 
bedeutet  habe;  der  Znsatz  leod  bei  Ptolemaeos  Ifisst  eine  hei- 
lige  Beziehung  ahnen.  » 

Weder  die  gffechische  noch  die  lateinische  Sprache  besitzt 
das  Wort  germa;    die  griechische  keine  einzige  mit  ye^fi  be- 
ginnend^ Bildung, "die  lateinische  zwar  mehrere,    aber  solche, 
deren  Verhältnis  zu  einander  und  noch  mehr  zu  diesem  Worte 
unbekannt    ist*     Erwägen  wir   Alles    —   germcams^    germen 
und  Germahis  oder  Germä^ms^   wofür  auch  Cermalus,    Cer- 
manus;    das  letzte  Wort  in  seiner  Doppelform  erscheint  bloss 
als  Name,    bisher  ungedeutet«     Germen   ist  Sprosse,    Trieb, 
Frucht;    wir  dürfen   germ  als  des  Wortes  Stamm  betrachten, 
germ-inis  wie  hom-inis,   dann  fügt  sich  der  Form  nach  ger- 
manus  wie  humanus.    Festus  stimmt  uns  bei:  germen  est,  quod 
ex  arborum   surculis  nascitur,   d.  h.  aus  den  Stengeln  Cdaher 
poma  fructus  surwilorjim^,  unde  et  germani^  quasi  eadem  stirpe 
geniti«     So   wie  nun  humanus   nicht   von  homin,    sondern  von 
einem  der  Sprachgeschichte  wol  bekannten  einfachen  hum  ent- 
standen  sein   muiss,   so  fordert    auch  germanus  eine  einfache 
Form,  als  welche  sich  nun  grade  unser  gesuchtes  germa,  ger- 
mum  darbietet  Aber  wenn  .germa,  wie  germen,  nur  den  Stengel 
als  einzelnen  Spross  bezeichnete,   imn  wäre  ja  germanus  nur 
das  9uf  einem  Stengel  Gewachsene;  damit  es  das  zugleich  mit 
etwas  at^rem  auf  ärnnselben  Stiele  Gewachsene  bezeichnete, 
müste  als  Mittel  der  Gleichung  con   vorgesetzt  sein,   conger- 
manus,  w|e  bei  cousanguineus ,  ja  wie  durch  den  h«  Augustinus 
das  Wort  congerminalis  treffend  gebildet  wird.  So  wenig  san- 
guineus  ohne  das  con  den  Bluis'terwandten  bezeichnen  kann, 
ebenso  wenig  kann  das  blosse  germanus  den  Siammverwandtefi 
bezeichnen,    w^nn  nicht  germa   eine   andere  Bedeutung  hatte, 
als  germen.     Germa   mag  Zweig  sein,    aber   Zweig   in  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung,  dem  der  Verzweigung,  der  Spaltung; 
germa,  ursprüngfifeh   a«cli  germen,    wird  das  Grtnaotkge  sein, 
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die  Dolde,  das  StengelbünHel,  FruchllKischel,  Träubel,  germani 
die  auf  demselben  Träubel  gewachsenen  Früchte,  eodem  fasci- 
culo  geniti*  So  muss  also  strenggenommen  germani  Zwillinge 
bezeichnen;  allerdings,  diess  ist  die  Urbedeutung,  germanus  ist 
sogar  mit  geminus  verwandt,  geminus  aus  germinus  entstellt, 
wie  pejero  (vgl.  dejero)  aus  perjero,  perjum  ^?*.  Gemella  und 
Gemellae  sind  Ortsnamen  so  gut,  wie  Germa  und  Gernialus, 
Geminiacum  so  gut,  wie  Germaniacum  ^**.  « 

Unsere  Aufgabe  scheint  also  gelöst  bis  auf  den  Ort  in 
Rom  Germalus.  Da  hiefür  auch  Germanus  geschrieben  wird, 
und  Plutarch  dieses  ausdrücklich  auf  germänos  bezieht,  die 
Aussprache  also  Germanus  war,  so  muss  neben  Germalus  ein 
Germa  bestanden  haben,  ohne  Zweifel  in  gleicher  Bedeutung. 
FeQiLiaXog  ist  eine  griechische  Nebenform;  es  steht  neben  germa 
wie  6fiq)al6g  neben  umbo  und  äfißo)V*^  es  würde  einen  latginischen 
germuliTs  entsprechejn ,  wie  italus  in  latetpischer  Form  vitulus 
ist.  Germalus  und  Germa  wird  also  auch  hier  die  Dolde  be- 
zeichnen; dieses  bestätigt,  wenn  ich  nici|t  irfe,  in  einer  nurf- 
mehr  erst  verständlichen  Stelle  Varro  vollkommen*  Er  spricht 
von  der  Ausbreitung  Roms*  Huic  (Palatio)  Germalum  et  Velias 
conjunxerunt,  et  in  hac  regione  sacri  portus  est,  (nicht  sacri- 
portus,  wie  Lucan  zu  erkennen  gibt,  beide  Wörter  im 
Verse  trennend)  et  in  ea  sie  scriptum  „^Germalensis  Cquin^i- 
cepsos,  zu  lesen:)  quinticeps  os  apud  aedem  Romuli,  Yeliensis 
sexticeps  os  in  Volia  apud  aedem  Deum  penatium«  Geriäalum 
a  germanis  Romulo  et  Remo ,  quod  ad  licunr  rumin^em  et  hi 
inventi«  Der  Sinn  vst:  Dazu  kamen  die  Orte  Germalus  und 
Veliae,  in  dieser  Gegend  ist  ein  sacri  portus,  und  (|a  fand  man 
folgende  Inschrift:  Von  den  Germalenses,  den  Bewohnern  von 
Germalus  C^s  könnte  auch  Germani  heissen)  wur^  ein  fünf- 
facher Fruchtkern  Cos)  dargebracht,  gefunden  bei  dem  Tempel 


I  «HS 


*"*  Wie  pedo  aus  pcrdo,  nsQ^ta, 

•■ 

F&r  Geminiacum  in  Belgieo  findet  sich  sogar  auch  Germiniaciim. 
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des  Romulus,  von  den  Veiiensern  ein  sechsfacher,  gefunden 
beim  Tempel  der  Hausgötter.  Germalus  nennt  man  den  Ort 
von  d6n  Zwillingen  (der  Doppelfrucht)  Romulus  und  Remus, 
weil  auch  diese  gefunden  worden  sind,  an  der  ficus  ruminalfs« 

Das  „et  hi^',  welches  die  Kritik  entfernen  wollte  (nemo 
paulo  doctior,  meinte  Scaliger,  könne  umhin,  e  Tibri  invecti  zu 
lesenj,  ist  sehr  wichtig;  germalus  ist  die  gefundene  Doppel- 
frucht, germa  dasselbe,  und  wo  man  die  heiligen  Zwillinge 
verehrte,  da  legte  man,  scheint  es,  auch  merkwürdige  Doppel- 
früchte anderer  Art,  seltene  Träubelfrüchte  oder  seltene  Doppel^ 
kerne  ^®^  auf  den  Altar  nieder,  deren  Fundort  genau  vermerkt 
wurde;  ein  solches  Heiligthum  scheint  eben  sacri  portus  ge- 
nannt worden  zu  sein,  eine  mehr  begegnende,  aber  unerklärte 
Benennung.  Portus  wird  hier  Niederlage  *®^  sein ,  locus  con- 
clusus,    quo  importatur  sacrum,   das  os  sacrum.    Darum  also 

Nun  wird  es  bedeutend,  dass  dieser  Germacultus  zugleich 
in  der  Nähe  von  Troja,  und  in  Rom,  der  trojischen  Gründung, 
und  dann  am  Rheine,  dem  Heerde  der  Trojasagen,  gefunden  wird» 

Um  uns  alle  Sorge  des  Irrthums  zu  benehmen,  bringt  die- 
ses Rheingriechenland  noch  zwei  merkwürdige  Zeugnisse  bei. 
Germa,  das  oppidum  Germanorum  am  Lurlei,  hiess  dwc^i  portus 
Germani.  —  Schon  Valesius  hat,  die  Bedeutung  freilich  nicht 
ahnend,  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Ausonius  mit  den 
Worten : 

Vel  qua  Germanis  sub  portubus  bstia  solvis 

die  Mosel  als  unterhalb  St.  Goar,  dem  oppidum  Germanorum, 
.  mündend  bezeichnet  hat.  Die  Bezeichnung  lag  um  so  näher,  als  der 


686  Philippchen ;  doch  war  an  sich  der  Kern  schon  heilig. 

^^''  ülp.  in  1.  59  Dig.  de  verb.  sign,  portum  frequenter  majores  pro 
domo  posuerunt,  Festus.  —  Porta  Verschluss ,  portus  Hafen  und  claustrum 
no^^fioq^  noqo^  Sund;  Ygl.  angiportum  Ulp.  1.  1. 

Müllers  nordisches  GriechenthuiP«  18 
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Gau  •  von  Germa ,  der  pagus  Tricorius ,  bis  zur  Mosel- 
mündung reichte,  das  heutige  Coblenz  umfassend.  Und  was 
bedeutet  der  Name  Tricorius?  KoQog  ist  nicht  allein  Knabe, 
auch  Sprössling,  germen,  tqIxoqoq  ist^  römisch  zu  reden,  tri- 
ceps  OS.  Der  Dreikeim  erinnert  zugleich  an  Trigäranos^  dann 
auch  an  die  Dreigeburt  der  Echidna,  der  Zweigeburt  Roms 
entsprechend.  Und  die  ycoQOiy  Sprossen,  gemahnen  auch  wieder 
an  die  xopofjfe^.  Da  hier  noch  so  vieles  im  Dunkeln  bleibt,  ist 
es  um  so  erfreulicher,  dass  im  Lande  der  Tungri  =  Germani 
die  heutige  Volkssprache  noch  ganz  gelreu  den  Begriff  des 
römischen  Germalus  bewahrt  hat  ^®\  ittan  erwäge  nur:  ^,T/o- 
kettj  s«  f«  JumeauXy  jumelle,  il  se  dit  de  deux  ou  de  plusieurs 
enfans  nes  d'un  mäme  accouchement.  —  Trokett^  Trochet, 
fleurs  de  fruits  qid  croisent  par  bouq}iet\  und  dann:  ,,Gfer- 
mall  f=  germal  ^^^J  voyez  Troquett^'  ^^^  Dass  kein  Ver- 
sehen stattfindet,  beweiset  die  Redensart:  ^,s'ravize  comm  deu 
germall,  se  ressembler  comme  deux  jumelles"  ^®*.  Also  nicht 
allein  ist  germal  trochet,  sondern  die  bildliche  Auffassung  der 
Mehrgeburt  als  Fruchtträubel  ist  noch  unverändert* 

Auch  in  den  nordischen  Sprachen  können  wir  germa  in 
vielfachen  Bildungen  nachweisen;  als  Grundbedeutung  erkennen 
wir  die  der  Spaltung,  des  Klaffens;  hieraus  entwickeln  sich  die 
Begriffe  des  Keimens  und  des  Klagens;  darum  sagt  der  Römer 
gemere  für  germere,  wo  wir  in  Niederdeutschland  kermen  oder 


^^*  Remacle  Dictionnaire  Wallon.     Liege  1823. 

^"'^  11  =  1,  le  vgl.  S  317  sicoll,  schola.  (Das  sie  ffir  sc  wecbsell, 
jedoch  nicht  willkürlich  mit  sc,  ebenso  sit  mit  st,  sip  mit  sp,  die  französische 
Art  ist  unerhört,  sico  ist  ecot,  Schoss,  sipozi  e{)Ouser,  sitofe  etouffer,  to  stop). 

^''^  Vgl.  pag.  158,  356. 

^'*  Ebendas.  s«  v.  ravize;  das  Wort  geminus,  gemellus  hat  der  Wallooe 
gar  nicht  angenommen,  obschon  die  Römer  ihm  sein  Gennaniacum  in  Gemi- 
niacum  (Gemblour)  umgeformt  haben.  Mit  diesem  wallonischen  germall  mag 
das  italiänische  germolo  übereinkommen  (yiq/uoXoq:  yi^/ualoq  r=  BfyfOfioq 
Jl^^a/uoi);  oder  ist  es  germulus? 
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karmen  sagen ;  der  Kymre  sagt  garm  f&r  gemitus,  Llefein  ger- 
main  für  gemere.  Ja  warlTeutsche  haben  aucii  das  Wort  germa 
noch,  nur  dass  sidi,  wie  in  SU  Goar  Germ,  das  m  (welches 
früher  noch  vorkam  ^•*3  in  n  (Kern)  abgeschliffen  haU  Eben 
dahin  gehört  auch  da»  englische  to  kern,  sich  körnen,  keniel 
Zi$i$ie  und  Taimzapfen^  kernelled  ausgezadkt,  Kern  trläntr 
discker  Krieger  oder  Bauer ^  auch  Räuber  *^^. 

In  der  irischen  Sprache  ui  der  berühmte  germanische 
Name  so  herabgewürdigt,  dass  garman  Galgen  bedeutet;  das 
hindert  uns  aber  nicht,  den  germaiius,  den  Doppelzweig,  die 
Gabel  darin  zu  erkennen«  Dasselbe  garman  lautet  im  Irischen 
auch  carman,  wodurch  die  Möglichkeit  dargethan  wird,  dass 
Cafmani  und  Germani  gleichen  Namen  führen.  Wichtiger 
aber  ist  uns  der  Wechsel  von  C  und  G,  wie  er  auch  bei  Cer- 
malus,  Germalus  bemerkt  wird^  für  die  Deutung  anderer  Na- 
men ^^\  Da  wir  cerm  t=  germ  gefunden,  was  auf  ein  ölteres 
cirm  zurückweiset,  und  da  wir  die  Neigung  kennen  gelernt, 
das  r  vor  m  ersterben  zu  lassen  (was  viele  Völker  und  Stämme 
durchgängig  beobachten):  so  dürfen  wir  in  Kemm-eros  ^®*, 
Kimm-eros  eine  mit  Germanus,  Karmanus  gleichbedeutende  Ab- 
leitoflg  von  Germa,  Kerma  vermuthen,  und  winter,  da  anderer« 
seits  das  ^  in  ß  übergehet  (Kerm,  Kern  in  Kerbe),  so  erscheint 
auch  Kerberos  als  Nebenform  desselben  Wortes^*®. 


^^  Zrämami  Wörterb.  s.  v.  k^rbe;  drei  Formen:  kdrme,  karbe,  käme 
drQoken  Kerbe  aus;  Schwenk  Wörterb.  8.  t.  Kerbe. 

*^^  Vgl.  ^K^qvrj^  die  mythische  Insel;  vgl.  auch  al  xi^at^  die  Kerb- 
knochen,  Doppetknochen. 

^"^  Dürfen  wir  ihn  auch  im  Classisch- hellenischen  annehmen,  so  haben 
wir  in  xd^/ua,  das  Stück,  das  Zerkerbte,  den  Stamm  von  xd^/uaXog, 

^'*^  Etyra.  magnum. 

^^'^  Kerbtier  sind  eine  phryigiache  Völkersohaft ;  na^avot,  ist  synonym 
mit  ßoQßa^oi;  es  stimmt  gar  sehr  zu  Germani;  auch  im  Irischen  lebt  das 
Wort,    carbanach  ist  ein  Schiffshaoptmann ,   carbanicus;    carbana  scheint  die 

18* 


-ä. 


376 

Es  wird  von  den  Alten  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Keg- 
ßiQioi  und  Kifx^iqioi  dasselbe  Volk  seien  ^^^,  und  dass  die 
Stadt  Kimmerium  am  schwarzen  Meere  in  der  Vorzeit  Kerberium 
genannt  wurde  ***•  So  ist  es  also  gewis  nicht  zu  kühn^**,  in 
beiden  Namen  mundartliche  Formen  desselben  Wortes  zu  fin- 
den; bei  dem  grossen  Einbrüche  in  Südgallien  und  Italien  nannte 
man  das  Volk  Kimbri,  d*  i«Kimmerier,  später  fanden  die  Römer 
diesen  Namen  nur  noch  für  einen  Theil  Nordgermaniens  üblich; 
aber  das  Meer  an  der  eigentlichen  Germania,  das  niederdeutsche 
hiess  noch  das  kimbrische,  in  den  Niederlanden  fand  Caesar 
noch  einen  Stamm,  der  am  Kimbernzuge  betheiligt  gewesen, 
die  Teutones  werden  in  Deutschland  selbst  gesessen  haben; 
denn  bei  den  Teutones  graece  loquentes  finden  wir,  damit  ich 
hier  die  obigen  Nachrichten  ergänze,  Tarcon,  der  Tarquinii 
{T<XQy.vviaC)  gegründet  hat,  das  ist  einen  TaqitiaVy  TaQxvvtog 
=  "^Qxiov,  ^^Qxvviog  ^<*<>,  einen  Hercynier.  Die  Tarquinii  haben 
aber  nicht  grade  von  deutschen  Wäldern  den  Namen,  der  her- 
kynische  Wald  vielmehr  von  der  Demeter  Herkytia  ^®',  deren 


Bruderschaft,  GeDOssenschaft;  carbani,  carvani,  rind  congregati,  canraoa, 
uaQßaviov  GODgregatio;  vgL  Da  Gange  h«  v.  ygl.  noch  Cerbani,  Cerbalus  fl. 

'^^  Cell.  II,  174. 

^^^  Plin.  VI,  7.  Hesych.  s.  v.  Keqßdqtou  Mannert  IV,  326;  heute  Eski- 
krim  Gelt.  II,  179. 

^^^  Das  Etym.  magn.  sagt,  drei  Formen  seien  gleichbedeutend:  xiftfuj^ 
nijLt/isqCav  und  xe^ßs^lay;  was  heisst  das  anderes,  als  e^iog  ist  blosse  Ablei- 
tung und  ict/uju  ist  =  xf^ß,  also  =  kirm  =i  xe^ju?  Wenn  das  Etymol. 
magn.  sagt:  yyX^^/Jieqov  yaq  Xdyovaiv  rr/v  of^^x^^'"  ^^  verstehe  ich  das  nur 
adjectiyisch ;  sie  nennen  den  Nebel  kimmerisch;  (wie  die  Britten  das  kirn- 
brische  Meer  das  Nebelmeer  nennen,  Celt.  III,  124J;  ebenso  sagt  Lykopb« 
Alex.  695:  xCfiftfqoi  axia  xaXvxpn  ni§Qav,  kimmerischer  Schalten  verhöllt  die 
Sonne;  ebenso  deute  ich  endlich  xi/ußeqtxw  Trauergewand.  Wegen  der  Ein- 
heit von  Kimmerier  und  Kimbrer  verweise  ich  auf  Celt.  II,  173. 

700  y^i^  |g|g  jqp^  ;^.  Orcades,  ferner  Orkynia=  Arcynia.  Ta^xw  war 
ein  ^A^xaql 

"""^  Otfr.  Müller  »inyer,  S    149.  (2    Aufi) 
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Name  nicht  allein  auf  OQxog  zurückweiset,  sondern  ancli  auf 
icQxvg^  Sqxvq^  aQiwov^  was  gleichbedeutend  ist  mit  dlxrvov 
('AQTe^ig  ^IxTwa,  JlxTvwa  =  Jfj^^SQ  ""lEQXwa  '***)♦ 

Dass  die  Kimbern  wirklich  aus  der  gallischen  Germania 
in  die  Sfidlande  eingebrochen,  behalte  ich  mir  vor,  an^  anderem 
Orte  genauer  darzuthun;  jetzt  mögen  nur  einige  Zeugnisse  der 
Alten  mit  dem  bereits  Erforschten  zu  wechselseitiger  Beleuch- 
tung verbunden  werden. 

Cicero  sagt,  Caesar  sei  siegend  in  die  Gebiete  derjenigen 
Völker  gedrungen,  die  Marius  nur  abgewehrt  habe:  „bellum 
Gallicum  gestum,  antea  tantummodo  repulsum.  Semper  illas 
nationes  nostri  imperatores  refutandas  potius  hello,  quam  laces- 

sendos  putaverunt«    Ipse  ille  C.  Marius repressit,  non 

ipse  ad  eorum  urbes  sedesque  penetravit  ^^'.  Ganz  glaubhaft 
ist,  was  die  Kimbern  betrifft,  des  Florus  Angabe,  dass  sie  aus- 
gewandert seien  aus  den  äusserstni  Gegenden  Galliens  (ab 
extremis  Galliae)  wegen  Überschwemmungen,  obschon  dieser 
Schriftsteller  hier  begreiflicher  Weise  Bundesgenossen  irrig  mit 
den  Kimbern  zusammenstellt,  die  sicher  andere  Wohnsitze  hat- 
ten '^^\  Damit  stimmt  Appian  überein  '®*,  (der  vielleicht  grade 
das  Aduacutengebiet  im  Auge  hat) ,  und  Dio  Cassius  ''®*,  dessen 
Worte  jJTaXatla^  rj  tovq  ^'^/ußQwvag  xal  rovg  Kl/ußQOvg  itp 
^l^ag  azelhxdc^^  kaum  anders  zu  deuten  sind,  als  dass  die  Kim- 
bern und  Ambrönen  Gallier  gewesen.   Vielleicht  hat  er  auch  in 


''^^  'EQxvra  ist  auch  Name  eines  Flüsschen  in  Boeotien.  Ebenso 
fökrt,  wie  mich  dflnkt,  die  Seine  den  Namen  der  grossen  Göttin.  JS7- 
»oara,  Segona,  Sigona  scheint  ^t^tevwa  von  arjxog  =  f^xog*  diese  S6quana 
heisst  aach  Geon  (vgl.  Yalesius),  ycumt  ist  xoXtaytf,  xohayCa^  ebenfalls  Fluss- 
name  in  England. 

'"'  Orat.  de  prov.  coni.  XIII.  cf   de  Orat.  II,  66. 

'"^  III,  3. 

"^'  B.  civ.  I,  29. 

'"^  XLIV,  p.  262. 
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Hinsicht  der  Ambronen  nicht  Unrecht;  wenn  aach  Ambronen 
Östlicher  wohnten,  näher  der  kirabrischen  Halbinsel;  ebenso 
gut  wie  in  Ostfriesland  findet  sich  des  Namens  wahrschein- 
liche S[Hir  bei  HoIIandsdiep  (eine  grosse  und  eine  kleine  Ammer}. 
Endlich  wenn  Quintilian  '°^  der  Spanier  die  Kimbern  ex 
ultimo  litore  Ocecuii  kommen  lässt:  so  wissen  wir  nun  schon, 
dass  in  Belgien  das  Ende  des  Oceans  ist»  Verbinden  wir  dem- 
nach diese  Angaben  alle  mit  dem,  was  Caesar  von  den  Atu- 
acuten  erzählt.  Nach  dem  Untergang  der  Kimbern  und  Teu- 
tonen wurden  nämlich  die  Aduacuti  von  ihren  Nachbarn  viele 
Jahre  lang  beunruhigt  (oder  hin-  und  hergeworfen  exagitati?) 
und  kämpften  angreifend  oder  angegriffen  so  lange,  bis  ein 
allgemeiner  Friede  ihnen  diese  Sitze  anwies. 

Hier  also,  an  den  Ardennen,  sassen  die  Aduacuti  nicht,  als  die 
Kimbern  abzogen;  vielmehr  wurden  sie  aus  ihren  alten  Sitzen  her- 
ausgeworfen, und  aus  welchen?  Der  Name  besagt  es;  der 
Tungri  Stadt  hiess  auch  Atuaca,  Atuacuta,  sie  trug  also  den  Namen 
dieser  Kimbern  als  der  alten  Besitzer ,  bis  der  andere  Name 
(Tungri,  Tongern)  das  Übergewicht  erhielt»  Bestätigt  wird 
dieses  dadurch,  dass  zu  Cae;5ars  Zeit  die  Eburones  (Tungri) 
den  Aduacuten  zinsljiar  waren,  und  für  die  Zinspflicht  Geisel 
gestellt  hatten,  was  also  Friedensbedingung  gewesen,  dd  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  nach  Caesar  auf  jenem  allgemeinen 
niederländischen  Frieden  ruhte,  und  die  Zahlung  der  Abgabe 
sogar  als  herkömmlich  bezeichnet  wird  (stipendio,  quod  Adua- 
cutis  finitimis  suis  pendere  coiisuessetj* 

Dürfen  wir  demnach  annehmen,  dass  bis  zum  grossen 
Kimbemausfall  Aduacula  eine  kimbrische  Stadt  war :  so  erkennen 
wir  wieder,  da  Tongern  nach  Tacitus  von  Alters  her  den  Ger- 
manen gehörte,  die  Einheit  von  Germani  und  Kimbri* 

Eine  wahre  Stadt  war  Tungri,  was  wol  zu  merken ,  eine 
Stadt,  reich  an  urgeschichtlichen  Sagen,   eine  Seestadt  diesen 


70*» 


Decl.  III,  4. 
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Sagen  gemäss  zu  einer  Zeit,  in  der  Toxandrien  gröstentheils 
noch  den  Fluten  gehörte.  Hier  sass  also  ein  Volk  von  städti- 
schem Leben,  von  städtischer  Bildung;  als  ein  solches  erschei- 
nen die  Atuacuten  auch,  während  die  Römer  jenseits  des  Rheins 
keine   Städte  fanden,  und  sogar  nur  einen  Anfang  von  Ackerbau« 

Eine  Legion  und  fünf  Cohorten  sollten  unter  den  Legalen 
Sabinus  und  Cetta  in  der  Feste  Ccastellum)  Acluacuta  über- 
wintern, als  fünfzehn  Tage  nach  Ankunft  derselben  der  Auf- 
stand und  die  Belagerung  begann*  Die  Römer  wurden  durch 
List  herausgelockt,  die  Feste  nicht  erobert. 

Später,  als  Caesar,  den  Untergang  der  Legion  zu  rächen, 
dieses  Land  von  Neuem  betrat,  begleitet  von  seinem  ganzen 
Heere,  wählte  er  sogleich  wieder  dasselbe  Lager,  nicht  allein 
wegen  der  früher  (in  wenigen  Tagen)  angelegten  Verschan- 
zungen, sondern  wegen  der  eigenen  Festigkeit  des  Ortes  (quum 
reliquis  rebus  locum  probasset),  der  übrigens  in  der  Ebene  liegt, 
und  nur  durch  Kunst,  namentlich  durch  die  Mauer  fest  war, 
jetzt  blieb  Cicero  hier  liegen  mit  einer  Legion,  einer  Reiter- 
schaar  tind  dem  Tross  des  ganzen  Heeres  ^°®. 

Auch  in  späterer  Zeit  erscheint  Tongern  als  bedeutende 
Stadt,  und  zwar  als  echte  Landesstadt,  die  nicht  Römischer 
Siedelung  oder  Lagerung,  sondern  dem  eigenen  Volke  ihr  An- 
sehn verdankte.  Ammianus  Marcellinus  bezeichnet  sie  als  grosse 
und  volkreiche  Stadt,  was  für  Nordgallien  immerhin  eine  be- 
deutende Auszeichnung  ist,  wenn  man  auch  durch  diese  Be- 
zeichnung sich  nicht  zu  einer  sehr  grossartigen  Vorstellung 
verleiten  lassen  darf.  Bekanntlich  war  Tongern  Bischofssitz, 
bis  die  Hunnen  es  zerstörten;  demnach  wurde  das  nahe 
Maastricht  Sitz  des  Bischofs. 

%  Wer  aber  glauben  möchte,  dass  Tungern  erst  den  neueren 
Besitzern,  den  Eburonen,  seine  städtische  Bedeutung  verdanke, 
den  muss  doch  der  Bericht  Caesars  über  das  neue  ardennische 


70« 


B.  G.  V,  24,  26,  37,  VI,  32,  35,  37, 
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Aduacutenland  überzeugen,  dass  diese  Kimbern  in  Städten 
wohnten,  und  an  Bildung  die  überrheinischen  Völker  weit  über- 
trafen. Als  Caesar  heranzog,  verliess  das  Volk  alle  Festungen 
und  Städte  Ccunctis  oppidis  castellisque  desertis},  und  brachte 
alle  Habe  in  eine  durch  ihre  Lage  sehr  starke  Stadt;  diese 
Stadt  hatte  nur  eine  offene  Seite,  die  aber  durch  eine  doppelte 
sehr  hohe  Mauer  gedeckt  war  Cduplici  altissimo  muro  manie- 
rant)..  Beachtenswerth  ist  das  Benehmen  der  Belagerten,  wie 
Caesar  aus  eigener  Erfahrung  es  darstellt.  Die  Anstalten  der 
Römer  verlachen  sie,  „was  wollt  Ihr  mit  so  grossen  Bauten 
und  von  solcher  Entfernung  aus  ?  woher  wollt  Ihr  Zwerge  die 
Kräfte  nehmen,  sie  fortzubewegen  bis  zu  unseren  Mauern?" 

Die  ihnen  neue  Kunst  der  Römer,  die  angelegten  Tbürme 
fortzubewegen,  brachte  sie  in  Erstaunen;  sie  glaubten  an  gött- 
lichen Beistand,  und  ergaben  sich,  um  Belassung  der  Waffen 
bittend,  weil  fast  alle  Nachbarn  ihre  Feinde  seien,  {unter  cfe- 
7ie2i  sie  zu  herschen  gewo/uit  geweseii).  Gezwungen  werfen 
sie  die  Waffen  über  die  Mauer,  so  viele,  dass  die  Gräben  bei- 
nahe bis  zur  Höhe  von  Mauer  und  Wall  mit  Waffen  erfüllt 
waren.  Von  solcher  Erscheinung  geben  alle  überrheinischen 
Kriege  kein  Beispiel;  die  Kimbern  sind  also  sicher  von  den 
ostrheinischen  Barbaren  verschieden,  sie  haben  Städte,  Festen, 
haben  andere  Waffen,  andere  Kriegführung. 

Wie  begreiflich  ist  nun,  dass  ilie  Kimbern  Marius  gegen- 
über eiserne  Panzer  trugen^  geflügelte  Helme ^  blbüiende 
Schilder y  grosse  Schioerter^  doppelzackige  Speere! 

Diese  Kimbern  also,  diese  Germanen  vom  Ende  des  Oceans 
nach  Quintilians  Zeugnisse,  sind  die  homerischen  Kimmerier  an 
den  Marken  des  Okeanos,  die  Unglücklichen,  welche  niemals 
von  der  leuchtenden  Sonne  beschienen  wurden.  Es  gibt  kein 
anderes  Volk  in  der  Welt,  von  welchem  man  glaubte,  dass  es 
den  Tag  nicht  sähe,  ausser  diesen  Kimmeriern*  Da  kommt 
uns  nun  Stephanus  Byzantinus  wieder  zu  Hilfe  mit  dem  Ver- 
merke: FeQfiaQU,  KelS^ixijg  ed^vog,  o  ttjv  r^fxeqav  ov  ßÜnet, 
(og   ^AQiaTorceXrjg   neQi    d-avfxaaUov.     Wir   finden   zwar   diese 
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Stelle  in  dem  genannten  Buche  nicht,  aber  das  Zeugnis  des 
Stephanos  genügt:  Germara^  so  vernahm  man  in  frühen  Zei- 
ten in  Hellas,  Germara  heU^t  ebi  giülisches  Votk^  weichet 
den  Tag  nicht  schaut'  Das  den  Tag  nicht  erblickende  Volk 
(der  Kimmerier)  lebt  also  auch  nach  diesem  ältesten  Zeugnisse 
in  Gallien,  und  dieses  Volk  oder  sein  Land  heisst  Germara^ 
was  grade  die  vermittelnde  Nebenform  ist  von  Kerberi  und 
Germana*  Hierdurch  finde  ich  mich  in  der  Annahme,  dass 
Kimmerios,  Kerberios  und  Germanos  dasselbe  Wort  sei,  voll- 
kommen beruhigt  ^°^ 

Kenner  werden  diese  sprachlichen  Forschungen  prüfen. 
Wer  sie  im  Wesentlichen  genehmigt,  der  wird  wol  nicht  umhin- 
können, den  Gründern  der  rheinischen  Germa  gleichen  Ursprung 
mit  denen  der  kleinasiatischen  und  mit  denen  des  römischen 
Germalus  zuzusprechen,  also,  wenn  wir  bei  dem  Üblichen  blei- 
ben sollen,  irojaiüscheii  Ursprung,  dar  danischen«  Und  wird 
er  nicht  ein  GleichejS  folgern  für  die  gleichnamigen  Siedelungen 
in  dem  Gebiete  der  Donau  ^^^,  für  die  kimmerischen  Stömme 
des  schwarzen  Meeres,  für  die  Germani,  Dscherma,  Dscher- 
manen  der  Perser'",  ja  für  die  indischen  priesterlichen  Ger- 
manen ? 

Tongern  liegt  an  einem  Flüsschen,  welches  die  Deutschen 
Jecker    nennen,   die  Welschen  Jaar;    es  fliesst  bei  dem  nahen 


'^^'^  Dieses  stimmt  AHes  zu  der  alten  Annahme,  dass  Gomaros  und  der 
Mosaische  Gomer  ebenfalls  auf  Gallien  zu  beziehen  sei.  Vgl.  Zeuss  die  Deut- 
schen S.  60.  Merkwürdig  ist  auch  das  irische  gorm,  welches  noble,  ex«* 
cellent  (germa nus  ?)  und  zugleich  dunkelblau  und  roth  bedeutet.  —  Zu  wei- 
terer Forschung  empfehle  ich  noch:  gremium  =  germium;  gremia,  virgulae, 
sarmenta;  Graeci  id  lignum  tpQvyiov.  germinales  ::=  congerminantes;  auch 
cremiales,  cremium.  L  759.  Dig.  sol.  matrim.  24,  3.  Psalm  CI,  4.  Plin. 
H.  N.  XII,  19  med.  s.  42,  wo  die  Handschriften  zwischen  cremia  und  ge- 
inina  schwanken      Vgl.  auch  SeXtfus^  gremium  und  aSelipog  gerroanus 

'^"^  Vgl    Celt   II,  76,  257, 

^"  Vgl    Kruse,  Archiv  für  alle  Geo^r.  I,  124  ff. 
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Mtastricte  in  die  Maas.  NlNrdlich  breitet  sich  von  Bilsen  CBe- 
lisia)  an  die  Toximdria  aus^'^,  ein  Tbeil  derselben  beissi 
Campinia,  eine  Ortschaft  in  dieser  ^'^  Kimberfeld.  Plinius  lässt 
die  Toxandri  bis  zu  dem  Meere  wohnen,  mehrere  Stämme  um- 
fassend; Caesar  kennt  hier  Centrones  CKsvTQtaveg)»  Sind  die 
Toxindri,  die  Bogenschützen  der  letzte  Rest  der  heraklischen 
Skythen?  Grade  bei  den  Kimmeriem  fand  Odysseus  das  Schatten- 
bild des  Herakles,  der  viele  Schicksale  erduldet,  einem  weit 
geringere  Manne  gedient  hatte«  Er  stand  da,  der  finsteren 
Nacht  gleich,  den  Bogen  haltend  und  den  Pfeil  auf  der  Sehne, 
schrecklich  spähend,  wie  immer  zum  Schlüsse  gerüstet. 

Ohne  Zweifel  sind  die  Toxandri  dieselben  Tungri,  welche 
in  derNotiUt  utriusque  imperii  als  sagittarii,  Pfeilschätzen,  er- 
sdieinen. 

Das  Gebiet  der  Tungri  -  Germani  wurde  nach  Caesar  be- 
kanntlich durch  überrheinische  Niederlassungen  beschränkt,  na- 
mentlich durch  die  Ansiedelung  der  Ubii;  damals  erst  verloren 
sie  das  Gebiet  von  Asciburgiuniy  welches  Odysseus  gegrün- 
det ^'^  Die  Schreibung  des  Namens  steht  fest,  auch  die  Lage 
des  Ortes  durch  die  Peutingersche  Tafel  und  die  Geschichten 
des  Tacitus.  Dass  Askibyrgion  nordische  Form  ist  für  Aski- 
pyrgion,  geht  aus  dem  Obigen  deutlich  hervor;  nvQyiov  heisst 
kleine  Burg.  Aber  aaxi?  äaxiov  ist  ein  mythisch  bedeutsames 
Wort,  von  Hesychios  mit  axotog  übersetzt.  Schatten,  Todes- 
nacht'•*♦  Wer  die  Nachricht  von  einem  dem  Odysseus  ge- 
weihten Altare  nicht  glaubhaft  findet,  verkennt  die  mythische 
Bedeutung  desselben,  die  doch  sogar  für  seinen  Sohn  und  seine 
Gattin  ausser  Zweifel  stehet.  Wer  ist  dieser  Odysseus ,  von 
dem  nach  Strabo  eine  Stadt  in  Hispanien  (mit   einem   Tempel 


^^'  Vgl   meine  lex  salica  S.  84,  269  und  die  Karte  daselbst 

^*'  Nach  Gramniays  Zeo^isse. 

'"  Tacitus  Germ.  3.     Bist.  IV,  33. 

^^'  Hesych.  I,  p.  1545.    Creuztr  II,  196. 


283 

der  Athene)  Odyssea  fciess ,  von  dem  wie  von  der  Flucht  tro-^ 
janischer  Schaaren  dieses  Land  tausend  Sparen  enthielt?  ^'^ 
t>dvaa€vg  ist  der  ünmulhige,  der  Tranrende,  Nebenformen  smd 
woi  /Svaaevq  und  Jvaevg ''^'' ',  man  könnte  an  Duseburg  denken 
jenseits  Askiburg. 

In  diesen  niederrheinischen  Gegenden  fand  Caesar  auch  Menapii, 
zu  welchen  die  flandrischen  vielleicht  in  naher  Beziehung  standen. 
Die  Sage  lässt  vor  den  kimbrischen  Kriegen  in  dem  persischen 
Tungern  selbst  König  Menapius  herschen;  an  die  asiatische 
Menapia  und  an  die  griechische  Verkleinerung  und  Abkürzung 
Menapiscus,  Mempiscus  mag  flüchtig  erinnert  werden  ^^® 

Bei  den  Mempisci,   bei  den  Toxandri   an   der  Scheide  und 
Scheidemündung  ist  die  Heimat  unserer  nordischen  ThierfabeL 
Ich  wage  es,  auch  diesen  Schatz  unsern  nordgriechischen  Vor- 
sassen heimzubringen?  Wer  war  denn  Aesopos?  EinPhrygier! 
Ein  Briger,  ein  Brigante.    Nicht  eine   einzige  hellenische  Ört- 
lichkeit hat  sich  in  die  aesopische  Fabel  verwebt,    die  Füchse 
hausen   am  phrygischen  Maeander  und   die  Schwalbe  erscheint 
noch  in  Tfaracien,  das  ist  im  fernen  Norden  ^^^    Treffend  hat 
Grimm  dargetfaan,  dass  die  aesopische  Fabel  alt  und  matt  ist  in 
Vergleich  zu  unserer  nordischen.  Dieser  aber  fehlt  es  nicht  an 
Spuren  des  griechischen  Ursprunges.  Schon  der  Löwe  als  König 
ist  schwerlich  deutsch«    Ihm  schenkt  Reinhard  der  Fuchs  den 
allen  Schatz  des  Königs  Ermeling. 

,,Im  Ostende  von  Flandern  steht  ein  Busch,  heisst  Hülsterlo, 
ein  Born  ist  nahe,  heisst  Griechetdfom  CKriekepit),  die  ödeste 


'**^  Vgl.  zu  näherer  Forschung  III,  400  (149)  419  (157). 

''^''  y)Suaaojuai,  oSvao/uai  ich  grolle,  o^vQO/uai  ich  traure,  wofür  auch 
^Qo/uaif  abo  die  Wurzel  des  Wortes  Svq,  Svg  (vgl.  ^t;^,  —  mis  —  neben 
fiiaiw),  ''Odvaaevs  ist  noXorlaSy  wie  ''ArZag,  er  ist  o^v^o/uerog  narqCda  yalav 
(Od   XIII,  ^19),  eiu  Eilender. 

'"'  Vgl.  Taarisd  r=  Tanri,  Ligyrisci  sr  Lignres.  Meine  Marken  S.  22  ff. 

'*'  Grimm,  Reinhart  XV,  Note. 
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Gegend,  die  irgend  2u  finden  ist;  da  kommet  oft  ein  halbes 
Jahr  nicht  Weib  noch  Mann  noch  lebend  Wesen  hin,  nur  Eulen 
nisten  dort  und  Schuhu  —  da  ist  die  Griechetipfütze  (Krieken- 
putte)  —  bei  jungen  Birken  —  da  hegt  der  Schatz  begraben, 
manch  Goldgeschmeide  reich  und  schön,  die  Krone  Selbst  von 
Ermeling  und  andere  Zier  und  Edelstein  und  gülden  Werk — *'\ 
Der  König  glaubt  es  kaum;  der  Name,  meint  er,  sei  erfanden; 
doch  Reinard  ruft  zum  Zeugnis  den  Hasen  auf,  den  besten 
Kenner  unbetretener  Winkel;  wol  kennt  er  seinen  Kriekeputte: 
„ne  staet  hi  niet  bi  Hulsterlo?  up  dien  mocr,  in  die  Woes- 
tine?"  Dahin  ist  er  oft,  geflohen  in  seiner  Angst,  eh'  er  den 
Bund  geschlossen  mit  dem  Hunde*  Von  diesem  Bündnisse  weiss 
sonst  die  Fabel  nichts,  der  Hund  aber,  der  den  Hasen  jagte, 
heisst  Rin. 

Ich  vermuthe  in  König  Ermeling  einen  alten  Länderkönig, 
fliehende  Völker  pflegten  in  Pfützen  ihre  Schätze  zu  bergen« 

Von  König  Ermeling  ein  andermal;  hier  nur  ein  Wort  von 
dem  Freunde  Silens,  dem  spitzöhrigen  Propheten  der  grauen 
Vorzeit;  der  Esel  heisst  in  unserer  Thierfabel  Karchophante; 
der  Name  ist  leicht  zu  deuten;  phante  ist  der  Schreier^*®, 
karchophante  ist  der  rauh,  scharf,  hell  Schreiende,  ein  Name, 
noch  treffender,  als  f^isydfivxog ^  /^ßwxjywjg,  oyxtjrrß.  Zwar  hat 
das  Classisch  -  hellenische  nur  die  abgeleiteten  Formen  xaQ— 
X<xQ0S,  xaQxccUog;  aus  ihnen  aber  leuchtet  Form  und  BegriiT  des 
Stammes  xaQX  deutlich  hervor«  Vielleicht  bezeichnet  xccqx  ur- 
sprünglich auch  das  helle,  grelle  Licht;  daher  xaQxyjdaiv  (ge- 
bildet wie  Xaf.mrjdijj'if)  Karfunkel  und  als  Eigenname  der  puni- 
schen,  feinischen  Karthager?  ''^^ 

Räthselhaft  sind  die  Namen  Atuaaäi  und  Tuiigri;  der 
letztere  steht  sehr  vereinzelt  ^^^;    der  Name  Atuacuti  gestattet 


'*"  Vgl    iptayij  Stimme,  von  ^aCyfiv,  aoiSijv  tpaCveiv. 

''^^  Vgl.  wegen  des  Karchophanten  Grimm  1.  L  CCXXXIV. 

^"  Man  mag  immerhin  die  Ugri,  Ungri  in's  Auge  fassen,   auch  Uungri, 


^ 
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Vermuthangea  Die  Form  Atuatuci  isl  zu  verwerfen,  Versetzun- 
gen der  Art  begegnen  bei  den  Kelten  hftufig,  und  die  Schrei« 
bung  Atuaca  als  Name  der  Stadt  zeigt  deutlich],  dass  Atuacuti 
eine  Ableitung  von  Atuaci  ist,  M^ie  Neurutes  von  Neuri;  wahr- 
scheinlich ist  ebenso  Boionog  von  Böiog  (vgl.  Evßoia}  gebil« 
det,   da   auch  in  Hellas  ov  und  co  wechseln  ^^®.    Dazu  kommt, 
dass  die  Attacoti,   Attacotti  höchstwahrscheinlich  dasselbe  Volk 
sind,  ^^TTaxiüzoL  Im  römischen  Dienste  erscheinen  sie  3en  Cim- 
briani    gleichgestellt,   wie    Dio  Cassius    die   Atuacuti   Cimbern 
nennt.     Der  heih'ge  Hicronymus  weiss  aus   eigener  Erfahrung, 
dass  die  Attacott  n  Menschenfleisch  zu  essen  pflegten  ^^^,   was 
aus   den    alten  Menschenopfern    des  Kerberos   zu  erklären  ist. 
Die  Attacoten  begegnen  in  Irland   und  in  Scotland ;    die  Iren 
schreiben  Aithechtuatha,  Attaci,  Attici  boreales?   Es  finden  sich 
in  der  That  auch  die  Formen  Attac,  Attic,  Atac;   das  doppelte 
l  mag  in  dem  Ausfalle  des  u  (Digamma)    seinen  Grund  haben 
(vgL  TSTTageg  quatuor).     Unbesprochen  mag  ich  nicht  lassen, 
dass  dieser  Name  mit   dem  von  Altica  zusammenfällt  ''^K    Der 
Name  erinnert  an  Afys,  welchen  Creuzer  als  Phrygisch  -  Lydi- 
schen  Soimeiigott  betrachtet,  zugleich  aber  als  König  '^^^.   Nun 
findet  sich  in  Brittanien  ein  Gott  Belatucardus.    Belatys  ist  der 
Sonnengott  Atys,  (vgl  Baal-beryth  ^*0,  Belatucus  =  Belatuacus 
dasselbe,   und  Belatucardus  eine  andere  Ableitung  für  Belata- 


auch  Turci  genannt;  v^yog  ist  Poseidon,  Nereus,  Orcus.  Vielleicht  ist  ro^^ 
xog  und  TvyQog  echte  Form,  wie  6  aus  rog,  ^  aas  7-7  entstanden  ist*  Vgl.  Zeuss 
S»  745  f. 

"»  Vgl.  Celt.  II,  316,  326  fTl),  226. 

''^*  Ich  widerrufe  das  in  den  Marken  S.  32  Gesagte ;  der  hochehrwflrdige 
Zeuge  hat  offenbar  unter  ihnen  verweilt,  vidi  solere  heisst  „ich  sah  mit  ei- 
genen Augen,  dass  dieses  ihre  Gewohnheit.^^ 

"*  Creuzer  III,  3334. 

'"  II,  46,  231.    Vgl.  auch  Altis  =  Sonne. 

^^'^  Creuser  II,  87.  Wegen  des  brittischen  Belatucardus  vgl.  Mono  H,  488« 
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cttttts,  da  auch  ard,  art  (die  französisclie  Ableitcmg)  im  frischen 
den  Herrn  bezeichne!  oder  den  Mann  ^^*. 

Man  wird  ohne  grosse  Mühe  in  diesen  Landen  der  Ger- 
mimi  oder  Kimmerii  zahlreiche  griechische  Ortsnamen  nach- 
weisen; aber  es  ist  damit,  so  lange  die  Zahl  nicht  sehr  gross 
isl,  wenig  gewonnen;  denn  unläugbar  kann  ans  hier  gar  leicht 
der  Zufall  necken ;  darum  lasse  ich  sogar  die  Namen  Durachiam 
(heute  Duras-)»  Tönae  (Tienes,  Tirlemont) '*^  Herm^e,  Hesba* 
nie  (Hespengau)  Messines  und  ähnlicher  viele  auf  sich  beruhen. 

Nur  über^  dem   Namen   der   nächsten   östlichen   Nachbarn 
unserer    Germanen,   der  Sygambren   schulde    ich   noch    eine 
nähere  Aufklärung.    ^vyya^ßQOi  gehört  zu  den  Worten,  denen 
der  griechische  Ursprung,  einmal  erkannt,  sich  nicht  bestreiten 
lässt;   ya/iißQog  und  avyaa^ßqog  sind  gleichbedeutend;    die  Sy- 
gambrer  hiessen  aber  auch  Gambrer,   was  .wir  theils   aus    der 
Form  Gambrivii  Faf^ßQrjiog  =  Fa^ßQeLog ''^^^  erkennen,    theils 
auch  aus  der  nicht   zu  verachtenden  fränkischen  Sage,    welche 
den  Namen  der  Sycambri  von  einer  brittischen  Königstochter 
Cambra  herleitet.  Hier  zeigt  sich  auch  der  oben  für  Germsnus, 
Cermalus  nachgewiesene  Wechsel  von  g  und  c  oder  k,  welche 
ohnediess  durch  die»  Schreibung  Sycambri  bekundet  wird.     Das 
Wort  wird   sehr   verschieden   geschrieben,   aber    alle  Formen 
entsprechen  dem  griechischen  Ursprünge«    Diejenigen,    welche 
den  Namen  wol  verstanden,  schrieben  ^vyya^ßgoi  und  mit  ge- 
ringer Abweichung  SvyaiißQOc,  desgleichen  Sygambri,  Sycambri. 
Ans  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  v  als  i  gieng  Sigambri, 
Sicambri  hervor;  die  Kelten  aber  verdickten  auch  zuweilen  des 
y  zu  u,  daher  Sucambri,  Sugambri,  ^ovyaußqot  nicht  zu   ver- 
werfen.    Die   bekannte   schwierige  Nachricht  des  Plinius   über 


72«*  Vgl.  aqri^  aQTf^tjg,  *'AQTfjuig. 
"*»  Vgl    oben  S.  219. 


''^^  Vgl.  Argos,  Argeios,  Arglvas;    auch  Pott  II,  504,  erklfii^t  die  Form 
if(O0  ans  ijFiog  =  tvius. 
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die  grossgermanischen  Stämme   ist  nun   leicbt  za  deuten.    Er 

sagt:    Germanorum  genera  qiiinque bgaevoses,  quomm 

pars    Ciinbri,    Teutoni   et  ChaucoFüm    gentes.     Praximi  autem 

Rheno  Istaevones,  quarum  pars  Cimbrü  Mediterrane!  Hejrmiönes, 

quorum  Suevi.    Das  zweite  Cimbri  muss  Cambri  betssea,    das 

unbekannte  Wort  hat  man  verändert,  da  das  allbekannte  Ciaibri 

grade  vorhergieng,  und  um  nicht  zweimal  dasselbe  Volk  auf- 

zufülireii,  hat  man  „Cimbri  mediterranei'^  verbimden,   da  doch 

die  mediterranei  nicht   proximo  Rheno   sein   küanen,   und  die 

Hermiones    die  Bezeichnung   als  Mediterranei   nicht   entbehren 

können,    im  Gegensatz    zu   denen    am  Meere   und   denen  am 

Strome.  Poseidon  war  König  von  Brittanien,  Albion  sein  Sohn; 

die  Brittin  Cambra  in  der  fränkischen  Sage  war  also  Schwester 

Albions,  Tochter  Poseidons.    Hesiod  singt  aber^  Poseidon  habe 

dem  Briareos   (oder   Obriareos) ,    dem  Starken  CHu  gadarn?) 

seine  Tochter  gegeben,  ihn  *zu  seinem  yafAßQog  gematchi;  dieser 

Briareos    Cden  die   Menschen   Aegaeon  cennen)  war  mit  Gyas 

CGygas)  seinem  Bruder  durch  den  Vater  Uranos  an  den  äusser- 

sten  Marken  der  Welt  unter  die  Erde  gebannt  worden,  bis  Zeus 

sie  befreite. 

Dort  sind  der  dunkelen  Erd'  und  des  fmstern  tartarischen  Abgrunnds, 
Auch  des  verödeten  Meers  und  des  sternumfunkelten  Bimmeb, 
Aller  Beginn  und  Enden  sind  dort  miteinander  versammelt, 
Fürchterlich  dumpf,  voll  Wustes,  wovor  selbs*  grauet  den  Göttern* 
Dort  ist  die  schimmernde  Pforte  zugleich  und  die  eherne  Schwelle, 
Selbst  entsprosst;  und  vorn,  von  den  Ewigen  allen  gesondert, 
Wohnt  der  Titanen  Geschlecht,  jetiseit  des  düsteren  Qhaos* 
Aber  des  donnernden  Zeus  ruhmwürdige  Bundesgenossen 
Hausen  in  Wohnungen   dort  an  Okeanos  untersten  Gründen^ 
Kottos  und  Gyges  zugleich.  Den  BrtareoSy  weil  er  so  stark  war, 
Machte  zum  Etdam  sich  der  tosende  Ländererschütterer, 
Und  vertraut  ihm  zur  Ehe  die  Tochter  Kymopolela  ^^\ 


7S1 


Theogoiiie  807  ff. 
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Fafißqov  iov  noLrjae.  Ich  denke,  in  der  Mythe  hiess 
nun  Aegaeon  auch  Gambros,  und  dieser  Name  blieb  dem  Volke  ''^^. 
Der  Bruder  heisst  Gyes  oder  Gyges;  Söhne  des  Gyes  heissen 
Gyenü^  (von  ^Qvog  Sprössling,  Sohn,  verna},  das  Digamma 
als  b  aufgefasst:  Gyberni^  Söhne  des  Gyges  hiessen  Gygernu 
Beide  Formen  zeigen  sich  in  dem  Namen  des  Niederrheinischen 
Stammes  der  Guberni  oder  Gugerni ,  wo  y  durch  u  vertreten  * 
ist,  wie  in  Sucambri,  Asciburgium.  Der  dritte  Bruder  heisst 
Kottos,  ein  Name,  der  ebenfalls  uns  nicht  fremd  ist  in  den  nor- 
dischen Gebieten;  am  bekanntesten  sind  neben  den  grajischen 
Alpen  die  kottischen ,  wo  Brigantio  liegt,  wo  die  Kentrones 
angränzen  Cd<)rselbe  Name  wie  im  toxandrischen  Lande),  wo 
die  Semigermani;  in  Irland  ist  ein  Stamm  Aire  Coti,  in  Schott- 
land eine  Feste  der  Cotti,  bei  den  Parisiis  eine  Sylva  Cotia. 
Das  kann  alles  Zufall  sein,  Zufall  auch,  dass  Typhon  iv  AqI— 
fioiSi  dessen  Hesiod  an  demselben  Orte  gedenkt  ^^^,  dem  Namen 
der  Tubantes  entspricht  (das  u  wie  in  Guberni,  das  b  und  die 
Ableitung  wie  in  Brigantes};  aber  wir  müssen  diese  Anklänge 
alle  in's  Auge  fassen;  mag  manches  zerrinnen,  Anderes  wird 
sich  bis  zur  vollen  Sicherheit  befestigen. 

Endlich  schulde  ich  noch  dem  Rhehistrome  "^^^  und  seinem 
heutigen  Namen  eine  ergänzende  Besprechung.  Der  Licht- 
gott  Eridanos,  Helios  erscheint  uns  auch  als  Rhenos,  als  Bi- 
cornius,  als  Rhenus  bicornis;  darin  finde  ich  den  göttlichen 
pjjv,  aq^Vf  den  Widder,  a^vos^  Ammon  ^^^    Die  Form  q^vog 


''^^  Die  Mythe  hat  freilich  wieder  ihre  geschichtliche  Grundlage;  im 
socer  mögen  wir  einen  socius  sehen. 

"""^  Hom.  II.  n,  783.    Vgl  Scheller  s.  v.  Inarime. 

'"^  Er  theilt  sich  in  den  Helios  und  Fl^vos.  Flevus  scheint  das  im 
Hellenischen  erstorbene  flävus  (wie  SuSvus  =  Suävus);  auch  Flävus  ist  der 
Lichtgjtt  Sccy^og,  Wir  wollen  der  Überlieferung  hübsch  Glauben  schenken, 
welche  bei  unserem  Xanthen  (Xanthi)  den  Bach  Sar^og  kennet. 

"*  Vgl.  oben  S.  68. 
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kann  ich.  im  Hellenischen  nicht  nachweisen;  dass  sie  aber 
bestand,  dass  rh^nus  und  rhäno  gleichbedeutend  sind,  erhellt  aus 
einer  Stelle  bei  Persius  Flaccus^^^,  welche  zugleich  beweiset, 
dass  die  Tracht  der  Widderfellei  der  rhenones^  die  schon  Cae- 
sar an  den  Grossgermanen  wahrnahm,  eine  Auszeichnung  dieses 
Volkes  war,  dass  die  grossgermanischen  Barbaren  vorzugsweise, 
wie  der  Hellene  sagt,  ()i]voq^oQoi  waren: 

O  bone  num  ignoras?  missa  est  a  Caesare  hurus 
Insignem  ob  cladem  Germaiiiae  pubis,  et  aris 
Frigidus  excutitur  ciiis;  ac  jam  postibus  arma, 
Jam  chlamides  regnm,  jam  lutea  gausapa  captis 
Essedaque,  ingeid:e$que  locat  Caesonia  rheiios* 

Der  Sinn  ist:  Weist  du  noch  nicht?  Caligula  hat  geschrie- 
ben an  den  Senat,  er  wolle  triumphiren  über  die  Germanen; 
schon  rüstet  man  Alles,  reinigt  die  Altäre,  und  Caesonia  (des 
Caligula  Gattin)  lässt  On  üblicher  Weise)  an  den  Tempelein- 
gängen die  Zeichen  des  Sieges  aufstellen,  Oberkleider  der 
Könige, . . .  Kampfwagen  und  ungeheure  Widderfel/e. 

Rhenus  ist  also,  wie  rheno,  das  Widderfell  als  Volks- 
tracht, der  rheno  ex  arietinis  pellibus  ^^^;  auch  rheno  ist  ein 
nur  im  Norden  begegnendes  Wort,  nach  Varro  gallisch,  während 
Isidor  den  rheno  gradezu  auf  den  Rhein  bezieht.  Die  von 
Caesar  beschriebene  Tr  icht  „parvis  rhenonum  tegumentis  utun- 
tur"  finden  wir  bei  den  Irländern  im  frühesten  Mittelalter 
wieder. 

Wie  fast  überall,  so  führten  auch  hier  die  Diener  des 
Gottes  seinen  Namen ,  die  überrheinischen  Germanen  hiessen 
Rhenen,  ^voi;  schon  wieder  ist  Stephanus  Byzantinus  Zeuge: 
^Pijvot  TtQogoixoüVTsg  T(p  "Tijvci);  manche  Stellen  sind  zweifel- 
haft, aber  ganz  deutlich  ist: 


^'*  Satyr.  6.  v,  43  ss. 

^^''  Vgl.  da  Fresne  h.  y.  was  ist  wol  renelena? 

MÜLLERS  nordisches  Griechenthnm. 
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Nee  decet  alterius  socios  deducere  Rhenos  ^'^ 

Man  möchte  wol  glauben,  dass  diese  Rheni  nnr  als  ^^p^o~ 
q>oqU  so  benannt  seien;  aber  weit  schöner nnd  wahrhaft  alter- 
thfindich  ist  die  Deutung,  dass  sie  nicht  ohne  Bezug  auf  den 
Gott  Rhenus  diese  Rhenen  trugen,  und  dass  sie  unmittelbar 
Ton  ihm  den  Namen  entlehnten*  So  erklären  sich  auch  die 
ganz  das  Bild  des  Gottes  nachahmenden  Bekleidungen  des  Ko- 
pfes mit  Thierhömeni;  es  ist  damit  nicht  anders,  wie  mit  der 
Kuhhaut  der  Demeter,  lo,  Ceridwen,  wie  mit  der  Löwenhaut 
des  Herakles,  wie  mit  der  Widderhaut,  in  welche  dieAegyptier 
das  Bild  des  Zeus  Amun  hüllen,  wie  mit  dem  Widderkopfe  und 
dem  Widderbalge,  womit  Amun  selbst  sich  kleidete,  da  Herakles 
ihn  zu  sehen  begehrte  ^^^ 

Von  dem  Gelte  Sabos,  Savos  sind  zahlreiche  FIflsse  be- 
nannt ^'^®;  so  auch  ehret  den  Gott  Rhenos  =  Amun  nicht  allein 
der  erste  Strom  Germanias.  Der  Name  wiederholt  sich  in 
Friesland,  nnd  zwei  Nebenflüsse  der  Elbe,  den  Namen  Rhein 
führend,  ziehen  unsere  Blicke  nach  Osten  hin,  gleichwie  das 
Asciburgium,  welches,  nachdem  es  am  Rheine  als  odysseische 
Stiftung  bekannt  geworden,  die  Spur  des  Griechenthums  auch 
jenseits  des  Rheins,  ja  auf  dem  Riesengebirge  noch  erkennen 
lässt.  Dorthin  entwanderten  die  nordwestlichen  Skythen,  wie 
später  noch  die  Galater,  die  Tectosages  nach  Thracien,  nach 
Kleinasien,  auch  auf  einige  Inseln  und  Halbinseki  des  eigent- 
lichen Hellas* 

Dolos,  die  auch  Kynthia  hiess  (von  Kynthos,  dem  Sohne 
des  Okeanos),  auch  Astaria,  auch  Pelasgia,  auch  Skythiada 
sogar,  Dolos  hatte  ein  Nebeneiland,  in  welchem  es  seine  Tod- 
ten  begrub,  Rhe^iey  Rhejiia  C^^^y  'Prjveiaj  ^Frjvla).  Ji^ 
und   "^Fi/vT)    sind     göttliche   Namen.      Mit    dem    Okeanos    wird 

'^"  Vgl.  Scbeller  und  Valesius  h.  v. 
'^•^  flerod.  II,  42 
"^^^  Auch  der  Suevus. 
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Jurch  Kynthos,  mit  dem  Rheine  durch  Rhene  die  heiUge  Delos 
verbunden;  aber  wir  werden  sehen,  dass  noch  jenseits  des 
Rheinstromes,  jenseits  des  berühmten  Okeanos  Griechen  wohn- 
ten, von  denen  selbst  in  den  geschichtlichen  Zeiten  Weihe- 
gaben gesandt  wurden  der  entwanderten  Gottheit  auf  das  ferne 
südliche  Eiland. 


19* 


Zwölfler  Abscbnitt. 


liondon  und  Paris  9  nordipriecliUiclie  Stttdte« 

Unsere  Forschung  umkreiste  bisher  in  mannigfachen  Win- 
dungen, als  ob  sie  es  zu  betreten  scheute,  das  finstere  Gebiet 
des  Hades,  und  es  wäre  wol  Zeit,  dass  auch  in  diese  Räume 
der  Strahl  der  Wahrheit  eindränge,  wie  einst  Phoebos  den 
Vater  der  Götter  bedroht,  dass  er  nun  sein  Licht  leuchten  las- 
sen werde  den  armen  Nachbarn  in  den  Klüften  des  Tartaros. 
Aber  ich  mag  von  den  westlicheren,  den  brittischen  und  galli- 
schen Gebieten  nicht  scheiden,  ehe  ich  den  grössten  Städten 
derselben,  die  auch  die  grössten  Städte  der  Welt  sind,  durch 
den  Nachweis  alfgriechischen  Ursprunges  und  inniger  Verwandt- 
schaft eine  Huldigung  dargebracht  habe* 

Das  Dasein  nordische  Trojaner  oder  Dardaner  war  unbekannt,  als 
man  im  mittleren  Europa,  in  Oberitalien,  in  Hispanien,  in  Gallien,  ja 
inGermanien  sogar  die  Überlieferung  trojanischer  Herkunft  vernahm. 
Die  Deutung  der  Sage  auf  die  asiatische  Troja  war  der  erste  un- 
vermeidliche Misgrilf,  der  zweite  die  Verwerfung  der  ganzen 
Sage,  wo  sie,  auf  die  östliche  Troja  bezogen,  vor  besonnener 
Prüfung  nicht  bestehen  mochte.  Diese  Misgriffe  standen  bisher 
der  Würdigung  uralter  Überlieferungen  im  Wege,  gemäss  wel- 
chen die  Hauptstadt  Frankreichs,  ebenso  gut  wie  die  ^asiatische 
Troja,  von  Nordtroja  aus  gegründet  worden,  gemäss  welchen 
also,  wie  sehr  es  auch  befremdet,  Paris  für  eine  Tochter 
Lwidofis  zu  halten  ist.    Durch  dreiundzwmizigtemsefid  attS" 
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gewmiderte  Trojaner  Wiirde  Paris  gegründet  So  bezeugt 
der  ^königliche  Leibarzt  Rigordus  um  das  Jahr  12i0^^*;  frei- 
lich ein  neues  Zeugnis,  aber  darum  nicht  im  Mindesten  un- 
glaublich. Wie  möchte  eine  solche  Nachricht  erfunden  werden? 
Man  bedenke,  dass  zu  keiner  Zeit  die  Kunde  des  Alterthtmns 
gänzlich  erloschen  war.  Wer  möchte  die  Verwegenheit  gehabt 
haben ,  eine  solche  Thatsache  auszusprechen ,  wenn  er  nicht 
sie  zu  begründen  im  Stande  gewesen  wäre?  An  dem  Pariser 
Hofe  würden  die  Wolunterrichteten  den  Arzt  verlacht,  die  min- 
der Gelehrten  würden  ihn  doch  um  seine  O^ie^^  befragt  ha- 
ben. Unfähig,  diese  nachzuweisen,  wäre  er  dem  Spotte  Aller 
verfallen.  Und  was  hätte  ihn,  was  irgend  einen  Menschen  be- 
stimmen können,  eine  solche  Thatsache  zu  erlügen?  Machen 
wir  denn  auch  hier  wieder  mit  dem  Glauben  den  Anfang!  Die 
Pariser  also  Trojaner?  Im  Mittelalter,  das  sahen  wir  schon, 
verstand  man,  in  Brittanien  wenigstens,  unter  Troja  London; 
und  woher  haben  die  Pariser  jener  Zeit  ihre  Bildung  erhalten? 
Bekanntlich  ganz  und  gar  von  den  Britten«  Die  brittischen 
Mönche  brachten  das  Erbtheil  der  Druiden  auch  nach  Frank-» 
reich,   namentlich  nach  Paris. 

Quid  non  Alcuino,  facunda  Lutetia,  debes? 
Instaurare  bonas  ibi  qui  foeliciter  artes, 
•Barbariemque  procul  solus  depellere  coepit  ^**. 

Kaum  zu  zweifeln  ist,  von  den  Britten  aus  druidischen, 
bardischen  Quellen  ist  jene  Nachricht  nach  Galliens  Hauptstadt 
gedrungen;  sie  hat  also  auch  höchstwahrscheinlich  auf  die  brit- 
tische  Geschichte  Bezug.  Ammianus  Marcellinus  hat  uns  be- 
zeugt ^^^,  dass  von  den  Eilanden  her  ein  Theil  Galliens  sein^ 
Bevölkerung  empfangen,  da  fänden  wir  also  hier  ein  Beispiel, 
die  Parisii  sind  Britten;  sie  haben  den  Tauros  trigaranos,  den 


'"^''Valesius  s.  v.  Parisii. 
^*^  Vgl.  oben  Note  478. 
'"*'  B.  oben  S.  133, 
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LichtgoU,  schon  draben  verehrt;  dorthin  zurück  weisen  auch 
ihr  Flüsschen  Rhodanos,  ihre  Ortsnamen  Brittiniacum,  Britta* 
naria,  Britescia  ^'^^;  ja  sogar  ihr  eigener  Name  ist  brittisch, 
Parisi  fanden  sich  in  Brtttanietij  damals  an  einem  Meerbusen 
wohnend,  den  sie  nach  Ptolemaeos  Zeugnisse  Eulimenos  nann- 
ten, EvUiiisvog^  d«  i.  die  Bucht  des  guten  Hafens*  Zwischen 
Parisi  (in  Brittanien)  und  Parisii  Cin  Gallien)  ist  kein  Unter- 
schied, ebenso  wenig,  wie  zwischen  naQokoi  und  Tiagalioi. 
IlaQaXoi^  naqcthoi  sind  Meeranwohner;  ebenso  sind  TiagaTVO- 
%afiioi  Flussanwohner;  auch  Anwohner  eines  bestimmten  Flusses 
wurden  ebenso  nach  dessen  Namen  benannt:  naQaaioniot  sind 
die  Anwohner  des  Flusses  Asopos*  Insofern  naqa  ursprüng- 
lich auch  trans,  keltisch  tar,  bedeutete  ^^^:  fallen  die  lateini- 
schen Benennungen  Transpadani,  Transrhenani  hiermit  zusammen* 
Diesemnach  haben  wir  die  Parisii  als  überisische  oder  doch 
als  isische  Völkerschaft  aufzufassen,  als  ein  Volk,  welches  einem 
Strome  Isis  anwohnte,  sei  es  an  einem  oder  an  beiden  Ufern. 
Wir  wissen  aber,  dass  England  einen  Fluss  Isis  wirklich  besitzt, 
der  Hauptarm  der  Themse  heisst  noch  heute  Isis;  der  zweite 
Arm,  der  bei  Dorkynia  sich  mit  dem  Isisflussc  verbin^^et,  heisst 
Tama;  zuweilen  wird  auch  er  Tamesis  genannt;  den  vereinten 
Strom  konnte  man  mit  gleichem  Rechte  nach  dem  einen  und 
dem  anderen  Arme  benennen. 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  der  Name  Isis  mit  dem  der 
Göttin  Isis  in  Verbindung  stehe;  aber  der  Isisstrom  erscheint 
immer  münnlich,   und  wenn  jener  alterthümliche  Dichter,    den 


T^*  Valesias  S.  44.  Ich  vermerke  noch  i|t|3  f]ßm  Pariser  Gebiete:  Alpi- 
cmn,  Aotomaoam  (z=  Endenich),  Balbiniacom ,  Campiniacnm  (=:  Kempe- 
nich)  Darentiacum  (vgl.  Taren^iiin,  Drente  und  ähnliche  Ifamen  in  England), 
Ereoiacum  («t^^vj^),  Ermon,  Gevisiacum,  Juriacum,  Latiniacum  (=  Lessenich), 
Nemtodonmn,  Norejum,  Orcejuni,  Romiliacum,  jSlabipiacmV)  Tanriniacum,  Villa 
Cererifl. 

'**  S.  oben  N.  ÖOO. 
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wir   schon  obeii  kennen  lernten  ^^^ ,    die  Vermählung  des  bis 
mit  der  Tama   unter  dem  Biide   der  Stromvereinigung  besingt, 
so   kann    ich  nicht  umhin,   auch   hier  uralte  Überlieferung  zu 
vermuthciu  Für  die  Mänrilichkeit  des  Gottes,  welchem  der  Isis- 
Strom    g-eweihet  war,    spricht    auch    der  Rundtempel  Cxvxlog), 
der  an  dem  noch  heute  Isis  genannten  Hauptarme   des  Stromes 
liegt;   er  ist  unzweifelhaft  ein  Sonnentempel ;  neben  demKyklos 
stehet  ein  roher  Kegel,  eine  kyklopische  Pyramide*    Der  Name 
des  Kyklos  ist  heute  Rollerichstones  ^*',  was  ich  für  Verstümm- 
lung   halte   aus  Roderikesstones  ^^® ;   die  Steine  Roderichs  sind 
die  Steine  des  Sonnengottes;  wie  er  von  teith,  teut,  Teutorix 
heisst    ein    Wisbaden):   so  hier  von  rod,  (}6dov  RodoriXy  der 
irisdhe  Heros  Ruthraige  ^'^%  der  Rosenkönig  ^'^;   das  rix,  rigis 
ist  d)s  irische  righ,  rex,  ohne  Zweifel  auch  altgriechisch,  da 
das  Wort  rego  in  OQiyü)  (für  ^«y«)  sich  erhalten  hat  '*^  Rodrig, 
Rodric  spielt  auch  eine   grosse  Rolle   in  der  Pictischen  Urge- 
schichte.   Der  Rosenkönig  also^    den  wir  auch  unweit  London 
im   Nebenflusse  Rodon,   Roding,    wieder    erkennen ,   war   der 
männliche  J*ls,  was  weder  gegen  die  Sprache  '*'^,  noch  gegen 
die  Begriffe  der  Griechen  streitet;  ^laig  ist  laog,  ^atj,  die  glei- 
chende, ausgleichende  Gottheit,  die  wägende ^  deren  Sinnbild, 
der   TVagstetn,  ganz  Brittanien  (zum  Theil  auch  Gallien ,  Spa- 
nien, Scandinavien)  als  isisch  bezeichnet.    Wie  laog  =  visus» 
di Visus,  von  video  (di-video)   theile ,  scheide,   (unterscheide) 
kommt:  so  Tama  von  Tccfivcuj  TSf^vo),  theile^   scheide;  ta^iag 
ist   der  Theiler,    Taula   die  Theilerin.     An  Flüssen    verherlicht 
finden  wir  Isis  nicht  allein   in  Brittanien;    auch  die  Donau  hat 


^*^  8    oben  S.  140. 

'^^  Vgl.  Geogr.  Blav.  S.  173  flf. 

'^«  Vgl.  Aegidius  =  Gilles. 

'^'>  Cell  III,  267, 

''SO  Ygi   Königs  Midas  Rosengarten. 

7«>  Der  Begriff  reichen,  recken  ist  auch  im  Deutschen  allein  übrig. 
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einen  Nebenfluss  Isis  (ad  pontem  Isidis  heisst  ein  Ort  in  Nori- 
cum  auf  der  Peutingerschen  Tafel),  und  selbst  in  Koichis  wieder 
strömt  ein  Isisfluss  in  das  schwarze  Meer.  In  Gallien  begegnet 
der  Gott  etwas  verhüllt  als  Isarus  (^aqog  ist  griechische  Ab- 
leitung) und  Isara  ^^^;  dass  aber  die  Endung  nicht  wesentlich 
sei,  geht  aus  den  Nebenformen  Isa,  Hisa,  Esia  (tj  für  t)  her- 
vor, und  aus  der  heutigen  Form  Oise  neben  Isere;  ebenso 
findet  sich  wieder  im  Donaugebieto  nicht  allein  har\  sondern 
auch  für  das  alte  Isarus  heute  Eis  -  ach,  das  ist  Isüs  oder  Isis 
fluvius  ''^^^  Da  auch  in  Hellas  einige  Stämme  das  Digamma  oft 
behaupteten,  wälirend  andere  es  aufgegeben:  so  dürfen  wir 
ferner  die  WUaray  unsere  Weser,  als  Isisstrom  begrüssen; 
die  Alten  nannten  sie  WisurffiSj  woraus  niemals  Wisara  ent- 
stehen konnte  ^^^;  die  griechische  Sprache  aber  löset  dieses 
Räthsel:  Isurgis,  Wisurgis  ist  der  Gleichwirkende  (vgL  oya- 
d-ovqyoQy  xuHovQyog),  der  Gerechte,  der  Richtende. 

Wie  der  Isurgis  der  Richteude:  so  auch  der  Ister;  Istor, 
lötcoQ^  Wovon  Ister,  ^'lazQog  nur  in  der  Beugungsform  abweicht, 
ist  der  Richtende,  (wie  Joog  von  cafjjiiO.  Und  warum  heisst 
der  Ister  auch  Dänubius  ?  Weil  der  männliche  Isis  der  Gemahl 
der  Demeter  ist.  Da  (z/a)  ist  in  dorischer  Mundart  die  Erde, 
CJccficffEQ  Mutter  Erde!)  vvßiog  aber  ist  nordische  Form  für 
vvq>iog^  und  vvq)iog  alterthümlicher,  als  vv^q)iog;  (vgl.  lat.  nubo). 
Javvßtog  also  ist  der  Gatte  der  Da ,  ein  Beiname  des  Ister, 
der  aber  später  vorhersehend  geworden*  Ister  und  Danubios  sind 


''^^  Ebenso  begegnet  Tamaras  und  Tamara 

^'^  Vgl.  Valesius  h.  v.  und  Mannert  III,  515. 

''^^  Wie  alt  die  Form  Wisara  ist,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  die 
Deutschen  von  der  Quelle  bis  zum  Meere  nur  diese  Form  aufgenommen  ha- 
ben, ein  Wisurg  aber  gar  nicht  kennen;  ich  sage:  von  der  Quelle  an,  ob- 
schon  der  Name  Weser  erst  bei  Munden  auffingt:  aber  bei  Monden  ist  auch 
die  Grfinze  d«r  obenMlachen  Zunge^  die  ans  Wtsere,  Wesere  Wirre,  Werre 
gemacht  hat,  wie  sie  för  dieser  dirre  sagt. 
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Ihrakische  Namen;  in  spfiter  Zeit  deutete  man  Dannbios  req>e- 
lofpOQOQj  begreiflich,  da  der  Begriff  der  Wurzel  nub  auch  die 
Wolkenhülle  umfasste  (nubis);  da-nubins  schien  Elrdbeichatter 
statt  Erdbegatter. 

Das   Gedicht,  dessen  ich  erwähnte,   besingt  das  connubium 
Isidis  et  Tamae  in  folgenden  Worten: 

Hie  yestit  Ziephyru8  florentes  gramine  ripas, 
Floraque  fiectareU  redimit  caput  Isidis  herbis, 
Seligit  a7nbroHo9  palcherrima  Gratia  flores, 
Contexit  geminas  Concordia  laeta  corollas, 
Extollitque  suas  taedas  Hymenaeus  in  altam* 
Najades  aedificant  thalamumque  thorumque  profunde 
Stamine  gemmato  textura  pictisque  columnis 
Undiqne  fulgentem*    Qualem  nee  Lydia  regi 
Exstruxit  Pelopi,  nee  tu  Cleopatra  marito. 
niic  manubias  cumulant,  quas  Brtitus  Achivis^ 
Quas  Bremms  Graeeis^  rigidus  Gurmundus  Hibernis, 
Bundvica  Romanis,  claris  Arthurius  Anglis 
Eripuit,  quicquid  Scotis  victricibus  armis 
Abstulit  Edwardus,  virtusque  ßritannica  Gallis. 
Hauserat  interea  sperati  conjugis  ignes 
Tama  Catechlanüm  delabens  montibus,  illa 
Impatiens,  nescire  thorum,  nupturaque  gressus 
Accelerat,  longique  dies  sibi  stare  videntur, 
Ambitiosa  suum  dotiec  praeponere  nomeu 
Possit  amatori.    Quid  non  mortalia  cogit 
Ambitio?  notamque  suo  jam  nomitie  vUtam 
Linquity  Norrisiis  geminans  salvete,  valete. 
Cernitur  et  tandem  Dorcestria  prtsca^  petiti 
Augurium  latura  thori,  nunc  Tama  resurgit 
Nexa  cömam  spicis^  trabea  succincta  virenti, 
Aurorae  superans  xligitos,  vultumque  Diones, 
Pestanae  non  labra  rosae,  non  lumina  gemmae, 
Litia  non  aequant  crines,  non  coUa  {»"uinae. 
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Utque  fluit,  crines  madidos  in  terga  repeliit, 
Reddit  ei  undanti  legem  formamque  capillo« 
En  subito  frontem  placidis  e  fluctibus  l$is 
Effert,  et  totis  radios  spargentia  campis 
Aurea  stülanti  resplendent  lumina  vuUu, 
Jungit  et  optatae  nunc  oscula  plurima  Tamae, 
Mutuaque  explicitis  innectunt  colla  lacertis, 
Oscula  mille  sonant,  counexu  brachia  pallent, 
Labra  ligant  animos:  tandem  descenditur  una 
In  thcdamumy  quo  juncta  fide  Concordia  sancta 
Splendida  conceptis  sancit  connubia  verbis. 
Undique  inultifori  strepitat  nunc  tibia  buxi^ 
Flucticolae  Nymphae,  Dryades,  Satyrique  petulci 
In  numeros  circum  ludunt,  ducuntque  choreas, 
Dum  pede  concutiunt  alterno  gramina  laete. 
Permulcent  volucres  sUvas  modulamine  passim, 
Certatimque  sonat  laetum  reparabilis  Echo 
Omnia  nunc  rident,  campi  laetantur,  Amores 
Fraenatis  plaudunt  aviAus  per  inania  vecH: 
Personat  et  dtliara  quicquid  videre  priores, 
Protiuba  victura  lauro  velata  BrUoiia> 
Haec  canit,  ut  toto  diducta  Britmmia  mmido 
Cum  Victor  rupes  dimilserit  aequore  Nereus, 
Et  cur  Neptuid  lapidosa  grandine  natum 
Albioiiem  vicU  nostras  delatus  in  oras 
HercideSy  illimes  libatus  Thamisis  midaSy 
Quas  huc  adveiüeiis  arcts  sacravU  UlisseSy 
Utque  Corinaeo  Brutus  comltatus  Achate 
Occiduos  adiit  tr actus,  ut  Caesar  anhelus 
Territa  quaesitis  ostendit  terga  Britannis  drc. 

Der  Isis  und  die  Tama  vermählen  sich«  Das  Hochzeit- 
gemach und  Lager  bereiten  die  Najaden;  hier  stellen  sie  auf 
die  Beute  brittischer  Helden  "ider  verschiedensten  Zeiten,  des 
Brutus,  Brennus,  Gnrmundus,  der  Bundvica  u«  s.  f*  Tama  her- 
beiströmend von  der  Ortschaft  gleicher  Benennung,  beeilt  sich, 
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ihren  Namen  dem  des  Geliebten  m  verbinden«  Bei  der  alten 
Dorcestria  findet  die  Vereinigung  statt,  die  ähr^numkräuzte 
Göttin  umschlingt  den  strahlenden  Gott,  und  sie  steigen  hinab 
in  das  Brautgemach,  wo  Concordia  den  heiligen  Bund  schliesst« 
Zwischen  dem  munteren  Spiel  der  Nymphen,  Dryaden  und  Sa« 
tyren  und  der  auf  gezügelten  Vögeln  die  Lüfte  durchkreisenden 
Liebesgötter  singt  Britotia  (pronuba)  zur  Zitter,  was  die  Vor- 
fahren hier  erlebt  haben;  sie  besingt  das  Ereignis,  da  Britta- 
nien  von  der  ganzen  Welt  abgerissen  wurde  bei  dem  Durch- 
bruch des  Meeres  durch  die  Felsenwand,  sie  meldet,  warum 
Hercules  mit  einem  Steinhagel  Albion,  des  Neptunus  Sohn,  in 
diesen  Gegenden  besiegt  habe,  nachdem  er  geschöpft  das  reine 
Wasser  des  Themsestromes,  sie  schildert  auch  des  Ulisses  An- 
kunft, der  hier  Altäre  gegründet,  auch  des  Brutus  Auswande- 
rung in  diese  westlichen  Striche. 

Hier  bricht  jener  Auszug  des  alten  Gedichtes  ab,  in  wel- 
chem neben  classischen  Nachahmungen  die  bardische  Quelle 
nicht  zu  verkennen  ist.  Dann  folgen  noch  einige  andere  Verse, 
wonach  der  vereinigte  Strom  Tamisis  freudig  zum  Vater  Ocea- 
nos  herabfliesst.  Woher  aber  entnahm  der  Dichter  die  pronuba 
Brilona?  sie  stimmt  gar  wol  zur  griechischen  Brito  ^*^;  aber 
dieses  erkennt  nur  die  Sprachforschung,  in  den  Quellen  findet 
man  keine  Britona.  Woher  ferner  kommt  ihm  der  Corynaeus 
Achates?  Stimmt  dieses  zu  Virgilius?  und  ist  es  Zufall,  dass 
der  Korynneus  wieder  die  Cruithne,  die  sogar  auch  Cruinnich 
also  xoQvvixoi  heissen,  in  unser  Gedächtnis  zurückrufet?  Wie 
in  den  Handschriften  Virgils,  so  schwankt  der  korynische,  cor- 
nische  in  den  Formen  des  Namens  Cornubia  ^*^  —  Die  Grund- 
lage des  Gedichtes  ist  gewis  eine  bardische,  ehie    druidische. 


'**  Oben  Note  508,  509. 

^'^  Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  Carynus  ein  Nebenfluss  des 
las  ist,  heute  Chur  genannt,  an  Circester,  Cirencester,  Corynium,  vorbei- 
fliessend.    Camden  1.  I.  170. 
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In  den  mythischen  Ideen  bh'ckt  soviel  von  pythagoreischen 
Lehren  hervor,  dass  man  inneren  Zusammenhang  und  selbst 
brittische  Herkunft  jener  Lehrsätze  vermuthen  moss.  Wenn  es 
dem  lateinisch  schreibenden  Dichter  auch  nicht  mehr  ganz  klar 
war,  so  scheint  doch  der  Schauplatz  der  Hochzeit  unsere  Ery- 
theia  zu  sein,  welche  noch  spät  regni  thalamus  genannt 
wird^^%  und  deren  Namen  Thanatos  mir  besonders  merkwürdig 
scheint. 

Am  merkwürdigsten  ist  aber  die  nralterthümliche  Durch* 
führung  des  Verhältnisses  der  geschlechtlich  getrennten  und 
wieder  verbundenen  Lichtgottheit;  ihre  Namen  bezeichnen  sie 
beide  hier,  wie  die  kymrische  Mythe,  als  richtende  Götter;  die 
Schilderung  zeigt  sie  als  Götter  des  Lichts  und  der  Fruchtbar- 
keit; in  einer  anderen  Stelle  erseheint  Isis  auch  als  gehörnter 
Gott 

Cornua  cana  liquent,  fluctantia  lumina  lymphis 

Dispergunt  lucem  ^*^. 

Isis  ist  also  der  Strahlenstirnige ,  Taliesin,  g)dißog,  ßeXog, 
Teithan,  er  ist  zugleich  Aeddon,  Adonis,  Osiris.  Sein  Hauptsitz 
war  später  Movr;  er  hiess  Pwyll,  aber  auch  Gadarn,  der  Mäch- 
tige, also  die  männliche  dvva/nugy  wie  Demeter  die  weibliche; 
diese  Vereinigung  des  bcidgeschlechtigen  Machtgottes  fand  wol 
auch  in  Hu-Jona  statt;  sicher  in  Mainland,  wo  noch  zwei  Tem- 
pel gesehen  werden,  von  Sonne  und  Mond  '*°;  so  sassen  also 
wieder  beide  am  Orcus,  auf  den  Orcaden,  und  Mainland  selbst 
heisst  wol  Land  des  Gadarn,  der  Dynamis ;  denn  main ,  magin 
ist  dvvaiLtig. 

Da  wir  nun  wissen,  dass  die  Demeter  auf  Samolhrake  von 
Brittanien  entwandert  ist,  so  muss  die  Forschung  bemüht  sein, 
die   dortige  Mythe   aus  der  brittischen   zu  erhellen.     Demeter 


^^^  8.  oben  S,  \d2  and  unleti  S    302. 
'*'  Ceogr.  Blav.  p.  171. 
'«•^  Mone  n,  453. 
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ist  Isis;  die  Sprache  der  Hellenen,  sagt  Herodot,  aeimi  die  bis 
Demeter  7^\  Nur  im  Namen  ist  Abweichung,  die  Göttin  ist 
dieselbe.  Da  aber  der  Dienst  der  Demeter  aus  Brittanien  kam, 
so  wird  der  Aegyptische  keinen  anderen  Ursprung  haben;  die 
Griechen  haben  also  Recht,  ihn  von  den  Eilanden  nach  Aegyp« 
ten  gelangen  zu  lassen  ''^^ 

In  Brittanien  finden  wir  die  deutlichsten  Spuren  der  Zer- 
theilung  des  Einen  Gottes  in  viele  Gestalten.  Diese  Allheit  des 
Lichtgottes  spricht  Taliesin,  der  Erzbarde,  wenn  gleich  in 
dunklen  Worten  aus;  ganz  ähnlich  redet  Cybela  bei  Appulejus: 
ich,  die  Allerzeugerin  habe  viele  Gestalten,  mannigfachen  Dienst, 
verschiedene  Benennung,  aber  nur  ein  Wesen  verehrt  in  mir, 
nur  eine  Gottheit  der  ganze  Erdkreis.  Die  urältesteti  Phryger 
nennen  mich  pessinische  Göttermutter,  Qrteaaog  Säule,  Za- 
pfen), die  eiugebonim  Attiker  kekropische  Minerva,  die  Ky- 
prier  Paphia,  die  Kreter  Dictymna,  die  Siculer  Persephone,  die 
Eleusinier  die  alte  Göttin  Erde,  und  die  Aegypter,  ausgezeich- 
net durch  alte  Lehre,  geben  mir  den  wahren  Namen  Isis'*^  — 
Der  wahre  Name  ist  der,  den  wir  im  Westen  finden,  männlich 
im  Strome  Isis,  Isarus,  Wisurgis,  weiblich  im  Strome  Isara, 
Isa.  Wisara.  Der  Westen  allein  ist  ganz  alterthümlich,  indem 
er  auch  die  männliche  und  weibliche  Gestalt  des  allerzeugen- 
den Lichtgottes  zu  einem  Wesen  zurückführet  —  Mir  feh» 
len  die  nöthigen  Kenntnisse^  um  diese  Untersuchuagen  zur  Reife 
zu  bringen.  Ich  will  nur  noch,  in  Bezug  auf  unsere  hier  durch 


''*  II,  59.  vgl.  156. 

'^^  8.  oben  S.   250. 

"**'  „En  adsum  rerum  natura  parens  —  cujus  numen  unicum  muUiforroi 
"pccie,  ritu  vario,  nomine'  muhijugo  lotus  veneratur  orbis.  Me  primigenU 
I^brygofl  Pesainunticam ,  nominant  Deäm  mairem^  binc  autochthones  AUici  Ce- 
cropiam  Mmenam,  —  Cyprii  Papbiam  Veneremy  Cretes  Dictymnam  Dianam; 
Siculi  —  Proterpmam;  Eleunmi  vetustam  Deum  Cereretn—  priscaeque  doctri^ 
*^oe  poUentes  Aegyptn  —  —  appellant  vero  nomme  Regmam  isidem/*  Vgl. 
Crcuz  II,  56,  37. 
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die  Harmonia  vermählte  Dyas  der  Gottheiten  der  Macht  CSv- 
va^iS)  und  Gleichheit  (looTJ^g)^  die  vereinigt  sich  zum  Eilande 
©dvccTog  wenden,  eine  Stelle  aus  den  arithmetischen  Theolo- 
gumenen  des  Nikomachos  von  Gerase  hervorheben^^*:  „die 
Dyas  ist  die  Quelle  aller  Zustimmung,  auch  Harmatüa  .  .  - 
und  die  Macht ,  das  Vermögen  Cdvvafiig)  .  .  .  auch  das 
Gleiche  (jo  laov)  und  ZMA:eund  Isis  .  «  .  sie  ist  Artemis  .  « 
und  Diktynna  und  der  Maiid  ♦  •  und  Tad  (ß^avaTog).'^ 

Für  unseren  Zweck  entnehmen  wir  aus  dieser  Untersu- 
chung nur  die  Thatsache,  dass  in  den  Ouellflüssen  der  Themse 
uns  ein  Doppelname  des  grossen  Gottes  des  Lichtes,  der  Wahrheit, 
der  Gerechtigkeit  in  geschlechtlich  gesehiedener  AuiTassung  er- 
halten ist;  ich  glaube  auch,  dass  die  Idee  der  Vermühlung 
keineswegs  dem  neueren  Dichter  angehört,  sondern  aus  ähn- 
lichen Quellen  entnommen  ist,  wie  diejenigen  sind,  aus  welchen 
Hunibald  die  Nachricht  von  der  Göttlichkeit  der  niederrheini» 
sehen  Ströme  geschöpft  hat.  Aber  über  einen  Zug  des  dich- 
terischen Bildes  bin  ich  ungewis:  vielleicht  ist  der  Gedanke, 
dass  Tama  und  Isis  ihren  Namen  zu  dem  des  Themsestromes 
verbunden ,  von  neuerer  Entstehung.  Was  mich  zweifeln 
macht,  ist  die,  soviel  ich  weiss,  durchgängige  Kürze  des  i  oder 
e  in  Tamisis,  Tamesis;  das  e  allein  würde  mich  nich  irren,  da  als  lan- 
ges ö  es  wie  i  ausgesprochen  wurde,  und  darum  der  Ver- 
wechslung unterlag  (wie  auch  die  Oise  Esia  geschrieben  wird). 
Aber  warum  finden  wir  niemals  Tamisis  ?  Ein  zweites  Bedenken 
ist,  dass  der  zweite  Theil  des  Namens  Tamisis  von  den  Fran- 
zosen, die  doch  nach  gleichen  Gesetzen  die  lateinische  Sprache 
umgebildet  haben,  ganz  anders  behandelt  wird,  als  zu  erwarten 
wäre,  wenn  er  von  Isis  als  dem  männlichen  Gotte  herstammte; 
sie  sagen  nicht  Tamoise,  sondern  Tamise,  und  zwar  la  Tamise 
weiblich*  Diese  Beobachtungen  führen  mich  zu  der  Yermn- 
thung,  dass  Tamesis,  Tamesa,  Tamisis,  Tamisa  nicht  eine  Zu- 


764 


Vgl.  Creuzer  IV,  539. 
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samniensetzung  yon  Tama  und  Isis  sei,  sondern  eine  Ablei- 
tung von  Tama«  Wie  von  der  gleichbedeutenden  Wurzel  vefi 
vEfieaig  gebildet  ist,  so  ist  rafisaig  auf  die  Wurzel  ta/i  zurück- 
zuführen ;  vsf^teaig  und  ra^sais  ist  die  ausgleichende  Gerechtig- 
keit« Bestätigung  findet  dieses  darin,  dass  wir  im  Norden  ebenso 
für  Nemesis  die  Form  Nemisa  finden  ^**,  wie  hier  neben  Ta- 
mesis  auch  Tamisa  und  Tamesa « begegnet;  dann  finden  wir 
weiter  am  siculischen  Sunde  bei  den  Bruttiern  den  Namen  Te- 
mesa,  Temsn,  Tempsa,  und  wieder  entspricht  an  unserem  Sunde 
am  Scheidestrom  Tamisium  ^^*  (oppidum),  heute  (durch  Ver- 
milllung  von  Tamisiacum)  Temseke,  Temseke,  Endlich  fällt  bei 
Annahme  des  göttlichen  Namens  Tamisis  ein  überraschendes 
Licht  auf  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  im  Mittelalter  ein 
Sieb  tamisium  genannt  wurde,  und  im  Französischen  und  Italiä- 
nischen  noch  heute  tamis,  tamigio  heisst,  ganz  entsprechend 
dem  Scheidenamen  Tamise,  Tamigi.  Das  Sieb  sichtet,  daher  es 
auch  ein  Sinnbild  der  Gerechtigkeit  ist.  Ebenso  mag  sich  dann 
ferner  erklären,  dass  die  Dorier  das  Lab  tccfiiaog  nannten; 
auch  das  Lab  scheidet,  theilt« 

Bin  ich  durch  diese  Betrachtung  berechtigt,  Temesis,  Ta- 
mesa als  einfache  Nebenform  von  Tama  zu  betrachten,  (wie  ich 
denn  auch  wirklich  den  Namen  Tamesis,  Temse  auch  für  den 
Tamaquell .  gebraucht  finde):  so  schliesse  ich  endlich:  in  ge- 
wöhnlicher Weise  hat  einer  der  Zuflüsse  bei  der  Verbindung 
überwogen.  Wir  können  aber  sehr  wol  begreifen,  wenn  zu 
Zeiten,  vielleicht  auch  nach  landschaftlicher  Gewohnheit  der 
Name  des  anderen,  des  dem  männlichen  Gotle  geweiheten  Ar- 
mes überwog,  wenn  auch  der  ganze  Strom  Isis  genannt  wurde; 
ja  um  so  trefi^ender  war  diese  Bezeichnung,  da  der  Name  Isis 
die  beidgeschlechtige  Gottheit  gleichmässig  umfasste* 

Dass   nun   wirklich   der   Themsestrom   in    seinem   ganzen 


'"  Oben  Note  380. 

'^*  Meyer,  Flandria  p.  9, 
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]j||fe  auch  bis,  Is  ^^^  genannt  wurde,  das  scheint  mir  aus  den 
Nibelungen  henrorzugehen,  die  —  ebenso  wie  vom  Rheine,  von 
der  Maas,  von  der  Issel  in  festem  geographischem  Sprachge* 
brauche  Rhinland,  Masaland,  Iselland  benannt  wurde  —  das 
Themseland  Island  nennen. 

Brunhilde  war  Königin  von  Island  (Island)  d.i.  von  Eng- 
land. 

„Es  war  ein  kuniginne  gesezzen  über  se^'  '^^ 

Von  Deutschland,  vom  Rheine  aus  trmis  mare  war  ihr  Sitz, 
sie  wohnte  an  dem  Meere^  am  jenseitigen  Ufer,  sie  hatte  die 
Aussicht  weit  auf  das  Meer  — 

„die  ich  dort  sehe  fliezen  so  verre  üf  dem  sß"  ^**; 

der  Weg  nach  Island  gieng  von  Worms  den  ganzen  Rheinstrom 
hinunter  und  dann  über  das  Meer,  also  nach  England;  Siegfried 
vom  Niederrhein  war  dort  wol  bekannt,  er  wüste  auch  die 
rechte  Wasserstrasse ;  das  Land  der  Brunhilde  ist  gross  und 
reich,  es  heisst  immer  Island  ^^^ 

Ich  will  nicht  läugnen,  möglich  wäre  es  auch,  dass  un- 
mittelbar das  Land  von  der  Gottheit  den  Namen  Island  be- 
kommen hätte,  wie  ich  denn  wirklich  gern  glaube,  dass  kleinere 
Eilande,  nicht  allein  das  heutige  Island,  in  dieser  Art  benannt 
worden  sind.  Allein  bis  in  das  Mittelalter  hätte  sich  dann 
schwerlich  für  England  dieser  Name  erhalten  können,  wo,  we- 
nigstens was  den  Süden  betrifft,  der  Isisdienst  lange  geschwan- 


^^^  So  heisst  ja  der  Isaros  heute  Eis -ach,  d.  i.  in  aUer  Form  Is-acht 
(aqua.) 

'*'•  Strophe  325. 

^«^  328,  338,  477  f.  Wer  sich  grQndlich  flberzeugen  wUl,  vgl.  noch 
580,  35S,  371,  397,  493  f.  und  wegen  des  Gegensatzes  zum  Rhein  334, 
364,  400,  443. 

'^''^  284.  Der  Name  ihrer  Burg  Isenstein  mag  damit  gar  nicht  zusammen- 
hangen, da  sie  als  sehr  fest  bezeichnet  wird,  Stein  aber  Burg  hei$st,  und 
Eisenstein  (wie  Isenhurg)  feste  Burg. 
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den  war.  Viel  natürlicher  ist  die  Erklärung  aus  dem  StrMt- 
nainen,  und  ich  halte  diese  einstweilen  fest,  in  der  Absicht, 
für  sie  auf  anderen  Wegen  unterstützende  Nachrichten  aufzu- 
sachen. 

War  aber  die  Themse  der  Isisstrom,  so  waren  die  Lon- 
doner Parisii,  Isisanwohner  ^^^,  und  da  London  unstreitig  Troja 
hiess:  so  bewährt  sich  der  Bericht',  dass  von  Troja  die  Parisii 
ausgezogen,  um  den  Staat  der  gallischen  Lutecia  zu  gründen. 

Nun  gehe  ich  zum  zweiten  Giiede  des  Beweises  über. 

Im  Jahre  886  belagerten  die  Normannen  Paris;  der  Mönch 
Abbo,  der  die  Belagerung  miterlebt,  hat  sie  besungen.  Die 
Stadt  Paris  anredend,  sagt  er  in  seinem  Klaggesange:  Vormals 
Messest  du  Lutecia, 

Also  lange  benannt;  doch  deii  heutigen  Namen  verlieh  dir 

Mitten  im  wetten  Gefilde  der  Danaer  liegend  Isia: 

Gleich  Isia  du  heissest;  drum  blüht  dir  mU  Recht  die  Genossin. 

Lateinisch: 

Sic  dudum  vocitata;  geris  modo  nomen  ab  urhe 
Isia  Danaüm  latae  media  regionis,.  ^ 

Istae  quasi  par;  merito  pollet  tibi  consors  ''*. 

Abbo  sagt  also,  ^er  üßme  Pari^i  stamme  von  der  Stadt 
Isla  her,  welche  mittea  in  dem'' i^^iten  Gefilde  der  Danaer  liege; 
er  kennt  diese  Isia  als  eine  no9h  blühende  Stadt;  er  spielt  mit 
dem  Worte  Parisii;  weil  par  gleich  heisst,  so  meint  er,  es 
besage  der^ame  Paris  ^  dass  diese  gtadt  der  Stadt  Isla  gleich 
seL 

Hier  mögen  wir  wieder  die  Dem^rkung  machen,  dass  fal- 
sche Etymologien  oft  für  die  Forschung   einen  grossen  Werth 


^'»  Oben  S.  220,  224  .^  * 

'"  Vgl.  Valesius   ».  v.   Parisii  p.  399;    ich  habe  nur  die  Trennurtgg- 

zeichen  gebessert;  bei  ihm  steht  nach  regionis  ein  Pun&t  und  nach  par  kein 

Zeichen. 

M0LLE«»  nordiüches  Grieelienthnm.  20 
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gewinnen.  Sprachlich  irrt  der  Mönch;  denn  den  Namen  Paris 
hat  die  Stadt  Paris  erst  vom  Volk  der  Parisii  entnommen  Cge- 
mfiss  einem  bekanntlich  sehr  häufigen  Wechsel),  und  das  Volk 
konnte  man  doch  nicht  der  Stadt  Ista  gleich  (par  Isiae)  nennen ; 
dann  aber  ist  eine  Ableitung  der  Art  (Tarisii  von  par  Islae) 
sowol  sprachlich  unstatthaft,  'als  auch  dem  Geiste  der  alten 
Völker  fremd.  Nie  wäre  tarn  auch  auf  diese  Spielerei  ge- 
kommen, hätte  man  nicht  gewust,  dass  Parisii  und  Ista  in 
Zusammenhang  stehen;  man  verkannte  nur  den  verdunkelten 
Zusammenhang,  und  hielt  ihn  für  sprachlich,  während  er  in 
Wahrheit  ein  geschichtlicher  war. 

In  lichterer  Abenddämmerung  erscheint  noch  die  historische 
Wahrheit,  wo  man  den  Namen  Parisii  „a  templo  Isidis,  quasi 
^ag"  ^'latdog^^  deutet.  Die  Überlieferung  ist  buchstäblich  rich- 
tig, aber  man  wüste  nicht  mehr,  dass  die  Vorfahren  an  einem 
Flusse  gewohnt , .  der  der  Gottheit  Namen  geführt.  —  Dunkler 
wird  es  dann*  Von  Ptiris,  des  Priamus  Sohne,  will  man  be- 
nannt sein,  ja  sogar  endlich  von  na^^rjala  Freiraülhigkeit  (wozu 
der  Name  Franci  wol  Aplass  gab)  ^^*.  —  Überall  indessen  blieb 
man  bei  griechischer  *Herleilung/ 

AusdrücklicS  bezeugt«  ist  durch  ^^bbo  die  eine  wichtige 
Thatsache,  dass  im  Beteich  seiner  Kmide  eine  blähende 
Stadt  lag^  die  er  I^a  nannte^  deren  Name  Isla  auch  wolbe- 
kannt  sein  muste,  da  er,  für  seine  Landsleute  und  Zeitgenossen 
schreibend,  eine  Erläutexung "gar  nicht  nöthig  fand«  ^r  setzt 
hinzu ,  '  fnttten  im  Lande  der  Danaer  Biege  diese  Stadt^ 
knüpft  also  für  den 'Stand  der  heutigen  Kunde  ein  Räthsel  an 
das  andere.  Wir  aber,  die  wir  nicht  mehr,  wie  Valesius ,  vor 
den  Danaern  erschrecken,  se^ea  uns  um  nach  anderen  Zeug- 
nissen. Uifd  Bald  erkennen  wir ,  dass  die  Stadt  Isia  des  Abbe 
weder  auf  Lüge,  noch  auf  Einbildung  beruht,  dass  sie  inFrank- 
i'eiph  sehr  gut  bekannt  gewesen ,  dass  sogar  ihre  Vergleichung 
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mit  Paris  nicht  des  Mdacbes  Einfall,  sondern  ein  gewöhnliches 

Wortspiel  war. 

A  ba  ou^  beuzet  ar  ghar  a  Is, 
Ne-d-euz  ket  kavet  par  da  Baris« 

Diess  ist  ein  in  der  Bretagne  altbekannter  Denkreim,  seine 
Bedeutung  aber  die  folgende:    seit  die  Stadt  Is  eine  Über- 
schwemmung   erlitten,   hat  Paris    nicht  mehr  seines  Gleichen* 
Derselbe  Sprudi  findet  sich  in   keltischen  Quellen  jenseits  des 
Sundes  '^*.    Ich  halte  diesen  Spruch  für  jünger,  als  die  Nach- 
richt Abbes.   Das  Wortspiel  bei  jenem  ist  doch  formell  richtig, 
Paris  wird  mit  Is  verglichen,  und  darum  Par-ts  genannt:   hier 
aber,  wird  gesagt,  es  gebe  keine  Stadt  mehr,  die  sich  mit  Paris 
,  vergleichen  könne,    kein  Paar  (par)  zu  Paris,   wo  dann  das 
Wortspiel  (par  und  Is  zu  Paris  verbindend)  gänzlich  verloren 
gegangen  ist.    Dennoch  nehmen  wir  auch  diese  Überlieferung 
mit  Dank  auf;    sie  bestätigt  das  Dasein  einer  Stadt  Is  in  nicht 
gar    grosser  Ferne  von  Paris,    auch   sie  bekundet  dunkel  ein 
nahes  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden  Städten.    Die  Britten 
des  Festlandes  wissen  diesen  Vers  nicht  mehr  zu  deuten,  und 
glauben,    dass  bei  ihnen  einmal  eine  Stadt  Is   gelegen  habe, 
und  durch  eine  Fluth  zu  Grunde  gegangen  sei.    Sie  mögen  in 
sofern  Recht  haben,  als  aueh  sie  einmal  Besitzer  jener  Isisstadt 
gewesen  sein  werden.     Allein  jedenfalls  muss   uns  mehr  als 
ihre  Jbuchstäbliche  Meinung  die  durch  ihren  eigenen  alten  Denk- 
reim   bestätigte   Nachricht   Abbos   gelten.     Dieser   kannte   die 
Stadt  Isla  als  noch  zu  seiner  Zeit  mit  Paris  sich  gleicher  Blülhe 
freuend,  und  da  in  dem  Gesichtskreise  jenes  Mönches  und  sei- 
ner  Leser   keine  bedeutende   Stadt  lag,   welche   seitdem   zu 
Gründe  gegangen  ist:   so  müssen  wir  vermulhen,   dass  eine 
andere  wolbekannte  Stadt  von   ihm  mit   einem   alten,   damals 
noch  verstandenen,  seitdem  aber  ganz  verdunkelten  Namen  be- 
nannt worden  sei^  wie  mm  daoials  z.  B«  auch  für  Lugdunum 


'''"*  Celtica  I,  167. 
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(Lyon)  noch  Rhodanusia  schreiben  konnte,  für' Vesontio  CBe- 
sangon)  Chrysopolis,  für  Bononia  CBouIogne)  Gesoriacain  und 
für  unsere  Bonna  Verona,  was  einige  Jahrhunderte  später  eben* 
falls  unverständlich  war« 

Wir  können  nicht  lange  zweifelhaft  sein,  wie  der  Name 
Isia  zu  deuten  sei.  Isla,  wie-  Abbo  schreibt,  ist  "/aeia.  Wollen 
wir  dieses  als  ursprüngliche  Mehrzahl  nehmen,  ircr  ^'/(jcicr,  so 
bedeutet  es  die  Isis-Heiligthümer,  wie  t6  ^'laeiov  CIsistempeO 
Name  einer  Stadt  in  Unteraegypten  ist,  Unteraegypten,  welches 
bei  jeder  Gelegenheit  Brittanien  als  Schwester  begrüsst  Abbo 
aber  behandelt  das  Wort  als  weiblich,  ^  ^lauj;,  und  auch  dieses 
ist  ganz  zulässig,,  da  t6  "laeiov  Isistempel,  ra  ^'laeia  Isisfest, 
adjectivische  Bildungen  sind,  welchen  ^  ^loeii]  (ttoAi^^  ^^^ 
schicklich  anschliesst  —  Die  Abkürzung  Is  in  den  keltischen 
Quellen  entspricht  dem  Namen  Island  in  den  Nibelungen,  — 
Also  das  Isisheiligthum ,  auf  welches  die  Pariser  die  Deutung 
von  Parisii  gründen,  tritt  auch  hier  hervor.  Wir  können  nach 
allem  Bisherigen  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  in  Isia 
London  zu  erkennen,  London  die  Hauptstadt  von  Island,  gelegen 
an  dem  dem  Isis-^Gotte  geheiligten  Strome. 

Und  nun  bietet  sich  uns  noch  ein  dritter  Beweis.  Die 
verschiedenen  Namen  der  Städte  London  und  Paris  bezeichnen 
sie  beide  als  Isisheiligthümer^  sind  Übersetzungen  von  Isis,  von 
Isia. 

London  hiess  Isia,  wahrscheinlich  im  höchsten  Alterthum, 
da  die  Danaer  das  Land  besassen;  Abbo  bezeichnet  Isia  als 
mitten  im  Lande  der  Danaer  gelegen.  Die  Danaer,  Daunier, 
Damnier  sind  unsere  Nordrhodier,  die,  wie  wir  sahen,  um  sich 
zu  retten,  nach  Süden  ausgewandert.  Danaos  war  des  Belos 
Sohn,  Zwillingsbruder  des  Aegyptos.  Vertrieben  wurden  wahr- 
scheinlich die  Danaer  durch  die  Dar  daner;  nun  hiess  Isia 
Troja'^*;  dieses  Ereignis  fällt  wahrscheinlich  in  die  Hitte  des 


''*  f.  oben  S.  220. 
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zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends;  denn  um  diese  Zeit  em^ 
pfängt  der  Süden  Bevölkerungen  des  Nordens,  um  dieselbe 
Zeit  melden  die  Irischen  Quellen  die  Ankunft  der  Danaer  ^^^ 
Dazu  fügen  sich  trefflich  die  Nachrichten  von.  den  Wanderungen 
der  nordrhodischen  Völker.  Danaos  war  der  Sohn  des  Belos 
(oder  Belenos).  Nun,  ein  dritter  Name  Londons  war  Dinas 
Belin,  urbs  Beiini  ^^^;  dass  Beldnos  wieder  der  Lichtgott  ist 
(verwandt  mit  dem  phrygischen /^aAi^r  König),  ist  allbekannt  ^^^; 
aber  neues  Licht  gewinnen  wir  hier  aus  der  Thierfabel;  ihr 
heisst  der  Widder  (unser  Rhenos,  Amun)  Belin;  der  flandrische 
Dichter  des  Reinardus  hatte  noch  einige  Spur  der  Wahrheit: 
.,nom«sn  dat  vitrea  lana  Belino'S  Vom  weissen  Licht  hatte  der 
Gott  den  Namen,  vom  Gotte  der  Widder;  freilich  wird  man  zu 
den  Opfern  weisse  Widder  gewählt  haben,  und  so  wurde  denn 
auch  wegen  der  weissen  Wolle  das  Thier  bildlicher  Vertreter 
des  Gottes  ^^^  Wiederum  also  erkennen  wir:  der  männliche 
Isis  ist  Rhenus,  pnd  wir  müssen  den  brittischen  Dichter  loben, 
der  jenen,  wie  diesen,  mit  Hörnern  bekleidet  '®^ 

Ein  vierter  Name  Londons  ist  Caer  Lludd;  a  Luddo  rege, 
sagt  man;  caer  heisst  aber  Tempel,  Lludd  ist  der  Lichtgott, 
obgleich    der  Priester  -  König  j    der    ihn  gründete,    den  Namen 


"«  8.  oben  S.  182. 

'"  Geogr.  Biav.  1    1.  p.  195. 

"»  Vgl.  Cell.  I,  185.    Bei  =  Belin  =  Belenus. 

'''''^  Grimm,  Reinhart  CCXXXIV,  erinnert  an  balare,  belare,  blocken;  das 
^ort  ist  verwandt,  und  auch  Belenus  wird  blockend,  das  ist  mit  offenem 
Munde  abgebildet,  so  in  Belsen  bei  Tübingen;  dem  liegt  aber  die  Beziehung 
des  hellen  Schalles  zum  hellen  Lichte  zu  Grunde. 

''"^  £in  Gedanke:  Homer  nennt  noch  den  Strom  uiXyvTtrog;  darf  ein 
vTCTog  als  veraltete  Nebenform  von  vy^  Scheitel,  Gipfel,  iee<paX^^  angenommen 
werden?  Dann  ist  alyvitroQ  Ziegenkopf,  Bockshaupt,  was  sich  wieder  an 
Amun  annähert ;  doch  ist  auch  aXyX*}  Glanz,  alylririji;^  der  strahlende  Sonnen- 
gott, zu  erwfigen,  ferner  alyCg  und  sogar  (neben  yvyfi)  alyvntog,  der  weisse 
Vogel. 
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des  Gfottes  geführt  haben  mag;  heate  heisst  im  Kyrnrischen 
ladd,  Ueuad  Mond,  Ilydd  aber  C^gl«  Lidayia  ?)  heisst  Wachsthum, 
Bltttbe,  Macht*  Es  ist  vielleicht  Umlaut  von  IMd  6nt  (tJqo); 
LIAd  ist  bei  Taliesin  Leto,  Latona;  man  mag  auchHludana  ver- 
gleichen und  (hl  =  11?3  fflodyn  ^»^ 

Der  fünfte  Name  ist  Londinium,  Lundinium,  Lundonia;  das 
Wort  bedeutet  ganz  deutlich  Tempel,  Stadt  der  Licht-  und 
Segen -spendenden  Gottheit«  Lon,  Lun  ist  luna,  das  den,  din 
versteht  sich  leicht,  es  ist  das  dan  von  Eridanos  (dinns  =  da- 
nus  ^^^).  Auch  in  dem  Keltischen  lässt  sich  das  lun  und  din 
nachweisen,  und  zwar  besser,  lehrreicher,  als  in  den  classischen 
Sprachen.  Das  irische  Ion  ist  food^  provision  (gen.  loin))  loi- 
near  light,  also  a  gleam  or  flash  of  light,  loineardha  bright; 
da  finden  wir  also  wieder  die  Einheit  der  Begriffne  von  Lidit 
Glanz,  Strahl  und  Gut;  für  dan,  din  zeigt  das  Irische  ebenfalls 
die  urältesten  Begriffe  des  Schaffens  und  Wirkens,  woraus  der 
des  Gebens  sich  überall  entwickelt;  dine  ist  generation,  begin- 
ning,  dan  ist  work*  Lundinus  ist  nach  allem  diesem  Eridanos 
in  jedem  Sinne.  Von  Lundinus  ist  eine  Nebenform  Nundinus, 
wie  lympha  vvfiq)rj^  Cnubere,  verloben  ^®^)  Uzqov  vltqov^  Ius- 
citio  nuscitio,  luscitiosus  nuscitiosus,  lux  nux  ^^^.  So  danken 
wir  also  den  Britten  die^ Deutung  der  römischen  Nundina  ''^\  ' 


Z'"  Vgl.  Grimm  Myth.  156  f.  vgl*  slav.  leto  annus,  496,  445   daselbst. 

'^"^  Schneider  lat.  Gramm.  I,  10. 

'"  Nuptiae  brül-Ionft. 

"^^  Vgl.  glans  Glanz,  und  juglans. 

^"'  Nnndino  ist  vendo;  dino  =r  do,  nuna,  lana  =  venus,  der  GexnMi, 
die  Wonne.  Anch  wir  Deutsche  besitzen  das  Wort  lana:  lüne,  lana,  niu- 
wilüne,  Neumond,  aber  auch  lüne  Gestalt,  Erscheinung,  llune  Wandel,  Wech- 
sel, dafftr  auch  sliune,  slüne,  welches  auch  fortuna,  daher  sliunic  prosperus, 
hier  mit  demselben  Wechsel  des  1  in  n. (vgl.  Note  795).^  Wegen  dieses  Wech- 
sels mag  auch  noch  der  Name  Nuceria  verglichen  werden;  so,  statt  Loceria, 
hiessen  mehrere  italianische  Städte ;  bei  einer  derselben  schwankten  die  Al- 
ten selbst  Ewuchen  L  und  N,  bei  der  anderen  tritt  die  echte  Form,  Lozera, 
erst  spfiter  hervor. 
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Belin,  Lladd,  Lundine  sind  vielleicht  alle,  gewis  die  beiden 
letzteren  ungriechiscke ,  barbarisch -brittische  Namen.  Die  Be- 
völkerung war  gewechselt,  aber  der  Dienst  desselben  Gottes 
blieb  unter  wechselnden  Namen;  und  in  der  Dichtung  tauchte 
auch  ein  alter  Name,  selbst  der  älteste  wieder  auf. 

Wenn  Londinum  Neutroja  genannt  wird,  ja  Tochter  von 
Troja:  so  folgt  daraus  noch  nicht  nothwendig  eine  Herkunft 
von  einer  auswärtigen  Troja,  noch  weniger  grade  die  von  der 
asiatischen.  London  war  die  Tochter  derjenigen  Troja,  welche 
auf  derselben  Stätte  früher  geblüht  hatte« 

Auch  die  auswandernden  Parisii,  ihren  Isisdienst  mitneh- 
mend, benannten  die  neue  Stadt  gleich  von  Anfang  nach  der 
grossen  Lichtgottheit.  Sie  war  die  Lichterzeugende,  Licht  und 
Le^en  schuf  sie,  sie  war  also  Avxotoxog;  und  Strabo  nennt 
Paris  Aovxofoxlay  d*  i  ^vKoroxla^  und  Ptolemaeus  ^ot;xar6x/a, 
d.  i.  ^yxorexUcj  was  gleichbedeutend;  denn  beides  ist  von 
TextOj  tIxto)  zeuge,  und  von  Xvxog  abgeleitet,  welches  Licht 
bedeutet,  lux,  wie  in  kvx6q)0}S,  Avxrjyevr^g  CApollo)  und  Av- 
xeiog  CApollo);  Lykotoke  wäre  die  Dea  Lucina  C=  AvxeLoi) 
der  Römer,  die  Licht-,  Heil-  uJid  Geburt  -  Bringerin ,  wo  die 
Ausleger  wieder  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Göttin  riethen, 
auf  alle  mit  gleichem  Recht« 

Gewöhnlich  und  schon  bei  Caesar  heisst  Paris  Lfdecia^ 
der  wolunterrichtete  Julian  aber  nennt  als  keltischen  Namen 
der  Stadt  Leucetia  (rrpf  q)ilrpf  Aevxericev)^  und  er  scheint  Recht 
zu  haben,  da  die  Versetzung  von  cet  zu  tec  den  Galliern  eigen 
ist.  Aevxe%Los  scheint  mir  wie  Aafjm&slrj  gebildet  Jedenfalls 
leuchtet  aus  Leucetia  die  Lichtgottheit  wieder  deutlich  genug 
hervor,  und  wir  finden  also  in  allen  den  drei  Namen  von  Paris, 
wie  in  den  verschiedenen  Namen  von  London,  mit  einer  Ver- 
ständlichkeit, wie  *sie  gewöhnlichen  historischen  Zeugnissen 
nicht  immer  eigen  ist,  die  vereinzelten  Nachrichten  vollkommen 
bestätigt,  mit  deren  Anführung  diese  Untersuchung  eröffnet 
worden  ist. 
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Wenn  demnadi  Paris  eine  trojische,  dardanische  Stadt 
war,  so  war  sie  auch  eine  germanische;  denn  im  trojischen, 
phrygischen  Lande  gab  es  mehrere  germische,  germanische 
Städte,  und  Rom,  die  trojische  Siedelung,  mit  ihrem  Germalas, 
Germanus,  war  gewissermassen  auch  germanisch.  Nun,  Zosimus 
nennt  Paris  eine  Stadt  in  Germania,  IlaQlacov  req^iceviag  tto— 
Uxvrjv,  magno  errore,  setzt  Valesius  hinzu,  dem  auch  dieses 
nicht  entgangen  ist.  Zosimus  möchte  doch  Recht  haben«  Mir 
fällt  ein,  was  von  dem  Verhältnis  der  Parisii  zu  den  Senones^ 
und  was  von  den  Senones  in  Itah'en  berichtet  wird.  Jenes  be- 
spricht Caesar:  die  Pariser  bildeten  von  Alters  her  einen  Staat 
mit  den  Senonen  Ccivitatem  patrum  memoria  conjunxerant  ^*0- 
Da  wird  uns  gleich  klar,  dass  auch  die  Senones  von  dem  Sunde 
oder  von  Irland  gekommen  sein  werden,  dass  die  Stammge- 
nossen in  Bündnis  getreten;  der  Shannon,  sahen  wir,  trägt 
den  senonischen  Namen;  wie  die  Sena  Italiens,  „Senonum  de 
nomine  Sena".  Wenn  wir  Servius  und  Isidor  glauben  mögen, 
so  ist  das  2  in  ^evoveg  aus  S  entstanden,  ihren  Namen  haben 
sie  aber  als  ^evcoveg,  als  Aufnehmer  des  Vaters  Bacchus.  Lassen 
wir  diese  Herleitung  auf  sich  beruhen;  jedenfalls  müssen  wir 
des  Florus  Angabe  in  Erwägung  ziehen,  gemäss  welcher  diese 
Senonen,  die  Caesar  nur  mitten  in  Gallien  findet,  ab  ultimis 
terrarum  oris  et  cingente  omnia  Oceano  Gallien  (media)  und 
dann  Italien  verwüstet  haben.  Sie  kamen  gemäss  diesem 
Zeugnisse,  welches  durch  andere  bekräftigt  wird,  von  den 
Enden  der  Erde,  von  der  Küste  des  Okeanos,  wodurch  wir 
berechtigt  sind,  an  die  Senne  bei  Bruxelles  im  echtgermani- 
schen Lande  zu  erinnern,  wo  der  pagus  Senonicus  gelegen  ^^^ 
In  Italien  werden  aber  diese  Senones  als  diejenigen  Gallier 
dargestellt,  die  Rom  erobert  haben,  und  Suidas  nennt  sie 
2iijviov€g  OL  KekTol  oi  ley6/n€voi  rcQ/iavol;   sie  sind  dort  in 


'•«  B.  G.  VI,  3. 

""'  Valesias  »,  v.  Senones,  p.  514. 
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das  Gebiet  eines  änderen  galatischen  Stammes  eingerückt,  wel- 
cher Albaner  genannt  wird  '**. 

AVer  war  denn  wol  jener  König  oder  Herzog,  welchen 
die  Geschichte  Brennus  nennt?  vielmehr  wer  waren  die  ver- 
schiedenen Brenni  an  der  Spitze  nordischer  Schaaren?  Britten 
waren  sie,  denn  Brennus  ist  Nebenform  von  Bretonus,  Britta- 
nus*  Das  bezeugen  die  brittischen  Quellen  ausdrücklich,  die 
Irländer  nennen  noch  heute  die  kymnschen  Britten  Braunen, 
und  Brinnach  =  Brinnicus  ist  Cambrus;  ja  in  den  brittischen 
Geschichten  ist  sogar  die  Kunde  von  des  Bran  Zuge  nach 
Italien  erhalten  ^®®. 

Das  bekunden  die  Alten  deutlich:  die  Eroberer  Roms,  die 
Senonen  sind  Germani;  ihre  Bundes-,  ja  Staats  -  Genossen 
sind    die    Parisii,    deren   Stadt   im   Germanenlande   liegt;    also 


''^^  Vgl.  wegen  der  Seiunonen  =  Germanen  Celt.  II,  73  f.;  ferner 
Valesius  h.  v. 

'""^  Celt.  III,  61,  62,  81.  Brans  Bruder  Beli  =  Belin  blieb  in  London; 
seine  Leiche  wurde  im  Thurme  von  London  verbrannt  Diesen  Thurm  nen- 
nen die  Brillen  bringwen,  twrgwin,  weissen  Thurm;  Camden  1.  L  S.  196. 
Beachtung  mag  auch  verdienen:  White  hall  hiess  früher  Leukaion  (S.  200), 
in  der  griechischen  Sprache  etwas  Ähnliches  bezeichnend  und  doch  kein 
übliches  Wort;  vgl.  unten  S.  328.  Wer  ist  der  poeta  quidam,  dessen 
Worte  Camden  aufnimmt? 

Begale  subintrant 
Leucaeum  reges,  dederant  memorabile  quondam 
Atria,  quae  niveo  candebant  marmore,  nomen.  — 

Auch  der  Londonstone,  die  Pergama  und  dieCIoaken  sind  bemerkenswerth.  — 
In  Grossbrittanien  mag  sich  sehr  lange  Griechisches  zwischen  Keltischem  er> 
halten  haben.  Mandubratus,  den  Caesar  kennen  lernte,  heisst  auch  Andro" 
gaeos  (193);  merkwürdiger  Weise  ist  dieses  grade  der  Name  von  des  Minos 
Sohne,  der  in  Athen  umkam,  und  zu  dem  athenischen  Alinotaurosopfer  An- 
lass  gab.  Überhaupt  ist  die  Beziehung  der  Britten  zu  Athen  überall  zu  er- 
kennen. So  ist  Scota  (JSxv&ij)  Tochter  eines  Aegyptischen  Königes,  sie  ist 
Gattin  des  Gaithelus  (:^  Gelos)  dessen  Vater  Kekrops ,  der  Gründer  Athens. 
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sind  audi  die  Pariser  Germani.  Ob  diese  Erscheinung  in 
Zusammenhang  stehe  mit  dem  besonderen  Haften  des  frän- 
kischen Namens  an  dieser  Gegend  —  ich  wage,  nichts  Wei- 
teres auszusprechen;  genug,  Vieles  ist  anders,  als  wir  es 
uns  dachten,  und  Vieles,  dessen  Dasein  wir  nicht  ahnten, 
mag  der  Geschichte  neugeboren  werden  durch  die  erstarkende 
Forschung. 


Abschnitt. 


n  a  d  e  ■« 

Wenn  Tartaros,  was  unsere  Forschung  doch  ergeben,  der 
brittische   Sund  ist,   der  grosse  Wasserriegel ,   aufgefasst   als 
Weltriegel,  wenn  mithin  das  Ende  dieser  und  der  Eingang  in 
die  Bereiche  der  anderen  Welt  nur  in  der  menschlichen  Vor- 
stellung  ihre  Begründung  hatten:   wie  wollen  wir  dann  noch 
eine  wirklich   örtlich  vorhandene  Behausung   des  Hades,    des 
unsichtbaren  Königes   der  Todten,    entdecken?     Jenseits   des 
Riegels    fand  man  freilich  ein  Land,   und  nannte  es  nun  die 
Widere  Welt;  aber  in  dieser  anderen  Welt  brachte  die  Mythe 
die  Seligen  unter;   die  unseligen  Todten  sind  tief  unter  der 
Erde,    abgeschieden  von  uns  durch  die  Pforten  der  Hölle,   die 
sich   wol  ebensowenig  finden    und   eröffnen   lassen,    wie    die 
Pforten   des  Himmels,   welche  zusammt  der  heiligen  Stiege  in 
der    mythischen    Dichtung    an    derselben    Stätte    des    Sundes 
stehen* 

Ganz  haltbar  ist  dennoch  dieser  Einwand  nicht.  Zwischen 
Himmel  und  Unterwelt  ist  doch  auch  in  dieser  Hinsicht  ein 
grosser  Abstand«  Über  der  Erde,  in  den  Lüften  können  Men- 
schen nicht  wohnen;  wol  aber  unter  der  Erde.  Und  die  Alten 
lassen  es  deutlich  erkennen ,  dass  Menschen  am  brittischen 
Sunde  unter  der  Erde  gewohnt,  unter  der  Erde  Tempel  und 
Orakel  gegründet  haben,  und  dass  der  finstere  Wohnsitz  dieser 
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Sterbliclien   und   der   grause  Sitz    dieser  Heiligthümer   in   die 
Vorstellung  von  dem  Reiche  der  Schatten  verwoben  wurde. 

Das  wichtigste  Zeugnis  hiefür  hat  Strabo  uns  aufbewahrt 
Er  bespricht  im  fünften  Buche  die  an  der  campanischen  Gegend 
von  Cumae  haftenden  plutonischen  Mythen,  von  deren  Entste- 
hung aus  nordgriechiscber,  rhodanischer ,  ja  kimmerischer  An- 
siedlung  wir  schon  oben  gehandelt  haben  ^^^. 

„An  den  Avernersee,    sagt  er,   knüpfte  man  in   früherer 
Zeit  die  homerische  Mythe  vom  Todtenorakel  (die  homerische 
Nekyia,  welches    zugleich  übliche  Bezeichnung  des  eilften  Ge- 
sanges der  Odyssee  war);    man  erzählt,   dort  sei  ein  Todten- 
Orakel  gewesen,   dorthin  sei  Odysseys  gekommen*^^    Nachdem 
er  den  See  beschrieben,  fahrt  Strabo  fort :  „Man  Jiält  diesen  Ort 
für  ein  Heiligthum   des  Pluto  und  für  den  Wohnsitz  der  Kim- 
merier;   man  befuhr  den  See  erst,   nachdem  man  die  unteren 
Götter  mit  Opfern  gesühnt,  da  dort  Priester  waren,  welche  den 
Ort  gemiethet  hatten  und   die  Opfergebräuche  leiteten.    Dort 
ist  eine  QueWe  trinkbaren  Wassers,    dem  Meere   nah,    deren 
Alle  sich  enthalten,  weil  sie  darin  das  stygischc  Wasser  sehen. 
In  derselben  Gegend  hat  irgend  das  Plutonische  Orakel   seinen 
Sitz. EphoroSy  der  diesen  Sitz  den  Kimmeriern  zu- 
spricht ^   berichtet   zugleich  y.  dass   diese  in  unterirdischen 
Wohnungen  hausen^  welche  sie  Argillen  nennen^  und  dass 
sie  durch  eine  Art  Grubengänge  mit  einander  verkehren^ 
durch  welche  auch  die  Fremden  zum  plutonischen  Orakel 
gefülirt  werden^  das  tief  unter  der  Erde  liegt.  Ihren  Unter- 
halt, so  fährt  er  fort,   gewinnen  sie  durch  Grubenarbeiten  und 
durch  die  Gaben  der  Orakelfrager;    auch  hat  der  König   des 
Landes  ihnen  Löhnungen  ausgeworfen.    Die  im  Dichtste  des 
Orakels    stehen  y    erblicken    alter    Sitte    gemäss    niemals 
dizs  Licht  der  Sonne;  nur  zur  Nachtzeit  dürfen  sie  die  Gruben 
verlassen,  und  darum  sang  von  ihnen  Homer:   ^^Nie  beschetnt 


'*>«  S*  253  f. 
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sie  die  leuchtende  Smme^^.  Später  hat  ein  K&iügj  weil  das 
Orakel  ihm  nicht  zugetroffen,  dois  HeÜigthum  »erstört ^  aber 
an  einen  anderen  Ort  versetzt,  besteht  das  Orakel  noch  heute"  ^**. 
In  dieser  Stelle  ist  vorab,  was  die  Form  betrifft,  der  Umstand 
bemerkenswerth,  dass  zuerst  das  alte  (homerische)  Orakel  als 
zu  des  Schreibers  Zeit  noch  bestehend  dargestellt,  dann  aber 
die  Nachricht  angehängt  wird,  es  sei  nicht  mehr  vorbanden« 
Das  Ganze  entnimmt  zwar  Strabo  aus  Ephoros,  aber  offenbar 
hat  Ephoros  den  ersten  Theil  nicht  aus  eigener  Kunde  geben 
können,  da  er  seiner  Kunde,  die  der  zweite  Theil  ausspricht, 
gradezu  widerstreitet;  offenbar  schöpft  auch  Ephoros,  der  doch 
im  vierten  Jahrhundert  vor  Christas  lebte,  aus  einer  ganz  alten 
Quelle,  welche  noch  denjenigen  Zustand  schilderte,  der  der 
homerischen  Dichtung  zu  Grunde  liegt.  Und  diese  sowol,  wie 
die  jüngere  Nachricht   von   der  Zerstörung  und  Verpflanzung 


'^*  ^EtfÄU&svoy  S*  ol  nqo  ^fiiav  er  r^  ^Ao(jv^  t«  ne^l  r?jy  retcvTav  rtjv 
O/ufjQixtjy '  xa\  S^  xai  vfxvofiayTSiw  l(fTOQOvaiy  hnravd-a  ysv^9-ai^  xai  ^OSva<t4üt 
«Ig  TovTo  a^iixiaS^ui.  .  .  .  Kai  rovro  x^Q^^  JTXourtoyiov  Ti  vneXa/ußavoyj  xa\ 
roug  JCijujueQ^ovg  IvTavB-a  X^ysaO-ai'  xai  tlgenXeoy  yi  ol  TtQoS-vaä/usvoi  xa\ 
iXaaao/ueyoi  rovg  xarax^'ovCovg  SaC/uovag^  ovrtav  riav  vtptjyov/nivüjv  xa  rouxSe 
Uq4<ay^  lityoXaßtjxorcav  rov  ronor,  "EoTi  Ss  nf^yij  Tig  avrod-i  nora/u^ov  vSarog 
ln\  Tfj  d-aldoaji '  rovrov  S*  aneCxwTo  nayreg,  t6  rtjg  Srvyog  vStaq  vo/ntaarreg* 
xai  To  fxavTHW  erravS-a  nov  XS^vrat'  rov  re  HvqupXeyiS'cvTa  ex  rcjy  ^SQ/Atav 
vSaTiOv  erfxfjiaCqwTo  rwr  nXtjaiofy  r^g  ^jix^qovaCag,  ^Etpoqog  d^  rdig  KjLfifif^Covi 
n^ogoixeuüy  {rov  ronoy) ,  tpt]a\v  avrovg  Iv  xarayeioig  olxCaig  olxeTvy  ag  xaXoüaty 
agyiXXagy  xai  Sid  Tivtav  oQvy/udi(oy  naq  aXXi^Xovg  r^  tpoirav,  xa\  rcfug  Tgevovg 
elg  TO  /uayreToy  S^x^a&ai,  noXu  vno  yrjg  l$QVfA^voy*  Cijy  ^  oino  jueraXXeiag  xa\ 
tZv  juayTBvojuh'mv  ^  xa\  rov  ßaaiXdtag  anoSsC^ayrog  avrdig  awrd^sig,  Mtvai  Sh 
Toig  TfSQk  To  jf^a^öTiy^iof  ^9'og  ndrqi.oy^  fi*j$6va  rov  rjXtov  oqav^  dXXa  rtjg  vvxrog 
l$w  jiOQCvea&ai.  To>y  x^a/udrtav'  xa\  dtd  rovro  rov  noirjrrjv  7tfq\  avrwv  elnilv^ 
wg  aqa 

ovSi  not*  avTovg 
H^Xiog  (pa^$-(oy  IntS^qxsrat, 

"Yoreqov  Sh  Sta^S'aQijvai  rovg  dv&qojnoug  vno  ßadiXitag  rivog^  oux  dnoßdyrog 
avT^  rov  xq*J^M^^'  "^^  ^^  fiavretov  %ri  üv/u/niveiv  /ue^eartjxog  iig  hreqoy  ronoy, 
Tomvra  ftfv  ol  nqo  ^/uwv  i/uv&oXoyow^ 
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des  plntonischen  Orakels  bezieht  sich  ohne  allen  Zweifel  auf 
die  echfeu  nordischen  Kimmerier,  die  Sundbewohner,  von  denen 
auch  die  Nachrichten  über  ihre  okeanischan  Sitze  and  ihren 
skythischen  Namen  zu  den  Erklärern  der  homerischen  Gesänge 
gelangt  war^u 

Ephoros  mag  immerhin,  da  er  vernommen,  dass  in  Cumae 
Kimmerier  sassen,  diesen  das  Orakel  zugesprochen  haben.' 
Die  Allen,  gläubiger,  als  wir,  haben  das  Dasein  der  von  Epho- 
ros geschilderten  Bergwerke  nicht  bezweifelt.  In  ihrem  Glau- 
ben aber  irregeleitet  durch  die  Auswanderung  von  Kimmeriern 
nach  Campanien,  haben  sie  dort  mit  Stollen  und  Strassen  die 
Erde  durchwühlt,  und  die  Bergwerke  nicht  gefunden;  die  heu- 
tige grotta  di  Sibilla  ist  ein  solcher  Suchstollen  '**. 

Diese  Thatsache  der  Gründung  eines  plutonischen  Orakels 
in  grossen,  gewissermassen  ein  ganzes  Volk  bergenden  unter- 
irdischen Gängen  hat  ein  ähnliches  Schicksal  in  Kreta  erfahren. 
Minos  ist  Pluto,  das  Labyrinth  sind  die  ArgÜleHy  ja  der  Name 
der  Argillen  ^^^  —  ob  durch  Zufall  ?  —  ist  eine  Übersetzung 
von  Kreta;  creta,  quam  argillam  dicimus,  sagt  Palladius.  Da 
sowol  argilla,  ägyiHog^  als  auch  creta  eine  weisse  y  mergel- 
artige  Erde  bezeichnet,  so  könnte  man  die  labyrinthischen 
Gänge  sich  in  Mergelbergen  denken  ''^^  Jedenfalls  wollen  wir 
nun  die  argillischen  Irrgänge  in  unserem  Sundgebiete  aufsuchen, 
wo  uns  ja  Daedalos  schon  begegnet  ist,  der  Baumeister  des 
Labyrinthes. 

Befragen  wir  zunächst  Homer,  wo  Odysseus  opferte,  wie  der 
arme  Odysseus  selber  Kirke  befragte  um  den  Weg  zum  Hause 
des  Hades : 


">»  Manoert  IX,  1.  S.  720. 
'95  Celt.  in,  301,  314. 

''9'^  Argiletam,  mythischer  Ort  in  Rom;    Argilla,  Gegend  m  Scbetüud, 
Celt.  III,  301,  314,  jedoch  kymr.  argyUeetb  (:=:  argillalus?)  lam«QtatioiL 
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^  KiQXTjy  Tig  yccQ  ravrtjv  oSüv  ^ef^ovevaei; 
Big  ^'^Cdog  ^  omo)  ug  ä(pUeto  vrjX  /tieXalvtj. 

Sie  erwiderte:  wenn  er  über  den  Okeanos  gefahren  sei, 
so  solle  er  landen  bei  den  Hainen  der  Persephone  —  ich  kani^ 
nicht  umhin,  an  die  in  diesen  Landen  vielverehrte  Dea  NehelSna 
zu  erinnern^®*  — ;  von  dort  solle  er,  nachdem  er  das  Schilf 
angebunden,  in  das  dumpfe  Haus  des  Hades  ziehen: 

N^cc  f4iv   avrov  xslaai  in   cox€av(p  ßadvdivrjf 
uivvös  <J'   elg  ^Atdao)  ^eyat  dofxov  svQclevTa''^^ 

Man  muss  demnach  vermulhen,  dass  das  Haus  des  Hades  nicht 
an  der  Landungsstätte  lag;  die  Schiffe  legte  man  bei  dem  Haine 
der  Persephone  an,  von  da  gieng  der  Weg  zur  Unterwelt  — 
Deutlicher  spridit  dieses  eine  andere  Stelle  aus.  Es  wird  er- 
zählt, wie  Odysseus  landete  an  den  Marken  des  Okeanos,  also 
an  den  Marken  der  Erde,  am  Gesorion,  wahrscheinlich  in  6e- 
soriacum,  Bononia»  Qch  erinnere  an  Claudians  Schilderung '*^) 
Bort  ist  Volk  und  Stadt  der  Kimmerier,  die  in  Nacht  und  Nebel 
gehüllt  sind. 

H  d^  ig  neiQctd^  txave  ßadvQQOOv  ^Sixeavöio' 

ty^a  ds  KijLif^eQlMV  dvÖQcSv  dij^og  tBj  TtoXig  ra, 

^SQi  xal  v€q)iXri  xsxaXv/nf^isvoif  ovds  noT   avroig 

HeXiog  gxxi&cDV  imdeqxecat  axzlvsaatVy 

Ovo*  OTCox   av  aTBlxjiai  Ttqog  ovqctvov  aaTBQoena^ 

Ovd-    OTCcv  aifj  inl  yalav  an   ovQavo&ev  n^mQcmijcai 

-*4AA*  iftl  vv^  oko^  Tirccrac  deiXoiGL  ßgozolaij 

Nija  ^hv  evd^  iX&ovTeg  ixiXaafiev  ix  de  ra  fifjla, 

EiXofied^*  avTol  S*  avts  TcaQcc  ^oov  ^Qxsavolo 

t[ofi€v^  oq)Q   ig  xvHqov  a(pLxoi.ie9^j  ov  (pQaae  KlQxtj^^\ 


"*    ßTtilijrtj  dorische  Form  für  Nsoae^vti  =:  veo/utp^y  NetupODd,   vor- 
züglich «Wacbsthum  und  Segen  verleihend. 
'^  X,  512  f. 
'"  Oben  S.  104  f. 
'^*  Odyss,  XI,  13—22. 
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Also  bei  den  finstern  Kimmeriern  landet  zwar  Odysseus, 
aber  mit  Gefährten  und  Opferthiercn  steigt  er  aus,  um  weiter 
zu  ziehen,  bis  er  an  den  von  der  Kirke  bezeichneten  Ort  ge- 
langt; und  dennoch  geht  dieser  weitere  Weg  dem  Okeanos 
entlang.  Solche  Züge,  welche  keinen  dichterischen  Werth  ha- 
ben,  vielmehr  dem  der  Ortlichkeit  Unkundigen  die  Erzeugung 
eines  Bildes  nur  erschweren,  fliessen  unstreitig  aus  geographi- 
scher Wahrheit;  es  kann  sich  hier  schwerlich  um  einen  ge- 
ringen Abstand  von  Landungsstätte  und  Opferstätte  handeln,  da 
das  Geringe  der  Erwähnung  nicht  werth  gewesen.  Alles  erklärt 
sich,  wenn  wir  Odysseus  bei  Bononia  landend  und  dann  zu 
der  Stadt  der  Kimmerier  oder  sundischen  Germanen,  nach 
Tongern  wandernd  denken»  Bei  Bononia  landete  er,  weil 
nördlicher  die  Küste  unfahrbar  war ;  er  verfolgte  aber  die  alte, 
die  jetzt  inländische  Küste  ^^^ 

Soviel  entnehmen  wir  einstweilen  aus  Homer.  Nun  wende 
ich  mich  zu  einör  Quelle,  welche  zwar  viel  neuer,  aber  den- 
noch alterthümlicher  ist,  als  Homer:  zu  dem  falschen  Orpheus, 
der  darum  für  uns  von  ausserordentlichem  Werthe  ist,  weil  er 
unverkennbar  sehr  Vieles  aus  dem  echten  Orpheus  entnommen 
hat.  Man  hat  viel  gestritten  über  das  Alter  der  dem  Orpheus 
zugeschriebenen  Argonautik.  Sehr  alt  ist  diese  uns  erhaltene 
Bearbeitung  sicher  nicht«  Uralt  aber  ist,  zumal  was  den 
Rückzug  der  Argonauten  betrifft,  ihre  Grundlage;  das  haben 
schon  Andere  erkannt,  und  ich  brauche  es  am  wenigsten  zu 
beweisen^  da  ein  jeder,  der  diesen  Untersuchungen  gefolgt  ist, 
die  Argonautik  nur  zu  lesen  braucht,  um  zu  erkennen,  me 
wunderbar  sie  die  Ergebnisse  unserer  Forschung  bestätigt. 

*  t  — 

Die  Argonauten  gelangen  auf  ihrer  weiten  Fahrt  endlich 
in  die  Ostsee,  sie  befahren  die  Küste  derselben  bis  zu  den 
Kimmeriern,   zur  Unterwelt;    von    diesen   kommen   sie   an  den 


190 


Vgl.  oben  S.  77  ff. 
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okeanischen  Sund,  zu  den  britlischen  Eilanden.  Soviel  ist  un-* 
bestritten,  ist  unbestreitbar;  es  ist  mit  den  deutlichsten  Worten 
ausgesprochen;  zwar  der  britttsche  Name  verlautet  noch  nicht, 
wol  aber  der  ältere  ienüsche  Name.  Doch  betrachten  v^ir 
die  Sache  näher.  Der  Zug  verlasst  die  Haeoten,  Gelonen, 
Sauromaten  und  andere,  v^ie  ich  glaube^  bei  der  späteren  Be-  . 
arbeitung  zusammengelesenen  Völker  des  „maeotischen  Sees^^, 
und  wie  durch  ein  Wunder  gelangt  er  von  da  durch  einen 
erdichteten  Yerbindungsstrom  „hoch  an  die  Gräiize  des  Nor'* 
detis  in  die  Flvten  des  Okeaiws^^.  Die  bunteste  Namenmi-» 
schung  deckt  kümmerlich  die  Blosse  der  Beschreibung.  Aber 
da^  wo  die  Argo  in  den  Okeanos  etiüäuft^  da^  wo  die 
Kunde  der  Helleneii  gänzHch  erlosch^  da  grade  beglfuU 
miverkeiüiliche  Wahrheit;  in  der  Gegend  also,  wo  der  sinus  , 
Codaivus  (so  heisst  das  baltische  Meer)  und  Codanania,  nach 
Mcia  teutonisch,  mit  Rhodanos  =  Rhodios  verglichen,  den 
Namen  des  VliesseSy  xwdiov,  zu  tragen  scheinen*  DenOkea-» 
nos  nennen  dort^  so  heisst  es,  die  Hyperboreer  kronische 
See  und  todtes  Meer  (1085,  1086). 

Kqoviov  di  £  xixlrjaxovaiv 

TlOVTOV   VUBQßOQEOl  ^^^  flSQOTlSS ,    VlXQYjV  TB  d-dkaGOCCV^ 

Bekanntlich  hat  die  Ostsee  durchgängig  diesen  Namen  des 
todten  oder  stehenden  Gewässers,  einer  Vorstellung  zufolge, 
welche  später  mit  dem  Orkos  zu  dem  orkadischen  Meere  ent- 
wanSerte  ®^'.  Die  Alten  der  brittischen  Eilande  haben  aber 
bis  zu  unseren  Tagen  den  Namen  Lochiin,  Llychlyn  für  die 
Ostsee  erhalten,  dessen  Bedeutung — stehendes  Gewässer,  todtes 
Meer  (the  Lake  of  standing  water)  ®°^. 

Hit  Macht  lenkte  der  Steuermann,  um  nicht  in  die  weite 
Ostsee  getrieben  zu  werden,  das  Schiff  zur  Linken,  und  zur 

^^^  So  liest  man  för  vne^/So^^tp^ ;    wenn  es  syntaktisch  zulfissig,  würde 
ich  das  bandschriftlicbe  vnfQßoqir^v  vorziehen. 
««^  Cell.  I,  125. 
^^  Celt.  III,  100. 

Müller«  nordisches  Griechentliom. 

^1 


322 

rechten  Seite  der  Küste  fahren  sie  weiter  Ca'so  westwärts 
an  der  Küste  Deutschlands,  welches  damals  Skythien  hiess}. 
Aber  man  hatte  den  grossen  Schlamm  erreicht  ®®^,  das  Rudern 
gelang  nicht  mehr;  Alle  verzagten;  Ankaeos  sprang  an  das 
Ufer,  und  hiess  Alle,   ihm  folgen;    die  Küste  war  seicht,   man 

.  zog  mit  Seilen  das  geleerte  Schiff  dem  Ufer  entlang.  Dort 
liegt  das  Meft^  windlos ,  unbewegt,  unter  dem  Zeichen  des 
Bären,  das  äusserste  Ende  des  Oceans  Cdas  letzte  Gewässer 
der  Tethys)  ®°*.  Hier  gelangten  die  Argonauten  zu  den  Ma- 
krohieriij  dann  zu  den  Kimmeriern,  Wer  sind  die  Makrobier? 
Die  Sprache  weiss  Rathr  die  Skythen  sind  es,  die  echten,  he- 
raklischen,  welche  von  ihren  Jangen  Bogen  ebenso  MaxQoßioi 
genannt  wurden,   wie  ein  anderes  Volk  des  Nordens  den  Hel- 

,  lenen  MaxQondyayveg  hiess,  Langbürte,  von  ncoycov,  Bart®***; 
nur  der  Umstand,  dass  ßlog  Leben  heisst  (neben  ßiog  Bogen), 
dass  also  /tiaxQoßiog  auch  langlebig  heissen  kami^  ist  der  Ent- 
stehungsgrund jener  Sage  von  dem  langen  Leben  der  Makro- 
bier; hat  man  doch  bis  zu  unseren  Tagen  ein  Volk,  welches 
eine  Art  Fichtenzapfen  genoss,  einer  viehischen  Unsitte  gezie- 
heuj  weil  dasselbe  Wort  der  griechischen  Sprache  jene  Frucht 
und  ein  Ungeziefer  bezeichnet  I  ®°^ 

Den  grossen  Bogen  erbten  diese  Skythen  von  Herakles.  Als 
dieser,  seine  Rosse  lösend,  mit  Echidna  drei  Zwillingsbrüder  *°', 
AgathyrsoSj  Gelonos  und  Skythes^  erzeugt  hatte,  ertheilte  er, 


»^5  8.  oben  S.  293. 

"o-*  Vgl.  V.  337«      Tfj&vo$  ^(j^aTov  vScuq.     Nt]q^a  /uev  n^wriara.  —  — 

'**'  Vgl.  ferner  juaxQoqtaQvyt^  juaxQoxft^,  Langhals,  Langhand  u.  dgl.  — 
Hier  also  sind  auch  die  AWonsg  juaxQoßioi  (oben  S.  75). 

"***  Pediculos  comedunt  übersetzt  noch  Schweighfiuser  das  (p^eLoarQa- 
yiovai  in  Herodot  IV,  108,  wahrend  doch  diese  Stelle  nur  von  den  Lebeofl- 
mittein  eines  Volkes  handelt,  Ton  den  wilden  Baumfrnchten  im  Gegensalz 
EU  Feld-  und  Gartenfrüchten! 

^^^  Nur  diese  Bezeichnung  ist  echtdeutsch,  Zwillingsgebnrt  ist  mehrfache, 
nicht  bloss  doppelte. 
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weiter  ziehend,  auf  die  Frage,  wem  die  Nutter  ihr  Reich 
geben,  wen  aber  sie  ihm  fiachsefiden  solle,  den  Besdieid: 
„wenn  die  Söhne  erwachsen,  so  gib  dieses  Land  demjenigen, 
welcher  gleich  mir  diese^i  Bogeti  spannen  und  diesen  Gürtel 
nmgürtefi  wird;  wer  das  nicht  kann,  den  entsende^"  —  Hera- 
kles spannte  nun  einen  Bogen  (er  führte  damals  ihrer  zwei), 
und  legte  den  Gürtel  an;  dann  gab  er  ihr  bei  der  Abreise 
Bogen  und  Gürtel;  an  der  Spitze  der  Gurtenden  («V  axQfjS 
Trg  avußoXris)  war  eine  —  goldene  Schede  (jpiahj  XQvakrjy. 
—  Die  Söhne  gelangten  nun  zum  Mannesalter  und  die  Mutter 
benannte  sie;  Skythes,  der  Ictzlgeborne,  artete  dem  Vater 
nach,  er  blieb  im  Lande,  die  übrigen  wurden  von  der  Mutter 
vertrieben.  Nach  Skythes  sind  alle  Könige  der  Skythen  be- 
nannt. 

Dieses  ist  die  von  Herodot  gerettete,  wegen  des  Gürtels 
schon  eben  ®°*  besprochene  Sage.  Diejenigen  Söhne,  welchen 
der  Gürtel  zu  eng,  der  Bogen  zu  gross  war,  wanderten  aus; 
aber  Skythes,  schlank  und  gross,  wie  Herakles,  blieb  daheim. 

Von  diesen  makrobischen  Skythen  zogen  die  Argonauten 
weiter  zu  den  Kimmeriem,   welche  nimmer   die  Sonne  be- 
scheint; die  Erklärung  der  kimmerischen  Finsternis  trägt  wieder 
das  Gepräge  neuerer  Entstehung.    Noch  immer  ist  das  Meer 
todt.     Die  Stadt  der  Kimmerier  heisst  Hermioneia,   sie  liegt 
nahe  dem  Acherm^  unentgeldlich  fahren  die  Bewohner  in  dem 
Kahne  zu  Aides  nahen  Thoren  und  zu  dem  Hause  der  Träume. 
—  Wenn  Hermioneia  Tongern  ist,  so  ist  das  Flüsschen  Jedier 
als  Fahrweg  gedacht  zu  dem  Acheron,   der  also  die  Maas  ist; 
denn  in  diesen  mündet  der  Jecker  nach  einigen  Stunden«    Von 
Hermione  geht  der  Zug  wieder  weiter  zum  Ende  des  grossen 
Schlammes^  zum  fahrbaren,  bewegten  Ocean;   denn,  nachdem 
die  Argonauten  die  Stadt  verlassen,   erkeniien  sie  erst,   von 


«<>'•  s.  156. 
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der  Wandrung  erschöpf ,  das  Ende  des  todten  Meeres.  Nun 
rüsten  sie  sich  zur  Seefahrt;  aber  die  göttliche  Argo  entsetzt 
sich ,  weil  sie  den  erimHschefi  ®^^  Inseln  naht  Ihre  einzige 
Hoffnung  ist,  umlenkend  um  das  heilige  Vorgebirge y  einzu- 
laufen in  den  grossen  Meerbusen]  ebne  dieses  fürchtet  sie 
verschlagen  zu  werden  hinaus  in  die  atlantische  See. 

Die  Helden  fahren  nun  ihre  Strasse,  alle  rudern,  Ankflos 
steuert  vorbei  an  der  iemischen  Insel;  von  hinten  treibt  sie 
ein  Sturmwind,  die  Segel  wölbend.  —  Ist  das  wol  eine  Küsten- 
fahrt ?  eine  Fahrt  an  dem  gallischen  Festlande  ?  Die  iernische 
Insel  ist  England,  welches,  wie  wir  hier  sehen,  auch  den  ier- 
nischen  Namen  eher  geführt  hat,  als  Ireland.  Natürlich  wan- 
derten mit  den  Stämmen  die  Heiligthümer  und  die  heiligen 
Namen«  Wirklich  haftet  der  iernische  Name  auch  auf  der 
grossen  Insel;  ein  Land  lernia  liegt  zwischen  Argilla  und  Aeneia 
im  südlichen  Schottland. 

Der  Sturm,  der  von  hinten  wehte,  treibt  die  Helden  zwölf 
Tage  fort,  da  entdecken  sie  das  flehten -oder  fackelreiche  E^and 
der  Demeter j  woher  Persephojie  geraubt  wid  eiitführt 
worden  über  die  Fluten  des  Meeres*  Was  that  nun  der 
Steuermann?  Er  erkannte  die  Gegend,  und  —  wandte  sich 
zur  Rechten.  Wie  begreiflich,  wenn  Irland  die  Insel  der  De- 
meter ist,  Irland  mit  den  zahllosen  Sinnbildern  der  grossen 
Göttini  ^^^  Dann  fahren  die  Helden  in  den  grossen  Busen^  der 
England  und  Irland  trennt;  und  das  heilige  Vorgebirge,  an 
welchem  vorbei  Argo  in  die  atlantische  See  zu  verirren  scheute, 
ist  das  Vorgebirge  Irlands  am  Eingange  des  grossen  Busens, 
des  orgionische^i  Meeres  ^^^^   des   heiligen  Meeres   und  der 


-  '°^  Man  liest  gewöhnlich  „iemischen^  gegen  die  Handschriften. 

*^^  8.  Note  580  E.  E.     Dieses  Sinnbild  war  in  Rom  nur  veraltet.    Plin. 
H.  N.  X,  4.  ».  5. 

•"  i.  oben  S.  237. 
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heüigen    Insel   heUiges   Vargebirge^   des  Ptotemaeoi  isgov 

Damit  der  Leser  mit  eigenen  Augen  prüfe,  will  ich  wört- 
lich das  Wichtigste  einfügen  ^*^ 

Und  auf  die  schlammige  Bank  des  weitgeronneneii  Meeres 
Sprängen  sie  hoch  von  den  Borden  mit  hurtiger  Fers'  in  die  Salzflut, 
Schnell  umknüpfeten  jene  mit  wohlgeflochtenen  Seilen 
Hinten  am  obersten  Schweif  ein  lang  ausreichendes  Schifl^tau, 
Argos  und  Ankaeos;  da  fasslen  die  Minyerhelden 
Alle  die  Enden  des  Seils,  und  rasch  auf  dem  Trockenen  wandelnd. 
Zogen  sie  angestrengt;  und  zugleich  folgt  ihnen  das  Meerschifi*, 
Schneidend  die  flüssigen  Pfad'  an  der  kiesichten  Fläche  des  Strandes. 
Denn  nicht  regele  dort  ein  Fahriüind  ihnen  die  Salzflut 
Mit  hersausendem  Hauch;  nein  stumm  ruht  immer  der  Abgrund 
Unter  dem  Wagen  des  PolSy   und  die  ausser sten  Walser 

der  Tethys. 
Als  zum  sechsten  nunmehr  die  Erleuchterin  Eos  daherkam, 
Sah'n  wir  das  selige  Volk  der  Makrobier^  welche,  mit  reicher 
Segensfülle  begabt,  viel  kreisende  Jahre  durchleben. 
Da  zwölf  Tausende  jedem  der  hundertjährigen  Monde 
Füllet  des  Monds  Umlauf,  und  entfernt  ist  alle  Bedrängnis« 
Aber  sobald  sie  erreicht  die  geordnete  Stunde  des  Mondes, 
Plötzlich  empfahn  sie  den  Tod  in  sanft  auflösendem  Schlummer« 
Auch  nicht  kümmern  sich  jen'  um  Lebenssorg'  und  Erwerbnis ;  ^ 
Mitten  im  Kräutergefild'  crsammeln  sie  liebliche  Nahrung, 
Von  ambrosischem  Thau  ein  Göllergetränk  sich  enlschöpfend, 
Und  gleich  blühen  sie  all'  in  anmutstralender  Jugend. 
Freundliche  Ruh  auch  wohnet  im  heiteren  Auge  beständig, 
Eltern  so  wie  Erzeugten;  denn  wol  im  Herzen  verstehn  sie, 
Schickliche  Thaten  zu  thun^  und  bedachtsame  Worte  zu  reden. 
Deren  bevölkerte  Flur  umgiengen  wir,  längs  dem  Gestad'  hin 


"^^  Nach  der  Vossischen  Übersetcong  v»  1094  fi. 
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Rästig  den  Fass  anstemmend;  wid  dann  zum  Kimmeriervolke, 
Führend  das  hurtige  Schiff,  gelangten  wir,  welches  allein  nicht 
Antheil  hat  an  dem  Glanz  des  umloderten  Sonnenbeherschers 
Denn  das  Riphaecngebirg'  und  der  hochgescheitelte  Kalpis 
Wehren  den  Aufgang  ab;  und  ungeheuer  beschattet 
Nahe  daher,  ausschliessend  die  Miltagshelle,  der  Phlegra; 
Dann  vom  Abende  decken  das  Licht  langspitzige  Alpen 
Jenem  Menschengeschlecht;  und  rings  drängt  ewiges  DunkeL 
Dorther  wanderten  wir,  und  mit  angestrengetem  Fusstritt 
Kamen  wir  nun  an  des  Strands  tchidlos  vorstarrende  Felsbucht: 
Wo  aus  sprudelnden  Quellen  der  Strom  mit  tiefem  Gewirbel, 
Acheron,  trächtig  von  Gold,  hinstürzt  durch  schaudrichte  Gegend, 
Silberhell  fortrollend  die  Flut,  und  der  dunkele  Sumpf  ihn 
Aufnimmt.  Siehe  da  rauschen  entlang  an  den  Borden  des  Stromes 
Bäume  mit  grünendem  Laub',  um  den  Abhang,  welchen   die 

Frucht  stets 
Lastend  hängt,  so  lange  sich  Tag'  und  Nächte  herumdrehn. 
Nah'  in  dem  Blachfeld  steht  die  umweidete  Hermioneia 
Pest  mit  Mauren  gegründet  und  toohlgebaueten  Gasseiu 
Drin  auch  lebet  ein  Volk  der  gerechtesten  Erdebewohner; 
Denen  ward  nach  dem  Tode  gewährt  die  Erlassung  des  Fährlohns, 
und  von  selber  hinab  zum  Acheron  wandeln  die  Seelen 
Aus  dem  gehohleten  Boot;  denn  nahe  der  Stadt  sind  den 

Bürgern 
Aides  sichere  Thor*  und  das  Vol/c  der  flatternden  Träume. 
Aber  nachdem  auch  dort  wir  Stadt  und  Gewerbe  der  Männer 
Liessen,  durch  eigene  Schuld  mit  schwerem  Jammer  belastet; 
Jetzo  betrat  Ankaeos  das  Schiff,  und  hurtig  ermahnt'  er 
Einzusteigen  sie  alle,  die  abgematteten  Freunde* 
Sie  nun  redet'  er  an  mit  sanft  einnehmenden  Worten: 
Duldet  die  Plag',  o  Freunde  I  denn  nun  nichts  ärgeres  wird  uns, 
Hoff*  ich,  hinfort  aufstehh :  ich  bemerke  ja  schon  das  Gekräusel 
Vom  frischwehenden  Hauche  des  Zephyros.  K\(Mwibezeichiiend 
Wallt  des  Okeanos  Flut  mit  Geräusch  an  den  sandigen  Ufern. 
Ohne  Verzug  denn  stellet  den  Mast  in  die  mittlere  Höhlung: 
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Löst  von  den  haltenden  Tau'n  die  Gewand';  und  entrollend  die  Seile, 
Knüpft  sorgfältig  sie  fest  an  jeglichem  Borde  des  Schiffes. 
Also  ein  jedes  Geschäft  vollbrachten  sie.  Schnell  aus  des  Raumes 
Unterster   Tief  aufsummend  erklang  die  tomarische  Eiche, 
Die  einst  unter  dem  Argogebäud'  einfügete  Pallas. 
Also  redete  jen';  und  erstaunt  rings  horchten  sie  alle: 
Wehe  mir,   weh  I  o  war'  ich  in  Trümmer  und  Graus  doch  zermalmet 
Dort  an  den  dunkelen  Klippen  im  Wogenschwall  des  Axeinos! 
Nicht  dann  dürft'  ich  anjetzt  den  verrufenen  Fehl  der  Heroen 
Ehrenlos  forttragen;  dieweil  nun  stets  die  EHnnys^ 
Die  das  befreundete  Blut  heimsucht  des  gefallnen  Apsyrtos, 
Uns  nachrennend  verfolgt;  und  Unheil  drängt  sich  an  Unheil. 
Denn  nun  werd'  ich  von  grossen  und  schrecklichen  Nöthen  des  Elends 
Stracks  umringt,  sobald  ich  genaht  den  erimiischen^^^  Inseln. 
Wenn  nicht  etwa  umlenkend  das  heilige  Vorgebirge 
Ihr  i»i  den  Busen  der  Erd!  und  des  weit  verödeten  Meeres 
Kommt;  dann  irr'  ich  vielleicht  durch  atlantische  Flut  in  Verderben. 
Als  sie  solches  geredet,  verstummte  sie.     Aber  erstarrt  war 
Ganz  vor  Schrecken  das  Herz  der  Minyer,   ob  ja  bestimmt  sei 
Ihnen  ein  trauriges  End'  um  lasons  trunkene  Liebe« 
Viel  auch  erwogen  sie  schon  mit  tief  nachdenkender  Seele, 
Ob  man  hinweg  sie  tilgte,  die  misvermählte  Medeia, 
Fischen  zumFrass,um  zuwenden  den  drohenden  Gang  der  Erinnys; 
Nur  dass  scharf  es  bemerkte  der  rühmliche  Sprössling  des  Aeson« 
Dieser  flehete  nun,  und  hemmte  den  Muth  der  Heroen. 
Aber  nachdem  sie  des  Schiffs  wahrsagende  Stimme  gchöretj 
Setzten  sie  all' auf  die  Bänke  sich  rasch,  und  ergriffen  die  Ruder. 
Klug  dann  lenkte  das  Heft  der  steuernde  Held  Ankaeos. 
Jetzo  fuhr  er  vorbei  die  lernische  Insel'^  und  machtvoll 
Zuckte  von  hinten  daher  der  umnachtete  brausende  Sturmwind, 
Wölbend  die  Segelgewand' ;  und  es  lief  durch  die  stürmische  Brandung 
Argo.    Nimmer  hinfort  aus  dem  Unglück  wiederzukehren 

"^^  So  die  Handschriften;    vgl.  oben  S.  100  i.  d.  M.,  wo  alndr^y  «t^ 
»heia  zu  lesen  ist;  auch  S.  104. 
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Hofften  wir.  Schon  ja  zum  zwölften  erschien  aus  Dämmerung  Eos ; 
Und  nicht  einer  im  Herzen  ergründete,  wo  wir  doch  wären; 
Wenn  nicht  am  äussersten  Rande  der  sanften  Okeanosströmung 
Lynkeus  jelzo  bemerkt'  ein  fichteiibewachseiies  Qf)  EUancly 
Mit  fernschauendem  Blick,  und  der  herschenden  Göttin  Demeter 
Weiten  Palast;  und  umher  lag  finstere  Wolkenbekränzung. 
Hievon  hörtest  du  alles  bereits,  sinnvoller  Musaeos: 
Wie  die  Phersephone  einst,  die  entknospete  Blumen  sich  pflückte. 
Weit  in  den  mächtigen  Hain  mit  Arglist  lockten  die  Schwestern; 
Und  wie  sie  Pluteus  dann,  da  er  dunkelmähnichte  Rosse 
Vorgespannt,  anrannte  mit  göttlichem  Schicksal,  die  Jungfrau, 
Und  die  geraubte  trug  durch  die  Flut  des  verödeten  Meeres« 
Jetzo  entsagt'  ich  der  Hoffnung,  hinan  in  dem  Schiffe  zu  fahren 
An  die  umbrandete  Insel  mit  glanzerhelleter  Wohnung, 
Wo  noch  keiner  im  Schiff  ankam  von  meropischenC?)  Männern®'*. 
Denn  kein  Hafen  empfängt  die  zwiefachrudernden  Schiffe: 
Sondern  rings  umstarrt  sie  die  unersteigliche  Felswand^ 
Sleilgethürmt;  dort  aber  gedeihn  hoehherliche  Gaben. 
Nicht  war  jetzt  unfolgsam  des  schwarzgeschnäbelten  Schiffes 
Steuernder  Held  Ankaeos;  zurück  arbeitet'  er  wendend. 
Da  er  ziirlAnketi  das  Heft  umdrehete:  und  lücM  geradau$ 
Hiess  er  gehen  das  Schiffe  nein  recktshin  gab  er  die  Richtufig. 
Drauf  am  dritten  der  Tag'  ersah'n  wir  der  Kirke  Behausung 
Vor  der  lykaeischen  Vest\  und  die  heiligen  Grotten  am  Meerstrand. 

Es  ist  wol  gleichgiltig  5  ob  wir  Avytaiov  oder  Aevxcuov 
lesen*  Kirke  ist  Tochter  des  Helios,  sie  erschien  auch  als 
Lichtgöttin  mit  strahlendem,  flammendem  Haupte«  Von  der  Kirke 
Behausung  geht  der  Zug  weiter  zu  der  Mündung  des  Pernesos 

oder  Ternesos,  und  nun  werden  auf  einmal  die  heraldischen 

Säulen  berührt.    Dort  — 

Dort  um  die  heiligen  Spitzen  herum  Dionysos  des  Herschers 
Hielten  wir  Abendrast,  da  die  Sinne  der  Speise  t)edürftig. 


914 


AftQonwy  av&Qdntav, 
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Und  gleich  in  der' Morgenfrühe  fuhren -die  Argonauten  in 
die  Sardoische  Tiefe  ^  in  den  Busen  der  Latiner  zu  den 
auso7Hschen  EUanden^  zu  der  Küste  der  Tyrrhener* 

Das  uraKe  Rild  ist  nur  wenig  verwischt.  Eingefahren  in 
den  Busen  des  Landes  und  Meeres  an  dem  heiligen  Vorge- 
birge ^^^,  können  wir  uns  nicht  wundern,  zu  den  Latinern  und 
Tyrrhenem  zu  gelangen,  welche  nach  Hesiod  sehr  fem  in 
dem  Wiiikel  der  heiligen  Inseln  wohiiten^^^  Dass  hier  so 
wenig,  wie  in  der  Odyssee,  von  hispanischen,  italischen  Räumen 
Rede  ist,  bedarf  keines  Beweises  ^'^  Es  konnte  indessen  nicht 
fehlen,  dass  der  neue  Umarbeiter  durch  diese  Namen  verwirrt 
wurde;  von  nun  an  ist  das  Bild  trüber;  dennoch  gehören  ganze 
Theile  des  Schlusses  dem  alten  Orpheus  an.  Am  wichtigsten  ist 
für  uns  der  Gesang ,  durch  welchen  Orpheus  die  Sirenen  über- 
täubt : 

„Aber  ich  sang  hellstimmig,  das  Zaubergetön  zu  betäuben, 
Um  sturmfüssige  Rosse  wie  einst  Unsterbliche  stritten, 
Zeu5  Hochdonnerer  und  der  die  Erd'  erschütternde  Meergott, 
Und  wie  der  blauumlockte,  der  Zeus,  dem  Vater,  erzürnt  war, 
Schlug   das  Lyktonische  Land  mit  geschwungenem  goldenen 

Dreizack  ®*®, 
Dass  es  die  Wucht  abschied  der  unendlich  strömenden  Salzflut, 
Nun  Eilande  zu  sein."  —  — 

Der  muss  dem  Tag  die  Augen  verschliessen ,  der  hier 
nicht  unsere  Brittania  erkennt*  Der  Sinn  der  Mythe  ist,  dass 
Poseidon,  entzweit  mit  Zeus,  sein  Land  von  der  Erde,  dem 
orbis  terrarum,  den  Zeus  beherschte,  abschied.    Des  Poseidon 


""  Y.  1172,  f. 
"*  8.  oben  S.  261. 

'^^  Vgl.  Gesner  ad  vers.  1242  (1250):    „Esse  hie  immanem  lacanaRiy 
male  consutam/^ 
»*»  Vers  1287: 

Tvxfftv  yivxTorltjv  yaXuv  ;|f^v<r«///  T^Mtvf\, 
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Land  ist  aber  bekanntlich  Brittanien,  Albion  und  Derkynos  sind 
seine  Söhne,  Brittanien  hiess  gradezu  die  iimda  Caertäij 
vrJGog  Kvavoxctkov,  des  Blauen,  Blauharigen  ^^^ 

Wie  bedeutsam  erscheinen  nun  die  Worte  unseres  britti- 
sehen  Dichters : 

Haec  canit,  ut  toto  diducta  Britannia  mundo, 
Cum  Victor  rupes  divulserit  aequore  Nereus» 

Da  erklingen  noch  im  Mittelalter  die  alten  Lieder  der  Ar- 
gonauten. Als  Sieger  trennte  der  Meergott  sein  Gebiet  von 
dem  des  Zeus;  also  ein  Kampf  gieng  vorher,  von  welchem 
unsere  Classiker  (ausser  dem  Orpheus)  nichts  melden,  obgleich 
sie  Alles  wüsten: 

Quam  pater  invictis  Nereus  vallaverat  undis  ^^^. 

Und  nicht  zu  vergessen: 

nilccg  d*  67tsd^f]x8  IIoaeideMv^ 

Mit  Thoren  umschloss  sie  Poseidon  "^^i. 

Unser  Dichter  gibt  dem  Lande  des  Poseidon  den  räthsel- 
haften  Namen  des  Lyktonischen  Landes.  Die  Kritik  hat  die- 
sen Namen,  wie  Alles,  was  ihr  fremd  ist,  bestritten;  aber 
Xvydog  (wovon  ältere  Form  Xmxog  ist,  so  wie  oxvoog  in 
oydoog  tibergieng)  heisst  ein  weisser  Stein,  Xvyäcvog  überhaupt 
blendend  weiss.  Der  Name  Lygdonia,  Lyctonia  ist  also  ganz 
treffend,  mag  man  dabei  an  die  Kreidefelsen  bei  dem  Durch- 
'bruche  des  Poseidon  denken,  mag  man  ihn  auf  Albus,  Albion, 
Albionia  beziehen  ^'^'^. 


***'  Vgl.  Camden  K  1.  p.  12,  blanharig  sind  die  Agathyrsen  =  Piclen. 
Mit  Freuden  nehme  ich  wahr,  dass  Alexander  von  Humboldt  diesen  Lyktoni- 
schen Mythus  auf  das  atlantische  Gebiet  des  Poseidon  bezieht.    I,  158. 

«20  Oben  S.  90, 

"*  Oben  S.  139. 

^^^  Ynys  -wenn,  weisse  Insel ,  ist  ja  ein  kymrischer  Namo  BrUtaiiiens ; 
und  uievxaiog  x^^aog  mag  ganz  gleichbedeutend  sein  mit  ^vxrovlrj  yala, 
Lyctonia. 
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Doch  wenden  wir  uns  zu  den  Kimmeriern  zurück;   ihre 
HauptstadI  nennt  ^er  argonautische  Sönger  Hermiotieia.    Vor- 
trefflich; zu  den  Hermionen  wanderte  nach  ApöUodoros  Demeter, 
um  Auskunft  zu  erhalten  über  die  durch  Pluto  entführte  Toch- 
ter.    Ja  sie  selbst,  Demeter,  und  auch  Persephone  heissen  bei 
den   Hellenen  Hermione, .  Hermioneia    CEQfxvovri ,    "^EQfiioveiay 
Dem  Sohne  des  Europs,  Hermion  CEq^üov)  dankte  nadi  Pau- 
sanias  die  Stadt  des  Todtenreiches  ihren  Namen*    Jenseits  des 
Helligthums  der  Demeter  in  Hermione,    berichten   andere,  war 
der  Eingang  in  das  Reich  des  Hades;    sie  waren  Danaer,   die 
Hermiionen,  das  Fahrgeld  hiess  Danake  (davaxri)^  ein  persisches 
Wort    nach  Heraklides«    Weil  alle  Todten   zu  diesen   Danaern 
wanderten,   so  hiessen  auch  die  Todten  davaoi.    Ein  Misgriff 
wol  deutete  es  auf  „trocken^',  da  doch  davog  trocken  ein  lan- 
ges  a   hat®2^     Ebenso^  wie  JavaoLy  wird   KififieQioi 
durch    vexQoi   wiedergegeben  ^^^.     Woher   aber    der    Name 
Hermion?   Hermion   ist  Sohn  des   Herma?  cq/licc   ist   wie  OQog 
Ableitung  von  e/pw,  sero,  daher  vieldeutig:  Balken,  Schwirre, 
Säule,    Band  Calso  Verschluss).    Dass   es  hier  der  Riegel  sei, 
dafür  spricht,  dass  die  Strasse  des  Herakles,  welches  ja  unser 
Weltriegel  ist,  Herma  genannt  wird®^*.     Daher  also  Hermes? 


^'^  Wenn  die  Herteituog  von  Sarog  richtig  ist,  so  beisxt  es  der  Bren-« 
nende,  GlSnzende  oder  der  Braane,  Röthlicbe. 

•^^.  Vgl.  über  die  Hermionen  Creuier  IV,  40,  4L  —  Kijujut^totg.  ^ 
vix^oig  sagt  der  Scholiast  zu  Homer. 

^-'  Mannert  I,  299,  331.  Auf  des  Orpheus  Fahrt  zum  Hades  bezieben 
Rieh  zwei  Stellen  der  Argonautik:  Vers.  41  und  y.  91  ff.  dort: 

Als  ich  des  Taenaros  Weg,  den  schattigen,  gieng  zu  dem  Hades. 

Ich  bemerke  nur,  dass  ralra^og  Adjeotiv  scheint,  wie  a&eva^og  =  a^i- 
ytog;  Taivla  ist  streep,  streigt,  —  also  der  Wasserstreifen,  der  pagas?  —  In 
Y.  91  fl,  kommt  Orpheus  zu  dem  Schlünde,  zu  den  Wurzeln  der  Erde.    Be- 
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Daher  Hermaphrodite,  Hermathene,  Hermerakles,  Hermopan^^^? 
^'EQfia  &€(!!) y  ysveaigl  Aus  der  Form  eQ^iv  (sQ/dlvog)  erklärt 
sich  das  in  Germanien  begegnende  Hermbioiies  =  Hermiones, 
was  dort  dem  herkynischen  Namen  wol  entspricht,  wenn  gleich 
wir  diesen  dem  Waldgebirge  anhaftend  finden ,  wie  in  Spanien 
umgekehrt  ein  Berg  Herminius  mons  heisst. 

Die  Stadt  im  phrygischen  Pelöponnes  heisst  freilich  auch 
Hermione,  und  an  diese  hat  man,  so  wenig  es  auch  gerieth, 
die  sundischen  Sagen  wieder  anlehnen  wollen.  Wahrscheinlich 
dankt  den  nordischen  Hermionen  der  Hermelin  seinen  Namen, 
mhd*  hermezagel  und  Termine,  franz.  hermfn,  ital.  ermellino^ 
holU  hermelyn,  flämisch  ermelyn.  Darin  sehen  wir  Cda  in  und 
ing  dort  wechseln,  Graveline  Grevelingen  ist),  wie  aus  König 
Hermion  König  Ehmeling  werden  mochte,  dessen  Schatz  in 
der  Griechenpfütze  lag. 

Ehe  ich  nunmehr  zu  einem  Zeugnisse  des  Mittelalters  über- 
gehe, muss  ich,  obwol  ich  in  germanische,  das  ist  grossger- 
manische Verhältnisse  hier  ungern  tibergreife,  das  Verhältnis 
der  hier  zu  benutzenden  mittelalterlichen  Nachrichten  zu  dem 
altgermanischen  und  zu  dem  nordgriechischen  Glauben  einiger- 
mässen  zu  bestimmen  suchen. 

Ein  Theil  der  Swewen  opfert  auch  der  Isis;  so  sagt  Ta- 
citus,  hat  aber,  was  den  Ursprung  betrifft,  nur  ermitteln  kön- 
nen, dass  das  heilige  Fahrzeug  die  Gestalt  einer  Liburne  habe, 
woraus  hervorgehe,  dass  der  Glaube  über  See  hergelangt  sei. 
Ohne  es  wol  selbst  zu  wissen,  erzählt  Tacitus  an  einem  anderen 
Orte  das  Nähere  über  diese  Isis;  denn  während  von  einer 
Vereinigung  swewischer  Stämme  zum  Isisdienste  bei  der  Be- 


kanDtlich  sind  diese  am  Ende  des  Okeanos,  also  hier  auch  der  Taü^a^o^  (vgl. 
Teneramunda). 

^^^  Pan  ist  des  Hermes  Sohn,  bochifussig.  Sollen  wir  «of  ihn  besüg- 
lieh  ein  Ucevonoue^  oder  ein  Jlctynovs^  llajunous  als  AUende  denken,  und 
Pampns  bei  Amsterdam  daraus  erklären? 
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Handlung  der  einzelnen  germanischen  Völker  nie  Rede  ist,  nennt  er 
sieben  swewische  Stämme^  welche  die  GiMiinNertkus  die  terra  mater 
(=Demeter=Isis)  gemeinsam  verehrten  (woraus  die  Deutschen  sich 
eine  Hertha, -eine  Erde  gemacht  haben};  nerth  aber  ist  wieder  kelti-* 
sehe  Übersetzung  von  Isis  Uynamis^^'^^  ist  synonym  mit  Lud  und 
Lün;  nerth  im  Kymrischen,  neart,  gen.  nirt,  im  Irischen  heisst, 
Machte  power,  strength;  nerthol  im  Kymrischen  (=  cadarn), 
neartinhar  (=  Nertomarus}  im  Irischen  heisst  stark ;  ja  in  dem 
irischen  nertüghadh,  Anstrengung,  scheint  sogar  das  u  von 
Nerthus  erhalten.  Eine  Liburne  (irisch  libearn  Schiff,  Wohnung 
und  Mitgift,  dowry)  stand  auf  einer  heiligen  Insel  des  Oceans 
(dicalum  vehiculum  =  Signum),  ein  Gewand,  vestis,  umhüllte 
es«  Man  glaubte  eine  Ankwift,  „adventus^^  der  Nerthus,  slevaig 
(Demeter  hiess  den  Pythagoreern  Eleusinia,  Eleusine  ^^^  und 
man  feierte  diese  Eleusis,  sobald  der  Priester  die  Ankunft 
wahrnahm;  durch  das  begnadigte  Land  führte  er  den  bedeckten 
Schiff ^  Wagen  ^  der  die  Göttin  barg. 

Dieselbe  Feier  der  Nerth -Göttin  findet  sich  in  Schweden, 


"^^  Roma,  Q<oju)]\  Wachsthum,  Gedeihen,  Bhtthe^  daher  auch  hiess  Rom 
Flora  und  ^Av&ovaa  von  ar&ita  ich  blühe,  spriesse,  daher  VedenHa*  Vgl. 
Creuzer  II,  1002  ff.  —  Ich  erlaube  mir,  auf  den  Namen  BriUaniens  „Ro- 
mana, Romania"  hinzuweisen.  Der  Gebrauch  des  Namens  ist  ganz  und  gar 
uicht  der  Art,  dass  man  darin  eine  Unterscheidung  Englands  von  Irland  sehen 
könnte,  die  auch  darum  ungeeignet  wSre,  weil  auch  England  nie  ganz  rö- 
misch war,  man  vielmehr  m  England  einen  römischen  Theil  hätte  unterschei- 
den müssen.  Vgl.  Camden  1.  1.  pag.  12.  Ich  reihe  dieses  an  das  oben  über 
den  latinischen  Namen  Gesagte ,  und  füge  ferner  hinzu,  dass  auch  ein  nicht 
fi^ar  grosses  Gebiet  in  Belgien  le  pays  Romain  heisst,  die  Sprache  auch  Ro- 
maine, beides  im  Gegensatz  auch  zu  den  benachbarten  romanischen  Gebieten.' 
Endlich  denke  ich  auch  an  den  Namen  Qojjuf;  an  der  Ostsee  (Romowe,  Ro- 
meue),  dem  Sitze  des  „Pabstes'^  der  Preussen.  (Mone  I,  79,  81.  Zeuss,675.) 
Wie  wenn  die  Prusci,  Prutheni  Brittanischc  Siedelung  wSren,  und  die  Ru- 
'heni,  Rusci,  Russi  nicht  minder?  Der  Kenner  der  preussisch  -  russischen 
Alterthflmer  wird  diese  Frage  nicht  leichtsinnig  abweisen. 

^'^  Creuzer  IV,  542.    Vgl.  Tacitus  Germania  c.  40  und  9, 
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nur  ist  die  Gottheit  dort  männlich ;  ihr  Name  ist  wieder  Werth, 
Niördhr,  also  Gadarn,  Hu.  Einheit  des  Festes  in  dem  VTagen- 
umzuge  bei  Beginn  des  Sommers,  Einheit  des  Wesens,  Einheit 
des  Namens  hat  schon  Grimm  erkannt  ^^^.  Er  bemerkt  auch 
für  die  weibliche  Gottheit  die  Namen  Eree  und  Hera  oder 
Here,  jenen  als  angelsächsisch,  diesen  als  altsächsisch.  Erke, 
gen.  erkan,  ist  Erkyna,  Herkyna;  Hera  ist '^iili^,  in  ihrer  schon 
oben  besprochenen  Einheit  mit  Demeter.  Die  Angelsachsen 
scheinen  Per^epAon^  als  Terra  aufgefasst  zu  haben;  denn  „erce^ 
erce,  eordhan  mödor^^  heisst  wol  terrae  mater;  die  Erde  ist 
ihnen  vielleicht  nur  der  Menschen  Mutter,  „hdl  ves  thu  folde, 
fira  mödor",  salve  terra,  mater  hominum  ®^*'. 

Aus  jenen  uralten  Umzügen  der  allerzeugenden  Mutter  er- 
kläre ich  mir  unseren  Fasching^  Canuxcal^  unsere  Fasna^chtj 
sogar  die  Namen;  denn  car  naval  ist  der  schiiTartige  Wagen; 
vase  heisst  procreatio,  partus,  partura,  daher  vaselen  parere. 
Fase  ist  also  wol  Übersetzung  von  Nundina,  Lundina^  Frucht* 
erzeugerin,  oder  es  ist  einfach  parens,  die  Mutter;  Fasching 
aber,  welches  früher  Vaschanc  lautete,  erkläre  ich,  (da  seh  aus 
sc  entstanden  ist),  aus  Yascanc,  niederdeutsch  Fasgang  oder 
Fasegang,  und  dieses  ist,  da  Gang  Umgang,  Waligang,  processio, 
bedeutete  (g^nctac  dies  processionis)  nichts  anderes,  als  der 
Umzug  der  FasegOttin,  der  Göttin  Mutter.  Möglich  jedoch,  dass 
vase  auch  der  mcheiide  Umzug  ist  von  vasön,  vasen,  vesti- 
gare. 

Einige  Spuren  dieser  Gebräuche  finden  sich  wol  auch  in 
anderen  Theilen  Deutschlands  ®*^,  sogar  was  von  ,,Fran  Eisen" 
verlautet,  scheint  mir  unmittelbar  auf  Isis,  Isa  zu  beziehen, 
ganz  entsprechend  der  Frau  Herke,  Frau  Harke  und  der  „Vröwe 
Hera"  »^^ 


"•^  Myth.  neue  Ausg.  231. 
"°  S.  232  f.  daselbst* 
«"  S.  242.  ff.  daselbst. 
«"  S.  232,  233,  244  daselbst. 
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Wie  aber  das  Faschingswesen  nirgend  in  Deutschland  so 
blühend  ist  ist,  wie  am  Niederrhein,  so  sind  es  auch  die  nieder- 
ländischen Gegenden,  welche  das  bei  weitem  wichtigste  Beispiel 
fortdauernder  Isisverehrung  noch  im  zwölften  Jahrhundert  ge- 
liefert haben»  Dieses  Beispiel  ist  für  die  nordgriechische  Ge- 
schichte und  Geographie  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  ich 
nicht  umhin  kann,  es  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  aus  Grimms 
Mythologie  hier  aufzunehmen,  verbunden  mit  einigen  anderen 
einleitenden  Bemerkungen  dieses  meines  Lehrers,  welche  eben- 
falls meinen  Ansichten  eine  um  des  Gebers  willen  doppelt  will- 
kommene Unterstützung  gewähren  ®*^ 

„Die  ausgebreitete  Verehrung  der  zeugenden,  nährenden 
erde  wird  ohne  zweifei  auch  unter  unsern  vorfahren  mehrfache 
benennungen  veranlasst  haben,  wie  sich  der  Gäa  dienst  und 
ihrer  tochter  Rhea  mit  dem  der  Ops  mater,  der  Ceres  und 
Cybele  mischten*),  beachtenswerth  scheint  mir  die  ähnlichkeit 
zwischen  dem  cultus  der  Nerthus  und  dem  der  phrygischen 
göltermutter.  Lucretius  2,  597—641  beschreibt  den  umzug  der 
magna  deum  mater  auf  ihrem  löwenbespannten  wagen  durch 
(He  länder  der  erde: 

quo  nunc  insigni  per  magnas  praedita  terras 

horrifice  fertur  divinae  matris  imago.  — 

ergo  quem  primum  magnas  invecta  per  urbeis 

munificat  tacita  mortaleis  muta  salute, 

aere  atque  argento  ®^*  sternunl  iter  omne  viarum, 

largifica  stipe  ditantes^  ninguntque  rosarum 

floribus,  umbrantes  malrem  comitumque  catervam. 


833 


Was  nun  folgt,  ist  dem  13*  Cap.  S.  233  ff.  der  neuen  Ausg.  ent- 
nommen; nur  die  Noten  mit  fortlaufender  Zahl  habe  ich  hinzugefügt. 

*)  Ops  mater  =  terra  mater;  Ceres  =  Geres,  quod  gerit  fruges,  anti- 
quis  enim  C  quod  nunc  G*  Varro  de  ling.  lat.  ed.  0.  Müller  p  25.  der 
Ceres  gr.  benennung  ^rifirfCYiq  scheint  wieder  auf  yl^  f*^^*]^  zu  führen. 

"'^  Ebenso  bei  den  Sonnenlehnen  in  unsern  belgischen  Landen* 
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Den  VI  kal.  apr.  benamiien  die  ROmer  lavaüo  mairis  detttnj 
und  be^engen  sie  festlich.    Ovid«  fast  4,  337: 

est  locus,  in  Tiberin  qua  lubricus  influit  Alino, 
et  nomen  magno  perdit  ab  amne  minor  ^^^; 

illic  purpurea  canus  cum  veste  sacerdos 
Almonis  dominam  sacraque  lavit  aquis. 

Ammian.  MarcelL  23,  3,  (Paris  1681.  p.  355):  ad  Callinicum, 
—  ubi  ante  diem  sextum  kal.  quoRomae  matri  deorum  pompae 
celebrantur  annales,  et  carpeiituntj  quo  vehUur  simulacrum, 
Almonis  undis  ablui  perhibetur;  vgl  Frudentius  hymn«  10.,  154: 

nudari  plantas  ante  carpentum  scio 
proceres  togatos  matris  Idaeae  sacris. 
läpis  nigellus  evehendus  essedo 
muliebris  oris  clausus  argento  sedet, 
quem  dum  ad  /avarmm,  praeeundo  ducitis 
pedes  remotis  atterentes  calceis 
Almonis  usque  pervenitis  rivulum. 


^^^  Flussmündungen  sind  besonders  heilig.  —•  Almo  ist  wol  der  Nährer, 
der  Lebengebende ,  auch  Alma  ist  ein  Fluss  in  Etrurien.  Der  Name  Tiberis 
ist  wieder  ein  merkwürdiger  Beweis  griechischen  Ursprunges.  Tiberis,  Tibris 
ist  verstümmelte  Schreibart ;  besser  ist  die  Form  Tybris,  noch  besser  Thybris. 
Diese  Schreibarten  sind  uns  erhalten,  und  mit  ihnen  die  Sage,  dass  König  Thybris 
in  die  Albula  gestürzt  sei,  und  ihr  den  Namen  verliehen  habe.  Dasselbe  wird 
von  König  Tiberinus  oder  Thybrinus  erzählt,  dem  Konige  von  Alba.  Auch 
kennen  die  Römer  den  Gott  Tiberinus,  Tibermus  paler^  Eine  weitere  Neben- 
form für  Thybris  ist  Thymbris  nach  Pausanias  Zeugnisse,  und  nun  tritt  (ab- 
gesehen von  unserem  Tiberiacnm  bei  Juliacum)  der  griechische  Norden  in 
sein  Recht:  Thymbre  ist  eine  Stadt  und  eine  Ebene  in  Trotu,  Thymbraeos 
ist  der  dort  verehrte  Apollo,  Tbymbrius  ist  ein  Fluss  in  Troas,  Thymbris  ein 
Fluss  in  Bithymen,  Thymbrium  eine  Stadt  in  Phrygien,  Thymbris  ist  die  Motter 
des  Pan,  eine  Nymphe.  Die  Pflanze  satureja  heisst  thymbra  (&v^ß^a),  sie 
wird  als  lusterregend  betrachtet.  (VgU  die  Wörterbücher  unter  Tiberis, 
Thymbra,  &vjußQa),  Ich  denke  auch,  weil  &  lateinisches  f  ist,  ah  fibra,  fim- 
bria  :=:  cfavus,  manica. 
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Gerade  so  wird  Nerthus,  nachdem  sie  im  land  umhergezogen 
ist,  in  dem  heiligen  see,  auf  ihrem  wagen,  gebadet,  und  ich 
finde  bemerkt,  dass  auch  die  indische  Bhavanij  Schivas  ge- 
mahlin,  an  ihrem  feiertag  umher  gefahren  und  von  den  Brah- 
manen  in  einem  geheimen  see  gebadet  werde  *).*^ 


*)  „mit  der  phrygischen  Cybele  Tergleicht  oder  vermischt  (?)  (Tregor,  taron. 

de  ^lor.  conf.    cap.  77  eine  gallische  göttin  ^^^ ,    deren  dienst  er  filgender- 

niassen  schildert:  „„ferunt  etiam  in  bac  urbe  (Augustoduno) sünu/acArum  fuisse 

Berecynihiiie ,    sicut  sancti    inartyris  Sympboriani    passionis  declarat    bistoria. 

Hanc  cum  in  carpento,  pro  salvuHone  agrorum  et  mnearum  suarum,    misero 

gentilitatis  more  deferrent,  adfuit  supradictus  Simplicius  episcopus,  band  procul 

adspiciens  cantanies  atque  psaUenies  ante  hoc  stmuhchrutn^    gemitumque  pro 

slaltitia  plebis  ad  deum  einittens  ait:    illumina  quaeso,  domine,  oculos  hnjua 

populi,  ut  cognoscat,  qnia  simulacbrum  Berecyntbiae  nihil  estf  et  facto  signo 

crucis  contra  protinus  simulachrum  in   terram  roit.    ac  deHxa  solo  animalia, 

quae  plaustrum  boc  quo  vebebatar  trahebant,    moveri  non  poterant.    stnpet 

vulgos    inuumerum,    et  de<tm  laesam   omnis  caterva  conclamat.    immolantur 

victimae\  animalia  vcrberantur,  sed  moveri  non  possunt.     Tunc  qnadrlngenti 

de  illa  stulta  multitudine  viri  conjuncti  simul  ajunt  ad  invicem:    si  virtus  est 

Ulla  deitatU,  erigatur  sponte,  jubeatque  boves,  qui  telluri  sunt  stabiliti,  pro- 

cedere.     certe  si  moveri  nequit,  nihil  est  deitatis  in  ea.    Tunc  accedentes,  et 

*mmolantes  tinum  de  pecoribus,  cum  viderent  deam  suam  nullatenus  posse  mo» 

veri,  relicto  gentilitatis  errore,  inquisitoque  antistite  li^ci,  conversi  ad  igiitatem 

ecclesiae,  cognoscentes  veri  dei  magni^dineA,  saneto  sunt  baptismate  conse- 

crati/^'^  Man  halte  dazu  die  legenda  aurea  cap.  117,  wo  eine»  festura  Veneris 

erwähnt  wird." 

"-^^  Der  b.  Gregorius  veagleicht  und  vermischt  nicht,  die  Berecynihia 
nennt  er,  die  pbrygische  G^ltermutter,  als  bei  den  Aeduern  (in  Augusto« 
duQum,  Autun)  verehrt,  ebenso  wie  in  Rom.  £rwägen  wir,  dass  diese  Stadt 
„Cehica  Roma^  biess,  dass  zwischen  ihf  und  Rom  nach  Tacilus  ein  altes 
Bündnis  bestand,  (fass  Rojjp  von  je  her  (lange  ehe  Caesar  hierhin  Römische 
Waffen  trug)  die  Aeduer  Bruder  und  Stammgenossen  nannte  (fratres  con- 
sanguineosque) ,  dass  Autun  eine  uralte  vorzuglich  heilige  Stadt  war,  auch 
ausgezeichnet  durch  den  DiensX  Apollos,  der  hi^r^  wie  inAchen  und  in  Bath» 
seine  aquas  ferventes  hatte,  und  durch  diese  Aqua«  ferventes  Meineid  strafte 
—  des  Granus  GotlesurtheiL    s.  Valesius  h.  v. 

Müllers  nordisches  Griechartthain.  >  >^ 
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yjGriechen  und  Römer  pflegten  beim  anbruch  des  frühlings, 
wenn  das  im  winter  unbefahrne  meer  wieder  schifbar  wurde, 
feierlichen  Umgang  zu  halten  und  der  Isis  ein  schif  darzu- 
bringen«  es  geschah  den  5«  merz  GII.  non.  Marl.)  und  dieser 
tag  wird  im  kalendarium  rusticum  durch  Isidis  navigium  be- 
zeichnet, die  hauptzeugnisse  stehen  bei  Apulejus  und  Lactan- 
tius*),  zwei  Schriftstellern,  die  jünger  sind  als  Tacitus,  aber 
die  Sitte  muss  in  ein  höheres  alter  hinaufreichen.  Isis  erscheint 
auf  alexandrinischen  münzen  neben  dem  Pbarus  wanJelnd,  eUi 
segel  ausbreitend." 

„War  der  Isisdienst  aus  Aegypten  nach  Griechenland,  nach 
Rom  gedrungen,  wie  Hesse  sich  annehmen,  dass  er,  im  ersten 
jL  oder  vorher,  einem  das  herz  von  Deutschland  bewohnenden 
einzelnen  volksstamm  zugeführt  wordea  sei?  •  •  «  /' 

„Ich  will  einen  seltsamen  gebrauch,  der  mir  damit  zusammen- 
zuhängen scheint,  aus  viel  späterer  zeit  nachweisen«  etwa  um 
das  j*  H33  wurde  in  einem  wald  bei  Inda^^'^  (in  Ripuarien) 


*)  Apaieji  met.  lib.  11  Ruhnk.  p.  761.  765):  diem,  qui  dies  ex  ista 
Bocte  nascetur,  aeterna  mihi  nuncupavit  religio;  quo  sedatis  hibernis  tempe- 
Btatibus  et  lenitis  maris  procellosis  fluctilms,  navigabili  jam  pelago  rudern 
dedieatOes  earmam  primltias  commeatus  libank  niei  sacerdotes«  id  sacrum 
sollicita  nee  profana  mente  debebis  operiri.  nam  meo  monitu  sacerdos  in 
ipso  procinctu  pompae  roseam  manu  dextra  sistro  Gobaerentem  gestabit  co- 
ronam.  iDcontanter  ergo  dimotis  turbulis  alacer  continuare  pompam  meam, 
Tolentia  fretas;  et  de  proximo  dementer  velut  manum  sacerdotis  deoscula- 
bundus  rosis  deecrptis  pessimae  mihiqae  detestabilis  diidum  belluäe  istius 
corio  te  protinus  exue.  Lactantius  instit.  1,  27:  ?ertus  dies  habetur  in  fastis, 
quo  Isidis  nopigittm  celebratur,  quaip  res  docet  illam  non  tranasse,  sed  navi- 
gasse. 

^^''  Eine  Göttin  Inda?  ^ir  scheint  Indus  verwandt  mit  Isis;  denn  laos 
kommt  von  elSto,  wie  visus,  von  video,  wie  weise  von  wissen.  ElSog  hcisst 
Glanz,  Schönheit,  Bild;  dSulog  heisst  wissend,  weise,  also  wol  auch  urgprüng- 
lich  das  einfache  eXSofy  (als  Adjectiv);  nun  ist  aber  eXSog  =  iv$og,  wie  aus 
lySäXXo/iai  :=:  slSaXXojuai  =z:  sXSojuai  und  aus  XrdaZ^a  ^zz  slSog  längst  ent- 
nommen wurde.    Also  Inda  die  weibliche  Isis,  Indus  der  mfinnliche.  - 
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ein  schif  gezimmert,  unten  mit  rädern  versehn  und  durch  vor- 
gespannte menschen  zuerst  nach  Achtii  ^^^ ,  dann  nach  Has- 
tricht  ^^®  (wo  mastbaum  und  segel  hbixukamyy  hinauf  nadh 
Tunyeniy  Looz  ^*^  und  so  weiter  fyn  kotd  herumgezogen^ 
überall  unter  grossem  Zulauf  und  geleite  des  volks.  wo  es  an- 
hielt war  freudengeschrei^  jubehung  und  tanz  um  das  scktf 
herum  bis  in  die  späte  nacht,  die  ankunft  des  Schiffes  sagte 
man  den  Städten  an,  welche  ihre  thore  öfneten  und  ihm  ent-* 
gegen  giengen." 

,,Wir  haben  dartiber  eine  zwar  ausführliche  aber  nicht  voll- 
ständige nachricht  in  ftodulfi  chronicon  abbatiae  s*  Trudonis  libw 
XI5  welche  ich  aus  Dachery  spicil.  tom.  7  (Paris  1666.  40  p. 
501— 5C5,  oder  tom.  2  (Pan  1723  fol.)  p*  704—706  ihrer 
Wichtigkeit  halben,  hier  einrücke: 

„Est  genus  mercenariorum ,  quorum  officium  estexlino  et 
lana  texere  telas,  hoc  procax  et  superbum  super  alios  merce- 
narios  vulgo  reputatur,  a^  quorum  procacitatem  et  superbiam 
humiliandam  et  propriam  injuriam  de  eis  uiciscendam  pauper 
quidam  rusticus  ex  villa  nomine  Inda*')  hanc  diabolicam  exco- 
gitavit  technam.  Accepta  a  judicibus  fiducia  et  a  levibus  ho- 
minibus  auxilio,  qui  gaudent  jocis  et  uovitatibus,  i7i  proodma 
Silva  navem  composidty  et  eam  rotis  suppositis  affigens  re- 
fdbilem  sitper  terram  effecitj  obtinuit  quoque  a  potestatibus, 
ut  hijectisfunibns  textorum  humeris  ex  Inda  Aquisgranum 
traheretur  **) ,   Aquis  suscepta   cum  utriusi/ue  seocus  gmendi 


^^^  Aquae  Grani. 

*^*^  Trajectum,  Oberfahrt. 

®^°  Lotosa?  wie  ein  anderer  Ort  Lolosa  heute  Leuze  I^eisst.  Der  Lotos 
ist  bekanntlich  der  Isis  heilig.     „Jemehr  Lotos,  desto  mehr  Jahtessegen/' 

*)  Inden  im  JüUchischen^  später  Cornelimönster,  unweit  4£hen,  vgl. 
Pert»  1,  394.  488.  514.  592.  2,  299.  489. 

*♦)  dass  schiffe  im  wald  gezimmert  und  auf  schultern  getragen  werden, 
erinnert  an  Saxo  grarara.  p.  93,  an  die  Argo  humeris  travecta  Alpes  (Plin. 
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homhmm  processiofie :  nihilominus    a  textoribus  Trajectum*^ 
est  proyecta,  ibi  emendata,  malo  veloque  insiffiiUaTxmgtis  est 
inducta,  de  Tungris  Los  **).  Audiens  .abbas  (sancti  Trudonis)+) 
Rudolfus  naiüim  illam   infamto   omiiie  compactam  malaque 
solutam  alite  cum  hufusmodi  gentilUatis  studio  nostro  oppido 
adventarc^  praesago  spiritu  hominibus  praedicabat,  ut  ejus  sos- 
ceptione  abstinerent,  quia  maligni  spirttus  sixh  hac  ludificatione 
m  ea  traherentur,   in  proximoque  seditio   per  eam  moveretor, 
unde  caedes,    incendia  rapinaeque  fierent,   et  humanus  sanguis 
multus   funderetur«     Quem   ista    declamantem    omnibus    diebus, 
quibus  malignonsm  spirttmim  illud   simuUwmnC  loci  mora- 
batur,  oppidani.  nostri  audire  noluenint,  sed  co  studio  et  gaudio 
excipientes,   quo  perituri  Trojani  fatalem  equum  in  medio  fori 
sui  dedicaverunt,  statimque  proscHpUmiis  seiiteivtiam  accipiunt 
villae  textores,   qui  ad  profaims   hujus  simulacri  excubkis 
veiiireiit  tardiores*  Pape,  quis  vidit  unquam  tantam  (ut  ita  liceat 
latinisare)  in  rationalibus  animalibua  brutitatem?  quis  tantam  in 
renalis  in  Christo  geiiHlUatem  ?  Cogdbant  sententia  proscriptionis 
textores,  nocte  et  die  navim  sttpare  om^ii  armaturae  genere^ 
sollicitasque  ei  excubias  nocte  et  die  continuare«  mirumque  fiiit, 
quod  non  cogebant  eos  ante  navim  Nepttmo  hostias  immolare, 
de  ci^us  naves  esse  ^olent  regione^  sed  Neptmms  eas  Marti 
reservabat,  quod  postea  multipliciter  factum  est"  • 

„Textores  interim  occulto  sed  praecordiali  gemitu  deum  justiim 
judicem  super  eos  vindicem  jnvocabant,  qui  ad  hanc  ignominiam 
eos  detrudebant,  cum  juxta  rectäm  vitam  antiquorum  Christia- 
norum  et  apostolicorum  virorum  manuum  suarum  laboribas  vi- 


N*  H.  3,  18)^  und  dass  man  räder  unterlegte,   an  I^esturs  erzfihlong  von 
Oleg.  vgl.  oben  s.  4^7  Fr6s  scfaif. 

♦)  Alastricht. 

*♦)  Looz. 

f)  S*  Tron  swischen  Lattich  und  Löwen. 
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verenl,  nocte  et  die  operantes,  unde  alerentur  et  vestirentur, 
liberisque  suis  idipsum  providerent.  quaerebant  et  conqnere- 
banlur  ad  invicem  lacrymabiliter  unde  Ulis  magis  quam  aliis 
mercenariis  haec  ignominia  et  vis  coiitumeliosa,  cum  inter  Chri- 
stianos  alia  plura  essent  officia  suo  multum  aspernabiliora,  cum 
tarnen  nullum  dicerent  aspernabiie,  de  quo  Chrislianus  posset 
se  sine  peccato  conducere,  illudque  solum  esset  vitabile  et 
ignobile  quod  immunditiam  peöcati  contraheret  animae,  melior- 
que  Sit  rusticus  textor  et  pauper,  quam  exactor  orphanorum 
et  spoliator  viduarum  urbanus  et  nobilis  judex.  Cumque  haec 
et  eorum  similia  secum,  ut  dixi,  lacrymabiliter  conquererentur, 
concrepabant  ante  illud  nescio  cujus  potius  dicam  Bacchi  an 
Veiieris^^^y  Neptmii  sive  MarHSy  sed  ut  verius  dicam  ante 
omnium  maligiiorum  spirUuum  execrabile  domicilium  genera 
diversorum  nmsicorumy  turpia  caiUAca  et  religioni  Christianae 
indigna  cmicinentium*  SaiicUum  quoque  erat  a  judkibusy 
ut  praeter  textores  quicumque  ad  iactum  imvi  apprepUi'' 
qiuxrenty  pignus  de  coUo  eorum  ereptum  textoribus  relin- 
querent,  nisi  se  fid  lilptumr  redimerent.  Sed  quid  faciam?  lo- 
quarne  an  sileam?  utinam  Spiritus  mendacii  stillaret  de  labiis 
meis:  sub  fugitiva  adhuc  ktce  diei  immineRte  luna  ma^oJiarum 
catervae  abjeeto  femineo  pudore  audietites  strepttum  hujus 
vanUatiSy  sparsis  capillis  de  sfratis  suis  exiliebatU,  aliae 
semiimdae^  aliae  sim0ice  tantum  clamide  circumdutae^ 
chorosque  ducentUms  circa  navkn  impudeiiter  irrumpendo 
se  admiscebant  Yideres  ibi  aliquando  mille  luMsinum  animas 
sexus  utriusque  prodigiosum  et  infaustum  celeusma  tisque 
ad  noctis  medium  celebrare.  Quando  vero  execrabilis  illa 
Chorea  rumpebatur,  emisso  ifigenM  clamore  vocum  inco^tfß- 
tarum  sexus  uterque  hac  illacque  bacchando  ferebatur;  quae 
tunc  videres  agere,  nostrum  est  tacere  et  defiere,  quibus  modo 
contingit  graviter  luere.    Istis  tarn   nefandis   factis  plus  quam 


^"  =  Isis. 
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duodeeUn  (Uebus  snpradicto  ritu  celebratis  conferebant '  simul 
oppidimi  quid  agerent  amodo  de  deduceitda  sdlicet  itaci.'^ 

„Qat  sanioris  erant  consilii,  et  qui  eam  stisceptam  fuisse 
dolebant,  timentes  deum  pro  bis  quae  facta  viderant.et  audi- 
erant,  et  sibi  pro  bis  futura  conjiciebant,  hortabantur  ut  com" 
buratur  Ccomburerelur)  aut  isto  vel  illo  modo  de  medio  tolle- 
retur;  sed  stulta  ^aoruadam  coecitas  buic  satabri  consilio 
contumeliose  renitebatur.  Nam  ^ledigiii  spirüus^  qui  Ih  iUa 
ferebcmtur^  disseminaverant  in  populo,  quod  locus  ille  et 
inbabitantes  probroso  nomine  ampÜus  notarenturj  apud  guos 
remmisüse  invetüretur.  Deducendam  igitur  eam  ad  villam, 
quae  juxta  nos  est,  heugues  decreverunt.  laterea  Lovanieusis 
domimis  audiens  de  daemmüoso  nctuis  illius  ridiculoy  instruc- 
tusque  a  religiosis  viris  ferrae  suae  de  illo  vitaiido  et  terrae 
suae  arcendo  monstroy  gratiam  suam  et  amicitiam  mandat 
oppidanis  nostris,  commonefaciens  eos  humiliter,  ut  pacem  illam 
quao'  inter  illos  et  se  etat  reformata  et  sacramentis  confirmata 
non  infringerent,  et  inde  praecipue  «illud  dlaboli  ludibrium 
viciniae  suae  inferrent;  quod  si  ludUmh  tuse  ^icerent,  quaere- 
rent  alioin  cu(n  quo»  inde  luderent«  Quod  si  ultra  hoc  manda- 
tum  committerent ,  yacem  praedictam  in  eum  infringerent  et 
ipse  vittdiütam  in  eos  ferro  et  igne  exsequer^rv  Id  ipsum 
mandaverat  Durachietigibus  dominis,  qui  et  bomines  ejus  fue- 
rant  manuatim,  et  interpositis  sacranlintis,  et  o.hsidibus  datis 
sibi  Gonfoederati.  !^oc  cum  jam  tertio  fecisset,  spretus  est 
tarn  ab  oppidavis  nostris  qa^fß  Duracbiensibus  dominis«  nam 
propter  peecata  inhabitantium  volebat  dominus  mittere  super 
looum  nostrum  ignem  et  arma  Lovaniensium*  Ad  hanc  igitur 
plebeiam  fatuUatem  adjunxit  se  dominus  Gislebertus  C^dvo- 
catus  abbatis»^  S*  Trudonis}  contra  generis  sui  nobilitatem, 
trahmdam^e  ^decrevit  nc^oem  illam  terream  usque  Lengues 
ultra  Durachiensem  villanr,  ^ood  et  feeit  malo  nostro  omine 
cum  omni  oppidanorum  nostrorum  multitudine  .et  ingenti  de^ 
bacchantimn  vociferattone.  Leuguenses  oppidanis  nostris  pru- 
dentiores  et  Lovanieusis   domini    mandatis  obsequentes   portas 
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suas  clauserunt   et   infaustt   omlnis  mofistrtim  bitrare  vioti 
permisermitr' 

„Lovaniensis  autcm  dominus  precum  suarum  et  mandatorum 
contemptüm  nolens  esse  inultum,  diem  constituit  comitibus  tan- 
quam  suis  hominibus,  qui  neque  ad  primum,  neque  ad  secun- 
dum,  sed  nee  ad  tertium  venire  voluerunt.   Eduxit  ergo  contra 
eos  et  contra  nos   multorum  iDultitudinis   exercitum  armatorum 
tarn    peditum    quam    militum.      Nostro    igitur    oppido    seposito 
tanquam  firmius  munito  et  bellicosorum  hominum  pleno,  primum 
iiilpetum   in   Durachienses   fecit,    quibus    viriliter   resistentibus 
castellum  nescio  quare  cum  posset  non  obsedit,  sed  inter  Leu- 
gues  et  Durachium  pernoclavit.    Cumque  sequenti  die   exer- 
citum  applicare    disponeret    et    ex   quatuor   partibus   assjultum 
faceret,  habebat  enim  ingentem  multiludinem,  supervenit  Adel- 
bero  Metensium  *  primicerius.  filiorum  Lovaniensis   domini  avun- 
culus,   cujus  interventu,    quia  comitissa  Durachiensis  erat  soror 
ejus ,    et    Durachiense    erat  -  castellum   sancti  Lamberti,    Lova- 
niensis dominus  ab   impugnatione   cessavit  et  ab  obfidione  se 
amovit,  promisso  ei  quod  Durachienses  pauio  post   ei  ad  justi- 
tiam  snam    educerentur.    Et    cum   ista    et  alia   de  d^minis   et 
inter  dominos  tractarentur ,  pedites  et  milites  per  omnia  it^stra 
circumjacentia  se  difTuderunt,  villas  nostras,   ecclesias,  molen- 
dina    et  quaecunque   occurebant,  combusUojnii  et  perditioni  tra- 
dentes,    recedentes   vero    quae   longe    a   nobis   fuerant   prout 
cuique  adjacebant  inter  se  diviserunt/^ 


Diesen  Auszügen  habe  ich  nur  Weniges  beizufügen.  Dass 
wir  hier  einen  uralten  Umzug  der  magna  mater  haben,  leuchtet 
auf  den  ersten  Blick  ein.  Inda  war  ihr  wahrscheinlich  heilig 
gewesen  (Inda  =  Isis);  auch  der  Fluss  bei  Inda  heisst  Inda, 
heute  noch  Inde,  Ind;  die  Ind^  fliesst  in  die  Rora^^^MQct 
heis9t  die  Starke^  Mächtige  CRoma^  Dynamis);  In^a  und  'Rora 
verbinden  sich  bei  Juliacumj  Mo,  'lovlci  ist  Demeter.    Auch 
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*  Hunibald  kennt  die  Bora  als  heiligen  Flass.  Auf  ondtem  Her- 
kommen beruhte  die  Pflicht  der  Weber;  begreiflich,  dass  die 
Weber  der  bis  dienten,  der  Weberin  alles  Lebens,  der  Per- 
sephone,  der  Weberin  in  der  Tiefe  ***♦  Weben  ist  Zeugen, 
daher  das  Gewebte  Zeug  heisst,  das  Gebärende  aber  Wcib^^^. 
Vielleicht  war  diese  Zunft  ursprünglich  ans  dem  ganz  nahen 
wälscheii  Gebiete  mit  dieser  Verpflichtung  hinübergezogen, 
dort  waren  die  berühmtesten  Webereien*  Von  Inda  gieng  der 
Zug  nach  Achen  zum  Grotte  Graims  ^^%  dann  nach  Trqjectwnj 
wo  sich  der  Jecker  mit  der  Mosa  verbindet.  Wer  ist  dieser 
Jecker,  Jacarus  (St*  le  Jaar)  ?  In  dem  Isaros  haben  wir  den  Isis 
erkannt,  in  der  Tamara  die  Tama;  in  Bacharacum  erkannte  man 
längst  Bacchos  (Baccharos):  wir  werden  also*  auch  in  Jbcarus 
Cld^X^QOS)  den  ^'taxxog  nicht  verkennen*  Grade  in  den  Mysterien 
der  Demeter  führt  Bacchos  diesen  Namen«  Mosa  aber?  Mtoaa 
ist  dorisch  die  Muse  ^^^  Die  Muse  bei  dem  Bacchos,  der  ja 
auch  Musagete«  Bedeutsam  ist  es,  dass  hier  in  [Maastricht  erst 
das  SchiiT  seine  Ausrüstung  empfieng,  seine  Segel;  ohne  Segel 
konnte  Isis  nich|  ziehen,  das  Schiff  wurde  hier  erst  mit  ihrem 
Zeichefi  bekleidet,  malo  veloque  ifisigiUta;  hiff  erst  war  der 
Anfang  des  Umganges,  des  Faseganges*  Hier  also  muss  Isis 
wol  gelandet  sein,  da  Sie  Persephone  bei  den  Hermionen  suchte; 
nun  gieng  der  Zug  nach  Hermione  selbst,  nach  Tongern.  Maas- 
tricht und  Tongern  erscheinen  als  die  höchsten  Heiligthümer, 
Tongern  war  die  Hauptstadt  der  Hermionen;  Maastricht,  wo  der 
Demeter  Zug  begann,  wahrscheinlich  der  Sitz  der  Persephone, 
des  Pluto,  des  plutonischen  Orakels,   des  Hades,   zu  welchem 


'^'  Vgl.  nur  Creuier  im  Register  »,  v.  Weben. 

^'  OUpa,  olpato, 

"^'>;.Vg].  Aquae  Solit ,  vdara  ^s^fid  ,  Bath  in  England ;  Mannert  ü,  16a 

**'  Der  Verkfiizung  der  Vocalis  widerspricht  die  fruftE.  und  wallonisdie 
Form  (la  llense,  la  Mouse);  ebenso  dem  männlicben  Geschlechte,  6  Mtaaai, 
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die  Bewohner  von  Hermione  in  kurzer  Zeit  hinabschifflen*  In 
der  That  liegt  Maastricht,  wie  schon  bemerkt,  an  der  Mündung 
des  Jecker  in  die  Maas. 

Ganz  besondere  Verehrung  empfiengcn  ausser  der  Göttin 
Biicchos^  Mars  und  Poseidofih  Bacchos  G^cchos)  führte  den 
Demeterzug  ebenso  in  Attica;  mitEpheu  waren  auch  dort,  wie 
bei  den  nordischen  Samniten,  die  Priester  und  Mysten  be- 
kränzt ^'^^;  auch  dort  mit  den  Umzügen  Neckereien  verbunden, 
wie  hier  neckende  P/ändungen  stattfanden;  auch  dort  war  das 
Hauptfest  ein  nächtiges  (jtawvxls)^  Fasenacht.  Was  Poseidon 
betrifft,  so  hören  wir,  dass  com  seiiiem  Gebiete  die  Schiffe 
anzukommen  pflegen,  „de  cujus  naves  esse  solent  regione'^ 
Ich  verstehe  das  so,  dflss  die  Schiffe  der  Isis  gewöhnlich,  im 
Alterthum  nieht  im  Lande  gemacht  wurden,  sondern  in  Maastricht 
von  Brittanien  aus  anzukommen  pfle'^gten,  ganz  und  gar  die 
suchende  Demeter  darstellend,  vielleicht  auch  die  Erfindung 
des  Schiffes.    Das  Land  des  Poseido«  ist  Brittanien  ^^^. 

Uns  hit.also  Homer,  da  wir  die  Unterwelt  suchten,  von 
Bononia  ostwärts  gegen  Tongern  gewiesen;  in  die  nächste 
Nähe  von  Tongern  weisen  auch  die  Argonauten;  überall  wird 
auch  eine  Flussmünde  als 'Zeichen  genannt,*  das  trifft  auf  Maas- 
tricht; ii|  Maastricht -beginnet  grade,  wie  wir  sahen,  der  eleusi- 
nische  Umzug;  unsere  Nachricht  zeigt  ihn  gehemmt  auf  dem 
Wege  nach  TMime  (Tienen)  ®**.  So  berühret  sich  wieder 
das  Land  der  Atuaci  =  Attid  am  Sunde  mit  dem  attischen 
Lande  der  Athener^  dessen  Bevölkerung  die  Hellenen  als 
fremd  ®*%    die  Britten  als  brittisch  bezeiclinen.  'Ich  erinnerte 


"^^  WaUergrün,  nicht  die  Weinrebe  ist  der  älteste  Schmiick  der' Bac- 
chanten; Grenzer  II,  359. 

»*'  8.  oben  S.  329  f. 

»*»•  s.  oben  S.  219. , 

»*'  Vgl.  Otfried  Muller,  Dorier  I,  17. 
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früher  schon  an  Attis.  -  „Im  vorigen  Jahrhundert  entdeckte 
man  in  Tongern  ein  Bild  des  Atüs  mit  eingegrabenen  Ver- 
zierungen von  Silber ,  auch  eine  hohle  Hand  von  Bronce ,  um 
deren  Armgelenk  sich  eine  Schlange  wand,  angelehnt  an  die 
Wurzel  des  Daumens;  äusserlich  und  innerlich  waren  in 
die  Hand  die  Attribute  des  Cybele  ^  Cultus  eingegraben  ®*^" 
Die  Hand  schien  nur  noch  einen  Griff  gehabt  zu  haben, 
und  man  vermuthet,  dass  sie  an  den  Festen  der  Göttermutter, 
also  an  den  tungri«chen  Eleusinien,  getragen  wurde. 

Attis  gehörte  wirklich  an  die  Spitze  des  eleusischen  Zuges; 
denn  Attis  ist  Sabos,  ist  BacAos,  laec^os  (lacaros)  ®*\  Attis 
heisst  aber  auch  auf  einer  alten  Inschrift  ^^^  Miiwtcmros.  Hier 
also  finden  wir  den  Minotauros,  wie  hier  auch,  an  die  Mündung 
des  Eridanos  fliehend,  Daedalos  gefunden  wurde. 

Wir  finden  auch  Spur  eines  Orakels,  eines  Wahrsagegottes, 
der  Ebron  oder  Ebroin  genannt  wird,  zwar  in  Tournay  ®", 
aber  der*  Name  Eburo,  Eb'ro  weiset  auf  die  Eburones  =  Tungri 
hin.  Über  diesen  Namen  Eburo  sind  wir  noch  gar  "nicht  klar; 
das  lateinische  ebrius  möchte  ^uf  einen  Bacchusnamen  zu  be- 
ziehen sein,  die  Hebriden  desgleichen,  auch  Hebrus  der  Fluss, 
doch  mag  das  auf  sTch  beruhen.  Ein  Bild  der  Pallas  und  ein 
Gorgohaupt  fand  man  in  Tongern  selbst,  eingemauert  in  eine 
Hundcapelle  ®^*;    in   der   Sage   lebte    dort   Herakles    noch   im 


**°  Schayes,  les  Pays-bas  II,  246:  une  figure  d'  Alis  decoree  d'orne- 
ments  ciseles  en  argent  et  une  main  creuse  en  bronce:  un  lerpent  ea 
entourait  le  poignet  et  s'attachait  ä  la  base  du  pouse;  sur  le  dedans  et  le 
dehors  de  la  main  etaient  ciseles  les  attributs  du  cuIC8  de  Cibele. 

«"  Creuz.  n,  41. 

«"  Crenz.  1.  1. 

"^^  Schayes  S»  245.  Tornakon  von  rogroi?  vgl.  Albakon  in  Karlen; 
so  Baccharakon,  so  Eamarakon  von  kamar  =  lona?  vgl.  Creuz.  IV,  191. 

«"  S.  237  daselbst. 
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sediszehnten  Jahrhundert  Der  heilige  Blaternus  aber  fand  dort 
den  Cultas  des  Jupiter  ^  der  Juno  (Here)  und  der  Vefms* 
Auch  Heilcpiellen  hatte  Tongern,  von  denen  schon  Plinius  han- 
delt ***♦  Die  Fortwm  aber,  welcher  Afironius  Junius  dort  ein 
Gelübde  that,  wird  Fonhnna  -  Ceres  sein';  die  samotbrakische 
mit  Ruder  und  Fttllhorn,  die  Primigenia,  die  den  Jupiter  säugte, 
die  theils  Demeter  ist,  theils  Persephone,  theils  Minerva  "^^ 

Vopiscus  ®*^  erzfthlt  von  einer  Vorhersagung,  welche  apud 
Tungros  in  Gallia,  d^  L  bei  den'^ungren,  sei  es  in  der  Stadt 
oder  in  dem  J^ande,  durch  eine  Druidin  CDruias  abl.  Druide) 
dem  Diocletian  zu  Theil  geworden;  die  Druidin  ist  zugleich 
die  WirtMii,  welcher  der  Römer  Xm  minoribus  adhuc  locis  mi- 
litans)  die  tägliche  Zeche  bezahlt.  Seine  Worte  an  die  Druidin 
zeigen,  dass  er  an  die  Zukunft  dachte:  „er  werde  freigebig 
sein,  wenn  er  eii^mal  Kaiser  wäre'^  War  ihm  alsS^von  einem 
Orakel  die  Krone  verheissen?  Die  Druias  fügte  hinzu^  er  solle 
nicht  scherzen,  wenn  er  den  Eber  (aper)  getödtet,  werde  er 
Kaiser  werden,  und  er  wurde  Kaiser,  als  er  den  Aper  tödtete« 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  (383)  starb  in  oder 
bei  Maastricht  der  heilige  Servatfas,  Bischof  von  Tongern. 
Er  erfuhr,  dass  Gallien  von  einem  Einfalle  der  Hünen  bedroht 
sei,  und  betete  lange  zuerst  in  Tongern,  seinem  «Bischofssitze, 
dann  am  Grabe  des  heiligen  Petrus  für  seine  Heerde;  ab^ 
ihm  wurde  die  Erleuchtung,  dass  jener  Einbruch  der  Barbaren 
unabwendbar  sei,  er  möge  heimkehren  und  zu  seiner  Beerdi- 
gung Alles  vorkehren*  denn  er  werde  den  Einfall  nicht  er- 
leben. Hierauf  kehrte  der  h.  Servatius  wirklich  nach  Tongern 
zurück,  nahm  das  Nöthige  zu  seiner  Beerdigung  zu  sich,  seg- 
nete die  Priester  und  Bürger  der  Stadt,  und  zog  ffoch  Haas- 


^''  S.  238  ff.  daselbst. 

«"  Creuzer  ü,  86,  979.  IV,  212  ff. 

^'■^  In  Numeriano  c.  3. 
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tricht,  wo  er  bald  erkrankte  und  starb®**.  Maastricht  war 
damals  ein  Dorf,  und  doch  wurde  es  nun  Grabesstätte  des  Bi- 
schofs und  Sitz  seiner  Nachfolger;  ich  vermuthe  also,  dass  die 
Burg  schon  da  war,  der  Petersberg,  und  dass  dieser  Aufent- 
halt von  den  Bischöfen  gewählt  wurdii  weil  er  mehr  Sicherheit 
gab,  als  die  Stadt  Tongern  selbst. 

Tongern  wurde  nun  wirklich  gänzlich  zerstört;  durch  die 
Hünen;  aber  wer  sind  diese  Hünen,  die  zwei  Menschenalter 
vor  Attilas  Einfalle  Tongern  Verstörten?  ®*® 

Der  Petersberg  gieng,  wie  es  scheint,  in  den  Besitz  des 
neuen  Landesherrn  über.  Während  das  Verhältnis  von  Ge- 
schichte und  Mythe  noch  uneruMttelt  ist,  mag  man  (loch  kaum 
bezweifeln ,  dass  der  König  der  Nibelungen  •^^  hier  seinen 
Sitz  hatte,  «ind  dass  in  den  Höhlen  des  Petersberges  der 
Hort  der  NiBelungen  bewahrt  wurde«  Man  hat /lieses  schon  lange 
vermuthet  ^^',  und  ich  selbst  habe  in  einer  anderen  Schrift, 
ohne  damals  an  den  Petersberg  irgend  zu  denken,  dargethan, 
dass  Siegfried,  da  er  zu  den  Nibelungen  fuhr,  allem  Anschein 
nach  die  Maas  himmf  in  diese  Gegend  schiffte. 

Nun  aber  erscheint  uns  die  Heldensage  in  weit  hellerem 
Lichte. 

In  den  Nibelungen  sehen  wir ,  wie  Siegfried ,"  der  nieder- 
rheinische Königssohn,  das  benachbarte  Maasland  erobert,  und 
vor  Allem  die  erste  Burg  des  Landes,  das  ist,  seil  vor  ihm, 
dem   eletitschen  Eroberer,    die    geheimnisvollen   Hünen    oder 


""  Greg.  Turon.  bist.  Franc.  II,  6.    Vgl.  Schayea  II,  196. 

"*^  VgL'Schayes  1.  cit. 

860  Ygi  meine  lex  sal.  134  ff.  Ein  Fluss  des  Landes  heisst  Neblon, 
(Tgl.  m.  Abb.  über  Germani  und  Teutonesj.  Dass  Nibelung  undeutscb  ist,  zeigt 
auch  die  alte  Form  Nevelün  (Kuolantes  Liet*  von  W.  Grimm.  267.  v.  17.) 
nevelAn:  nevelon  =  Geneldn:  Geneion  (S.  LXIX  das.)  ün  wird  nng,  tn 
ing,  (Ermeling). 

'<^'  Mone  Heidentb.  II,  122. 
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Huinen  Tongern  zerstört  haben,  den  Petersberg*  In  dem  Sange^ 
„wie  si  ze  Wormz  kömen^^  erzählt  zuerst  Hagen:  Stfrit,  durch 
das  laitt  ziehend,  „vant  vor  einem  Berge''  die  Söhne  Nibe- 
lungs  mit  vielen  kühnen  Mannen,  beschäftigt  mit  der  Theilung 
des  Schatzes,  des  Hordes  der  Nibelungen,  der  „aus  einem 
hohlen  Berge"  hervorgeholt  worden«  Man  rief  „hie  kumet  der 
starke  Sifrit,  der  helt  von  Niderlant^''.  Nachbarlich  wol  bekannt, 
wurde  er  aufgefordert ,  den  Schatz  zu  theilen,  und  empfieng 
dafür  das  Schwert  Niblwigs,  das  hiez  BaJmwic. —  Das  klingt 
schon  platonisch  genug*  JldlfivQy  nordgriechisch  Balfivg  ist 
Pluto,  v£q>€lrj  0=1  vsßelrj,  nebula)  ist  die  Todesnacht.  — Nun 
entstand  Streit  und  Sifrit  bezwang  die  Niblungssöhne  mit  all 
ihren  Freunden  und  Mannen ;  das  ,^lant  zuo  den  bürgen"  wurde 
ihm  unterthan. 

Die  Könige  schlug  er  todt;  zuletzt  aber  hatte  er  noch  mit 
AWrich  einen  schweren  Kampf  zu  bestehen;  dieser  starke 
Zwerg  kämpfte  mit  ihm  an  dem  Berge  ^  bis  Sifrit  ihm  die 
Tarnkappe  abgewann. 

„Dö  was  des  hordes  herre  Stfrit  der  vreisltche  man''. 

Den  Schatz  liess.  er  wieder  in  den  Berg  tragen  an  die- 
selbe Stätte,  woher  man  ihn  entnommen,  und  Albrich  wurde 
nun  Sifrits  Kämmerer« 

„Albrich  der  vil  starke  dö  die  kameren  gewan* 

Er  muos  im  sweren  eide,  er  diente  im  so  sin  kneht 

Allerhande' dinge  was  er  im  gereht." 

Hieran  reiht  sich  nunmehr  die  Sage  von  Sifrits  fart  nach 
den  Nibelungen  ^^\ 

Er  schifft  von  Island  atLS^  also  von  der  brittischen  Küste, 
schifft  durch  Zauberkraft,  einen  Tag  und  eine  Nacht,  Cg&nz 
wie  OdysseusI)  zu  einem  Lande, 


862 


Die  obigen  Stellen  sind  Str.  88  ff.,  die  hier  bezogenen  451  ff. 
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daz  hiez  Nibhnige,  da  er  den  grdzen  bort  besaz. 

Er  landete  auf  einer  weiten  Wiese; 

„Der  helt  fuor  alleine  üf  einen  wert  breit'S 

Gerade  vor  dem  Petersberge  liegt  eine  weite  Au,  welche 
durch  die  Festung  unter  Wasser  gestellt  werden  kann  ®^^; 

hier  band  er  das  Schiff  au,  und 

„Er  gie  zuo  eime  berge^  dar  üfe  ein  bure  stuonl'^ 

Der  Burg  pflag  ein  Riese,  mit  welchem,  (wie  ein  Telchinc, 
ein  Danaer}  sich  unkenntlfch  machend,  der  Held  in  Kampf  trat; 
man  hörte  das  Getümmel  bis  in  Nibelunges  Saal,  bis  zum  könig- 
lichen Palast;  man  sieht  noch  deutlicher,  dass  hier  der  Sitz  des 
Königs  war;  auch  wohnen  viele  Ritter  auf  der  Burg*  Siegfried 
zwang  und  band  den  Riesen.  Die  Nachricht  von  dem  Vorfalle 
verbreitete  sich  in  das  Land,  aber  ferne  im  Berge  hatte  Albrich 
das  Streiten  gehört. 

„dö  hörte  daz  striten  verre  durch  den  berc 
Albrich  der  küene,  ein  wildes  getwerc". 

Er  kam  hervor,  und  der  Held,  unerkannt  in  der  Nacht, 
bekämpfte  und  band  auch  seinen  kameraere«  Dann  gab  er  sich 
zu  erkennen,  und  froh,  nur  seinem  Herrn  unterlegen  zu  haben, 
unterzog  sich  Albrich  dem  Auftrage,  die  besten  Recken  des 
Landes  zu  wecken  und  zu  waffnen. 

Wer  ist  Albrich?  Wörtlich  der  Albenkönig,  der  Herseher 
des  Eibischen  Volkes,  womit  Albanenkönig  gleichbedeutend 
scheint  ***.  Alberich  hauset  und  herschet  im  Berge,  aber  auch 
im  Lande,  er  ist  der  von  Siegfried,  früher  von  den  Niblungen 
abhängige  Landeskönig,  im  Otnit  auch  erscheint  ihm  „manec 
berc  und  tal"  untergeben.  Diese  Begriffsmfschung  entspricht 
ganz  der  homerischen  Vorstellung  von  den  Kfmmeriern,  welche 


"^^  s«  die  Karte  bei  Faujas. 
>««  Grfanm  Rfytii.  8.  256. 
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theils  als  Volk  erscheinen,  in  dessen  Gebi^l  der  Eingang  zur 
Unterwelt  ist,  theils  als  Volk  in  der  Unterwelt» 

Deutlicher  imterscheidet  die  deutsche  Sage  in  dem  Eiben- 
Volke  das  Geschlecht  der  Lichtelbe  von  dem  der  Dunkelelbe  ®^*. 

Den  Berg  des  Nibelungenhortes  nennt  unsere  Sage  Sachs, 
und  zwar  Gougelsachs ,  d.  i.  Fels  des-  Zaubers  ^^^  Mir  fällt 
dabei  Homers  Wahrzeichen  ein:  ^^Tthqrj  tb^'.  An  einem  Felsen 
soll  Odysseus  den  Eingang  zum  Hades  erkennen.  Hiess  dieser 
Stein  über  dem  Höllenschlunde  vorzugsweise  nsTQce?  Hiess  er 
den  Römern  Saxum  ?  Und  nach  ihm  der  niederländische  Herakles 
Hercules  Saxanus  ?  ^^^  so  aufgefasst  ist  saxanus  nicht  unclassisch 
gebildet;  nannte  man  doch  auch  die  Bona  Dea  ganz  ähnlich 
Subsaxana  I 

Dass  Saoniöt  ^ahsgeiiosse  sei,  kann  ich  nicht  gelten 
lassen;  wo  ist  ein  einziges  Beispiel  des  Abfalles  der  Vorsylbe 
ge  in  so  früher  Zeit,  und  in  diesem  Lande  gar?  Nein,  in  Sax- 
nöt  ist  jedenfiills  das  not  unverstümmelt;  not,  ags«  neat,  anord. 
naut  ist  Vieh,  Hornvieh,  Rind,  italus*  Also  Minotaurus?  — 
Wenn  nun  Hercules  Saxanus  der  sundische  wäre :  wer  wäre 
dann  Magusanus?  der  vom  Gougelsachs,  Magusa  gebildet  wie 
Opbiusn  ? 

Wir  blicken  hier  plötzlich  in  eine  Verknüpfung  des  grie- 
chischen und  des  deutschen  Mythus,  die  ein  scheues  Staunen 
erregen  würde,  wären  wir  nicht  durch  andere  Beobachtungen, 
unter  welchen  wol  die  der  Entlehnung  der  Thierfabel  in  die- 
sem nämlichen  Gebiete  eine  nicht  geringe  ist,  auch  auf  diese 
Entdeckung  einigermassen  vorbereitet.  Die  Forschung  mag 
sich  weiter  umthun.    Nur   einige  Winke.    Wir   sahen,   Belga 


"^'  Myth.  250.    Bemerkenswerth    scheint    mir  noch,    dass  elbisch   und 
flämiMch  dieselbe  schlimme  Nebenbedeutung  haben. 
'^^  Mylh.  1.  c. 
*<^'  Myth.  203,  695.; 
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und  Volca  ist  ein  Wort;  zu  Volca  verhält  sich  Volcanus,  wie 
Brittanus  zu  Brittus«  Volcanus,  Vulcanus  ist  also  ein  Belgier, 
oder  Belga,  Bolga,  Volca  ist  ein  Verehrer  des  Dens  Bolga, 
Volca;  beide  aber  haben  ihren  Namen  von  der  bulga,  vulga, 
dem  Balg,  dem  Schmredebalg,  Blasebalg,  und  darum,  da  Bulga 
in  mulga  tibergeht  (wie  statt  provulgare  promulgare,  wie  fioX- 
yog  =  (iolyog)^  heisst  Volcanus  auch  Mulciber^  d.  i.  Mulcifer, 
Balgträger  (das  b  nordisch  für  f  ®®0.  Nun  findet  sich  auch  für 
die  Tectosayes  Rath ;  ttixo)  heisst  ich  schmelze,  erweiche,  also 
ich  schmiede,  ttjxtos  geschmolzen  und  geschmeidig^  rfjxnxog 
schmelzend;  rrjxroaa^  oder  Trjxziactyog  ist  also  Schmiede^ 
balg. 

Wie  achtbar  erscheinen  nun  die  irischen  Annalen,  welche 
bezeugen,  dass  die  Böigen  Bälge  trugen  und  nach  diesen  be- 
nannt sindl  Bescheidener  urtheile  ich  nun  auch  von  des  belgi- 
schen Namens  ursprünglicher  Ausdehnung  im  Norden  Galliens; 
im  Rheinlande  liegen  mehrere  Orte  Belgica*  Auch  denke  ich 
an  Cativolcus,  den  Eburonenfürst,  KaTißovlxog  (Caesar  B.  G. 
y,  34).    Ja  —  Volcanoburgium  Wolkenburg?  auch  etwa  Bol- 

Was  dieser  Wahrnähme  aber  ihren  vollen  Werth  erst  gibt, 
ist  die  Bemerkung,  dass  nach  der  deutschen  Mythe  unser  Sund- 
land   des  Vulcanus   Heimat    ist.     Hören  wir    wieder    Grimm. 

„Gefeierte  Helden  waren  Wieland  und  Wittich^,  (nach 
Grimm  der  Kunstreiche  und  der  Waldgeist  bedeutend)  ...  an 
des  ganzen  Stammes  Spitze  wird  König  Vilkiiius  gestellt,  wie 
die  Idt.  Endung  anzeigt,  nach  Vulcanus  benannt ,  Gott  oder 
Halbgott,  der  .  •  mit  dem  Meerweib  den  riesenhaften  Wadi 
zeugte.  Jener  Sohn  aber,  den  Vadi  durchs  Meer  zu  kwist- 
reich  schmiedenden  Zdoergen  in  die  Lehre  getragen,  istWie- 
lant  .  .  .  aller  Schmiede  Meister  und  einer  Schwanjungfrau  ver- 


868  Vergleiche  überdiess  sibilare,  sifilare,  tpdXaiva^  balaena  und,  was  ich 
oben  übersah,  das  von  Festus  bezeugte  aX(f6q  =  albus. 
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mäUt  eigner  des  bo^es^  das  die  englische  Überlieferung  Waden 
Cdem  Sunddurchfahrenden  0  beilegt,  isl  eigentlich  Wielant.   Vil* 
kina  sag.  cap«  20  wird  erzählt,  wie  er  aus  einem  Baumstamm 
einen  Nachen  zimmerte  mid  über  Meer  schifte  (unser  alter 
Becher  des  Okeanos,  Helios,  Herakles?).  An  den  Fusssehien 
gelähmt  schmiedete  er  sich  ein  flügelkleid ,  und  entrann  durch 
die  lüfte,   bei  allem  anlass  wird  seine  Kunstfertigkeit  gepriesen 
und  jedes  kostbare  .geschmeide  auf  seinen  Namen  bezogen .  • « 
alhiordisch  überträgt  Vülundar  CWielandes)  hüs  das  latei^ 
nische  labyrinth."    Hiermit  verbinden  wir,  dass  Wieland  Alb- 
richs  Geselle  ist,   der  im  Berge  den  Hort  der  Nibelungen  be- 
wachte, und  die  Schlussfolge  ist:  der  Berg  des  Hortes  ist  das 
Läabyri$ith,    Wielant  ist  Daedaios*    „Die  entwicklung  einer 
inneren  Bedeutsamkeit  des  heldennnmens  empfängt  aber  ^cfr~ 
raschendefi  halt  durch   eine  unverkennbare  analogie  der 
griechischen  fabeln  von  Hephästos,  Erichthonios,  mid  Daß'- 
dolos,    wie    Veland  der  Beodohild  gewalt  anthut^    stellt 
Hephäst  der  Athene  ^^^  nachy  als  sie  bei  ihm  waffen  ma^ 
chen  will ;  beide^  Hephäst  und  Volundr^  werden  zur  Strafe 
gelähmt  und  auch  Erichthonios  ist  lahm^   d^  darum  das 
Wageil  Viergespann^   wie  Völundr  boot  und  Flügel  erfin^ 
det."  CDer  „car-naval''  feiert  beide  Erfindungen).  ^.mttErich^ 
thonios  fällt  der  spätere  Erechtheus  und  dessen  Nachkomme 
Daedalos  zusammeiu''    Grimm  weiset  an  diesem  Orte  nach, 
dass    Wielant  den  Namen  Daedalos  genau  übersetzt^   da 
beides  den  Schmied,  den  Baumeister  als  den  Listigen,  Verschla- 
genen bezeichnet. 

Unsere  Forschung  aber  wirft  hier  ihre  sichere  Ermittlung 


^^'*  Vgl.  Belisia,  Bilsen  bei  Tongern  und  Alinerva  Belisana  (Zenss^  33; 
Cell.  I,  203).  Bilsenkraut  heisst  belisa  und  beünuntia  (wie  Maguntia);  63 
heisst  auch  Apollinaris,  weil  Belinus  =  Apollo.  Es  heisst  vogxvajuogy  nimmer- 
mehr von  lg  Sau,  sondern  von  "Y;??,  Hu,  dem  Lichtgotte.  Der  Eber,  aper 
(vgl.  Aprilis)  isl  Alpha  (Creuzer  If,  99). 

MiUlerü  nordUchc»  Griechcnthum. 
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ein,  dass  nach  der  aristotelischen  Nachricht  Daedalos  und  Ikaros, 
dem  Minos  entfliehend,  auf  den  elektrischen  Eilanden  an  den 
Mündungen  des  Eridanos  =  Rhenos  hansten  ^^^«  Der  geflü- 
gelte, fallende  Ikaros  erinnert  zugleich  an  Eridanos=Phaethon 
selbst.  Weit  entschiedener  erkennen  wir  alter  den  griechischen 
Glauben  in  der  Tarnkappe  des  Zwergen  Albrichs*  Pluto,  Ha- 
des^ der  Uiidchtbare ^  trSgt  den  Helm  im  Tartaros,  Albrich 
im  Berge  Nibelungs,  in  monte  Nebalonis.  Nebulo  (älteste  Form 
des  nibelungisehen  Namens)  ist  eben  Hades,  der  Gott  in  der 
^€g>ekfjy  in  dem  Todesdunkel;  auch  das  classische  Latein  hat 
das  Wort:  nebulo,  sagt  Festus,.  dictus  est,  qui  non  pluris  est 
quam  nebula ,  out  qui  fWfi  facUe  perspici  possU ,  quoHs  M^ 
nequam,  nugator;  er  ist  der  neckische,  triegende  Elbe;  der 
oberste  Nebulo  aber  ist  Gott  Hades  selbst»  Die  Nebulones, 
die  sich  unsichtbar  machenden  Träger  der  Nebelkappen  in 
Nebelheim,  Nifiheimr,  sind  zugleich  die  Kimmerier,  die  Alben, 
die  Danaan  Cdaher  in  Irland  fortspukend),  die  Teichinen  ^^^ 
die  Kureten.  Wie  in  den  Niblungen,  so  in  der  Ilias  wird  die 
Nebelkappe  von  dem  Besitzer  verliehen  zum  Gebraudie  in  der 
Noth« 

Jvv  ^'Aidos  xvvifpfy  ^rj  fdiv  idoi  oßQi/uog  ^'AQtjg  •^^ 

aber  Athene 
Hüllt'  sich  in  ÄKdes  Helm,  dass  sie  Ares,   der  starke,   nicht 

wahrnahm  •^^s 


"<>  Oben  S.  67  f. 

*''^  Unzweifelhaft  sind  die  Wettermacher  in  Magonia,  (vgl.  /udyog,  Her- 
cules Magnsanos,  auch  Maguntia)  in  WilamUa  (Myth.  604  ff.)  unser  altes 
Zanberrolk;  am  Sunde  ist  des  Boreas  Ausgang  in  Gescieiton.  Mit  diesen 
nordischen  WindverkSufern  steht  gewis  die  Aeolos  -  Mythe  in  Verbindung; 
etioXog  heisst  gewandt,  bunt  und  listig. 

«"  Ilias  844  f. 

^''^  8.  NSheres  bei  Grimm  S.  431 ,  f.  Bemerkenswerth  ist  die  rothe 
Farbe  an  Kappen  und  MSnteln. 
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Wir  sahen  oben  *^^ ,  dass  nach  Hariger  die  Stadt  Tongern 
zuerst  von  Tungrus  bewohnt  wurde,  dem  Könige  der  Penser. 
Dem  entspricht,  dass  auch  Perseus  den  bergenden  Helm  des 
Hades  Cdurch  des  Hermes  Vermittlung)  empfieng,  so  wie  die 
Flägelschuhe,  mit  denen  er,  wie  Wielant,  die  Luft  durchzog« 
Zugleich  die  Sichel,  von  der  er  Sichelträger  heisst  Cvgl.  Balg- 
träger, Mulciber),  die  Sichel,  welche  uns  wieder  an  die  Tel«* 
chinen  erinnert  Seine  Mutter  ist  Danaä,  die  Erde;  sein  Vater 
Akrisios  ^^^,  der  Unsichtbare,  also  Hades,  barg  des  Perseus 
Mutter  CDanae)  in  unterirdischen  Wafiiigebäudeih 

Nachdem  er  die  Mutter  befreit,  erlegt  Perseus  die  6ror* 
gofiien;  die  Kyklopeii  erscheinen  nun  ihm  ergeben,  Küiutler^ 
Handwerker^  wie  erklärend  beigefügt  wird  ®^^. 

Er  tödtet  auch  Chrysaor,  den  Träger  eines  Wunder^ 
Schwertes,  von  nun  an  ist  er  Träger  desselben;  also  auch  Bal- 
mung  fehlt  nicht.  Ebenso  wenig  fehlt  dem  Perseus  der  Dnn 
chenkampf  ®'\ 

Des  Perseus  Enkelin  ist  Alkmeiie^  AIcumena.  Ganz  un- 
verkennbar trägt  ihren  Namen,  mitten  in  Deutschland  fliessend, 
die  Alcm&iia\  das  ö  ist  deutsch,  wie  in  Donau  aus  ä  ent- 
standen; deutlich  trägt  denselben  Namen  der  Ort  Alcimoennis 
bei  Ptolemaeos;  später  haben  wir  Alkmena  bis  zu  Altmühl 
verstümmelt  ®^^ 


"^  S.  160. 

^^^  JK^lvia  ist  wie  (di-)  video:  scheide,  dann  ceroo,  unterscfaetdo,  sehe; 
80  ist  sehe  =  seco,  sichte  * 

^''^  Vgl.  wegen  aU  dieser  Züge  Creuzer  IV,.  48,  ff.  III,  790« 

■''  Meikw&rdig  ist  schon  die  Verbreitung  des  Wortes  Drache;  es  gehört 
nur  der  griechischen  Sprache  an;  dQaxtay  ist  unstreitig  von  Si^xo/uai  abzn- 
leüen,  wie  Derkynos;  S^axog  ist  das  Ange;  S^^xojuai  hat  auch  eine  Neben- 
form S^tto}  im  doriBchen  Dialekte;  S^awog  wird  also  ==  Derkynos  sein;  wie 
begreiflich,  dass  derselbe  Nebenfluss  der  Mosel  Rhodanos  und  Drahonus, 
Draonus,  Drohn  heisst!  Man  kann  nicht  umhin,  an  Hagen  (naX^ov^os)  von 
Throneck  zu  denken. 

""  s.  Zeajs  S.  13. 

Z3  ♦ 


n 
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Der  Alkmene  Sohn  ist  Herakles,  ihr  späterer  Gemahl  auf 
den  heUigeii  Insebi  Rhadamanthus,  des  Mbws  Bruder«  Wie 
da  Eines  das  Andere  trägt! 

Mit  der  Mythe  des  Perseus  steht  bekanntlich  die  von  dem 
Goldregen  des  Zeus  in  genauester  Verbindung,  auch  Zeus 
(auch  Apollo}  ist  Chrysaoreos;  er  heisst  habrandeus  =  Pla- 
vins  von  XaßQog  o^ßqog  (man  denkt  dabei  des  Umbrischen 
Namens).  Als  Goldregen  stürzt  Jupiter  in  der  Danaä  unter- 
irdischen Sitz.  Vielleicht  findet  darin  der  Name  LabyriiUh 
seine  Erklärung;  vielleicht  auch  ist  er  von  laßga  Gasse  gebil- 
det Auch  in  Kreta  erscheint  Perseus  wieder.  Das  Labyrinth 
ist  das  Haus  des  Hades  und  des  goldenen  Schwertes«  Pluto 
ist  auch  der  Geber  der  Schätze,  des  Reichthumes  C^Aoi;ro(foT7^) 
wie  auch  Demeter  CTtlovrodarsiga,  Lundina)  ^^^  Danim  heisst 
er  Dis,   Ditis  =  Divitis;   darum  hütet  Albrich  den  Hort  Nibe- 

■ 

lunges. 

So  wäre  also  wirklich  unser  Petersberg  bei  Maastricht  das 
uralte  Bergwerk  mit  plutonischem  Heiligthum,  von  welchem 
Ephoros  Kunde  gibt ,  welches  der  homerischen ,  hesiodischen 
orpheischen  Unterwelt  zur  örtlichen  Unterlage  diente?  derselbe 
Berg  der  Ursitz  der  Mysterien  der  grossen  Mutter,  wenigstens 
der  efigentlich  eleusinischen  Geheimnisse,  von  wo  aus  sie  erst 
entwanderten  in  nähere  und  fernere  östliche  und  südliche  Stri- 
che? Und  dieser  nämliche  Berg  endlich  auch  das  kretische 
Labyrinth  ? 

Allerdings,  so  ist  meine  ernstliche  Vermuthung*  In  Zeiten 
der  Vereinigung  beidseitiger  Sundbewohner  in  Stamm,  "Herschaft 
und  Gottesdienst  kam  (zugleich  mit  den  grössten  Erfindungen) 
Demeter  mit  lacchos  aus  dem  auf  ewige  Zeiten  ^Jieiligeti  Ei- 
lande", aus  Brigia^  Midia  über  die  orgionischen  Fluten,  vorbei 
an  den  oestrymnischen  Eilanden  auf  das  Festland;  des  hefligen 


•^'  Creu«.  III,  8. 


357 

Schiffes  Ankunft,  tXevaig^  nnd  sein  Lust  und  ewigen  Landfrieden 
bringender  Umzug  in  den  Gauen  wurde  in  einer  bleibenden 
Feier  verewigt,  deren  starke  Spuren  noch  lange  in  christlichen 
Zeiten  fortbestanden. 

Die  Göttin  kam,  nach  Homers  Zeugnisse,  aus  den  nysaet" 
scheii,Axien\  Nysae^  Nysa  wird  genannt  als  Heimat,  zugleich 
des  Bacchos  und  der  Demeter.  Nun,  warum  sollte  nicht  vor 
allen  Landen  der  Erde  Irland  das  nysaeische  Land  genannt 
worden  sein?  NysaeUches  Laiid  heisst  Säulenland ^  Land 
der  Säulthürme.  Nvaaiy  vvaaai  heissen  die  Säulen;  ebenso 
heisst  q>alai,  falae  Säule  und  Säulthurm.  Und  Inisfalia  als 
Name  von  Irland  haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt.  Frei- 
lich heisst  auch  der  Gott  nun  Nvaog^^^,  die  Säule®**,  das 
Licht,  Q^iovvoos  grade  recht  deutlich  die  Lichtsäule  •**) und 
mehrdeutig  ist  also  der  nysische  Name  des  Eilandes,  ebenso 
wie  der  phalische,  weil  der  Gott  und  sein  Sinnbild  dem  Lande 
eigen  waren. 

Ist  es  nicht  ebenso  mit  dem  Namen  Irelmid?  r^qlov  ist 
wol  wieder  die  Säule  ®®^,  'IeIqu  aber  die  weibliche  Lichtgottheit, 
^HqcxaTcdios  heisst  Bacchos,  worin  man  ^^t  und  injiios  findet. 
Kiptos  ist  Garten.    Au,  ist  das  Land,   ^Hqmnos  ist  Ireland, 


""^  Oder  sein  Erzieher  und  Vertreter,  was  dasseU>e  ist  Hyginus,  ftib. 
131,  167. 

«T^^  Ich  übersehe  nicht,  dass  nur  vvaarj  für  SSule  begegnet,  nicht  tvatj^ 
aber  das  bildet  sprachgeietzlich  keinen  Unterschied,  wie  denn  auch  vvaoi 
und  vvaaog  geschrieben  wird,  scheinbar  ganz  linderer  Bedeutung;  es  heisst 
lahm^  aber  rvaaa  ist  stechen,  schlagen,  woraus  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen ganz  klar  werden.  Auch  in  den  Eigennamen  Nysa  wechselt  die 
Schreibung. 

*•"*  Ich  nehme  nun  noch  einmal  (neben  dem  ^fevyuaog)  den  dtvxaiüar 
auf.  /levxaZiog  (dnp  ev  wie  in  Zev's)  Lichtriegel,  Licbtschlüssel,  Tagerschliesser. 
Beokation  ist  des  Minos  Sohn,  Minos  ist  Janas  €lusias,  Deukalioi. 

"»  Oben  S.  170. 


^ 
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{^aeamcuog  ^^* ,    was   lateinisch   Vericampanus   wäre,    ist  der 

Irläiider. 

„Wo  sachte  und  fand  der  Grieche  nicht,  so  ruft  Creuzer 
aus,  seine  heilige  Nysa?  In  Thrakien,  in  Karien,  in  Aegypten; 
in  Arabien,  in  Aethiopien  und  in  Indien^S  Er  hatte  dennoch 
nicht  vergessen,  'dass  die  Nymphen  des  OceanSy  die  PIejaden, 
des  Atlas  Töchter,  den  Gott  erzogen  in  dem  heihgen  Tempel 
am  Heere,  ihn  den  SätUaigott^^^,  den  hehren  Stier,  den 
Sonnenstier,  die  Sonne,  den  Strahler,  X^«i"^^p)  ®®^>  den 
Feuergebornen  oder  Feuererzeuger  (jtvQiyevrg)  y  dessen  Bild 
aus  einem  Pfal  hervorgegangen  oder  aus  einem  Blitze  (Strahle}; 
Hermen  errichtete  man  ihm  Cd«  u  Säulen,  Bäume,  Nysen). 
Semele,  seine  Mutter,  hiess  Hye;  die  Nymphen,  die  mit, Hermes 
vereinigt  ihn  pflegten,  und  mit  £JpAet^  umwanden,  heissenj^a- 
den  (vgl*  Hu,  Inis  Hu  und  Irland  als  vg^ ;  sie  heissen  dodotiaei- 
sehe  Byadeiiy  und  Ireland  hiess  Dodona!^^'' 

Eine  Stadt  Nysa,  Nyssa  lag  freilich  in  Asien,  aber  dem 
Maeander  nah,  an  welchem  die  Füchse  der  Fabel  spielen, 
welcher  der  Maja  Mann  ist,  wie  der  Danubios  der  Gatte  der 
Demeter,  der  Da,  deren  Einheit  mit  der  Maja  die  Bömer,  der 
brittischen  Maiaten  Vetter,  nicht  vergessen  hatten«  Karien  hat 
auch  seinen  bidus.  Die  Stadt  Nysa  heisst  auch  Athymbra 
Cworm  wol  das  A  wieder  massig),  Thymbra  führt  uns  zu  dem 
Tiberis  zurück  ®»®. 


''^  Die  Hellenen  machten  sich   wieder    einen  „Garten  des  Dionysos'S 
ein  Irland.    Grenzer  S*  104.  * 

Creuzer  S.  91.  Was  neqoewviog  sei?  Warum  nicht  der-Spross,  der 
um  die  S«ule  g^efuhrt  ist,  oXv^.  Bacchos  hiess  auch  BaumgoU^  SerS^^rtjg;  vvaas^ 
rvaaag  nannte  man  eben  auch  die  Bäume  (Creuzer  III,  123).  Unter  den 
Erziehern  des  Bacchos  findet  sich  nach  Welcker  auch  Opora,  deren  Bild  und 
Namensinscfarift  wir  an  der  Ostsee  gefunden  (s.  oben  Seite  232. in  der  Note); 
Creuzer  III,  99  f. 

•"  Grenzer  IIJ,  87.  ff. 

""^  s.  Creuzer  S.  102,  T«  und  oben  Seilt  Note  453. 

""''  Oben  Note  835.      . 
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Den  nordüdien  Ursprung  von  ganz  Kurien,  die  sundisdie 
Herkmift  sogar  der  Karier  ^^'  und  ihr  Verhältnis  zil  den  irischen 
Hilesiern  haben  wir  bereits  ob^  erkannt^'®.  Miletos  floh  nach 
Karten;  Mfletos  war  des  Apollo  Sohn  und  des  Minos  EnkeL 
Soll  uns  wundern,  dass  hier  eine  Nysa  errichtet  wurde,  dass 
hier  auch  der  Dienst  des  Nysios  blühender  war,  .als  in  binnen- 
hellenischen  Städten  ?  Nein,  dieses  befremdet  uns  ebenso  wenig, 
wie  der  Ort  Acharaka  mit  dem  Plutotempel ,-  dem  Haine  der 
Here,  mit  dem  Charonium,  der  Wunderhöhle  ^^^ 

Auch  bei  den  Swewen,   bei  welchen  der  Dienst  der  De- 
meter   eingeführt  war,    die  sogar  des   Sabos  Namen   tragen, 
CSabi,  Savi,  Suävi,  Su^vi)  finden  wir,  ebensowol  wie  in  Hellas, 
Eh/sieTy    auch  in  Gallien  Elysates  mit  dem  Orte  Elusa.    Es 
konnte  nicht  fehlen,    dass  entwanderte  Völker,  die  den  Dienst 
der  grossen  Mutter  in  neuen  Wohnsitzen  nicht  aufgeben  woll- 
ten, für  die  Anlage  der  wichtigsten  Heiligthümer  und  für  die 
altherkömmlichen  Umzüge  der  Gottheit  nach  dem  Vorbilde  der 
alten  Heimat  neue  Ortlichkeiten   gründeten;   ganz   ähnlich   sind 
unsere  Calvariberge,  Olberge,  Kreuzberge  mit  ihren  Stationen« 
Daraus  erklärt  sich  also  das  Auftauchen  der  hesperischen  Na- 
men in  Attica,   in  Argos,   in  Aegypten.    Ich  weiss  wol,  wie 
schwer  der  Übergang  ist  von  den  Meinungen,  die  wir  alle  er- 
erbt  haben,   in  diese  schroiF  entgegengesetzten  Vorstellungen; 
auch  ich  habe  mich'  nicht  ohne  Sträuben  und  Misbehägen  er- 
geben ;   aber  ich  sah ,  sobald  die  üauptsache  feststand ,   keinen 
anderen  Ausweg«   Wer  mit  mir,  was  doch  so  viele  schon  vor 
mir  gethan«®^,  den  Rhein  als  den  mythischen Eridanos  erkennt: 
der  wird  schon  daraus  fliessenden  zahlreichen  Folgerungen  nicht 
entgehen,  vergässe  er  auch  gänzlich  die  übrigen  gleichschla- 


""''  Vgl.  den  Gau  Karibant  am  Sund«. 
80O  s^  241. 

''''  Mabiierl  6»  3.  &  373. 
"^^  Auch  Zeus»  S.  13. 
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genden  Zeugnisse  für  die  nordwestliche  Heimat  der  Mythe. 
Da  er  nun  ih  der  Nähe  dieses  Eridanos  dieselben  Eleusinien 
findet,  wie  sie  in  Attica  den  Bach  Eridanos  berühren:  wird  er 
anstehen,  den  Bach  als  das  Abbild  des  mächtigen  Stromes  zu 
erkennen?  Und  sollte  es  mit  den  anderen  Orten  anders  sein? 
Zamal,  da  die  Alten  es  einstimmig  bezeugen:  angekommen 
aus  dem  Norden  sei  dieser  Cult  in  Attica  ®^^,  da  von  allen  Sei- 
ten die  Zeugnisse  zuströmen:  heimisch  sei  er  am  Okeanos. 

Das  Zeugnis  der  Argonautik  ist  keine  gewöhnliche  Aus- 
sage, kein  hingeworfenes  Wort,  welches  der  Entstellung  durch 
Deuter  und  Abschreiber  unterläge«  Nein^  die  ganze  Schilderung 
der  Fahrt  verliert  allen  Sinn,  wenn  sie  nicht  auf  Brittanien  be- 
zogen wird.  Ü^erdiess  haben  wir  ein  hellenisches  Zeugnis  fttr 
die  Richtigkeit  dieser  Auffassung;  der  griechische  Erklärer  der 
Theogonie  bemerkt  zu  derjenigen  Stelle,  welche  Gn  okeanischen 
Beziehungen)  der  Geburt  der  Persephone  gedenkt  (v.  912 — 9143, 
dass  Orpheus  die  okeanischen  Gebiete  als  den  Ort  des  Raubes 
bezeichne.  Derselbe  Scholiast  nennt  auch  Napae,  Nartai,  wofür 
andere  Ncctij]^^*;  vanrj  ist  Waldung,  saltus;  mehrere  alte  iVa* 
men  Irlands  haben  die  Bedeutung:  Waldlmidy  insula  sylva^ 
tica  ®^^;  ferner  nennt  er  Attika;  diese  Attika  aber  ist  das 
Land  der  Atticoti,  die  älteste  Attica,  der  Ursitz  des  Attis,  die 
echte  Eleusis;  wäre  die  neue  Attika  in  Hellas  gemeint,  wie 
hätten  wol  dort  die  Eleusinien  als  vom  Norden  eingeführter  Dienst 
bezeichnet  werden  können  ?  Und  Orpheus  selbst,  wie  hätte  er  seine 
,  Lehren  aus  dem  Norden  bringen  können  (nordische  Herkunft 
bestreitet  ihm  doch  keiner} ,  wenn  in  Süden ,  sei  es  in  Attika, 
oder  in  Kreta,  oder  in  Sicilien  ihre  Heimat  gewesen  wäre? 
Orpheus  bezeichnet  im  Grunde  in  seinem  Hymnos  auf  den  Plu- 


«''  Pauly  Real-Encyclop.  1.  I.  S.  85  f. 
»*^*  Creuzer,  IV,  Note  351. 

"^^  Augenblicklich  yernrag  ich  nur    einen  dieser  Namen  nachsu weisen.: 
Fiod  inis  Celt.  IH,  378. 
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ton  Ci?)  iB)  die  Örtlichkeit  deutlich  genug«  Den  Pluton  nennt 
er:  Bewohner  der  unterirdischen  Behausung,  der  tartarischen 
tiefschattigen,  lichtlosen  Fläche,  den  Starkmüthigen,  den  unter-* 
irdischen  Zeus,  welcher  die  Riegel  der  ganzen  Erde  buie^ 
hat^^^^  welcher  seinen  Thron  errichtet  hat  unter  dem  düsteren, 
weitgebreiteten,  unersättlichen,  hauchlosen,  verworrenen,  un- 
sichtbaren Räume  — 

og  &QOVOV  ioTTQi^ag  vtzo  ^oq)0€idia  %uqov^ 
tjjXetcoqov  r\  äxa/^ccvTa,  hnouvoovy  äy^QiroVy 

und  unter  dem  dunkelblauen  Acheron,  worfle  Wurzeln  der  Erde; 
livelcher  der  reinen  Demeter  Tochter  mit  vierspännigen  Rossen 
über  die  Meeresfläche  entführt  hat  in  die  attische  Höhle  C^xd^L- 
dog  ävTQOv')  des  eleuHnischen  Volkes '^  dort  sind  die  Thore 
des  Hades» 

Es  genügt  wahrlich  eine  nur  oberflächliche  Kenntnis  der 
hellenischen  Mythe,  um  in  dieser  Schilderung  von  der  Behau- 
sung des  Hades  an  den  Riegeln  (Enden)  der  Erde,  an  den 
Wurzeln  der  Erde,  das  homerisch  -  hesiodische  Bild  von  den 
Enden  des  Okeanos,  von  den  Schlünden  ®®',  den  Wurzeln  der 


"'*  ''Off  xaTs'xeig  y&ltjq  xXtßSag  andatjg]  Vgl.  S.  99  oben. 

^'^''  Wo  sind  die  Schlünde  der  Erde,  die  xevO^sa  yaC/^g?  Bei  dem  Hades. 

j^vr  Se  av  jufv  ^jtlSoio  So/uovg,  vno  xevSeai  yaCtjg^ 
''Eqx^ocK-    Cllias  XXII,  482). 

Ebenso  Odyss.  XXIV,  203.  Ebenso  wird  Echidna  geboren  in  den  Erd-> 
Schlünden  im  Lande  der  Arimi,  (Hesiod.  Theog.  v.  309  ff);  ebenso  der 
Drache,  der  f  ie  goldeneq  Äpfel  hütet  an  den*  grossen  Marken  (333  ff.  ibid.). 
Hiemit  verbinde  man  nun,  dass  Orpheus  in  dem  Hymnos  auf  die  Nymphen 
(50,  51),  die  Töchter  des  hockherugen  Okeanos ,  sie  bezeichnet  als  wohnend 
unter  djpn  wasserreichen  Schlünden  der  Erde  — 

vyqono^oig  yaCrjg  vno  xtvd'S a iv  olxC  ^/ovaai  — 

nnd  «nmittelbar  oaehher  sie  Eriieherinnea  des  Bacchos  nennt  (^ßdmxoio  rqo- 
tpoC)^  spSter  aber  JVvaiau  olarfio^aveXg,    Er  nennt  sie  oestrymnische ,  und  die 
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« 

Erde,  den  Marken  iiUer  Dinge  wiederzufinden.  Unmdglich  konnte 
ein  denkender  Grieche  mit  diesem  tiefeingeprägten  okeaoischen 
Bilde  den  Gedanken  an  Elens&i  in  Attika  verbinden;  unmöglich 
konnte  der  Dichter  eine  solche  Beziehung  bezwecket;  dann 
bfttte  er  nothwendig  die  unvereinbaren,  also  störenden  Züge 
entfernen  mtissen«  Nein,  er  spricht  von  einer  anderen  Eleusis, 
'einer  anderen  Attika,- von  einer  Elcusis,  einer  Attika,  welche 
in  weitester  Ferne  von  Hellas  wirklich  mit  den  Riegeln  der 
Erde,  mit  den  Pforten  des  Hades  innig  zusammenhängt«  Die 
Attica  ist  also  des  Attis,  der  Attacoten  Land;  die  Eleusis  der 
Ort  der  Ankunft  der  okeanischen  Demeter,  des  Ausganges 
ihres  Zuges  (Maastricht)* 

Am .  Riegel  der  ganzen  Erde ,  an  dem  grossen  Wasser- 
riegel haben  wir  Länder  und  Meere,  Völker  und  Städte  gefun- 
den, wie  sie  geschildert  werden  in  den  ältesten  Quellen.  Eines 
bleibt  noch  übrig:  an  demselben  Orte,  in  einer  Lage,  wie  die 
Quellen  sie  bezeichnen,  in  einem  Umfange,  einer  Grösse,  wel- 
che dem  wellweiten  Rufe  entspricht,  auch  den  unterirdischen 
Thron  des  Pluton,  des  Zeus  Chthonios  nachzuweisen  in  düstem, 
weitgebreiteten,  unersättlichen,  verworrenen,  hauch-  und  licht- 
losen Räumen.  Alles  dieses,  die  Unterwelt  des  Orpheus,  des 
Homer,  des  Hesiod,  das  Labyrinth,  die  Argillen,  Alles,  allen 
Beschreibungen  genau  entsprechend,  besitzt  nun  wirklich  jener 
Petersberg  bei  Maastricht,  bei  unserer  alten,  nordgriechischen 
Eleusis. 

Nach  Orpheus  strömt  in  der  Nähe  der  Unterwelt  ein  Strom 
Acheron  in  einen  dunklen  Sumpf;  er  heisst  silberwellig,  daher 
wol  auch  äxeQiav  aus  axQOog  bleich  zu  erklären,  wie  a^fßw'fe 
die  Silberpappel  ist,  levxt^;   der  Strom  ist  goldhaltig«^    Ebenso 


Oestrymniscbeii  Gegenden  sind  die  zwischen  England  und*lrland,  die  orgio- 
nischen  (s.  oben  S.  236);  er  nennt  sie  nysische,  ebenso  wie  Bacchos  Nysios 
heisst;  vpo  anders  wäre  also  Nysa  za  sueben,  «4s  jenseits  des  okemiisGben 
Sundes,  vn6  x^v&bci  ya{ijc? 
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kennt  Aeschylos  unfern  den  €k)rgonen  bei  den  Aj^matpetM^ 
unweit  des  Helios  CRbenus}  den  Strom  des  Pluton,  der  mit 
Golde  roUt»»». 

Die  Maas  fliesst  gleich  unterhalb  Maastricht  dem  Gebiete 
einer  merkwürdigen  Moorgegend  zu,  welche  die  grosse  Peel 
heisst;  der  Name  entspricht  vielleicht  nur  zufällig  dem  griechi- 
schen TtTjlog  Cnasc*  und  fem.)  Schlamm,  Koth,  Thon. 

Homer  bezeichnet  die  Stätte  des  Einganges  in  die  Unter- 
welt sehr  genau» 

Kfaytwog  ^*,  hg  dtj  Srvyog  vdccrog  iativ  a7to^()ci^,  - 
JIsTQfi  T€,  ^vveaig  re  dvoy  TCOTaficSv  iQidovntov. 

Demnach  müssen  wir   bei    einem  Felsen    die  Verbindung 
zweier  Flüsse  erwarten;  das  trifft  vollkommen  zu;  von  Weitem 
schon    erblickt   der  Wanderer    den  weissen  Fels,   in   dessen 
Nähe  Jecker  und  Maas  sich  verbinden.     Unklar  ist  mir  aber  in 
Homers  Darstellung,  dass  er  in  den  Acheron  sich  zwei  Flüsse 
ergiessen,  dass  er  also  drei  Flüsse  sich  verbinden  lässt,  und  den- 
noch  nur  von   der  Vereinigung  zweier  Flüsse    spricht.    Auch 
fällt  mir  auf,  dass  er  den  Kokytos  als  aus  dem  Tartaros  her- 
ausströmend   bezeichnet,  während   dem  Scholiast  der  noraftog 
iv  ^*Adov    der    Pyriphlegethon    ist,    den    auch  Virgil  Tartareus 
nennt;   immerhin   sollte  man  glauben,    aus  dem  Eingange  des 
Hades  hervor  sei  ein  Strom  in  den  Jecker  geflossen,  und  dann 
mit   diesem  in  die  Maas  (Acheron).    Kokytos   heisst  das   Ge- 
heul, was  siich  sehr  wol  zu  ^'lax^og  fügt,  woraus  ich  Jakaros, 
Jecker  (le   Jaar)   erklärte*;   iax/off   heisst    ebenfalls   Geschrei, 
freilich  in  Hellas  vorzugsweise  Freudengeschrei;  aber  bedenken 
wir,  dass  die  Mischung  von  Leid  und  Lust  ein  Wesentliches  in 
den  Mysterien  war,  dann  dass  ^'[axxog  auch  Hades  ist^^^,  auch 


»9«  S.  64  oben. 

"'^  In  der  Argonautik  selbst  erscheint  «r  in  solcher  Gestalt;  y.  28.  vgl. 
V.  26,  f. 
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Sohn  der  Lethe,  der  Persephone  ^^^  Selbst  der  Name  der 
Mosa  mag  hier  bedeutsam  erschienen  sein;  denn  da  fuSaa, 
//oi!aa  eigentlich  die  Erinnerung,  memoria  ist^^^a;  so  erscheinen 
hier  diejenigen  Seelen,  welche  Hermes,  Wuothan  vom  Osten 
her  über  die  Mosa  geleitet  hat  ^^^b,  jetiseits  der  Eriiviiertaig^ 
was  sich  unmittelbar  mit  der  Mythe  der  Lethe  (der  Vergessen- 
heit) verbindet. 

Was  den  feurigen  Strom,  den  Pyriphlegethon ,  betrifft,  so 
könnte  man  an  eine  priesterliche  Veranstaltung  bei  der  Feier 
der  Eleusinien  denken;  auch  käme  vielleicht  die  merkwürdige 
Nachricht  des  Tacitus  über  den  Feuerstrom  in  Betracht,  der 
aus  der  Erde  entsprungen  durch  Regen-,  Strom-  und  Qaell- 
wasser  nicht  zu  löschen  war,  sondern  allein  durch  Befleckung 
und  Beschimpfung  des  Daemons  mittels  Schiagens  und  Einwer- 
fens  befleckter  Kleidungsstücke  ^°^ 

Näher  liegt  es,  auch  in  Pyriphlegethon  einen  Namen  des 
Bacchos  =  Hades,  des  lacchos  zu  sehen;  nvqKpXe/ed-wv  heisst 
feuerstrahlend,  und  Bacchos  heisst  nvQiyevrß.  Auch  stammt  von 
Phlegyas  "^Eq^rjg  xd^oviog^^-^  der  wegen  seiner  Beziehung  zu 
Bacchos  ®°^ ,  als  Pfleger  desselben ,  Epheu  getragen  zu  haben 
scheint;  so  erklärte  sich  wenigstens  sein  keltischer  Name  Cfo- 
soiiiuSy  KiaG(jüviog^^*y  von  xiaaogEfiben;  Bacchos  selbst  hiess 
Kiaaevg^  xiaoodeTag,  y.iaaox6f^^g.  Noch  merkwürdiger  ist, 
dass  Hermes  in  Gallien  auch  Artaeus,  ^Aqralog  heisst  ®***.  Ar- 
taea  hiess  das  Land,  welches  Perseus  oder  Perses  eingenommen. 


900  Creazer  II,  371.  III,  219,  370. 
'00  a  s.  oben  Note  3. 

^00  b  Vgl.  hiezu  den  Namen  Trajectus,  Ffihre. 

90  >  Annal.  13,   57;    auch  Grimm   lie$t  hier  Ubiornm;    man  hmwiie  auch 
Juliorum  lesen ;  Parisii  Parisiacum,  Julii  Jaliacum. 

90»  Creuzer,  IF,  379.   -  .       *  ■        • 

903  Creuzer  III,  96  ff. 
90*  Mone  II,  413. 
90*  Mone  a.  a.  0. 
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Artaei  sind  die  Perser,  *^qzcuoi;  ägratog  heisst  tJqcjs^^^,  von 
ägriy  woher  auch  '^A^einis*  Von  dem  einfachen  clgtog  (ygh 
agO  ist  ÜQiöTOSy  optimus,  abgeleitet;  und  eine  Nebenform 
hiervon  ist  ^'AQiftog.  Ebenso  hat  auch  ^Axotios  die  Bedeutung 
bonus;  wahrscheinlich  ist  der  Begriff  des  Glanzes  der  älteste, 
und  die  Benennung  des  Volkes  durch  die  eines  Gottes  vermit- 
telt. Die  Tungri,  Persae  sind  also  Artaei,  Arimi,  sind  zugleich 
die  Arimaspl,  Welches  immer  die  Bedeutung  der  Endsylbe 
sein  möge:  wahrscheinlich  liegt  der,  Name  Aspus  dem  Gau- 
namen dieses  Landes:  Aspania,  Asbania,  Hasbania,  Hesbaie  zu 
Grunde.  —  Bemerkenswerth  ist  auch  die  Spur,  dass  aus  dem  Peters- 
berg wirklich  einmal  ein  unterirdischer  Fluss  entströmt  ist,  wie 
denn  die  ganze  Gegend  allem  Anscheine  nach  in  Folge  uralter 
Überschwemmungen  in  grauer  Vorzeit  wasserreicher  gewesen, 
als  heute« 

Wo  der  nun  unbedeutende  Jecker  sich  der  Maas  annähert, 
zeigt  das  Thal  zwischen  dem  Petersberge  und  Niederkam  Spuren 
einer   alten,  viel  stärkeren  Wasserströmung  ®°^    Längere  Zeit 
läuft  hier  der  Jecker  mit  der  Maas  perallel,  durch  einen  Berg- 
strang von  ihr  getrennt.    Gegen  das  Ende  des  Berges  bespült 
er  die  Schwelle  einer  fünfzig  Fuss  über  seinem  Wasserspiegel 
sich    öffnenden    finsteren,    doppelthorigen   Felsenhöhle;    über 
fünfzig  Fuss  breit  ist  die  Öffnung  am  Boden,  in  der  Mitte  hat 
sie    eine    Höhe    von  mehr   als  dreiundvierzig  Fuss.     Gekrönt 
wird  sie  durch  eine  stufenweise  aufsteigende  glänzende  Fels-^ 
wandy  etwa  achtzig  Fuss  beträgt  deren  Höhe*    Das  wäre  also 
die  TiETQTjf  der  Gougelsachs?    Da  für  netQa  auch  TteTQog  ge- 
sagt wird,  so  kamt  der  Petersberg  diesem  Felsen  seinen  Na- 
men danken®***** 


^^  Creuz.  I,  735,  f. 

^''  Faajas  Saint -Fond  bist.  nat.  de  la  montagne  de  St.  Pierre  p.  28. 
Anch  die  Ansichten  des  Petersberges,  äussere  und  innere,  sind  schätzbar, 

9011  ^jf  bissen,  wie  oft  heidnische  Heiligthümer  mit  Umdeutung  dt» 
Begriffes  and  selbst  des  Namens  übergiengen. 
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B6i  diesem  weithin  glsinzenden  Felsen  dürfen  wir  audi  die 
Beschreibung  nicht  unerwähnt  lassen,  welche  Homer  im  vier- 
undzwanzigsten Buche  ^^®  von  der  Gegend  der  Unterwelt  macht 
Hermes  führte  die  Seelen  der  Freier  über  dunkele  Pfade: 

nag  d*  iaav  *Qx€avov  te  ^ag  xal  Xsvxada  tvstqtjv, 
*flÖ€  TtaQ   ^HeXioLO  Ttvlag  xccl  drjf.iov  Ömpwv, 
^tlcaav'  culpa  d*  cxovto  xmt   aatpodeXov  leif^cSva. 

Kommend   an   Okeans   Fluten   vorbei   und  der  schimmernden 

Felswand, 
Auch  an  des  Helios  Thoren,  vorbei  an  dem  Volke  der  Träume, 
Zogen  sie  hin,  und  gelangten  sofort  zur  Asphodeloswiese. 

Der  Scholiast  sagt  .von  dem  weissen  Fels:  y^nqog  zolg 
xaraxt^ovioig  ^iqeai^^  y  an  den  unterirdischen  Wohnungen; 
auch  Eustathius  stellt  den  Fels  an  den  Hades,  weiss  aber  keine 
verständige  Erklärung»  Die  Blumenwiese  müssen  wir  uns  auf 
der  Au  denken,  wo  Siegfried  landete;  vielleicht  lag  ein  Tempel 
des  Helios  auf  dem  Petersberge,  verbunden  mit  der  Unterwelt; 
Nachahmung  davon  wären  die  unter  den  Tempeln  der  Himmli- 
schen angebrachten  Höhlen  oder  Grüfte  für  den  Dienst  der 
unterirdischen  Götter. 

Unter  dem  Felsen  des  Einganges  beginnt  nicht  sofort  die  Höhle. 
Ein  Vorraum  erstreckt  sich  über  hundert  Fuss  weit  in  den  Berg 
hinein;  er  ist  fünfzig  Fuss  breit,  vierundvierzig  hoch*  Durch 
diesen  Vorraum  erst  gelangt  man  zu  den  beiden  Pforten,  wel- 
che, das  Innere  des  Berges  aufschliessend,  ebensowol,  wie 
Eingang  und  Vorhalle,  blosses  Werk  der  Natur  sind.  In  einer 
Felsenspalte  liegt  eine  Hütte,  welche  von  uralten  Zeiten  den 
Hüter  der  Höhle  beherbergt  zu  haben  scheint  **^  Wer  es 
wünscht,  kann  den  Kerberos  hier  unterbringen,  den  den  Tempel 
hütenden  kimmerischen  Priester,  den  Druiden;  ich  bemerke,  dass 


^""^  Vers  11  ff.  Wahrscheinlicher  ist  mir  indes,  dam  die  brititscfaen  Fek. 
fen  gemeint  sind. 
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Faujas  p.  33. 
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in  der  keltischen  symbolischen  Sprache  der  Hund  den  Druiden 
bezeichnel. 

^lEvS-a  S-BOh  x^ovlov  TtQoad^ev  doftoi  ^x^evreg, 
^Iq>S'l/LiOv  r  ^Atdeo)  xal  iTiaivfjg  neQa€q)ovelf]g 
'^EazaaiVj  deivog  d^  xvwv  7tQ07taQ0i&€  q>vXccaaei, 

Vor  dir    die  hallenden  Häuser  des  grausigen  Gottes  der  Tiefe, 
Hades,  des  Starken,  und  auch  der  schreklichen  Persephoneia 
Stehn,  und  es  wachet  derHund^  der  abscheuliche,  hier  an  dem 

Eingang  ®". 

Die  durch  jene  Thore  aufgeschlossenen  Hallen  ziehen  sich 
durch  den  ganzen  Berg  bis  zur  Mosa  hin  und  von  da  noch 
seitwärts,  mehr  als  eine  halbe  Stunde  weit,  durchaus  Werk  der 
Natur,  von  Menschenhand  nie  berührt;  unentschieden  ist,  ob 
ein  Meereseinbruch  oder  eine  andere  Naturkraft  diese  Berg- 
durchbrüche geschaffen  habe^^^ 

Möglich,  dass  durch  diese  Hallen,  welche  zahlreiche  Spuren 
der  Wasserströmung  enthalten,  vormals  ein  Ausfluss  der  im 
Berge  sich  sammelnden  Gewässer  stattfand;  da  der  Berg  un^ 
streitig  einmal  vom  Meere  überflutet  worden,  so  ist  ein  allmäliges 
Austrocknen  desselben  zu  vermuthen.  Dafür  spricht  auch,  dass 
seit  uralten  Zeiten  ausser  diesem  natürlichen  Eingange  ein 
künstlicher  da  ist,  durch  welchen  man  vielleicht  den  Zugang 
zu  den  tiefer  liegenden  Bergbauten  aufschloss,  während  die 
natürliche  Öffnung  durch  Wässer  versperrt  oder  beengt  war. 

Durch  den  Grubenbau  ist  nicht  allein  der  eigentliche  Peters-« 
berg,  sondern  es  sind  mit  ihm  alle  benachbarten  Höhen  weit 
und  breit  durchhöhlt.  ^^IHe  inneren  Gänge  bilden  ein  La^ 
byrinth  von  solcher  Ausdehnung  und  Verwicklung,  dass 
tielleicht  ^i  der  ganzen   Welt  seines  Gleichen  nicht  jre- 


'"  Hesiod.  Theogon.  767  ff. 
'"  Fai^as  p.  35.      . 
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fwiden  werden  möchte'' ^^^.  Man  nimmt  an,  däss  aus  diesen 
Bergen  nicht  allein  Maastricht  und  andere  benachbarte  Stödte 
gebaut  sind,  sondern  dass  auch  in  der  Vorzeit  unermessliche 
Sendungen  in  weite  Lande  gemacht  worden ;  auch  hat  man  sich 
lange  Zeit  dieses  Steines  zur  Düngung  bedient  als  eines  sehr 
brauchbaren,  trockenen,  kalkhaltigen  Mergels  ^^\ 

So  ist  also  wirklich  dieses  unermessliche  Bergwerk  eine 
Mergelgrube,  und  die  Bezeichnung  des  Ephoros  QccQyiiXaO  triflFt 
zu«  Plinius  bestätigt  die  Yermuthung  einer  uralten  Benutzung 
des  Mergels  zur  Düngung  der  Äcker.  Er  bezeugt  ihn  von  den 
Ubiern ,  die ,  in  das  Gebiet  der  Germanen  -  Kimmerier  ein- 
rückend^ mit  den  Äckern  die  herkömmliche  Art  der  Bestellung 
ttbernommen  haben  werden.  Nach  der  allgemeinen  Meinung 
dehnen  diese  Höhlen  sich  weit  aus,  drei  bis  vier  Stunden,  wie 
Einige  sagen;  wie  Ändere  behaupten,  acht,  ja  zwölf  Stunden; 
soviel  ist  gewis,  dass  Niemand  ein  Ende  kennt.  Einzelnen  ist 
es  auch  nicht  möglich,  das  Innere  des  Berges  weiter  zu  er- 
forschen; die  Führer  kennen  nur  gewisse  Gänge;  sobald  sie 
diese  verlassen,  sind  auch  sie  dem  elendesten  Tode,  den  hier 
schon  mancher  gefunden  hat,  preisgegeben. 

Die  nicht  kunstlos  gehauenen  Getoölbe  werden  aln 
wechselnd  von  Säulen  oder  von  Mauern  aus  demselben 
Steine  getragen^  Diese  Unzahl  von  Säulen  und  hohen 
Gewölben  gleicht  bald  unermesslichen  Tempeln^  bald  einer 
langen  j  endlosen  Folge  von  Wasser leitmigen;  die  Ver^ 
bindung  von  Säulengängen^  Domen ^  Bogen  und  Gassen 
bildet  ein  so  sonderbares^  wirres  und  verwickeltes  Gmizes^ 
dass  Niem^tnd  den  Eingang  zu  merken  ^  den  Ausgang  zu 
finden  im  Stande  ist^^K 

Mir  fällt  dabei  wieder  Hesiod  ein: 


'"  p.  35  das. 

' 

'*^  p.  36  das. 

1 

'»'  p.  37  das. 

t 
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Styx  auch  wohnet  daselbst,  den  Unsterblichen  selber  ein  Schauer, 
Älteste  Tochter  des  Stromes  Okeanos,  welcher  zurückfliesst; 
GraunvoU,    Himmlischen   fern  sie  bewohnt  die  berühmte  Be^ 

hausung  j 
Unter  dem  hohen  ^  geteölbeten  Felsen  ^  den  silberne  Säulefh 
Hebefi  zufm  Himmel  empor  in  toeitgebreitetem  Umkreis  ^^\ 

Bei  Fanjas ,  welchem  ich  diese  thatsdchlichen  Angaben 
sämmtlich  entnommen,  lesen  wir  auch,  dass  diese  Höhlen  sehr 
gut  bewohnt  werden  können,  was  für  die  Angabe  des  Ephoros 
von  den  kimmerischen  Bergbauern  und  für  manchen  Zug  der 
Mythe  Bedeutung  hat,  in  welchem  eine  gleiche  Andeutung  wirk- 
licher unterirdischer  Wohnstätten  zu  liegen  scheint.  In  dem 
französisch*republicanischen  Kriege  drangen  Landleute  mit  Vieh 
und  Früchten  in  die  Bergestiefen,  um  den  Stürmen  des^  Krieges 
zu  entweichen,  wo  sie  denn  auch  behaglich  genug  hausten, 
sogar  einen  Heerd  bauten  und  Brod  bücken,  auch  trotz  der 
Trockenheit  des  Gebirges '  Quellwasser  hatten ,  und  bei  sehr 
gesunder  Luft  und  milder  Wärme  C^on  meist  zehn  Graden) 
sich  des  allerbesten  Wohlseins  freuten*  Unter  ihnen  waren 
einige,  die  vordem  in  den  Steinbrüchen  gearbeitet  hatten  und 
nun  in  den  Hallen  und  Klüften  ziemlich  heimisch  wurden. 

In  derselben  Zeit  wurde  das  Reich  der  Schatten  auch  durch 
Waffengewalt  entheiligt*  Der  Petersberg,  ein  Theil  der  Be- 
festigung der  Stadt  Maastricht,  steht  —  wer  weiss,  seil  wel- 
cher Zeit?  —  durch  verborgene  Stiegen  mit  der  Unterwelt  in 
Verbindung.  Die  Österreicher  hatten  den  Berg  inne,  der  Feind 
das  Höllenthor;  jene  beschlossen,  auf  den  geheimen  Stiegen 
hinabzuschleichen  in  tiefer  Nacht,  durch  ihnen  bekannte  Säulen- 
gänge vorzudringen ,  und  den'  Feind  an  den  Pforten  zu  über- 
raschen. Dieser  aber ,  wachsam  ,  hörte  die  Bewegung, 
stellte  sich  auf  in  dem  stockfinsteren  Hauptgewölbe,   und  er* 


'**  V.  775  ff. 
M0UUBBJI  nordiftcbes  Griechenthnm.  34 
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Wartete  stumm,  mit  gespanntem  Gewehr,  wie  an  derselben  Stätte 
Herakles,  der  Bogenspanner,  die  leise  schleichende,  mit  mat- 
tem Schimmer  nnr  die  riesigen  Hallen,  aber,  gleichsam  mit  der 
Todesfackel,  sich  selber  hell  erleuchtende  Schaar.  Plötzlich, 
da  die  Deutschen,  nichts  ahnend,  in  die  rechte  Nähe  gekommen, 
unterbrach  die  tiefe  Stille  aus  unsichtbarer  Hand  ein  mörderi- 
sches,  rollendes  Feuer;  die  Österreicher  fielen,  flohen,  die 
Wache  kehrle  mit  Todlen  und  Gefangenen  zurück  zu  den  Pfor- 
ten, und  ewige  Stille  herschte  wieder  im  Reiche  der  Schatten. 

Wie  ich  in  der  obigen  Beschreibung  des  merkwürdigsten 
aller  Bergwerke  mich  der  Darstellung  eines  französischen 
Gastes  angeschlossen  habe,  so  will  ich  ferner  dem  Leser  das- 
jenige vorlegen,  was  in  späterer  Zeit  ein  Engländer  *^^  in 
einer  Beschreibung  von  Belgien  und  Holland  über  diese  Irr- 
gänge gesagt  hat: 

„Nachdem  wir  die  zahlreichen  Festungswerke  vonMastridit 
überschritten  und  eine  halbe  Stunde  lang  an  den  malerischen 
Ufern  der  Maas  entlang  gegangen  waren,  kamen  wir  am  Fusse 
des  Hügels  an,  auf  welchem  das  neue  Fort  gebaut  ist,  das  von 
dieser  Seite  die  Stadt  vertheidigt.  Wir  hatten  noch  ein  kleinem 
Gebüsch  zu  passiren  und  gelangten  dann  au  die  Ofinung  dei 
St  Petershöhle,  wo  wir  auf  das  Geheiss  unserer  Führer  die 
Fackeln  ansteckten  und  in  das  Innere  der  Erde  eintraten.  Die 
Frische  der  Temperatur  überraschte  uns  anfangs,  nahm  uns 
jedoch  nicht  Wunder,  obgleich  der  Übergang  etwas  stark  war. 
In  der  Sonne  hatte  unser  Thermometer  23°  Rdaumur  gezeigt, 
und  als  wir  in  die  Höhle  eingetreten  waren,  fiel  es  mit  einem 
Male  auf  11^  Nachdem  wir  das  Auge  an  die  Dunkelheit  ge- 
wöhnt hatten,  die  durch  das  flackernde  Licht  unserer  Fackeln 
kaum  ein  wenig  gemildert  wurde,  bemerkten  wir  eine  Grotte 
von,  52^  Breite  und  44^  Höhe.  Von  da  gingen  wir  einem  in 
den  FMsen  horizontal  eingehauenen  gallerieartigen  Steig  ent- 
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lang,  der  bald  20,  bald  6  Fuss  Höhe  hatte.   Rechtn  und  Unk$ 
w^erscMeden  wir  ähüiche  fortlaufende  Galteriefiy   dereti 
Wände  an  einmider  stossen  taid  okiie  Seitenöffimngen  HfuL 
Das    ättsserste   Ende    dieser   Aushöhlung    bietet   eine    dunkle  ^ 
fürchterliche  Tiefe  dar,  die  def  Stimme  hier  einen  rauhen  hei*> 
Sern  Ton  verleiht,  dort  aber,  je  nachdem  nämlich  die  Oberfläche 
beschaffen  ist,   von  der  sie  zurückprallt,    sie   in  ein  gellendes 
Pfeifen  verwandelt   Nachdem  wir  eine  halbe  Stunde  gewandert 
waren,  bemerkten  wir  lange,  mehr  oder  weniger  breite  Wege, 
die    jedoch    eine  Wölbung   von  20—30  Fuss    hatten.     Diese 
Art  unterirdischer  Strassen  y   die  seit  2000  Jahren  ron 
Menschenhänden  gegraben  worden  ^  und   immer   zahlreicher 
werden,  erstrecken  sich  auf  ein  Gebiet,   das  6  Stwiden  lang 
und  2  Stwiden  breit  ist;  sie  durchschneiden  und  durchkreo^« 
zen  sich  in  so  verschiedenartiger  Weise,  dass  der  dreisteste 
Mann  im  Angesichte  dieses  furchtbaren  Labyrinthes  von 
Schrecken  ergriffen  wird.    Selbst  die  Arbeiter,  die  in  diesen 
finstem  Gängen  beschäftigt  sind,   würden   sich   darin  verirren, 
wenn  der  Instinkt  ihrer  Hunde  und  Pferde  sie  nicht  wieder  auf 
den  rechten  Weg  zurückführte*    Wir  mochten   es  darum  auch 
nicht  wagen,   den  Steinbruch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu 
durchschreiten*     Die   an    diesem  Orte    herrschende  Dunkelheit 
und  Stille  ist  so  gross,   so  absolut,  dass  man  sich  ausserhalb 
der  bewokntefi  Welt  versetzt  glaubt;    es   scheint  das  Nichts, 
es  scheint  eiti  miermessliches  Grab  zu  sein,  in  welchem  man 
sich  befindet;  ei7ie  ganze  Nation  k&iinte  darin  wohnen^  wenn 
sie  Lebensmittel  und  Licht  hätte.  Während  der  blutigen  Kriege, 
von  denen  die  Niederlande  früher  heimgesucht  wurden,  flüchte- 
ten die  Bewohner  Mastrichts  und  der  Umgegend  öfter  in  diese 
Unterwelt.   Während  wir  vorwärts  gingen,  machten  wir  unsere 
Bemerkungen  über  die  Natur  der  Galleriewände ^  einige  waren 
rauh  und   uneben,   andere  dagegen  platt  und  glänzend^    als 

wären  sie  künstlich  geschliffen. Unsere  Führer  brach«* 

ten  uns  an  einen  Ort,   der  Springbrunnen  genannt  wird,   wo 
wir  uns   am  Rande  eines  ziemlich   grossen  Bassins  hinsetzten, 
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das   die  Natur  in  einer   Gliinmerschichte  gebildet  hat  und    wo 
ein  dünner  Ifeisserstrahl  sich  ergiesst,   der  aus  dem  Fasse 
eines  von  ztcei  Ungeheuern  Felsen  eingezwängteji^  versteif 
nerten  Baumes  hervorsprudelt.    Dieses  chaotische  Bild,    die 
Stille,  die  uns  umgab,    das  Feuer  unserer  in  dem  beweglichen 
Wasser   des  Bassins   sich   wiederspiegelnden  Fackeln  verliehen 
dieser  Scene  etwas  Zauberisches,  das  leichter  zu  empfinden,  als 
zu  beschreiben  ist;  nach  einigen  Augenblicken  der  Ruhe  traten 
wir  in  eine  Gallerie  ein,  deren  mit  glänzendem  Tropfstein  be- 
kleidete Wände  wir  eben  recht  aufmerksam  untersuchen  wollten, 
als  ein  Zufall  unsern  geologischen  Forschungen  ein  Ende  machte. 
Wir  waren  nämlich  eben  in  einen  neuen  Gang  eingetreten,  als 
wir  beim  Scheine  unserer  Fackeln  mitten  in  der  Gallerie  einen 
Gegenstand  gewahrten,    den  wir  anfangs   für  einen  Steinblodc 
hielten,  der  vom  Gewölbe  heruntergefallen  sei;    unser  Führer, 
der  diese  Gallerie  nicht  kannte,  wiewol  er  seit  20  Jahren  allen 
Besuchern  als  Cicerone  gedient  hatte,   schritt  muthig  vorwärts; 
kaum  hatte   er  jedoch  den  Gegenstand  erkannt,    als    er    vor 
Schrecken  zurückfuhr,  indem  er  ausrief:  „Das  ist  ein  Mensch I^^ 
Wir  näherten  uns  sofort,    um   diesem' Menschen    einige   Hülfe 
zu  bringen,  fanden  jedoch  nur  ein  Skelet,    eine  wahrhaft  aus- 
getrocknete Mumie,  welche  die  trockene  Luft  der  Höhle  tind 
der  Mangel  jeder  Art  von  Insekten  in  derselben  vollkommen 
erhalten  hatte«     Seine  Kleidungsstücke   waren   unversehrt,   ein 
dreieckiger  Hut  lag  neben  ihm  und  in  der  rechten  Hand  drückte 
er  einen  Rosenkranz  fest  an  sich.    Die  Eingeschrumpflheit 
seiner  Gliedmassen  deutete  darauf  hin,  dass  dieser  Unglückliche 
nachdem    er   sich   in    diesem   schrecklichen  Labyrinthe   verirrt 
hatte,*  den  Peinigungen  des  Hungers  erlegen   sei.     Nach  dem 
Schnitte   seines   Kleides   zu  urtheilen,    ist   als   die   Zeit  seines 
Todes  etwa  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  anzunehmen. 
Ohngeachtet  der  Ermunterung  unseres  Führers  beeilten  wir  uns 
doch,    aus  Furcht,    ein    ähnliches   Schicksal  zu  erleiden,    den 
Rückweg   anzutreten.    Bevor  wir   indess   die  Höhle  verliessen, 
machte  uns  unser   Führer  auch  noch   auf  die  langen,    in  die 
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Wände  eingegrabenen  Namenlisten  derjenigen  aufmerksam,  die 
seit  vielen  Jahrhunderten  diese  unterirdische  Welt  besucht 
hatten«  Historische  Namen  und  Zeichen  eines  ganzen  Jahrtau- 
sends, Deutsche,  Franzosen  und  Spanier,  Dichter  und  Prosaisten 
fanden  sich  hier  durch  einander.^' 

Das  deutsche  Buch,  dem  ich  diese  Beschreibung  entnom-. 
men  ^^%  fügt  hinzu,  dass  derjenige  Eingang,  welcher  von  dem 
Innern  der  Feste  in  den  Berg  führt,  durch  eine  Treppe  von 
zweihundert  Stufen  gebildet  wird,  an  deren  Seiten  die  das  Ge* 
birge  bildenden  Erdschichten  leicht  zu  beobachten  sind* 

Aus  einer  dritten  mir  vorliegenden  Beschreibung®*®  ersehe 
ich  auch,  dass  die  Nachrichten  von  Plutodienst  und  eleusinischen 
Darstellungen  noch  immer  nicht  erloschen  sind.  Man  zeigt  im 
Berge  die  Stätte,  wo  Hades  (der  Satan,  sagen  die  Leute)  seinen 
Hof  gehalten,  und  nicht  weit  davon  wird  man  in  Bäume  geführt, 
welche  das  Paradies  genannt  werden. 

Sage  vergeht  nie  ganz,  die  verbreitete,  welche  der  Völker 
Redende  Lippen  umschwebt,  auch  sie  ist  unsterbliche  Göttin  ®^^ 

Bemerkenswerth  finde  ich  noch  folgende  Stellen: 

„Bekanntlich  sind  viele  Höhlen,  und  gerade  solche,  die  zu 
den  grössten  gerechnet  werden  müssen,  nicht  natürlich,  sondern 
künstlich,  nämlich  durch  Ausgrabungen,  meistens  durch  Stein- 
brüche entstanden*  Dahin  gehört  selbst  das  schon  seit  uralten 
Zeiten  bekannte,  von  den  alten  Schriftstellern  häufig  erwähnte 
Labyrinth  auf  Kreta,  in  welchem  sich  Theseus  der  Sage  nach 
nur  mit  Hülfe  des  Fadens  der  Ariadne  zurechtfinden  konnte; 
ferner  die  Steinbrüche  bei  Syrakus  und  die  im  Montmartre  bei 
Paris;  vorzüglich  merkwürdig  sind  aber  die  Sandsteinbrüche  bei 
Mastricht  im  holländischen  Limburg,   in   dem   auf  der  Südseite 


^^^'^  Niegebauer,  neuestes  Gemälde  der  Niederlande. 
'''''  Leipziger  Pfennigmagazin  B.  VII,  S.340  ff. 
'''''  Hesiod.  Haaslehren  763. 
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der  Slidt  gelegenen,  eine  Citadelle  tragenden  Petersberge* 
Diese  Steinbrüche^  welche  ein  wahres  Labyrinth  unterirdischer 
Gänge  bilden,  das  dem  auf  der  Insel  Kreta  schwerlich  viel 
nachgibt  ^^',  und  in  welches  man  sich  nicht  ohne  einen  kundi- 
gen Wegweiser  wagen  darf,  haben  einen  grossen  Stollen- 
artigen  Eingang  nach  der  Maas  zu ,  durch  welchen  Wagen 
hineinfahren  und  dann  die  Steine  am  Ufer  des  Flusses  wieder 
ausladen  können,  und  einen  Hauptweg,  welcher  über  eine 
Stunde  lang  m  einer  andern  Öffnung  wieder  herausführt;  von 
diesem  aus  gehen  nach  verschiedenen  Seiten  grosse  Nebenwege, 
die  nach  Tongern,  Lüttich  u*  s.  w.  führen;  die  Gesammtzahl 
der  Wege  wird  Cvielleicht  übertrieben)  auf  20,000,  ihre  Ge- 
sammtlänge  auf  12  Stunden  angegeben.  Die  Gänge  sind  durch 
zahllose  viereckige  Pfeiler  unterstützt  und  enthalten   hin   und 

wieder  Luft-  und  Lichtlöcher  und  Cisternen. Nach  einer 

Viertelstunde  kamen  wir  an  eine  Stelle,  wo  wir  die  Bildnisse 
der  unglücklichen  Mönche  erblickten,  von  denen  ich  später 
sprechen  werde;  von  hier  wandten  wir  uns  nördlich,  um  den 
Ort  zu  besuchen,  den  mein  Führer  die  Ouelle  nannte.  Hier 
senkte  sich  die  Decke  herab,  und  auf  einer  Art  Kreuzweg  zeigte 
man  mir  einen  sonderbar  gestalteten  y  20 — 24  Zoll  über  dem 
Boden  erhabenen,  in  der  Mitte  in  Form  eines  Kessels  aus»- 
gehöhlten  Stein  ^  der  dem  schmucklosen  Weihkessel  einer 
Einsiedelei  glich  und  mit  einem  klaren  Wasser  von  acht  Grad 
Wärme  angefüllt  war.  Seit  undenklichen  Zeiten  ist  dieses  Wasser 
nie  versiegt;  grosse,  von  der  Decke  langsam  herabfallende 
Tropfen  erneuern  es  unaufhörlich.  —  —  Die  Wege  durch- 
schneiden sich  rechlwinklich  und  dehnen  sich  zwischen  Massen 
von  meist  würfelförmiger  Gestalt,  deren  Dimensionen  fast  immer 
gleich  sind,  oft  ausserordentlich  weit  aus.  Als  ich  diese  Höh- 
len das  erste  Mal  besuchte,  erschienen  mir  diese  langen  schwei- 


^*^  l^er  Verfasser  glaubt  irrig,  daas  in  KreU  wirklich  ein  Labyrinth  be- 
stehe; es  gehört  als  kretisches  ganz  und  gar  der  Mythe  an. 
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genden  Slrasgen  als  eine  höllische  Einöde,  deren  Flammen  ver- 
loschen waren,  nachdem  sie  Alles  vernichtet  hatten.  Ich  hatte 
schon  eine  grosse  Menge  von  Querstrassen  gezählt,  an  deren 
Ende  dichte  Finsternis  faerschte,  und  Steine,  die  ich  mit  Hef- 
tigkeit nach  allen  Richtungen  schleuderte,  seigten  dadurch,  dass 
sie  im  Fallen  kein  Geräusch  hervorbraditen ,  deutlich  an,  dass 
sich  diese  Strassen  in  sehr  grosse  Entfernungen  erstreckten. 
Wenn  etwas  das  Grauen  der  nächtlichen  Finsternis  erhöhen 
kann,  so  ist  es  'das  gänzliche  Stillschweigen,  das  in  diesen 
Tiefen  herscht;  das  Wort  des  Menschen  reicht  kaum  hin,  es 
zu  stören;  seine  Laute,  gleichsam  erstickt  durch  die  dichte 
Finsternis,  hallen  an  den  Wänden  ohne  Elasticität,  welche  sie 
zu  dämpfen,  oder  zu  verschlucken  scheinen,  nicht  wieder,  und 
das  Echo,  das  dem  verirrten  Reisenden  in  der  Einsamkeit  der 
Berge  oder  der  Wälder  auf  sein  Rufen  Antwort  gibt,   ist  in 

den  Höhlen  von  Mastricht  nicht  zu  finden. An  mehreren 

Stellen  der  Wände  zeigt  man  rohe,  mit  Kohle  gemachte  Zeich- 
nungen,   welche    die    Auffindung    eines    Leidmams    oder    die 
Bilder   von  Personen,    welche  in   diesem  Labyrinth  ihr   Grab 
fanden,   mit  der  Geschichte  ihres   tragischen  Endes  darstellen. 
Hier  erkennt  man  einen  armen  Steinbrecher,   welcher  herum* 
geirrt  war,  so  lange  seine  Leuchte  ihn  die  Gegenstände  unter- 
scheiden Hess,  und  nach  dem  Verlöschen  derselben  sich  an  der 
Wand  eines  abgelegenen  Ganges  hingesetzt  hatte,  wo  der  Tod 
seinem  Leiden  langsam  ein  Ende   machte;    anderwärts   ist  ein 
Anderer  dargestellt,    dessen  Lampe  umgestürzt  war,   und  der 
sich  nun  vergeblich  bemüht  hatte,   durch  Tasten  den  Eingang, 
durdi  welchen  er  in  das  Labyrinth  gekommen  war,   wiederzu- 
finden*   Die  tragischste  Geschichte  von  allen  ist  aber  die  der 
vier  Barfüssermönche»    Diese  frommen  Väter  gehörten  zu  dem 
Kloster  Selavande,  das  am  Abhänge  des  Petersberges  nach  der 
Maas  zu,  unweit  des  einen  Haupteiugangs  der  Steinbrüdie,  ge-* 
legen  ist;   sie    hatten  den  Plan  entworfen,   in   diesen  unter- 
irdischen Räumen,  in  denen  ein  grosser  Theil  der  Bewohner 
der  Umgegend  mehrere  WifUermofiate  zubrachte^  eine  Kapelle 
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aushauen  zu  lassen ;  in  dieser  frommen  Absicht  durchwanderten 
sie  häufig  die  Höhlen,   um  die  Stelle  auszusuchen,   welche  am 
meisten   geeignet  wäre,   in  eine  Kapelle   zum  Gebrauche   der 
Steinbrecher  verwandelt  zu  werden«   Da  sie  die  Gänge  allmälig 
immer  besser  kennen  lernten,    verschmähten   sie  es,   Führer 
mitzunehmen,    und  kamen   eines  Tages    auf  den  Einfall,    das 
Mittel  der  Ariadne  anzuwenden,  um  in  die  entferntesten  Gänge 
einzudringen,  welche  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  besucht,  nicht 
einmal  mehr  bekannt  waren.  Sie  versahen  sich  daher  mit  einem 
Zwirjiknäuel  und  befestigten  den  Anfang  an  der  Stelle,  wo  sie 
den  Hauptweg  verliessen  und  sich  in   die  alten  Ausgrabungen 
vertieften*  Nachdem  sie  in  verschiedenen  Richtungen  gewandert 
waren,   so  lange  ihr  Knäuel  es  gestattete,   kamen  sie  in  eine 
damals  unbekannte,   nachher  von  ihnen  benannte  Grotte.    Auf 
eine  der  glatten  Wände  dieses  verhängnissvollen  Ortes  zeichnete 
der  Eine  von  ihnen  mit  Kohle  die  noch   vorhandene  Ansicht 
von  dem  Abhänge  des  Petersberges,   von   der  Maas  gesehen, 
auf  welchem  man   das  Kloster  Selavande  erblickt;   unter  diese 
deutliche    und   ziemlich   gut  ausgeführte  Skizze  setzte   er  das 
Datum  der  Entdeckung,  die  ihnen  so  theuer  zu  stehen  kommen 
sollte.    Die  Mönche  traten  hierauf  den  Rückweg  an,  bemerkten 
aber  zu  ihrem  grossen  Schrecken  wahrscheinlich  bald,  dass  der 
Faden,   der  sie  leiten  sollte,    beim  Aufwickeln  sehr  bald  zu 
Ende  ging,  also  irgendwo  zerrissen  sein  musste.    Was  die  un- 
glücklichen Mönche  bei  dieser  traurigen  Entdeckung  thaten,  ist 
unbekannt.    Da  aber  der  Prior  sie  nicht  zurückkehren  sah,  und 
den  Grund  ihrer  Wanderung  in  die  Steinbrüche  kannte,  liess  er 
sie  daselbst  aufsuchen.    Aber  so  ungeheuer  ist  die  Ausdehnung 
der  Steinbrüche  und  so  abgelegen  sind  die  alten  Ausgrabungen, 
in  welche  die  vier  Unglücklichen  gerathen  waren,  dass  man  erst 
nach  sieben  Tagen  ihre  Leichname   nahe  bei   einander  liegend 
fand,  das  Gesicht  nach  der  Erde  gekehrt,   ihre  Rosenkränze  in 
den  Händen  haltend,  als  wären  sie  in  betender  Stellung  umge- 
fallen." 


Vierzehnter  Abschnitt. 


Die  nonlisclieii  Herakllden« 

Im  Norden  des  Pontos  Euxeinos  und  der  Maeotis  zwischen 
Donau  und  Don  (Ister  und  Tanais}  herschte  zu  Herodots  Zeiten 
ein  barbarisches  Volk,  von  den  Hellenen,  welche  dort  seit 
einigen  Jahrhunderten  Handelstädte  angelegt  hatten ,  misbräuch" 
lieh  Skytheii  genannt,  da  es  selbst  sich  Skoloten  nannte. 
Ihrer  Sage  gemäss  hausen  diese  Skoloten  hier  seit  vollen  tau-' 
send  Jahren  vor  Dareios*  Die  Sage,  wie  Herodot  sie  er- 
halten hat,  verdient  eine  sorgfältige  Erwägung. 

Wir  sind,  so  erzählten  sie  ^'^^  das  jüngste  aller  Völker, 
und  unser  Ursprung  ist  folgender.  Dieses  Gebiet  war  ver- 
lassen, da  wurde  der  erste  Mann  geboren,  Targitaos;  Zeus 
ff  apaeos)  war  sein  Vater,  seine  Mutter  des  Borysthenes  lochten 

Nie  erscheint  für  den  Strom  Borysthenes  ein  skolotischer 
Name;  auch  verstanden,  wie  es  scheint,  die  Hellenen  jenen 
Namen  nicht  mehr;  doch  ist  er  ohne  Zweifel  ihrer  Sprache 
entsprungen,    seine  Bedeutung    aber  „keimkräftig''®"«     Also 


'^^  Herod.  IV,  5. 

'^^^  /J^vnerijg  hiess  früher  Soqvner^i  (von  SoqvYy  ebenso  ist  ßoQva&ertj? 
ältere 9  volle  Form  von  ßqva^^tjq  i(vgL  Berekyntes  und  Brigantes);  ßqvto 
heisst  ich  aprosse,  ßqvw  germen,  Keim, 
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wieder  eines  Gottes  Name,  des  Segenspenders,  Eridanos;  bei- 
derseits sprachen  auch  diese  Barbaren  göttlichen  Ursprung  an. 
Aus  der  göttlichen  Beziehung  des  Namens  Borysthenes  erklärt 
sich  leicht,  dass  er  vormals  auch  den  Hellespont  bezeichnete®**; 
auch  dieses  Gewässer  war  dem  Keirakräftigen  geweihet,  viel- 
leicht ehe  man  von  der  Helle  etwas  wüste.  Zum  Mindesten 
wird  aus  dem  Doppelgebrauche  des  Namens  jeder  entnehmen, 
dass  er  den  Skoloten  fremd  war,  und,  da  er  doch  in  deren 
Stammsage  lebte,  dass  in  den  vorskolotischen  Zeiten  schon 
dasselbe  Volk  am  Borysthenes,  wie  am  Hellesponte  gelebt  hat, 
das  griechische. 

Targitaos  nun  hatte  drei  Söhne,  Leipoxais,  Arpoxais  und 
Kolaxais«  Da  sie  herschten,  fielen  vom  Himmel  herab  goldene 
Gebilde:  ein  Pflug,  ein  Joch,  eine  Axt  {jsccyaQig^  und  eine 
Schale  iq)iah)\  Der  älteste  Sohn  wollte  zugreifen,  doch  das 
Gold  brannte  ihn;  ebenso  den  zweiten;  der  jüngste  aber  fand 
es  abgekühlt,  und  nahm  es  mit  heim;  da  gaben  ihm  die  beiden 
anderen  freiwillig  die  Oberherschaft.  Von  dem  Ältesten  stam- 
men die  Auchatae,  von  dem  zweiten  die  Katiari  und  Traspies, 
von  dem  dritten  die  Königlichen,  Paralatae  genannt;  allen  aber, 
so  berichten  sie  selbst,  ist  gemeinsam  der  Name  Skoloten,  und 
Skythen  ist  nur  ein  von  den  Hellenen  ihnen  beigelegter  Name. 
Von  Targitaos  an  bis  zu  Dareios  Einfall  in  Skythien  (man 
sieht,  dass  aus  dieser  Zeit  auch  die  Nachricht  über  die  Stamm- 
sage herzuleiten  ist)  rechneten  die  Skoloten  grade  tausend 
Jahre.  Um  das  Jahr  1 600  also  rfor  der  Geburt  des  Herrn 
wären  sie  in  Besitz  dieses  Latzes  am  Borpsttienes  (Dnieper} 
getreten.  Älter  scheint  auch  ihre  Bildui^  nicht  zu  sein,  ihre 
Kenntnis  von  Schrift  und  Künsten.  Griechen  neben  oder  unter 
ihnen  waren  wol  ihre  Bildner,  daher  die  vom  Himmel  gefallenen 
Werkzeuge,  daher  die  Abkunft  vom  Borysthenes* 


^^"^  Steph.  Byz.  und  Hesych. 
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Hiermit  ist  nun  eine  andere  wichtige,  durch  die  pontischen 
Griechen  und  durch  die  Skoloten  selbst  bezeugte  Thatsache  zu 
verbinden  ^^^:  die  Skoloten  kommen  aus  Asien;  dieses  ihr 
Gebiet  gehörte  früher  den  Kimmerieni;  die  Kimroerier,  von 
dem  Einfall  der  Skoloten  bedroht,  waren  uneinig,  ob  sie  das 
Land  vertheidigen  oder  verlassen  sollten;  es  kam  zu  einem 
Bürgerkriege,  in  welchem  die  Könige,  die  auf  Vertheidigung 
des  Landes  bestanden  hatten,  mit  ihrem  Anhange  erlagen,  und 
von  dem  anderen  Theile  vor  der  Auswanderung  noch  beerdigt 
wurden.  Dass  ihre  Riesengräber  noch  am  Tyras  (Dniesler) 
gesehen  wurden,  bezeugt  Herodot;  ja  sie  sind,  den  irischen 
vollkommen  gleichend,  noch  heute  vorhanden.  Auch  haftete 
nach  Herodot  iev  kimmerische  Name  noch  an  vielen  Orten; 
doch  reichen  die  Spuren  desselben  meines  Wissens  nicht  weiter, 
als  die  Gränzen  desjenigen  ^Gebietes ,  welchem,  wie  wir  sehen 
werden,  Herodot  ausschliesslich  den  skythischen  Namen  zu- 
spricht, wodurch  es  wahrscheinlich  wird,  dass  schon  in  uralten 
Zeiten  von  dem  Hauptstamme »  welcher  sowol  den  skythischen, 
als  den  kimmerischen  Namen  führte,  das  Volk  der  Maeaten 
oder  Maeoten  im  Norden  und  Osten  des  gleichnamigen  Sees 
unterschieden  war* 

Ich  finde  in  jenen  hcrodotischen  Nachrichten,  vom  Mythi- 
schen abgesehen,  gar  nichts  Unglaubliches,  denke  auch  nicht, 
dass  man  zwischen  den  verschiedenen  Mittheilungen  eine  aus- 
wählen,  und  die  übrigen  verwerfen,  vielmehr  dass  man  bemüht 
sein  müsse,  auch  die  anscheinend  widersprechenden  Angaben 
zu  vereinigen.  Leicht  beseitigt  sich  diejenige  Schwierigkeit, 
welche  daraus  entsteht,  dass  Herodot  neuere  Nachrichten  von 
Kimmeriern  mit  alten  verknüpft.  Halten  wir  uns  nur  an  dem 
zuerst  Gemeldeten:  der  grosse  Wechsel  der  Bevölkerung  ge- 
schah um  das  Jahr  1500;  später,  vor  oder  nach  Homer  (oder 
beides  zugleich)  begegnen  freilich  wieder  kimmerische  Züge, 
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Herod.  IV,  11  f. 
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aber  wir  haben  ja  schon  oben®**  erfahren,  dass  Skylho-Kim- 
merier  von  Gallien  aus  hereingebrochen  sind;  und  überdies 
sind  ohne  Zweifel  einige  Skytho-Kimmerier  zurückgeblieben, 
wahrscheinlich  ein  Überrest  der  besiegten  Anhänger  der  Kö- 
nige ;  diese  mochten  in  skolotische  Abhängigkeit  gerathen,  dann 
später  derselben  zum  Theil  entwichen  und  von  ihren  Herrn 
verfolgt  worden  sein  ®^'. 

Vernehmen  wir  nun  aber  auch  die  Stammsage  der  echten 
Skythen*  Sie  beginnt  mit  der  Erzählung  von  des  Herakles 
Ankunft  in  Skythien  mit  den  geraubten  Rindern  des  in  Erytheta 
auf  dem  Ocean  getödteten  Geryon  ^^\  Die  ganze  Schilderung 
bei  Herodot®*®  entspricht  der  Hesiodischen;  und  ich  möchte 
auch  die  Virgilische  ®^°  nicht  verachten,  welche  ganz  eigen- 
thümlich  ist 

CoUis  AventfyH  Silva  quem  Rhea  sacerdos 
Furtivum  partu  sub  lumin'S  edidit  oras, 
Mixta  Deo  mulier,  postquam  haurentia  victor, 
Geryone  exstincto,  Tirynthius  attigit  arva, 
Tyrrhenoque  boves  in  flumine  lavit  Iberas. 

Bhea  ist  riva,  und  als  Flussgöttin  bezeichnet  die  Mythe 
durch  die  Schlangengestalt  auch  die  Echidna;  Sylvia  isVYXaia; 
haurentia  arva  sind  die  Labyrinthiscben  Cvgl.  laßqa  =  Xavqa), 

Die  herodotische  Erzählung  von  der  Geburt  und  den  Schick- 
salen der  drei  Söhne,   welche   Echidna   dem  Herakles  gebar, 


""^^  Oben  S.  74. 

'"  Herod.  IV,  12  vgl.  VII,  20. 

•^^  Oben  S,  123  ff. 

'2*'  IV,  8. 

9*0  VII,  659  ff. 

^^^a  Selbst  der  Aventinus  ist  nicht  zu  verachten.  Er  scheint  auf  aveo, 
ata  zurückzuweisen.  *Aia  QAiav^  ^Aorrog^  Aventis?)  ist  Adonis,  vgl,  Crcuzer 
im  Index. 
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haben  wir  bereits  oben  beienchtet  ^^^  bi  den  inakrobischen 
Bewohnern  Germaniens  haben  wir  die  Skythen  wieder  erkannt. 
Auch  die  Ägathyrsen  begegneten  uns  in  westlicheren  Gebieten, 
als  Picten  und  als  Tyrrhener.  Diese  Ägathyrsen  werden  wir 
nunmehr  im  Osten  näher  kennen  lernen  und  mit  ihnen  ihre 
Brüder,  die  Geionen  ^^'a*  Die  Hellenen  am  Pontos  bezogen 
zwar,  wenn  Herodot  sie  nicht  misverstanden  hat,  die  echt- 
skythische  Mythe  auf  die  barbarischen  Skoloten;  sie  scheinen 
dabei  eine  Bekräftigung  in  dem  Umstände  gefunden  zu  haben, 
dass  die  Skoloten,  wie  Herakles,  Schalen,  Krüge  (^q)idlag)  zu 
tragen  pflegten  ^^'b*  Allein  die  Skoloten  sind  den  wahren 
Skythen,  ihnen  ist  die  Stammsage  dieser  ganz  fremd,  das  be- 
weiset schon  deren  entschiedene  Verläugnung  des  skythischen 
Namens  und  die  von  ihnen  Herodot  mitgetheilte  grundverschie- 
dene eigene  Stammsage. 

« 

Anderes  wird  sich  unten  herausstellen.  Wir  müssen  nun 
die  vortrefflichen  Kenntnisse  Herodots  benutzen,  um  zu  erken- 
nen, was  er,  was  seine  Zeit,  welche  auf  der  höchsten  Stufe 
der  Bekanntschaft  mit  dem  Norden  des  Pontos  stand,  von 
diesen  Völkern,  ihren  Sitten  und  ihrem  Ursprünge  erfahren 
hat.  Daraus  wird  zugleich  erhellen,  dass  Alles,  was  wir  als 
dem  nordwestlichen  Europa  entstammend  bezeichnet  haben  und 
noch  ermitteln  werden,  diesen  östlichen  Gebieten  sicherlich 
fremd  gewesen. 


9*^  Seite  156,  322. 

''^'a  Ganz  sicher  folgt  dieses  nicht  aus  Herodots  Worten.  IV,  10. 

^^'b  Die  Geionen  sind  auch  den  brittischen  Quellen  nicht  fremd;  doch 
scheinen  sie  vermengt  mit  den  Ägathyrsen.  Celt.  ÜT,  233.  Das  Wort  be- 
gegnet in  Phrygien  (/Vialy,  Quelle),  in  Sicilien  (Gela,  FTuss  und  Stadt;  davon 
campi  Geloi  =  Geloni).  Mythische  Bedeutung  ist  sehr  wahrscheinlich:  der 
heitere,  lachende  Gott  ist  Apollo.  Ob  die  gaelüche  Sprache  geionische  sei, 
luinn  ich  nicht  entscheiden.  Gaoileag  the  Irish  tongue.  Gaoidhiol  C=  gaoil) 
sn  Irishmao,  also  a  Highlander  of  Scotland;  aber  gaoil  =  gal  ftunily. 
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Im  Jahre  513  vor  der  Geburt  des  Herrn  überschritt  Dareios 
den  Ister,  mit  Krieg  die  skolotischen  Skythen  zu  tiberziehen« 
Kieinasiatische  Griechen,  aus  Mysien  und  ausJqpien,  unter  die- 
sen Histiaeos  der  Milesier,  auch  als  Haupt  der  Chersoniter  am 
Hellespont  der  berühmte  Miltiade^  vofi  Athen  ^  bewachten  im 
Dienst  des  Persers  die  Brücke  ^^^.  Die  skolotischen  Skythen 
sprachen  der  benachbarten  Völker  Beistand  an,  mit  Recht  sie 
warnend,  dass  der  Fremden  Sieg  zuletzt  auch  ihre  Freiheit 
vernichten  würde.  Es  kamen  die  Könige  aller  Völker  zu- 
sammen, die  der  Tauri,  Agathyrsiy  Neuri,  Androphagi,  Me- 
lanchlaeni  ^^%  Geloniy  Budini  und  Sauromates. 

Nachdem  er  dieses  —  ohne  Zweifel  aus  geschichtlichen 
Quellen  —  angegeben,  schaltet  Herodot  Alles  ein,  was  er  nach 
ungefähr  sechszig  Jahren  bei  den  Barbaren  und  Hellenen  über 
die  im  Krfege  auftretenden  Völker  selbst  erforscht  hat;  dann 
aber  wendet  er  sich  zum  Fortgang  der  alten  Ereignisse  ^^*.  — 
Drei  Könige  versprachen  Hilfe,  der  Gelone,  der  Budine  und 
der  Sauromate;  die  andern  verweigern  ihre  Theilnahme.  Die 
Verbündeten  beschlossen  zunächst,  unter  gänzlicher  Verwüstung 
des  Landes  in  zwei  Abtheilungen  sich  zurückzuziehen.  Ein 
Theil  der  Skythen  mit  den  Sauromaten  sollte  geradezu  auf  den 
Tanais  oberhalb  des  maeotischenSees  ®^^  hin  steh  zurückziehen, 


*>''  Herod.  bist.  IV,  97,  137. 

'^^^  Ich  stelle  diesen  Namen  her,  da  er  offenbar  ausgefallen;  ygL  c.  103 
„ToüTwi'" i07  —  MeXdyx^i^oi  und  119,  wo  sie  eingereiht  sind* 

"^^^  Gap.  118.  Dass  die  eingeschalteten  Nachrichten  durch  eigene  Er- 
kundung gewonnen  worden,  beweiset  die  zweite  Hfilfte  des  Cap.  105:  „es 
•rzShlen  die  Skythen  nnd  die  ihr  Land  bewelmenden  HeHeoen  .  .  .  mich 
ftkcr  öberzeagen  sie  damit  nicht,  obwol  sie  es  eidlich  bekräfkigen.^ 

9^*  V^  TacvoliSog  ncftttftdv  na^a  rijy  Mcutjnv  iXftvtpf.  Wie  Voi^'/ffi^IIZ 
l0O(,  so  ist  Tavoli^  Tcerd'iSos  ZZZ  ravctoq.  Tara'is  Wäre  ftko  =:=  /uaxt^of  Z^ 
j|fax«<^a>y=  Herakles;  s.  oben  N.403*  Tanais  begegnet  als  Flosaname  mehr- 
malsy  auch  ids  Mannesname  in  Italien.  Tiefer  dringt  4kt  Frage  eio^  wanui 
der  Gott  dea  Lichtet  und  der  Stärke  als  Schlanker  aufgefasst  sei.  Da  ndgen 
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wenn   der   PerserkOnig  so  weit  nachfolgen  möchte,  ihn  aber 
verfolgen,   wenn  er   wieder   heimwärts  lenkte.     Die  übrigen 
Skythen,   verbunden  mit  den  Gelmien  und  Btuibiefiy  sollten 
sich  in  anderer  Richtung  zurückwenden,  zu  den  nicht  verbün- 
deten Nachbarn  nömlich,  um  auch  diese  in  den  Krieg  zu  ver- 
wickeln* Und  so  geschah  es;  die  erste  Abtheilung  der  Skythen 
zog  die  Perser  hinter  sich  her  zum  Tanais  und  sogar  auf  das 
andere  Ufer  desselben  in  das   sauromatische  Gebiet  und  dann 
in  das  der  Bndinen.   Bis  dahin  gab  es,  sagt  Herodot  (abermals 
ohne  allen  Zweifel  aus  guten  historischen  Quellen  schöpfend), 
bei  Skythen  und  Sauromaten  nichts  zu  zerstören,  weil  der  Zug 
durch  unbebaute  Gegenden  gieng  Cave  rijg  x^Q^fi  iovar^g  xiq- 
Govy,     Bei  den  Btulinen  aber  fanden  sie  deren  Stadty  wid 
zündeten  sie  aiu    Immer  weiter  gieng  dann  der  Zug  auf  ge- 
bahnter Strasse  C^ctra  axlßov)  bis  in  ein  ganz  ödes  Land  jen- 
seits der  Budinen,  welches  sieben  Tagreisen  breit  das  budini- 
nische  Gebiet  von  dem  der Thyssageten  trennte;  dem  letzteren 
entströmte  der  Tanais  und  drei  andere  Flüsse,   die  alle  zuletzt 
(wie  man  irrig  glaubte)  sich  in  den  maeotischen  See  ergiessen. 
An  einem  der  Flüsse,   dem  Oaros,   machte  Dareios  Halt,   acht 
grosse  Umwallungen  anzulegen,  wovon  noch  zu  Herodots  Zeiten 
Spuren  dawaren,  obgleich  Dareios  das  Werk  nicht  vollendete, 
vielmehr,  da  die  Skythen  durch  die  höheren  Gegenden  sich  zur 
Heimat  zurückgewandt,    ebenfalls   nach  Westen    einlenkte*    In 
Eilzügen  erlangte  er  wieder  das  skythische  Land,  und  traf  hier 
nicht  die  bisher  verfolgte,   sondern  die  andere  Abtheilung  der 
Feinde,  die   er  nun  in  gleicher  Weise  jagte,    so   dass  immer 
eines  Tages  Entfernung  die   beiden  Heere  trennte*    Nun  aber 
thaten  die  Skythen,   was  sie  von  Anfang  beschlossen  hatten: 
die  Perser  nach  sich  ziehend,  warfen  sie  sich  in   die  Gebiete 
der  nicht  verbündeten  Völker,  zuerst  in  das  Land  der  Melanch- 


di«  verachiedoB«!!  Bed^atungeii  d«a  Stamme«  ray,  tw  anflilAreD,    Den  Iren 
ist  teine  FeiMr* 
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laenen,  dann  in  das  der^ndrophagen,  endlich  in  das  Neurische. 
Alle  flohen,  nur  die  Agathyrseii  drohten  Abwehr,  mitErfolor, 
daher  der  Zug  von  ihrem  Lande  wieder  in  das  skythische  gieng* 
Hier  endlich^  als  Dareios  die  Skythen  durch  eine  Botschaft  reizte, 
kam  es  zu  einigen  Gefechten;  bald  nachher  aber  kehrte,  da 
nicht  nach  der  Skythen  Wunsch  und  des  Miltiades  Rath  die 
Brücke  vernichtet  worden  war,  Dareios  zurück  über  den  Ister« 

Gewöhnlich  hält  man  die  Erzählung  dieses  Zuges  für  un- 
glaublich, wegen  der  kurzen  Zeitfrist  Ceines  Sommers  nur)  bei 
so  grossen  räumlichen  Abständen.  Herodot  aber,  der  seine 
Quellen  zu  schätzen  verstand,  erzählt  mit  Bestimmtheit,  und 
unmöglich  ist  der  Zug  nicht  Nur  muss  man  beachten,  dass  er 
den  Tanais  da  überschritt,  wo  dieser  noch  nicht,  die  südliche 
Richtung  in  eine  östliche  wandelnd,  vom  Ister  sich  weiter  ent- 
fernt hat.  Der  Zug  gieng  grade  auf  den  Tanais  zu,  zwar  in 
der  Richtung  des  maeotischen  Sees,  aber  dennoch  ziemlich  weit 
im  Norden  desselben;  denn  an  seinem  Ufer  war  Ackerland, 
wie  wir  sehen  werden,  und  Dareios  durchzog,  wie  es  auch 
der  Feinde  Plan  war®^^,  nur  unbebautes  Land.  Olbia  und 
seine  Umgebung  blieb  unberührt.  Nach  Überschreitung  des 
Tanais  gieng  der  Zug  nicht  ferner  nach  Osten,  sondern  nord- 
wärts in  des  Flusses  Nähe;  denn  .Dareios,  nachdem  er  das 
ganze  Gebiet  der  Sauromaten  und  Budinen  durcheilt  halte,  be- 
fand sich  noch  in  einer  auch  vom  Tanais  durchströmten  Wüste. 
Wäre  der  Heereszug  weit  nach  Osten  gedrungen,  den  Tanais 
an  der  Mündung  überschreitend,  so  muste  wol  nothwendig  der 
Wolga  gedacht  werden  ®^'  und  des  kaspischen  Meers,  auch,  da 
der  Rückzug  sicher  durch  den  Norden  gieng,  derjenigen  Lande, 
die   zwischen   dem    östlichen  Wendepunkte  und  dem  Skythen- 


*^^^  Cap.  120.  Die  absiohlliche  Verwüstung  war  auf  Brunnen  und  Gras 
gerichtet. 

^^^  Die  Wolga  glauben  zwar  Manche  unter  jenen  vier  Flfissen  ver- 
borgen, von  einem  solchen  Strome  aber  hfitte  mehr  verlauten  mOfsen. 
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lande  berührt  wurden«  Statt  de:$s^n  wird  l»ei  dem  Wallbdu  in 
des  Tanais  Nähe  der  Rückzug  beschlossen,  und  dann  sind  die 
Heere  sogleich  m  ^ffordlande  der  Skythen,  —  Dieser  Heereszu; 
war  nicht  weiter,  ab  wäre  er  etwa  von  dei:  Seine  zur  Weich- 
sel und  wieder  zurück  geführt  worden,  bei  so  eiligen  Märschen 
auf  gebahnten  Wegen  für  eines  Sommers  Frist  nicht  zu  viel. 
Halten  wir  darum  fest,  was  ein  Herodot  in  glaubwürdigster 
Weise  uns  überliefert  hat.  Nfcht  über  den  60,  Grad  der  Länge 
hinaus  und  wonig  über  dem  50.  Grad  der  Breite  lag  die  Stadt 
der  Budinen. 

Aber   es  bedarf   zur  Stütze   unserer  Untersuchungen  der 
geduldigen  Anreihung  der  noch  übrigen    herodotischen  Nach- 
richten über  diese  nördlichen  Landstrecken.  —   Das  Herz   des 
nordpontischen  Landes  ist  Olbia  Savia^  Olbiopolis^  IMHetopolis. 
Dieser  alten  Stadt  zunächst  wohnen  die  Kallipidae^  tklleueii-- 
Skythen  *^®,   das  ist  Skythen  griechischen  Stanrnies^   nov" 
äische  Griechen)  dann  die  j4/a^onßn;  6eirfe  Völker  schliessen 
sich  im  Allgemeinen  dem  skythischen  Wesen  an  ^^^,  nur  bauest 
sie   Acker   und   Gärten*     Höchst   wahrscheinlich    sind    diese 
hellenischen  Skythen   übrig   geblieben   von  cfen  um    1500  aus- 
gewanderten  Skythen  =  Kimmeriern.     Auf  sie   zunächst   be- 
ziehet sich,   durch  sie  erhielt  sich   die   echtskythische  Stamm-? 
sage.  —  Von  welchem  Stamme  die  Alazonen  seien,  wird  nicht 
gesagt.     Ihnen  folgen  nordwärts  feldbauende  Skythen  y  nicht 
zur  Nahrung,  nur  zum  Handel  Cwol  durch  fremde  Hände?)  den 
Acker   bestellend.     Dieser    unvollkommene   Feldbau    war   wol 
noch  dem  Zeitalter  des  Dareios  fremd;  und  durch  dieses  Gebiet 
kann  also,  nur  ödes  Land  berührend,  jener  Zug  gegangen  sein/ 
Über   den  Skythen  mit   ursprünglichem  Feldbau  wohnten   dann 
die  (von  Dareios  auf  dem  Rückzüge  zuletzt  berührten)  New% 


MSllers  nordiftches  CrriccheiUhom. 
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und  jeiuetts  deji  Neioftschen  soll  ödes  Land  sehi.  Diese  sind, 
sagt  Herodot,  die  Völker  des  HgpwiU  (Bog)  westUdi  vom 
Borysthenes  CDnfep«r3;  wir  werden  jedoch 'sehen,  dass  die 
Neuri  noch  jenseits  der  Hypanisquellen  wohnten.  Herodot  wählt 
folgende  Ordnung  der  Schilderung.  Von  Oibia  aus 'steigt  er 
den  Strom  hinan  bis  über  seine  Quellen;  nun,  um  die  ösfliche- 
ren  Völker  zu  nennen,  setzt  er  "von  If euem  am  Meer  an  jenseits 
des  Borysthenes.  Dort  liegt  voran'  die  Landschaft  Hylaea  (ßxn 
Abbild  der  nordischen  Hylaea?),  aufwärts  folgt  wieder  das 
Gebiet  der  ackerbaueiidm  Skytheii,.  Borysthenelten  genannt; 
ostwärts  streckt  sich  dieses  drei  Tagreiseii  tvett  wid  stromr- 
auf  etif  Beritfahrteii^  Hier  sind  ohne  Zweifel  abermals  echte 
Skythen,  nordische  Griechen,  hier  von  bedeutender  Ausdehnung, 
die  Skoloten  sind  alle  Nomaden  ^^^^  alle  reitende  Bogeiin 
schützejiy  nicht  vom  Pflug^  nur  vom  Vie/i  lebend^'^'^.  Höher 
ist  dann  weitum  ödes  Land  (Raum  für  den  Zug  des  Dareios) 
und  noch  weiter  hinauf  das  Gebiet  der  Amirophagen  (Rückzug 
des  Dareios);  diese  Menschenfresser  sind  kein  skythisches 
(skolötisehes)  Volk;  in  ihrem  Rücken  ist  wahrhaße  Wüste 
ohne  Ende. 

.  Abermals  östlicher  wohnen  am  See  bis  zum  Flusse  6er- 
rhos  nomadische  Skythen  (Skoloten),  und  von  da  an  die 
weitverbreiteten  königlichen  Skythen ,  Herren  der  übrigen, 
deren  äusserste  (nicht  durchgängige)  Gränze  der  Tanais  CDon). 
Im  Norden  dieser  wohnen  die  Melanchlaenen  (Schwarzmäntei), 
und  dann  kommen  wieder  Sümpfe  und  ödes  Land^  soweit 
Herodot  nur  erkunden  konnte. 

Jenseits  des  Tanais  ist  nicht  mehr  skythisches  (skolöti- 
sehes) ^Land ;  dort  wohnen  von  der  Ostspitze  des  maeotischen 
Sees  an  nordwärts  bis  zur  füiifzehnten  Tagfahrt  in  einem 
baumlosen  Gebiete    die  Sauromaten.    Über   ihnen  (was  nach 


'**^  II«rod.  IV,  .2  i.  f.  ou  ya^  m^rat  Jiloi,  mXla  vCftndtQ. 
'"  IV,  46. 


387 

allem  Bisherigen  heis$t;  weiter  stromaufwärts^  in  einem.  Lande 
voll  von  Bäumen  jeder  Art  die  Btidineti^  und  über  diesen  end«- 
lieh  nordwärts  lie*gt  zunächst  (wie  auob  die  Beschreibung  des 
Feldzuges  zeigte)  ödes  Land,  sieben  tagreisen  weit;  jenseits 
der  Ode  aber  mehr  gegen  Osten  hin  wohnen  die  Thyssageten, 
ein  grosses  eigenlhtimliches  Volk,  von  der  Jagd  lebend;  an  sie 
stossen  die  Jyrcae^  Jäger  eigener  Art.  und  weiter,  iich  nach 
Osten  neigend,*  sitzen  wieder  andere  Skythen ,  der  Herschaft 
der  königlichen  Skythen  hierhin  enlwichen.  Alle,  diege  Gebiete 
bis  zu  den  Kahtk&pfeii  sind  flach  und  ziemlich  bekannt,, theils 
durch  Skythen,  theils  durch  die  Griechen  aus  den  Hamlels- 
platzen,  namentlich  die  von  Oibiopolis.  Ostlicher  noch  erschie- 
nen die  Issedone^  die,  obwol  ein  gerechtes  Volk,  das  Fleisch 
ihrer  gestorbenen  Väter  verzehre«;  nun  aber  "werden  die  Er- 
zählungen ganz  fabelhaft  ^^^ 

Wieder  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Buches  gibt 
endlich  Herodot  noch  folgende  Nachrichten  über  das  Gebiet  des 
Isters  und  des  eigentlichen  Skyfhiens. 

Der  Uter  (Donau)  ist  ihm  der  grösste  aller  bekanalen 
Ströme;  als  Nebenflüsse  desselben  bezeichnet  er  den  Porata' 
Cgriechisch  Pyretön  ^***),  dep  Tiarantos,  den  Araras,  den  Na-» 
paros  und  Ordessos,  alle  in  Skythien  entspringend;  dann  folgt 
der  Maris,  der  den  Agathyrsmi  gehört,  woraus  wir  ersehen, 
dass  der  Skythen  Land  sich  imNorden  der  Donau  bis  ungefähr 
an  den  42«  Grad  erstreckte,  dass  dann  aber  westlich  das  Ge* 
Met  der  Agathyrten  folgte.  Herodot,  bekundet  noch  weiterhin 
genaue  Nachrichten;  die  Zuflüsse  aus  den  Bergen  über  den 
Ombrikern  sogar  kennt  er,  namentlich,  da  er  doch  keine  Alpen 
kennt,  den  Alpisfluss^  einen  albischen,  ja  auch  einen  Atlsisstroin, 
wieder  Spur   ausgewanderter  Atlanten.    Ihm  flieast  bekanntlich 


9*'  Cap.17— 31  ;diegrädicheSitte  derlssedoncs  in  Irland:  StraboIV,  201. 

'♦*  Deo  Glühenden.     ' 
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der  Ister  durch  ganz  Europa  von  den  Kelten  her.  und,  wie  er 
anderswo  ergönzt®**,  entspringt  er  bei  der  Keltensladt /^reni?. 

Nach  dem  Ister  nun  ostwärts  folgt  der  Tyras  (Dniester), 
Vo  weisse  Rosse  weiden,  der  die  Skythen  xmANevrer  trennt 
An  seiner  Mündung  wohnen  Griechen^  Tyritae»  Bei  diesen 
fehlt  es  nicht  an  nordgriechischen  Namensklängen:  Isiaci  und 
Istriani,  wenn  iricht  gar  beides  Formen  desselben  Namens 
sind  ^*%  Ophiusa,  Hermonactis.  —  Dann  folgt  der  Hypanis  CBog)? 
in  Skythien  selbst  entspringißnd.  Wo  er  dem  Tyras  noch  nahe 
ist  (welche  Genauigkeit!),  wohnen  die  Alazonen.  Nun  ist  ganz 
klar,'  wo  die  Neureii  wohnen :  im  Norden  der  Quellen  beider 
Ströme.  Des  Borystheiies  Quelle  ist  .unerforscht^  vierzig 
Bergfahrten  den  Fluss  hinauf  liegt  das  gerrhische  Land;  an 
der  Mündung  bei  Olbia  Savia  ist  e'm  Tempel  der  firjzijQy  der 
grossen  Mutter« 

Nun  zu  den  Ergebnissen. 

Wir  haben  kennen  gelernt  skolotische  und  nichtskolotische 
Völker,  unter  jenen  herschende  und  untergebene;  die  herschen- 
def»  wohnen  vom  Gerrhos  im  Osten  des  Chersonesos  an  bis 
(äusserstens)  zum  Tantis;  alles  übrige  Land  vom  Gerrhos  rück- 
^ärts  bis  hoch  hinauf  am  Ister  ist  ausser  den  freien  griechi- 
Scben  Släciten  von  dienenden  Völkern  bewohnt,  theils  srkoloti- 
dchen  Ursprungs,  theils  griechischer,  zum  Theil  auch  ungewisser 
Herkunft  Wahrscheinlich  «ordgriechischen  Ursprunges  sind  alle 
itüstenvölker  bis  zu  den  Nomaden,  die  jenseits  der  Landschaft 
Hylaea  wohnen,  ü'iid  grade  imr  das  Land  Im  Westen  die^ 
ser  Skaloten  ist  iiach  Uerodot  das  alt^  Skythien^  V  ^Q'^ 
%airj  2xvS'i)ti}^^'^.  Dieses  AltskjftMen  erstreckt  sich  von 
der  Donau  bis  zur  Halbinsel;  auf  dieser  aber  sitzen  dieTauro- 


»«  Lib.  IL  Cap.  33. 
•*«  Mtnnert  IV,  241  f. 
'-»^  IV,  99, 
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skylhae;  der  kimmerische  Name  (Krim)  ist  hier  noch  nicht 
erloschen.  Weder  Hellenen,  noch  Skoloten^,  brachten  die  Tau- 
rier  der  Iphigeidaj  der  Tochter  Agamemnoiis  ^  Menschen- 
opfer ^^®.  Die  Hellenen  erkannten  nicht  allein  in  dieser  Lundina 
(denn  tlas  bedeutet  Ipbigenia)  die  ArtemU;  sie  berichten  auch, 
dass  sie  dort  den  Beinamen  Orel/ocAe  (1>^6£^X'?)  führte^  Berg- 
lagerin*     Auch  hier  nordische  Griechen« 

Unser  negativer  Gewinn  ist  die  Wahrnähme,  wie  beschränkt 
damals  die  Kunde  der  Hellenen  vom  nördlichen  und  nordwest- 
lichen Europa  war.  Ein  Forscher,  wie  Herodot,  verweilte  lange 
in  den  pontischen  Städten,  verkehrte  ämsig  mit  Hellenen  und 
Barbaren,  jstritt  mit  jenen  über  die  Natur  des  Oceans,  und 
konnte  doch  nicht  die  Überzeugung  gewinnen,  dass  es  im  Nor- 
den ein  Meer  gäbe,  obgleich  er  damals  demselben  näher  war, 
als  derjenigen  Stelle,  wo  er  seine  Nachrichten  niedergeschrie- 
ben hat. 

Besser,  als  in  irgend  einer  andern  so  entlegenen  Gegend 
wurden  die  Hellenen  um  diese  Zeit  in  den  niederen  Gebieten 
des  Ister,  Borysthenes  und  Tanais  bekannt*  Aber  nicht  gar 
weit  nach  Norden  erstreckte  sich  diese  Kunde.  Überall,  wo 
man  von  dem  schwarzen  Meer  gegen  die  Ostsee  vordrang, 
fand  man  wüstes  Land ,  und .  mit  dieser  Wüste  endete  alle 
Kunde.  Die  wahrscheinliche  Erklärung  dieser  Erscheinung  finden 
wir  in  der  Sitte  der  Sueven,  sich  durch  Wüsten  von  allen 
Fremden  zu  trennen.  Publice  maximam  putant  esse  laudem, 
quam  latissime  a  suis  finibus  vacare  agros  ^*^  Wenn  die  ge- 
wöhnliche Lesart  richtig  ist,  so  haben  wir  Caesars  eigenes 
Zeugnis  für  die  Fortdauer  einer  Wüste,  welche  von  der  oberen 
Elbe  bis  jenseits  des  Borysthenes  das  mittlere  Europa  durch- 
schnitten hat.  Zwischen  der  Ostsee  (mare  Suevicum)  und  dieser 


*>*"  Herod.  IV,  1Ü3. 

•^^^  Caesar  H.  G,  IV,  3  ;  vgl.  c    2. 
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Wflste  Sassen  die  Sueven ,  ein  tapferes  rauhes  Volk ,-  fast  ohne 
Ackerbau  und  Handel,  alter  südlichen  Weichlichkeit,  selbst  dem 
Weine  sich  verschliessend.  Wie  begreiflich,  dass  die  Hellenen, 
auch  nachdem  ihr  Handel  in  das  Gebiet  der  Skoloten  einge- 
drungen war,  von  dem  nördlichen  Deutschland  nicht  die  ge- 
ringste Kunde  erhielten.  Herodot  führt  uns  nicht  allein  bei 
allen  einzelnen  nördlichen  Nachbarn  der  Skythen  oder  Skoloten 
in  endlose  Wüsten,  sondern  er  bezeugt  es  auch  ganz  allge- 
mein: was  weiter  nördlich  liege,  das,  sage  man,  sei  unerforsch- 
bar und  unzugänglich;  da  sei  Alles  mit  Flocken  erfüllt,  Erde 
und  Luft,  dass  man  nichts  mehr  sehen  könne*  Also  kein  Be- 
wohner des  schwarzen  Meeres  überschritt  jemals  die  Ouellge- 
biete  der  pontischenSlrOme;  gänzlich  unbekannt  war  nicht  allein 
das  nördliche  Meer,  auch  alles  Land,  was  von  den  Strömen 
durchflössen  wird,  die  in  das  nördliche  Meer  sich  ergiessen. 
Die  Wasserscheide  beider  Meere  war  den  Eingebornen  des 
Pontes  das  nördliche  Ende  der  Welt;  und  als,  nicht  so  gar 
lange  vor  Dareios,  die  eigentlichen  Hellenen  zuerst  auf  den 
Nordküsten  des  bis  dahin  unwirthlichen  Meeres  Fuss  fassten, 
ergaben  sie  sich  auf  immer  in  die  allverbreitete  Ansicht,  der 
Norden  Europas  sei  unbewohnt  und  unbewohnbar«  Solch  eine 
Mauer  verschloss  zu  Lande  die  Gebiete  des  nördlichen  Oceans; 
und  zur  See  endete,  wie  wir  sahen,  mit  Karthago  alle  nähere 
Kunde;  selten  war  die  Meerenge  von  Gibraltar  berührt  wor- 
den; an  diesem  Ende  hatte  man  von  Kelten  gehört,  von  Py- 
renaeen,  und  Hess  von  hier  aus  durch  ganz  Europa  die  Donau 
fliessen,  wahrscheinlich,  weil  der  Inn,  der  oft  für  die  Donau 
galt,  auf  den  alpischen  Pyrenaeen,  bei  Kelten  entsprang  **°. 
Damit  allein  ist  die  gänzliche  Fremdheit  im  nördlichen  Europa 
von  Gibraltar  bis  nach  Thracien  unwidersprechlich  dargelhaiu 

Auch  die  Donau  hinauf  scheinen  Hellenen  ur.d  pontische 


'''''  Herod.  II,  33.  IV,  49.    Vgl.   ferner  Spruners  Atlas   und  Voss  krit. 
Bl.  n,  380. 
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Völker  wenig  gelangt  zu  sein;  vielmehr  mögen  die  Agathyrsen 
den  Handel  besessen  haben,  während  den  Empofien  der  Ver^- 
kehr  mit  dem  Süden  zufiel. 

Die  Agathyrsen  wohnten  aber   an   der   Donau,    westlich 
von    den    Skoloten,   in    einem    goldreichen  Lande;    wenigstens 
waren  sie  selbst  goldreich;  auch,  wie  es  scheint,  durch  tippige 
Kleider  ausgezeichnet;  denn  so  ist  wol  der  Ausdruck  Herodots 
aßQOTccTOt  clvÖQes  zu  verstehen  ®*^  Bei  ihnen  besteht  eine  Ge- 
meinschaft   der  Weiber,    bezweckend   bleibende  Verbrüderung 
unii    Hausgenossenschaft   mit    gänzlichem  Ausschluss    von   Neid 
und  Fehde  ^^^  Man  möchte  dieser  Angabe  kaum  Glauben  schen- 
ken, fände  sie  nicht  eine  Erläuterung  und  Bestätigung  in  folgen- 
den Worten  Caesars  ^^^i   uxores  habent  deni  duodenique  inter 
se  communes  et  maxime  fratres  cum  fratribus  parentesque  cum 
liberis«     Also  meist  den  Naturbanden  folgend  bildete  man  sol- 
che Brüderschaften;    die  Frage   aber,   wie   dabei  Familien  be- 
steben   können,    wie    ein    Verhältnis   von   Vater   und    Kindern, 
beantwortet  Caesar  dahin,  dass  die  Kinder  demjenigen  als  Vater 
folgen,  welcher  die  Mutter  heimgeführt  hat^**.    Und  wo  fand 
Caesar  diese  sonderbare  ßinrichtunff  ?  In  BrUtanien.  Und  be- 
stimmter   sagt  Dio  Cassius   dasselbe  von  den  Kaledoniern  und 
Maiaten  aus  {^aig  ywai^lv  tTCLxohom  X(iU)nevoC);  das  sind  grade 
die  Picten,  die  Agathyrsen,  an  Sitten  freilich  verwildert,  viel- 
leicht auch  gemischt  mit  roheren  Völkern.     Auch  die  südlichen 
Agathyrsen  waren   nicht   unverändert   geblieben.    Im   Übrigen, 
sagt  Herodot,   haben  die  Agathyrsen   sich  den  Sitten  der 


'"  Vgl.  oben  S.  128:  „clad  in  their  long  dress;  who  could  equal 
them?" 

'*'  Her.  IV,  104:  }nCxoivoy  Se  rtov  ywatxtov  r^  fiCiiv  TtotwrTM,  %ya 
uaolyvt^oi  Ti  aXXrjluJV  ^wai,  xai  olxijioi  eovTfg  navrsg^  ju^re  fp&öy»,  firfi 
l;jfi?"«V  XQ^uwrai  h  aXXrjXovq* 

'>'-'  Bell.  Call.  V,  14. 

^'^^  Also:  quem  nuptiae  denionsirant. 
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TTiraker  angenähert  ®***  In  diesen  weQig:eu  Worten  liegt  aber 
sehr  viel  Mit  ihren  Nachbarn,  den  Thrakern,  waren  sie  fast 
zu  gleicher  Nationalität  verschmolzen;  sie  müssen  ihnen  also, 
da  keine  politische  Verbindung  bestand,  von  Haus  aus  ähnlich, 
verwandt  gewesen  sein.  Um  uns  nun  ein  annäherndes  Bild  von 
der  Art  der  Agathyrsen  zu  bilden,  haben  wir  die  Sitten  der 
Thraker  zu  vergleichen.  Diese  gehörten  zu^  den  allergebildet- 
sten  Barbaren,  waren  ausgezeichnet  durch  Gottesdienst^ 
Dichtkunst^  Tonkunst^  standen  einerseits  den  Hellenen,  anderer- 
seits den  Kelten  nah,  im  bürgerlichen  Zustande  diesen,  wie 
Caesar  sie  gefunden,  sehr  ähnlich  ®^^  Ihre  WafTe  war  ein 
Wurfspiess  und  ein  Dolch;  sie  hatten  Beiter,  die  auch  vom 
Pferde  herabzuspringen  und  zum  Fusskampf  überzugehen  ge- 
wöhnt waren,  was  schon  Homer  besungen  hat  ^*'.  Ihre  Weiber 
kauften  sie  zu  hohem  Preis  von  den  Verwandten;  Baub  stand 
in  Ehren  bei  ihnen,  Feldbau  in  Ungunst;  jeder  hatte  beim  Mahl 

m 

sein  besonderes  Tischchen.  Als  Auszeichnung  galten  Stich- 
Mlder  auf  der  Haut;  auch  trugen  sie  bunte  (hochschottische} 
Waffenröcke  ^^\  Sie  waren  tapfer,  aber,  wie  Gallier  und 
Germanen,  durch  Zertheilung  an  voller  Machtentwicklung  ge- 
hindert. Von  den  Göttern  ehrte  das  Volk  den  Ares  am  mei- 
sten,  die  Vornehmen  aber  den  Hermes  als  Stammherrn;  auch 
Bacchos  wxÄ  Artemis  wurden  verehrt;  Menschenopfer  hielten 
sie  für  nothwendig,  doch  nur  als  Ausnahme.  Sie  verbrannten 
meist  die  Leichen,  Vornehme  mit  Ausstellung  und  einem  Lei- 
chenschmause  ®59^  Von  den  Geten,  dem  edelsten  thrakischen 
Stamme,  wissen  wir  insbesondere,  dass  Begriffe  von  Erlösung 
und  ewiger  Seligkeit  ihnen  nicht  fremd  waren,  auch  dass  sie 


'**  Manncrl  Vif,  24. 

9*^  Odyss.  I,  49,  50. 

*>"  Vgl.  Ritter,  Vorhalle  S.  291. 

^^"^  Mannert  VII,  23,  24.     Herod.  V,  6-8. 
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mit  Elementen  Kampf  Wiigten,  mit  dem  Domier,   wie  die  Kim- 
bern mit  dem  Okeanos  ^^^ 

Später  erfahren  wir  noch  Einzelnes  von  den  Agathyrsen, 
dass  bei  ihnen  viel   Stahl  gewonnen  werde  **' ,    dass  sie  den 
Leib  blau  färbten^  mehr   oder  minder,   je  nach   dem  Range, 
dann  dass  man  bei  ihnen  die  Gesetze  auswendig  lernte^   ehe 
man  schreiben  lernte,    woran   wir  das  Druidenthum,    wie  wir 
es  in  Gallien   oder  vielmehr  in  Brittanien   gefunden  haben  ®®% 
deutlich    wieder    erkennen.     Den  Namen    der   Agathyrsen   und 
ihre  Einheit  mit  den  Thyrsenern  und  Picten  haben   wir  bereits 
oben  besprochen;    wenn  sie  auch  Hamaxobii   genannt  werden, 
so  erklärt  sich  dieses  aus  den  auch  in  Brittanien  begegnenden 
Streitwagen;   sie   sind  auch  dort  essedarii;  ja  auch   als  Name 
begegnet  bei  den  Picten  Vecturiones,  nach  Ammianus  die  andere 
Abtheilung  der  Picti,  neben  den  Dicalidones  (==  Jijxalrjdoveg^; 
der   lateinische  Name  Vecturio  =  vecturarius  darf  uns   ebenso 
wenig  ärgern,    wie  der  Name  Picti,    dem  man  trotz  Claudians 
„nee  falso  nomine  Picti'  so  gern  seine  lateinische  Farbe  neh- 
men möchte.    Neben  den  Agathyrsen,  deren  später  wechselnde 
Wohnsitze  ich  nicht  allein  den  Geographen  zurechnen  möchte  ^^^, 
begegnen  auch  die  Essedones.  Ihr  Name  scheint  sich  zu  esse- 
darii  zu  verhalten,  wie  der  Name  Vecturiones  zu  vecturarii. 

Wichtiger  noch,  als  die  Agathyrsen,  sind  für  unsere  Unter- 
suchung die  Geloiien^  gemäss  der  Stammsage  ihre  Brüder.  Die 
Budinen^  so  erzählt  Herodot,  sind  ein  grosses  zahlreiches  Volk 
(ßd-vog  f4sya  xal  ttoAAov),  sämmtlich  auffallend  blauäugig  und 
röthlich  (yXavytov  re  Ttav  la%vQ(jig  nul  nvQQOv)y  Hirten  ohne 
allen  Feldbau;  sie  sind  heimisch  in  jenen  Landen.    Bei  ihnen 


•^^^  Herod.  IV,  93  ss, 

""^^  Ammian    Marcell.  XXII,  8,  3!.    Ritter  a.  a.  0.  288. 

'^^  Oben  S.  150,  151. 

^^'  Vgl*  Mannert,  IV,  Index,  und  besonders  S.  275. 
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wohnen  die  Gelonen^  Griechen^  von  ihiien  verscfdedefi  an 
Sprache j  Gestalt ^  Farbe  und  Lebensart^  Felder  mid  Gars- 
ten bauend^  eine  grosse  hölzerne  Stadt  bewohiendy  mit 
hohen  Mauern  (jauch  voü  Holzjy  mit  griechischen  Tem-' 
pehiy  Götzen  und  Altären^  so  gross^  dass  jede  Seite  dreissig 
Stadien  lang  isty  das  ist  anderthalb  Stunden;  diese  Gfiechen 
feiern  drittjährige  Bacchosfeste  ^  und  geben  sich  bqcchaitti" 
scher  Verzückung  hin  (xai  ßaxxevovaiv^;  sie  haben  die  Han- 
delsstädte verlassen,  und  den  Budinen  sich  angeschlossen;  ihre 
Sprache  hat  skythische  Mischung. 

Obgleich  den  Budinen  innig  verbunden,  handeln  die  grie- 
chischen Gelonen  dennoch  als  selbständiger  Staat  unter  eigenem 
König,  ganz  in  gleicher  Stellung  mit  den  übrigen  Nachbarn 
der  Skoloten  ^^\ 

Herodot  entnimmt,  wie  es  scheint,  seine  Nachrichten  über 
die  Budinen  und  Gelonen  aus  verschiedenen  Quellen.  Ob- 
wol  er  die  Budinen  von  den  Gelonen  unterscheidet,  mit  dem 
Bemerken,  dass  die  Griechen  mit  Unrecht  beide  Völker 
Gelonen  nennen,  so  ist  ihm  doch  in  der  Kriegesbeschreibung 
die  Stadt,  die  er  früher  Gelonos  nannte,  die  von  den  Budinen 
verlassene  Stadt  ®^*. 

Herodot  lässt  die  Gelonen  von  den  Handelsstädten  zu  den 
Budinen  entwandern,  also  von  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres. 
Homer  kennt  dort  neben  Thrakern  und  Mysiern  die  Abier  **% 
und  Abisch  nennt  Stephanus  Byzantinus  die  Gegend  Hylaea  bei 
Miletopolis;  die  bestgesitteten  Menschen  sind  dem  Dichter  die 
Abier  (dmaioTorov  ovS'qmtioi)  ;  von  Milchspeisen  leben  sie, 
was  uns  gar  sehr  an  die  alten  Germanen  erinnert,  unstreitig 
die   bestgesitteten  Barbaren,    deren   meiste  Nahrung   in  Milch- 


''^  I.  IV,  c.  108,  109. 
'><^    Cap.  123. 
9^'*  llias  XIII,  6. 
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speisen  bestand  ^^^  Vielleicht  sassen  liier  schon  die  Badinen, 
vielleicht  sind  sie  zuerst  vor  der  sich  ausbreitenden  Macht  der 
Skoloten  nach  Osten  entwand^rt,  nach  ihnen  dieGelonen?  Grie- 
chische Verwandtschaft  ist  den  Budinen  schwerlich  abzuspre- 
chen; wie  wären  die  Gelonen  zu  wildfremden  Barbaren  ent- 
wandert, um  mit  ihnen  fast  wie  ein  einziges  Volk  zu  leben? 
Auch  der  Name  ist  griechisch.  Budinos  ij»t  vollere  Form  von 
Budeios  Cwie  vTcsQaXmvog  =  tmeQa^eios^,  Budeios  ist  ein 
Sohn  des  Argos,  ßudeia  eine  Stadt  in  Magnesia,  Budejische 
Ansiedler  finden  wir  in  Gr/)ssgriechenlahd,  ja  Budeia  (JBovdda) 
ist  Beiname  der  Athene;  auch  der  Budinus  mens  zeigt  wol 
göttliche  Bedeutung  des  Namens. 

Neben  den  Abiern  gedenkt  Homer  in  dieser  Gegend,  dem 
äussersten  nördlichen  Ende  seines^  Gesichtskreises ,  der  hehren 
Pferdemelker^  ayavtSv  "^Injtrjfxoi.yMv^  sind  dieses  vielleicht  die 
Gelonen?  „Pferdemelkende  Gelonen"  heissen  sie  vorzugsweise, 
equimulgi  Geloni;  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Agathyrsen  be- 
kunden sie  auch  durch  die  Sitte  der  Bemalung;  sie  sind  picti 
corporis  parte  nach  Vivius;  auch  Virgil  nennt  sie  pictos  Gelo- 
nus,  und  Claudian  sagt  bestimmter,  mit  einem  Eisen  hätten  sie 
die  Glieder  gestickelt,  „membraque  qui  ferro  gaudet  pinxisse 
Gelonus"  ®^®.  Wenn  Vivius  die  Gelonen  als  thrakisches  Volk 
bezeichnet^  so  könnte  man  dieses  auf  thrakische  Verwandtschaft 
beziehen,  die  ja  für  ihre  Brüder,  di3  Agathyrsen,  aus  Herodots 
Zeugnisse  hervorgehet;  aber  Virgil  ®*®  lässt  den  muthigen,  leb- 
haften Gelonen  in  der  Nähe  des  Berges  Rhodope  wohnen,  un- 
fern der  gotischen  Wildnis,  lässt  ihn  fliehen  in  die  Nachbar- 
striche, sich  dort  nähren  durch  lac  concretum  cum  sanguine 
equino.  Das  kann  nur  auf  Wahrheit  beruhen,  und  da  die  Ge- 
schichte die  Gelonen   in  Thrakien  nicht  kennt,   so   müssen  wir 


^^^  Caesar  B.  G.  VI,  22;  Tac.  Germ.  c.  23. 

**»  Vgl.  Virg.  Georg.  I!,  115;  auch  Sid    epist.  4,  1. 

969 


Georg.  IH,  460. 
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annehmen,  dass  hier  ihre  vorgeschichtlichen  Sitze  waren,  wovon 
durch  die  Dichtungen  der  Hellenen  die  Kunde  zu  den  Römern 
gelangte. 

Ziemlich  deutlich  also  lassen  sich  die  Schicksale  von 
Echidnas  Söhnen  noch  an's  Licht  ziehen.  In  Siebenbürgen  fand 
Dareios  noch  den  Agathyrsos,  weit  ab  in  Russland  den  Gelonos, 
aber  mit  noch  unvel^esseneni  früheren  Wohnsitze  am  schwar- 
zen Meere,  in  Thrakien,  wovon  auch  in  den  Bezügen  zu  den 
westlichen  Neuren  noch  eine  Spur  liegt.  Was  bei  den  Aga- 
thyrsen  nur  wahrscheinlich  wird,  das  bezeugt  ausdrücklich  für 
die  Gelmien  und  durch  sie  wieder  für  ihre  Brüder,  die  Aga- 
thyrsen  (also  auch  die  Tyrrhener  und  Picteti)  und  für 
die  echten  Skythen ,  (die  Makrobier  ^  die  nordischen  MÜe- 
sier^  Herodots  bestimmte  Meldung :  dass  sie  Griechen  seien  in 
Sprache,  Sitte  und  Glauben,  doch,  was  die  Sprache  betriflft, 
nicht  ohne  barbarische  Mischung.  Und  dieses  sind  die  Völker, 
welche  Echidna  in  der  Nähe  des  Sundes,  des  Erdriegels  CGes- 
cliton)  geboren  hat,  wo  auch  die  Neuri  =  Nervii  "nicht  feh- 
len *^^  Überaus  merkwürdig  aber  ist  die  Anlehnung  der  grie- 
chischen Gelonen  an  die  barbarischen  Budinen;  wir  sehen  da 
ganz  deutlich  den  Griechenstanim  des  Nordens  seinen  grossen 
Beruf  erfüllen,  den  der  milden  priesterlichen  Einwirkung  auf 
verwandte,  aber  rohere  Ankömmlinge  aus  der  gemeinsamen 
asiatischen  Heimat. 

Minder  verwandt  und  minder  bildsam  waren  die  Skoloten. 
Zwar  fiengen  Einzelne  zu  Herodots  Zeit  an,  von  dem  Geiste 
des  Griechenthums  berührt  zu  werden;   aus  Verwandtschaften 


^''^  NevQov^  vevQa^  rev^Cu  ist  nervus,  oervia,  nervium.  Von  ihren  der 
Weichsel  nahen  Gebieten  wandern  die  Neuri,  bloss  um  vorübergehend  einer 
Landplage  auszuweichen,  über  den  Don.  Das  gibt  einen  Begriff  von  der 
Beweglichkeit  jener  Völker;  das  berechtigt,  bei  der  Wolga  an  die  Böigen 
zu  denken.  Des  Forschers  ist  es,  Alles  zu  beachten  und  mit  Umsicht  zu 
verknüpfen.'  Bis  der  Bau  vollendet,  lachen  die  Thoren. 


397 

mit  verschiedenen  Griechenstämmen,  namentlich  auch  den  Aga- 
Ihyrsen,  erklärt  sich,  dass  einige  Skololen  griechische  Erziehung 
erhielten,  auch  griechische  Namen»  Der  König  Skylas  war  ganz 
hellenisirt,  und  verwünschte  die  skolotischen  Sitten.  Wenn  er 
mit  seinem  Heere  zu  der  milesischenJOIbia  Savia  kam,  so  gieng 
er  allein  in  die  Stadt;  während  das  Heer  in  der  Vorstadt  lag, 
die  Thore  wol  verschlossen,  legte  er  hellenische  Tracht  an, 
und  fügte  sich  in  Allem,  selbst  in  der  Götter  Dienst,  griechi- 
scher  Weise.  Er  hatte  sogar,  um  diess  oft  zu  thun,  ein  eige- 
nes, prfichtiges  Haus  in  der  Stadt.  Endlich  aber  hat  ihm,  dass 
er  sogar  an  Bacchanalien  Theil  nahm,  da  die  Seftiigen  es  er- 
fuhren,  Krone  und  Leben  gekostet  ^''\ 

Auch'  bei   keltischen    Stämmen   finden   wir  -  im    Einzelneil 
grosse  Rohheit ;  das  Menschenopfer,  selbst  mit  dem  Genuss  des 
Opferfleisches,  ist  kaum  dahin  zurechnen;  darin  lag  eine  gräs- 
liche Verkennung  tiefster  Wahrheit.    Einige  Nachrichten  zeigen 
grosse  Entartung  des   geschlechtlichen  Verhältnisses;   doch  das 
sind  Aasnahmen*    Ed«l,  freisinnig,  lieldenmtithig  ist  der  kelti- 
sche Stamm,    wie  der  hellenische,   den  et  darum   auch  immer 
geliebt  hat  •'^    Aber  die  Skoloten  mishandelten   die  Besiegten 
auf  eine  schauderhafte  Weise^  und  wahrhaft  hündisch  huldigten 
sie  zugleich  ihren  Königen.    Herodot  wüste  an  ihnen  nichts  zu 
loben  ausser  der  Art,  den  Krieg  zu  fähren,  um  die  ein  gebil- 
detes Volk  sie  nicht  beneiden  wird.   Den  Namen  Skythen  wie- 
sen sie  mit  Recht  zurück ;    der  war  viel   zu  gut  für  sie. '  Den 
echten  Skythen  der  frühesten  Vorzeit  dankte  Hellas  gar  Vieles, 
Grosses  und  Kleines,   auch  die  Butter;    Butter  ist  ein  griechi- 
sches  Wort,  zvQog  ist  Käse,  aber  ursprünglich  auch  Butter,  denn 
zvQi(Oy  xvqevüiy  xvtqoo)  heisst  rühren,  mengen,  gerinnen  machen, 


•^'  Herod.  IV,  78  f.    Vgl.  76.  * 

^''^  Die  Skoloten  hassten  alles  Fremde,  am  meisten  aber  dai  Hellenische. 
Herod.  IV,  76. 
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ßooTVQOv  aber  bezeichnet  nur  die  Btitter,  den  Küse  als  von 
Kuhmilch  gewonnen,  im  Gegensatz  zur  Ziegenmilch  und  anderer. 
Ein  skythUches  Wort  aber  ist  Butter  ^^3;  d.  h.  die  eigenlliche 
Butter  hat  der  Nordgrieche  (Skythe)  erfunden,  und  von  ihm 
entnahm  Hellas  mit  der  Sache  auch  die  Benennurrg^,  obwoi  die 
Elemente  des  Wortes  ihm  nicht  fremd  waren.  Noch  jetzt  hat 
der  lük)rden,  namentlich  der  keltische,  die  beste  Butter.  Der 
Deutsche  verräth  durch  das  fremde  Wort  seine  ursprüngliche 
Armuth;  weder  Butter,  noch  Käse  kann  ^r  gehabt  haben,  da 
er  mit  Griechen  und  Römern-  in  Berührung  kam ;  beiden  Wor- 
ten  fehlt  der  Stempel  deutscher  Abkunft,  und  nur  mit  der  ge- 
sammten  Sprache  wechseln  Völker  die  Bezeichnung  solcher  Dinge« 

Ehe  ich  ^  diese  Beleuchtung  der  nordpontischeo  Gebiete 
schliesse,  muss  ich  bekennen,  dass  noch  manches  lAir  dankel 
geblieben»  Um  1500  vor  Christus  sollen  die  Skythen  (mit  Nach- 
lassung einiger  Stämme)  von  hier  nach  Westen  entwahdert 
sein^  und  im  Westen  lässt  die  Stamnisage  ihren  Namen  mit 
dem  (Jer  Agalhyrsen  und  G&lonen  entstehen.  Aber  dennoch 
haftet  hier  der  skythische  als  echter,  alter  Name  an  den  Ge- 
bieten zwischen  dem  Ister  und  der  Halbinsel.  Desgleichen  haßet 
hier  der  t'asselbe  Volk  oder  einen  Stamm  desselben  Volkes 
bezeichnende  kimmerisch-kerberisohe  Name,  und  doch  soll  die- 
selbe 'Echidna,  welche  den  Skythos  gebar,  ^auch  den  Kerberos 
am  Sunde  geboren,  haben. 

Bei  der  Erwiderung,  dass  eine  Mythe  nicht  so  strenge 
zu  deuten  sei,  kann  ich  mich  nicht  beruhigen.  Mythen  sind 
nie  ohne  thatsächliche  Begründung;  auch  in  den  einzelnen 
Zügen  spricht  immer  für  Wahrheit  und  Ernst  eine  starke 
Vermuthung.  Dazu  kommt  mir  noch ,  indem  ich  dieses 
schreibe,  eine  sprachliche  Stütze  für  die  Herleitung  der  Sky- 
then  vom    Sunde    des   Okeanos.    Ich    übersah   oben,    da   ich 


9'*  Plin.  H.  N.  28,  9. 
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den  BegiifT  von  2iev6'i;g  suchte  «^%  dass  axvd-og  der  Becher 
ist*  Andere  Formen  dieses  Wortes  sind  aber  xv&og  unäxetf^^o^, 
ferner  uv-S-gcgy  Becken  und  Kessel  bezeichnend;  von  diesem 
Kvd^Qog  ==  i^&€Qog  möchte  wol  Aphrodite  ^^*  den  Namen  Ky- 
thereia  führen,  auf  diesen  Becher  und  Kessel  möchten  sich  alle 
Mythen,  voin  Becher  des  Okeanos»  des  Helios,  des  Herakles  be- 
ziehen ;  auf  dieses  Becken  also  auch  wol  der  skythische  Namen, 
zumal  da  Echidna  den  Skylhos  gebar  ev  xev&aai  yaiijg^'^^. 
Selbst  die  heiligen  Kessel  und  das  Becken  der  Ceridwen  kom- 
men in  Anschlag« 

Greifen  wir  also  lieber  noch  weiter,  viel  weiter  zurück  in 
die  Vergangenheit!  Für  unsern  nordischen  Herakles,  den  jfro<- 
se9i  Lichtgotty   lassen    wir   uns  keine  Zeit  bestimmen    durch 
hellenische  Mythen  vom  Heros  ^   die  sich  auf  nichts  beziehen, 
als  auf  den  Einzug  heraklidischer  Helden  in  Hellas.   Wenn  der 
griechigche  Stamm,   der  nach   allen  Anzeigen  im  Norden  des 
Pontos  Enxeinos  aus  Asien  nach  Europa  vordrang,  den  ihm  offen- 
stehenden Norden  eher  besetzte,    als  die  durch  Gebirge  ver- 
schiossenen  Halbinseln  des  Südens  —  ein  anderes  aber  ist  kaum 
denkbar,  zumal  da  Kleinasien  allem  Anschein  nach  durch  Süm- 
pfe gesperrt  war :  —  dann  bleiben  wir  durchaus  in  den  Schran- 
ken  der   Gresrhichte,   indem    wnr    den   nordgriechischen   ersten 
Anbau  bis   in  das   dritte  Jahrtausend    zurückschieben.    Denken 
wir  uns   dann  weiter  dort  ein  einiges  Reich  gegründet,   von 
den  Mündungen  des  Rheines  bis  zu  den  Mündungen  der  Donau: 
so  überschreiten  wir  wieder  nicht  den  Maassstab  anderer  Reiche 
desselben  Zeitalters»    Ja  wir  verengen  noch  um   ein  sehr  Be- 
deutendes den  Kreis  jener  alten  Yölkereinheit,  welche  sich  uns 
in  der  Sage  vom  weltumwindenden  Okeattos  zu  erkennen  ge- 
geben ^^^     Und  nun   berichtet  man  uns   wirklich:   Alles  Land 


*^*  Vgl.  ob#n  S.  212. 

•»'^  S.  J83. 

'^*  8.  oben  S.  361,  Note  895. 

♦"  ».  oben  S.  27. 
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von  der  Nordsee  bis  »im  Pontes  Euxeinos  hiess  im  höchsten 
Alterthum  Skythia^^®;  die  Skythen  hiessen  auch  Ger  man  i,  Kim- 
merii:  darum  hier  und  dort  auch  Spuren  des  kimmerischen, 
germanischen  Namens  ^^^  Germania ,  Kimmeria  hiess  «war 
ursprünglich  nur  der  Westen,  der  Sitz  der  grössten  Heilig- 
thtimer  des  von  da  weithin  verbreiteten  Dienstes  der  nächtigen 
Mutter»  Aber  hat  sich  doch  der  Name  dieser  grossen  Mutler 
Herkyna  über  das  ganze  Gebirge  gezogen  bis  gegen  den  Pon- 
tos  I  Diese  grosse  Mutter  hies  auch  Europa;  noch  heute  trägt 
deiUelben  Namen  der  ganze  ErdtbeiL  EvQfanrj  heisst  sie 
als  Göttin  der  Nacht,  des  kimmerischen  Dunkels,  evQO)7iog  = 
evQ(aeig  '=:i  öKOteivog  ^^\  Schattenkönigin  war  sie,  und  noch 
mehr  ihre  Tochter  und  ihr  Eidam,  der  Räuber  der  Persephone; 
Europs  heisst  der  Vater  des  Hermion,  des  Gründers  der  Todten- 
Stadt  Herndone  ®®^    Europisch  und  Hermionisch  ist  nur 


'^^^  s.  oben.  S.  76. 

'**'^  Die  Stadt  Berysthenis  an  der  M&ndung  des  Hypanis  in  den  Bory- 
sthenes  hiess  auch  Metropolis,  entweder  als  Heili«thuni  der  grossen  iVlatter 
oder  in  demselben  Sinne,  in  welchem  sie,  wie  Athen,  to  aarv  {genannt 
wurde.  Diesen  FTamen  knnn  sie  nicht  wol  empfangen  haben  als  einzelne 
Ansiedlung  in  fremdem  Gebiete;  sie  moss  einmal  Hauptstadt  gewesen  sein 
des  weitumliegenden  Landes.  Sie  hiess  MilelopoJis;  <^ie  Einwohner  „sagten, 
sie  seien  Milesier/^  Das  bezeugt  Herodot,  nichts  weiter.  Jn,  Milesier,  aber 
die  Welt  woste  doch,  dass  sie  zu  den  Skythen  gehörten,  den  ackerhauenden, 
zu  den  Borystheneiten.  ÄUe  waren,  eben  weil  Skythen,  auch  Milesier.  pie 
Stadt  Imcss  auch  Olhia;-  also  auch  selbst  der  olhische,  albische  Name;  sie 
hiess  sogar  Olhia  Savia,  Snbia  (^e/Z/a),  also  auch  Sabos  fehlt  nicht,  ßacchos. 
(Vgl  Ilerod.  IV,  78  Mannert  tl3,  243,  244.)  Wer  unter  den  Russen  auf 
diesem  Boden  uralter  Bildung  -Forschungen  ansteHt,  darf  nicht  tibersehen, 
dass  ttaeh  einigen  Spuren  in  den  Schriften  der  Alten  zwei  Städte  dawaren, 
wie  es  scheint,  eine  Neustadt,  Borysthenis,  und  ein  Überrest  der  uralten  01- 
bia,  deren  Namen  die  neue  nur  misbrauchlich  an  sich  zog. 

,  '*"  Dumpf,  dunkel,  vgl.  oben  S.  319.  Homer  braucht  das  Wort  nur 
zur  Bezeichnung  des  Hades,  Hesiod  auch  für  den  unterirdisdien  Sitz  der 
Titanen;  dieser  ist  aber  wiederum  der  Hades. 

'»»  8.  oben  S.  331. 
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thies.  Also  auch  Persephmie  ist,  wie  Hermione,  so  auch 
Europa  y  und  die  durch  Orpheus  bekundete  EiitfKihrmig  def^ 
Persephone  von  dem  brittischeii  Eilande  der  Demeter  ist 
die  Eiitfühnrng  der  Europa*  Zeus^  der  Entführer,  der 
schwimmende  Stier,  ist  der  unterirdische  Zeus,  ist  unser  Tau^ 
rus^'^'^.  „Es  ist  also,  um  es  kurz  zu  sagen,  in  diesem  Lande 
der  Segensfülle,  des  Todes  und  der  Weissagung  Jupiter  ganz 
identisch  mit  dem  Dionysus  Chthonius  Oaccharos)  und  mit  dem 
orakelnden  Bacchus,  so  wie  mit  dem  Dis  und  Pluto  der  Römen 
Den  sicilischen  Griechen  ist  er  der  Hades,  der  die  Proserpina 
raubt." 

So  spricht  Creuzer,  unmittelbar   in  Beziehung  auf  —  Do- 
dona;  aber  Ireland  heisst  auch  Dodona. , 

Wäre  die  Europa  nicht  dem  Sunde  nahe  gewesen,  wie 
hätte  sie  Minos  gebären  können,  den  Todtenrichter,  wie  Rhada- 
manlhys,  der  auf  den  Eilanden  der  Seligen  wohnt,  wie  Sarpe- 
(lon,  der  auch,  Albion,  Bergios,  Derkynos  gleich,  als  Sohn 
Poseidons  von  Herakles  getödtet  wird  ®^^  ?  —  Die  Mythe  der 
Hellenen  lässt  ferner  Europa  Tochter  des  Phoenix  sein,  das  ist 
des  glänzenden,  rothen  Gottes,  des  Königes  der  Feinen,  der 
Milesier,  des  Schrifterfinders  in  Ireland,  des  Phoenios,  He- 
rakles Ogmios  ^**.  Tochter  des  Lichtgottes  ist  auch  Perse- 
phone. Die  Phoeniker  des  Südens  haben  sich  die  Beziehung 
auf  ihre  Städte,  bald  Tyros,  bald  Sidon,  gern  gefallen  lassen. 
Dass  dieses  Alles  MisgriiT  und  neuer  Gedanke  sei,  hat  Otfried 
Müller   dargethan*    Der  Name  Europa  für  den  Welttheil,   der 


'"  Vgl.  oben  S.  136,  138.  Zugleich  beziehe  ich  mich  zut  Begründung 
dieser  Angaben  bis  zum  Schlüsse  auf  OtfriecHMfuller,  Orchomenos  107  f.  und 
149;  dann  auf  Creuzer  IV,  162  f.  und  den  Index  daselbst  v:  Zeus. 

**"  Apollodor  II,  5,  9* 

^"*  8.  oben  S.  183. 

Müllers  nordisches  Oriechentham«  76 
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doch  sichtlich  in  Hellas  vom  Norden  angekommen  ist,  blieb 
unerklärt  Herodot  fand  keinen  Rath;  Homer  wird  kaum  nriehr 
gewust  haben.  Für  das  kurzsichtig^e  Hellenenvölklein  lag  schon 
damals,  dem  Namen  entsprechend,  ganz  Europa  in 'Nacht  Wan- 
derer vom  Norden  brachten  wol  Licht,  aber  leuchtende  Blitze 
nur,  keinen  Tag. 


Ffinfzehnter  Abscbmtt. 


Die  Hyperboreer* 

An  den  nördlichen  Küsten  des  schwarzen  Meeres,  wo  wir 
durch  Herodots  Beschreibungen  nun  ziemlich  heimisch  geworden 
sind,  bei  den  Griechen,  die  dort  in  alten  und  neuen  Siedelungen 
hausten,  bei  den  Skoloten  und  anderen  Barbaren,  die  herschend 
und  dienend  zwischen  Don  und  Donau  sich  breiteten,  —  überall 
hat  der  Vater  hellenischer  Geschichte  und  Erdkunde  nach  dem 
Volke  der  Hyperboreer  geforscht;  und  Niemanden  fand  er  in 
diesen  östlichen  Landen,  der  im  Stande  war,  auch  den  Wohn- 
sitz nur  dieses  hochberühmten  Volkes  ihm  zu  bezeichnen.  „Von 
den  hyperboreischen  Menschen,  so  berichtet  er,  erzählen  weder 
die  Skythen  noch  sonst  eines  der  dort  wohnenden  Vollmer,  es 

■ 

sei  denn  etwa  das  Volk  derlssedones;  ich  glaube  es  aber  nicht, 
dass  auch  diese  etwas  melden;  denn  dann  wäre  wol  die  Kunde 
davon  auch  zu  den  Skythen  gelangt,  wie  die  Nachricht  von  den 
einäugigen  Menschen*  Und  doch  handelt  Hesiod  von  den  Hyper- 
boreern und  selbst  Homer  vielleicht  in  den  Epigonen,  wenn 
übrigens  dieses  Gedicht  ihm  angehört''  ^^K 

Was  Herodot  an  diesem  Orte  von  den  Issedonen  sagt,  be- 
zieht sich  zunächst  auf  eine  andere  Nachricht  folgenden  Inhaltes : 
Dem   Aristeas,    des    Kaustrobios    Sohne,    einem  Prokonnesier, 


^"  Herod.  IV,  32. 

26* 
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schrieb  man  ein  Gedicht  zu,  Arimaspaea  genannt.  Darin  er- 
zählt der  Dichter,  dass  er,  vpn  Phoebos  geführt  (spoLßohxnTtrog)^ 
zu  den  Issedonen  gekommen  sei,  und  dass  jenseits  derselben 
die  einäugigen  Arimaspen  wohnten^  jenseits  dieser  dann  die 
goldhütenden  Grypen  und  noch  weiter  die  Hyperboreer  zum 
Meere  hin.  Alle  diese  Völker,  ausser  den  Hyperboreern,  be- 
unruhigten beständig  die  Nachbarn;  die  Arimaspen  seien  die 
Verdränger  der  Issedonen,  die  Issedonen  die  der  Skythen;  die 
,  Kimmerier  aber,  am  südlichen  Meere  icohiiendj  seien,  von 
den  Skythen  gedrängt,  ihren  Sitzen  entwandert»  Die  Wunder- 
dinge, welche  in  seiner  Heimat  von  Aristeas  erzählt  wurden: 
dass  er  gestorben,  und  doch  mehrmals  und  an  verschiedenen 
Orten,  in  Italien  sogar  nach  340  Jahren,  wieder  erschienen  sei, 
desgleichen  die  Erzählungen  von  seiner  Rabengestalt,  von  seiner 
Verehrung  neben  Apollo:  diese  durch  Herodot  theils  überlie- 
ferten, theils  bezeugten  Dinge  mögen  wol  noch  einmal  eine 
unerwartete  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  gewinnen  Wahr- 
scheinlich vermischt  sich  da  wieder  die  Person  eines  Gottes 
mit  der  seiner  Priester;  sowol  des  Aristeas,  als  seines  Vaters 
Name,  Kaustrobios,  klingt  mythisch.  Zunächst  sind  uns  die 
örtlichen  Beziehungen  bedeutend.  Kyzikos^  eine  Stadt  in  der 
dardanischen ,  trojischen,  abrettenischen  Umgebung,  nahe  dem 
Arganthos,  dem  Rhyndakos  (deren  Namen  in  Hispanien  vor- 
kommeti)  dem  Eilande  Ophinsa,  der  Germa  Germenorum,  sie 
selbst  aber  milesische  Stadt  genannt,  ausgezeichnet  durch  den 
Dienst  der  grossen  Mutter ;  dann  in  Italien  Metapontion  mit  dem 
Anspruch  auf  Trojischen  Ursprung,  ausgezeichnet  durch  den 
Apollodienst  und  durcfi  Pylhagoras^®^  Diese  Örtltchkeiten  schon 
weisen  auf  verdunkelte  Bezüge  zum  nordwestlichen  Europa  hin. 
Auch  was  die  uralte  Nachricht  von  den  Hyperboreern  selbst 
erzählt,  wollen  wir  nicht  wegwerfen.    Ein  Aristeas,   wer  er 


'"^  Herod.  IV,   13  ff.    Sirabo  VI,  406   (261  f.)  Mannen  VI,   5,  536. 
Herod.  IV,  76. 
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auch   sei,    kam  von  Kleinasien  ans  zu  den  Issedonen  mehrere 
Jahrhunderte  vor  Herodot    Herodot  fand  Issedonen  in  fernen 
nordöstlichen  Strichen  ^^^,    da,    wo  die   Kunde  der  pontischen 
Völker  endete.   Dort  hat  sie  Aristeas  gewis  nicht  besucht.  Der 
Name  Issedones  mag  dem  der  Essedones  gleich   oder  mit  die- 
sem verwechselt  worden  sein;    so  waren    es    etwa  essedarii, 
Vecturiones,  Agathyrsi?   Vielleicht  hiess  auch  eines  der  Völker 
Assedones  ^^^     Aristeas   selbst   scheint    nach   Tzetzes   Issedi, 
^Laarjdoi  geschrieben   zu  haben  ^®^    Wir  haben  jedenfalls  gar 
keinen  Grund,  anzunehmen,  dass  Aristeas  jemals  bei  demjenigen 
Volke  des  fernen  Ostens  gewesen,   welches  Herodot  Issedones 
nennt;     Bescheiden  wir  uns,  die  Issedi  des   alten  apollonischen« 
Dichters  nicht  zu  kennen!  Bei  ihnen  weilend  erfuhr  der  Dich- 
ter von  dem  Dasein  der  Arimaspen^  der  Chrypen^  der  Hyper-^ 
boreer   und  von  der  mehrere  Jahrhunderte   vor  Herodot  ge- 
schehenen Völkerverdrängung.    Arimaspen?  Mag  arima  auch  in 
skythischer   Sprache    eiUf    spü    aber  Auge   heissen:    arimaspe 
heis3t   nicht  einäugig ;   es   müste  Arimaspüisches  Volk  heissen« 
Vielleicht   hat  der  Name   erst  Anlass  zur  Fabel  von  den  Ein- 
äugen  gegeben.    Dass  die  Arimaspen  im  Westen  wohnten,  ist 
gewis»     Unzweifelhaft   sind   sie  die  Arimer,  wahrscheinlich  die 
Artaeer,  die  belgischen  Perser,  Tungrer  ^^^  Die  Grypett  haben 
einen  offenbar   griechischen  Namen  (jq)QV\p  der  Greif,    yQVTiog 
krumm).     Diese  Grypen  hüten   die  Schätze;  ebenso   die  Grip- 
pige im  Lande  Grippian,  im  Hortlande  am  Rheinstrom,  im  Rif- 
lande,    das   ist  im  Rhiphaeischen  ^^'.     Grypen    hiessen    wahr- 

'»■^  IV,  25,  26. 

'^«**  Vgl.  Sleph.  Byz.  v.  Issedo. 

''»•'  Olfried  Müller  Dorier  I,  277. 

^^'^  8.  oben  S. 364 f.;  Tungri=iPersae:  dieArimi,ArimaspiiDA8paiiia  heissen 
Roskummler  (oben  S.  64^;  im  Indischen  und  Persischen  heisst  asp,i5ispoRos;  auch  in 
derilnsprache;  vgKFriedr. Schlegels  sämmtl.  Werke  X,  343«  ManoertV,  2,  50« 

'^'^^  Ditt  Bipiiaiii  hiessen  auch  Ripi,  s.  Lacomblet  Urkundenbuch  I,  60, 
62.  vgl.  Mono  1.  I.  II,  122.  Anzeiger,  IV,  127.  Vgl.  ^mls  Blasebalg;  wären 
die  Ripi,  Rlpuarii  also  ursprunglich  Belgae  ?  Der  Wechsel  Rhipaeen  und  Rhi- 
phaeen  entspricht  dem  Griechischen  (vgl.  ^*p>i). 
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scheinlich  nach  einem  Gotte  die  Hüter  der  Schätze;  die  Adler- 
und  Löwen-Gestalt  bezeichnet  den  Lichtgott;  denn  Adler  and 
Löwe  haben  Klauen^  wie  der  Tag;  yqvxp  mag  zuerst  die  ge^ 
krümmte  Klaue  sein,  dann  das  klauige  Thien  Von  den  Grypen 
kommt  man  zum  Meere;  am  Meere  wohnen  die  Hyperboreer. 
Es  ist  gar  leicht  zu  merken,  von  welchem  Meere  es  sich  han- 
delt: von  dem  Nordmeere;  denn  den  Gegensatz  bildet  als  süd- 
liches das  schwarze  Meer;  wie  hätte  Aristeas  sich  so  ausdrücken 
können,  hätte  es  sich  von  überwolgischen  Gegenden  gehan« 
delt? 

Hören   wir    nun    ein   Weiteres    von   Herodots    Berichten. 
Während  er  im  Norden  des  Pontes  nichts,    gar  nichts   erfuhr: 
in  Delos  kannte   man   die  Hyperboreer   sehr   gut.     In  Bündel 
von   Gerstenstroh   gewickelt   pflegten    die  Hyperboreer  heilige 
Gaben  nach  Delos  zu  senden;    zuerst  gelangten  diese    zu  den 
Skythen;  von  diesen  aber  weiter  von  Volk  zu  Volk  (westwärts, 
meint  Herodot)  zum  hadriaUschen  Meere  ^  von  da  nach  Do^ 
dotia^  dann  nach  Euboea^    dann  nach  Karystos  und  durch  die 
Karystier  nach  Delos.     Früher  sandten   die  Hyperboreer  zwei 
Jungfrauen  mit,  Hyperoche  und  Liwdike^  nebst  fünf  Beglei- 
tern.   Aber  endlich  nahmen  die  Hyperboreer  es  übel  auf,  dass 
ihre  Gesandten   On  Delos  hochgeehrt)   nicht  heimkamen,   und 
sie  brachten  seitdem  ihre  Gerstenbündel  mit  djsn  Weihegaben 
nur  bis  zu  ihren  Gränzen,  von  wo  dann,  wie  gesagt,  von  Volk 
zu  Volk  die   Beförderung   geschah«    Herodot   fügt  hinzu:   mit 
den  Hyperboreern  stimmen  in  jener  Sitte  die  Thraker  und  Paeo- 
nier  insofern  überein,   als  auch  ihre  Frauen  bei  dem  Festtage 
der  Königin  Artemis   ihre  Opfergaben  nicht   ohne  Gerstenstroh 
darbringen»    Die  Thraker  und  Paeoner  also    erscheinen  den 
Hyperboreern  ähnlich.    Die  Thraker  kennen  wir  schon  als  den 
Agathyrsen  sehr  nahestehend.     Ihren  Namen  dehnten  die  Grie- 
chen oft  sehr  weit  aus;  er  bezeichnete  den  ganzen  unbekannten 
Norden;   woher  die  Thraker    aber  stammen,   das    haben  uns 
schon   die  Samothrakischen  Priester    gelehrt.    Der  Name   der 
Thraker  ist  ein  abgeleiteter;  sie  sind  nach  Th^ras,  Qr^gag  be- 
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nannt  Cccrco  TOU&i^Qag  inixXtpf  tov  iv  rfj  itvqYimoüff  y^yswri- 
fiBvov)  ^^\  Yerinnthlich  liegt  die  Jagd,  ^dij^cr,  (wenngleich  nicht 
ohne  mythischen  Sinn)  dem  Volksnamen  zu  Grunde;  \on  d^^Qag 
kann  wol  ^Qfj'i^  nur  durch  Vermittlung  von  &q7j  statt  d-rjQ  ab- 
geleitet sein;  Thr6  aber  ist  keltisch  und  lateinisch  aufgefasst 
tre  ®^®;  so  schlössen  sich  den  Thrs^kern  die  Treviri  oder  Tre- 
veri  an  =  ävÖQeg  Qqrjix^^  indem  das  viri,  veri  (letzteres  mehr 
keltisch)  hier  angefügt  ist,  wie  im  Iristhen  Firbolg,  vir  Belga, 
Der  heilige  Hieronymus  fand  die  Sprache  der  Tre-viri  und  der 
Galater  in  Asien  wenig  verschieden.  Und  doch  behaupteten 
die  Trevirer,  Germanen  zu  seinj^deren  Sitten  wieder  den  thra- 
kischen  so  ähnlich  sind  ^^^ 

Die  Paemier  aber  —  wir  brauchen  nur  zu  erwägen,  dass 
ihr  Gebiet  zwischen  Mygdonia  und  Dardania  liegt,  dass  sie 
den  lUyrierti  verwandt  sind;  auch  ihre  Orte  AteUoiitey  Euro^ 
pos  reden  deutlich  genug. 

Woher  aber  kamen  nun  die  Gaben  der' Hyperboreer? 
In  Delos  erfuhr  es  Herodot,  sie  kamen  über  Hellas 
von  dem  adriatischen  Busen  her.  Dort,  wo  in  Aquileja, 
^Axvkrj'ca  (von  äxvlog  Eichel)  unter  Menophilos  „ApoHo  Äe- 
lentis''  Orakel  sprach  CBehv  de  xcclovai  tovtov,  ^AnoiXiava 
elvat  iS-eXovrsg^^^^j  waren  die  Weihegaben  des  nordischen 
Apollo  auf  gutem  Wege.  Aber  wer  mag  glauben,  dass  diese 
Gaben  aus  Asien,  aus  fernen  östlichen  Gebieten  jenseits  der 
Skolotischen  Skythen  gekommen,  und  von  diesen  durch.  Halb- 
europa hindurch  nach  Aquileja  gefördert  worden  seien,  um  von 

*^*'-  Vgl.  Hoffmann,  Iberer  S.  178;    er  sieht  in  Bij^ag  (auch   Be^fis  ge- 
schrieben, also  Thires)  Thires  den  Sohn  Japhets. 

^■^^  Vgl.  Svßdtg,  Tibris,  ^qüx/ußog,  triumphus. 

'''''*  l>a  bleibt  noch  Vieles  zu  lösen.  —  Die  Treviri  wohnten  bei  Caesars 
Ankunft  am  Rhein,  besa^sen  sogar  Gerrna.  Indiitiomarus  der  Trevirer  er- 
scheint auf  einer  Münze  als  Gerraanus;  ebenso  Koufnoc  (^xo/u/uog  Schmuck) 
der  Atrebate  (^aT()ißi;$  =  aqrf/jrjq)  in  keltischer  Form  als  Garman.  9.  Ober- 
lins Ausgabe  vjn  Caes.  B.  G.  Noten  zu  IV,  Jil  und  V,  3. 
Vgl.  Zcuss  S.  34. 
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'  da  auf  einem  Wege  nach  Delos  zu  wandern ,  der  noch  ebenso 
lang  und  viel   unbequemer,   als   der  unmittelbare   vom  Pontus 
war?  Was  an  der  Nordküste  des  Pontes  nach  Delos   zu  ver- 
senden war,    das  fand  immer  durch   die  handelnden  Hellenen 
eine  gute  Gelegenheit,  die  einem  näheren  Landwege  sogar  vor- 
zuziehen gewesen  wöre,    geschweige  einem   dreimal  längeren. 
Wenn  jemals    die   Skoloteu,     obwol   allem   hellenischen   Culte 
feind,   an   der  Geleitung   der   delischen  Gaben  sich    betheiligt 
haben  sollten:  sie  hätten  diese  an  hellenische  Schiffer,  nimmer- 
mehr an  westliche   Barbaren  gefördert«      Herodot   konnte  das 
Letztere  nur  denken,  weil  er  gar  nicht  wüste,  wovon  es  sich 
handelte.    Von   der  Lage  jener   nördlichen  Gegenden  hatte  er 
keine    Vorstellung;    denken    wir   nur    an   seine   ganz   Europa 
durchströmende  Donau !  Hätte  Herodot  diese  Gebiete  näher  ge- 
kannt,  er  würde,    statt  (ohne  allen  Erfolg)    die  Skythen  des 
Pontes  zu  befragen,   das   Dasein  westlicher  Skythen^   wenn 
er   sonst   nichfs   davon    erfahren,   aus   dieser    Nachricht  ent- 
nommen haben.     Wir,   die  wir  die  Skythen  des  Westens  ken- 
nen,   verstehen    nun   vollkommen    den    Bericht   der    delischen 
Priester.    Vom  nördlichen  Ocean   kamen   die  Sendungen,  von 
einem  Lande  jenseits    der   nordwestlichen   Skythen,    also  von 
Brittanien;  sie  nahmen  den  schnurgraden  Weg  nach  dem  Meer- 
busen von  Venedig,  nach  Dodona,  nach  Euboea,  von  da  nach 
Delos«    Die  Völker,  welche  zwischen  den  Skythen  =  Kimme- 
riern  und  Venetern   die  Sendung  geleiteten,    waren  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  griechischen  oder  doch  philhelle- 
nischen Kelten. 

Vom  Okeanos  also  kamen  die  Hyperboreer;  auch  »lieses 
hat  man  allem  Anscheine  nach  Herodot  berichtet;  aber  verwirrt 
und  ungläubig  wies  er  es  zurück;  seine  Antraben  über  die 
Hyperboreer  schliesst  er,  ohne  irgend  einen  ausgesprochenen 
Anlass,  mit  der  entschiedenen  Zurückweisung  der  Vorstellung 
von  dem  erdumströmenden  Okeanos;  also  lag  diese  Vorstellung 
den  hyperboreischcn  Nachrichten  zu  Grunde. 
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Otfried  Müller^  welcher  zagleich  der  Flöten,  Syringen  und 
Kitham  gedenkt,  von  denen  die  Weihegaben  begleitet  waren, 
kommt  ztt  dem  Schlüsse:  y^ünmöglich  ist  alles  dieses  boden^ 
lose  Dichtung;  ohne  Zwe^el  liegt  ein  ehemals  wol  durch 
Opfersefidungen  bethätigter  Zasammenhmig  mit  den  Ur- 
sitzeii  des  CuUus  im  Nordest  —  Thessaliens  (?)  %u 
Chrmide''  »»«. 

Während  Gesner  in   seiner  Abhandlung   de  navigationibus 
extra  columnas  ^^'  aus  dem  von  den  Deliern  angegebenen  Wege 
den  sicheren  Schluss  ziehet,    dass  die  Gaben  der  Hyperboreer 
nicht   aus   dem  Norden   von  Hellas,   sondern  von  Westen  her 
gesandt  worden^  lässt  Otfried  Müller  die  gewonnene  Spur  mit  dem 
Bemerken  wieder  fallen,    dass   auf  den  Weg  kein  Gewicht  zu 
legen   sei,   weil  nach  Pausanias  *^**   die  Bewohner  von  Attika^ 
welche  ebenfalls   hyperboreische  Heiligthümer  (ja  i^  "Ytieq- 
ßoQScav)  besassen,  einen  anderen  Weg  angegeben«    Grade  um- 
gekehrt liegt  in  dieser  zweiten  Nachricht  eine  Bestätigung  der 
ersten*     Warum  sollten  nicht  die  Hyperboreer,   sei  es  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,    sei   es  zu  gleicher  Zeit  aus  verschiedenen 
Gegenden   ihres   Landes    auch   verschiedene    Verbindungswege 
benutzt  haben?    Nach  Pausanias  gieng  die  Sendung  von  ihnen 
zu  den  Arimaspen,  von  den  Arimaspen  zu  den  Issedonen,   von 
den  Issedonen  zu  den  Skythen.    Möglich,   dass  hier  eine  Ver- 
setzung der  unbekannten  Namen  stattgefunden  hat;  die  Skythen 
standen    der    ersten  Nachricht  zufolge   den  Hyperboreern  am 
nächsten,  und  es  wäre  begreiflich^  wenn  die  Attiker  das  Volk, 
dessen  Name  allein  ihnen  bekannt  war,  für  das  nächstwohnende 
hielten«    Nehmen  wir  diese  Versetzung  an,    so  gewinnen  wir 
fast  dieselbe  Ordnung  der  Völker,  wie  sie  in  der  viel  älteren 
Arimaspaea  gefunden  wird. 


'''^^  Dorier  I,  274. 

^'^"  Heriiianni  Orphica  662. 

•^^«  I,  31,  2. 
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In   Grossgriechenland    haben  wir    die   Spur    des    Aristeas 
wiedergefunden.    In  dieselbe  Gegend  führt  uns  der  Bericht  der 
Attiker,   wenn  wir  unter  Sinope  die  campanische  Sinope  (Si- 
nuessa)  verstehen.   Die  Beziehung  von  Campanien  zu  dem  Nor- 
den ist  uns  hinreichend  bekannt     Die  Delier  empfiengen   die 
Gaben  von  Prasiae  in  Attika,   wo   ein  Tempel  des  Apollo  war 
mit  deutlichen  Spuren  hyperboreischen  Ursprunges  ®®®;  Griechen 
auch  brachten  sie  von  Sinope  nach  Prasiae;  nach  Sinope  kamen 
sie  aber  durch   die  Skythen,   wenn  die  Angabe  unentstellt  ist 
Möglich  ist  immerhin   auch  dieses;    denn  wir  sahen  ja,    dass 
hier  Kimmerier    wohnten,    deren  Name    mit    dem    skythfschen 
wechselt.  Warum  sollten  nicht  Sundbewohner  durch  die  grosse 
herkulische  Heerstrasse  hierhin  gezogen  seien,   Handel  übend 
und  Dienst  der  Götter?    Wurde  uns  doch  Pisa  in  Etrurien  als 
hyperboreische  Stadt  bezeichnet  ^^'^^l    Wir  brauchen  aber  nicht 
Alles  aufzuklären*    Mag  Einiges  noch  in   den  Angaben  oder  in 
unserer  Deutung  falsch  sein;   die  Hauptsache  ist,   da^s    nach 
diesen    Zeugnissen  Brittanien   als    wahrscheinliche  Heimat  der 
Hyperboreer  erscheint. 

Das  drtickt  denn  auch  ihr  Name  aus;  schon  nach  der  ge- 
wöhnlichen Auffassung,  indem  am  Sunde,  am  Erdende,  in  Ges- 
cliton,  der  Sitz  des  Boreas  ist  ^"^^^  die  Hyperboreer  aber  über 
den  Boreas  hinaus  wohnen,  vtieq  tov  avefiov  tov  ßoQsav,  wie 
Pausanias,  r€OQ()(oreQü)  xrß  ßoQSOv  nvotrg,  wie  Diodoros  sagt  ^®**', 
womit  Kallimachos  ziemlich  übereinstimmt,  indem  er  jene  die 
Gaben  bringenden  Jungfrauen  Töchter  des  Boreas  nennt  {j^v- 
ycereQeg  BoQeao  ioo3).    Der  Sund  selbst  ii^t,  was  Plinius  nennt: 


•^^^  0.  Müller,  Dorier  I,  245. 
*ooo  Oben  S    265. 

s.    üben  S.  98  Note  254.     Vgl   auch  die  Vita  Anskarii   bei  PerU 


loni 


Script.  II,  7t  1. 

*^^2  Vgl.  Gesner  i.  c.  p    649. 
^""'  Hymn.  in  Del.  v.  293. 
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Aqidlanis  gpectiSy   die  Höhle  oder  auch  das  Bett  des  Boreas, 
2}    xoljnj    BoQeov^   mit   demselben   Sinnspiele,   welches   unsere 
Sprache   für  das  Becken  einer  Strömung  gestattet;   die  ax^- 
QHccy    der   hohe  Rand  der  Höhle,    des  Bettes  ist  das  brittische 
Ufer:    nach  dem  Kampfe  der  Titanen  und  Giganten,   als,  wie 
wir  sahen,  Pallas  ihre  Rosse  in  den  Quellen  des  Okeanos  ba- 
dete '^^^^,    das  ist  am  Sunde,    flüchtete  Kronos  vor  Zeus  auf 
diesen  Rand  .der  Boreashöhle,  auf  die  Felssäulen,  die  auch  des 
Kronos  Säulen  heissen  ^^®*  (^«r«  trjv  yiyavxofÄaxiccv  Kqovoq, 
ixxklvcov  Tcis  Jiog  aizatlag,   «igpiy«  elg  zrjv  axgwQeccev  Bogiov 
Kolvrjg).     Das  ist  die  Stelle,   wo  Prometheus  litt;    die  Quellen 
spradien   nur  „von  dem  Rande  der  Höhle  des  Boreas,"   aber 
späte  Deutung  behauptete^   so   sei  vormals  der  Kaukasos  ge- 
nannt worden  CKavxuaiov  oqos  ixakazo  di  t6  jtQOTeQOv  Boqsov 

Wer  aber  ist  Boreas?  BoQeag  oder  BoQ€vg  ist,  sobald 
wir  das  Wort  als  nordgriechisches  erkennen,  mithin  das  B  als 
Vertreter  des  strenghellenischen  Jl  (wie  ßvQyog  =  nvqyogy 
Burginatium  =  nvQyLvccriov ,  Bergamus  =  IIsQya/^og^  Burrus 
=  nvQ^ßog  [vgl.  Burrium  in  Brittanien],  Batavi  =  Patavi),  tvo- 
QBvg,  der  transfretans  ^  der  Simdbefahrer  y  von  tioqbvo)  = 
noQd'fAeva) ,  überfahren,  namentlich  über  den  Sund.  Der  Sund, 
noQog^  heisst  nordgriechisch  ßoQog;  der  Sundische,  der  Sund- 
bewohner, Tioqeiog,  aber  ßoQ€iog,Mnd  der  Übersundische,  imeQ- 
noQatog  oder  vTisQnoQeog  ^  kann  im  Norden  nur  vueqßoQELog^ 
vTtEQßoQeog  heissen.  Weil  der  Sund  (mit  nur  zufälliger  Ähn- 
lichkeit des  Lautes)  auch  ogog  heisst    und  oqiov  (als   Welt- 


"0^  Oben  S    41. 

^00*  Oben  S.  116. 

1006  ^yr^nD  Kronos  der  Eber  ist,  vg^  Hu:  so  deutet  sich  aus  demselben 
Kampfe,  wo  Pallas  siegte,  das  alte  Wort:  vg  noT  '*AB'rpfai«v  %^iv  jj^icfe  oder 
kärzer  vg  nQog  l^^rjyavy  sus  Minervam.  Wegen  des  Kaukasos  vgl.  Plutarch 
tisqi.  TtorajUMv  y.at  oquw  p.   11   edit.  Huds. 
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Tiegel  ^  ^^ ,  wovon  OQiog  sandisch ,  so  könnte  man  die  Über- 
sundischen  auch  vtisqoqioi  nennen;  und  wirklich  bezeugt  ein 
Scholion  zum  Aeschylos  ^^^^,  vTieQßoQeog  bedeute  vTceQOQiog* 
Nun  zeigt  sich,  wie  sehr  Herodot  misgriffen  hat,  da  or  sagte: 
wenn  Hyperboreer,  so  müsse  es  auch  Hypernotier  geben«  Hy- 
perboreer sind  Übersundische,  nicht  Übersundwindische. 

Bekennen  wir  aber:  jene  Zeugnisse  für  den  nordokeani- 
schen  Ursprung  der  Hyperboreer  sind  nicht  ganz  klar,  und  auf 
die  Naraensdeutung  allein,  obwol  sie  ein  sonderbares  Räthsel 
befriedigend  löset,  dürfen  wir  kein  zu  grosses  (Jewicht  legen. 
Die  brittische  Heimat  der  Hyperboreer  bedarf  stärkerer  Be- 
weise» 

Pifidar^   zwischen  Hesiod  und  Herodot  stehend,    gedenkt 
der  Hyperboreer  an  mehreren  Orten.    Sie  wohnen  ihm  an  dem 
nördlichen  Ende    der  Welt;   weitere   Gebiete  sind  ebenso   un- 
bekannt, wie  Länder  jenseits  der  Ouellen  des  Nils  ^^^^ 
Kai  TCEQav  Nelloio  nayäv  xal  dC  "YTisQßoQeovg. 

Ihm  ist  ferner,  wenn  übrigens  der  Sinn  seiner  Worte  mir 
klar  geworden,  ihr  Gebiet  das  der  seligen,  elysischen  £ilande. 
„Der  eherne  Himmel  ist  nimmer  ersteigbar  ihm,  doch  welche 
Herlichkeiten  wir  sterbliches  Geschlecht  erlangen  mögen:  er 
dringt  durch  zur  äussersten  Meerfahrt;  zu  Schiffe  noch  zu 
Fusse  wandernd  möchtest  du  wol  finden  den  wunderbaren  Weg 
zum  Sitze  der  Hyperboreer*'  ^<*'^ 

0  x^xh€eos  ovqavog  ovtcot   afißccudg  avz(f. 
oaaig  dk  ßgOTov  ed^og  dylataig  arcTOf^eo&a  ^ 

7t€Qalv€L   TVQOg  BOXCCCOV 

TtXoov,  vaval  d*  oiks  ne^og  Idv  av  evQOig 
eg  YneQßoQBcov  aytSvcc  d'av^tarav  odov* 


»*»*^'  Oben  S.  97. 
'°°«  Choeph    370 
»"•^^  Isthm.  V,  (VIj  22. 
'"*"  Pyth.  X,  27  f. 
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Ich  vermag  keinen  anderen  Sinn  in  dieser  Stelle  zu  finden, 
als  diesen:  den  Himmel  erlangt  keiner,  aber,  was  ein  Mensch 
erreichen  kann:  zu  den  Eilanden  der  Seligen,  am  Ende  des 
schiffbaren  Meeres  ist  er  gelangt«  Dort  wohnen  die  Hyper- 
boreer, zu  welchen  Niemand  den  Weg  findet,  weder  zu  Lande, 
noch  zu  Wasser* 

Dennoch  erzählt  nunmehr  der  Dichter  von  dem  Wunder- 
volke der  Hyperboreer,  dass  Perseus  bei  ihnen  gewesen,  dass 
sie    Eselopfer   brachten  ,    dass   Apollo   am   liebsten  bei   ihnen 
weilt,    dass  die  Muse  ihren  Sitzen  nicht  fremd  ist,    dass  altes 
belebt  ist  von  der  Jungfrauen  Reigen,  von  Leierklang  und  FIö- 
tengetön,    dass  sie  hauptumkränzt  sich   der  Festmahle  freuen, 
frei    von    Siechthum     und     verderblichem    Alter ,     frei    von 
Mühen  und  Kämpfen,  entflohen  der  rächenden  Nemesis.  Perseus, 
der  Danae  Sohn,   geführt  von  Athene,  kam  zu  der  Schaar  der 
seligen  Männer  Qig  dvdQwv  fiaxccQCJv  o/nilo^');    dort  tödtete*  er 
Gorgo,    und   trug    das    Haupt,   welches    den  Bewohnern    des 
Eilandes  versteinernden  Tod  brachte  Cvaaidtaig  Ud^tvov  d'cc-^ 

hl  diesen  Zusammenhang  müssen  wir,  denke  ich,  auch  den 
Schluss  des  dritten  olympischen  Gesanges  stellen,  damit  Eines 
das  Andere  erleuchte*  „Theron  gelangt  zum  Äussersten  (zur 
äussersten  Meerfahrt)  durch  seine  Tugenden,  und  erreicht  die 
Säulen  des  Herakles;  weiter  ist  die  Welt  weglos,  Weisen  und 
ünweisen/* 

vvv  ye  nQog  iöxccxiav  Qt^qcjv  aqevalöiv 

txava)v  clurevac 
diy.oS'tv  ^HQayMog  arakav  zo  tioqücjö 
eOTL  Gotpöig  äßccTOv 
x(jiaoq)Oig  — 

Dieser  Schluss  lag  dem  Dichter  um  so  näher,  als  er  in 
demselben  Gesänge  eben  noch  der  Hyperboreer  gedacht  hatte* 
Er  besang  nämlich  den  Zug  des  Herakles  zu  ihnen ,  da  dieser 
den  heiligen  Ölzweig  von  dorther  nach  Olymjda  brachte.   Von 
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den  schattigen  Quellen  des  Igtros^  sagt  der  Dichter,  brachte 
ihn  vordem  Amphitryons  Sohn,  ihn,  der  olympischen  Kämpfe 
herlichstes  Denkmal.  Friedlich  bewog  der  Heros  das  Hyper- 
boreervolk zur  Übergabe  der  heiligen  Pflanze  für  den  Hain  des 
olympischen  Zeus.  Schon  hatte  Herakles  den  Altar  des  Vaters 
geweiht,  schon  gegründet  das  heilige  Schiedsgericht  des  Wett- 
kampfes. Nur  Eines  fehlte  noch  der  Stätte  in  den  Waldgrttn- 
den  des  krofiiUcheii  Pelops  Cdes  Phrygers,  Brigers),  der  heilige 
Baum;  diesen  dem  Garten  (xänog)  des  Gottes  zu  gewinnen, 
zog  der  Heros  in  das  istrische  Land,  wo  ihn  Artemis  aufnahm« 
Die  goldgehömte  Hindin  verfolgend,  sah  er  auch  jenes  hcaid 
Malter  dem  Hauch  des  Boreas  — 

Tov  fied-eTiiov  ^ds  x^xslvav  xdiva  Ttvotäg 

OTti^ev  BoQsa  — 

Dort  sah  er  die  Bäume,  und  es  ergriff  ihn  das  Verlangen,    um 
das*  Ziel  der  Laufbahn  (zu  Olympia)  davon  zu  pflanzen. 

In  Übereinstimmung  mit  dem  Dichter  bezeugt  Pausanias'®'*, 
dass  diejenigen  Bewohner  von  Elis,  welche  die  ältesten  Über- 
lieferungen kannten,  angaben,  aus  dem  Lande  der  Hyperboreer 
habe  Herakles  den  wilden  Ölbaum  nach  Hellas  entführt. 

Diese  Erzählung,  welche  den  Auslegern  grosse  Mühe  ge- 
macht, findet  in  der  Beziehung  zu  Brittanien  eine  merkwürdige 
Erläuterung,  Vor  Allem  darf  uns  der  Ölbaum  nicht  irre 'ma- 
chen. Die  Stelle  handelt  weder  von  der  Einführung  eines 
nützlicheti  Gewächses,  noch  überhaupt  von  der  nutzbaren  Olive. 
Die  hyperboreischen  Ansiedler,  Herakliden,  hatten  Alles  ge- 
gründet, wie  es  in  denürsitzen  gewesen,  Tempel  und  Wettlauf, 
nur  das  heilige  Gewächs  fehlte,  die  uralte  Pflanze,  von  welcher 
von  jeher  die  Väter  die  Siegeskränze  geworinen.  Kotinos  hiess 
diese  Pflunze;  wie  sie  sich  zur  Olive  verhalte,  mögen  Kundige 
bestimmen;   die  eigentliche  Olive  aber  ist  nicht  gemeint.     Be- 


»""  Eliac.  I,  5,  7. 
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denken  wir,  dass  cotinus  ein  Fftrberliolz  ist,  purpurähnliche  oder 
hellgelbe  Farbe  gebend,  dann  dass  der  Sieger  im  alten  Rom 
geschminkt  wurde,  dass  diese  Sitte  gerade  auf  Recaranus  = 
Zeus  =  Herakles  bezogen  wird:  so  bleibt  kaum  ein  Zweifel: 
wegen  der  Cmilesischen)  Färbung  ist  das  Gewächs  dem  Gotte 
heilig^  und  ursprünglich  bekränzte  es  nicht  allein,  es  färbte 
auch  mit  göttlichem  Glänze  den  glücklichen  Sieger. 

Aber  die  Quellen  des  Istros,  das  istrische  Land?  Nun, 
der  Schiedsrichter  des  Kampfes  hiess  ja  IWoi^  und  Hotwq^  ebenso 
wie  Isis,  von  iarjfity  laa^oß  gebildet.  Wie  das  Land  Istria  am 
adriatischen  Busen,  wie  Istros  oder  Istropolis  (vgl.  Miletos, 
HiletopoIis3  am  Pontus,  wie  vorzüglich  Istorion  CIotoqiov,  von 
"foroi^,  OQog) :  so  ist  vom  Gotte  Istor,  Ister  oder  Istrus  auch  das 
hyperboreische  Land  benannt  oder  ein  Theil  desselben,  und  die 
Quellen  des  Istros  sind  eben  dem  Istor,  dem  Isis  heilige  Quel- 
len, wie  Aquae  Solis,  Bath,  die  Quellen  des  Helios,  Granos^^'^. 

Wenn  uns  also  weder  der  Ölbaum  hindert,  noch  der  Ister: 
so  nehmen  wir  wieder  für  das  Hyperboreerland,  da  es  ja  aber- 
mals jenseits  des  Boreas  gesetzt  wird,  die  nächsten  brittischen 
Gebiete,  wo  wir  die  Gegner  des  Herakles,  den  Albion  und  C^m 
Isisstrom}  den  Derkynos  wiedergefunden  haben«  Hier  suchen 
wir  das  Vorbild  des  olympischen  Tempels  und  der  olympischen 
Laufbahn. 

„Der  grösste  und  wichtigste  aller  Tempel  in  England'^  so 
spricht  derselbe  Forsober,  welcher  auch  im  Petersberge  den 
Hortberg  Erkannt  hat"**,  „die  Metropolitankirche  der  Britten 
war  der  Sto7iehetige  auf  der  Ebene  von  Salisbury.  Er  ist  oft 
beschrieben  und  abgebildet,  und  besteht  aus  ungeheuren  Stein- 


^^^^  Möckte  es  wol  Zufall  sein,  dass  das  FSrberkraut,  dessen  die  Britten 
sich  später  bedienten  (das  blaue,  poseidonische),  laang  hiess,  isatis  tinctoria? 
(Auch  glastum  und  vitrum.) 

*""  Mone  n,  439  f. 
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massen,  deren  Grösse  und  Wichtig[keit  zuzaschreiben  ist,  dass 
Hecatojeus  und  ikodor  voti  Sieiäen  ihrer  erwä/uieih  Das 
Denkmal  hiess  brittisch  Choir  Gaur  (bei  den  älteren  Schrift- 
steilem  Chorea  gigmUum^*  Die  Sage  hält  den  berühmten  König 
EmTYsCAmbi'oHosJ  fOr  den  Erbauer...  Das  Friedensfest  (mit  den 
Sachsen)  sollte  gefeiert  werden  auf  dem  Ystre  oder  der  Lau f- 
bahn^  welche  man  ebenfalls  noch  eine  halbe  Meite  nördlich 
von  Stonehenge  findet;  sie  ist  eitie  Ebene^  zehittausend  Fuss 
oder  zwo  Meilen  lang  und  eingeschlossen  mit  zwen  Orä^ 
ben^ '  die  330  Fuss  von  einander  abstehen*  Diesen  Platz 
nennt  Cuhelin  (ein  alter  Barde)  den  Bezirk  des  Jör,  das 
schöne,  viereckige  Feld  des  grossen  Heiligthums  oder  Tempels 
der  Herschaft;  das  war  nämlich  der  bardische  Name  des  Sto- 
nehenge." 

Hier  ist  also  —  und  wo  sonst  in  aller  Welt?  —  ganz 
und  gar  das  Vorbild  von  Olympia,  selbst  der  istrische  Name, 
den  Findar  uns  erhalten,  besteht  auch  hier  fort;  westlich  in 
der  Nähe  liegt  Bath,  die  Sonnenquellen,  nördlich  der  Isisstrom, 
wo  'an  Crekelade,  Grekelade  CGriechenfurt)  die  Sage  einer 
uralten  griechischen  Lehranstalt  haftet  ^^^%  und  ich  glaube  auch 
in  Jör^  da  die  Verschiebung  des  J  nicht  selten  ist  Covlog  lov- 
Xog,  Ovloi  ^lovlcü  Demeter),  den  aegyptischen  Oros  CQßog) 
=  Apollo  wiederzuerkennen. 

Werfen  wjr  min  einen  Rückblick  auf  unsere  indische  Quelle, 
welche,  älter  als  Caesar,  Brittanien  das  gelobte  Land,  das 
Paradies  nennt,  Stonehenge  aber  als  grossen  Htudiftempdl  be- 
zeichnet^®**. Indes  ^  auch  das  haben  wir  oben  e/kannt,  ist 
i^ichts  anderes,  als  Isis,  Ister '®'^;  Indos* entstand  aus  Mos,  aus 
Idos   aber  erklärt  sich  weiter  der  Name  des  Idaeischen  Hera- 


*'*'•  Camden  1.  c.  p.  116.    Vgl.  „gigantum  temporibus^' oUn  S.  244. 
»"»*  Oben  S,  245. 
*«»«  Oben  Note  837. 
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kies,   welcher  in  Bits  {SonHenhiDd)  das  neue  Heiligthim  des 
OlbischeB^  Qlpiseben^  (Myapisoiien'^'^  GoUes  gifttidete. 

Ehe  ich  von  der  hyperboreischen  Olympia  des  Eilandes 
der  kronlscheii  Pelopen  scheide,  inuss  ich  noch  Einiges  be- 
merken,  was  die  Scholien  zu  der  wichtigsten  Stelle  Pindars 
über  die  Hyperboreer  anführen,  pie  Hyperboreer  sollen  ihren 
Namen  haben  von  einem  gewissen  u4/Äe?ier  Hyperboraeos,  oder 
von  Hyperboreos  einem  Thessaler^  oder  von  Hyperboreos  dem 
Pelasger  (rov  ÖoQcovecog  xal  Tleqi^r^Xrjg  irß  Al6lov\  Phere- 

nikos  aber  gibt  ihnen  titanischen  Ursprung^  und  schreibt: 

•  -     t     •       ' 

Tovs  fih  äqa  ngareQwv  e^  acpLixTQS  vfiVHOvoiv 
T4zriv(av  ßlaavovzag  vno  ÖQOfiov  cd&Qr^a 
Naacaad^at  BoQsao  yvfjVj  ^AgifiaOTiov  üvoana. 

Wiederuflfi  aliio  finden  wir  dii&  Hy{>e9i)0reer  am  EiWIe  der 
Erde,  bei  denf  T<^mpd  des  ApMlo,  von  Krieg  ünvert^udit,  iii 
dem  iiitnde  'des  Borea^,  und  hiasugefügt  wird,  dass  sie»  aus 
tUanUchem  Blute  entsprottfen  siiid"'»«!  —  Diese  Beme^ktm^ 
tührt  ui^  wieder  2u  uaser^a  y^pischUeh  re^hdeu  T^tUwieit' 
zurück,  zu  .dem  fceiE^c/jteM.  Könige,  SobuQ  des  hjff)fi$:boreUchen 
Apollo,  zu.  den,  Teulanen  =  Titanen  ^^'®;    der  Name  Pisa  bieif 


>i'  1 1 


"^^^f'^QXvjumog  erkläre  ich  aus  ^OXtTJiog^  wie  tvjutkxvov  aus  rvnavoy  ent- 
standen; oXvvaxi  aber  !st  cXniog,  oXßioq*  olyrnpisclle,  olbisdhe  Gottheit  Rom» 
ist  VolHpia  (vjjt.  tölupis>  ;    .  ,     .      : 

^^"^"^Tfto  '^^oß/üT  t)el9-0iinVa  kann  vttlleicht  hdss«n:' uMer  «fehl 'Hiirtniefs-«- 
steige;  es  ISsst  aber  auch  andore' Dlautaii|(.jiu:  <  .     '  '  ' 

„Diese,  so  rikhmt  der  Gesang,  aus  dem  Blut  uralter  Titanen 
Aufgesprosst,  führt  Ober  des  Boreas  heitere  Wohnunir 
Hin,  sich  anzubauen  Aas  Land,  Arimaspos  der.^öilig»*^  .      ^ 
So  übersetzt  Voss,  ich  glaube,  was  die  Auswanderung^, ul>tr  dfnÜmid  lielrifR, 
ginz  richtig,  ,    ,, 

*^"  8.  oben  S.  265  f.,  vgl.  276.  .       j  *    .  • 

MpLLKRs  nordi«chec  Oiiechenthnra. 

27 
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ift  Etnirh^n^  wie  4«rt  iff  Etis;  und  dass  Virgit  die  etrnskische 
Stadt  alphaeisch  nennt ^'  lässt  dich  nan  besser  erklären,  als 
daraus,  dass  Einige  diese  Pisa  als  von  Anwohnern  des  Flusses 
Alpheus  in  Elis  gegründet  betrachteten.  Alpheus  wird  derGoU 
Alpha,  Albis  sein,  welchem  der  FIuss  in  Elis,  wie  unsere  Elbe, 
den  Namen  dankt,  der  Gemahl  der  Arethusa.  Und  wahrscbein- 
lieh  haben  die  Hyperboreer  tiier  gewohnt,  ehe  sie  nach  Efo 
entwanderten.  —  Diese  hyperboreischen  Kelten-Titanen  machen 
es  fast  gewis,  dass  auch  Kallimachos  nicht  iii  blosser  dichte* 
rischer  Anspielung  vom  äu^sersten  Ende  des  Abends  spätge- 
borne  Titanen  mit  keltischer  Kampflust  in  Hellas  einbrechen 
lässt*°^°.'  Zugteich  werden  durch  diese  Betrachlungen  die 
Tyrrhener  immer  mehr  in  den  Kreis  unserer  nordgriechisdien 
Geschichte  hineiRgexogem  ^ 

Auch  die  Etrusker  hatten,  wie  die  Kreter,  die  Mythe  des 
Pelersberges^**';  sie  ist' auf  die  Stadt  Clüsium  bezogen  wor- 
dea,  aber  jdort.iso  wmig,.wio, in  Cr^la,  Eand  sieli: das, endlose 
l^abyriiEith«  Iqdesseu.  betest  Qlttsijum  (eigenülch' Beiname  der 
Stj^t  Camarsi)  oicfals  andere»«  taU  Tempel  des  Janas  Chistos, 
iM  Jaous  ist.  Minos,  der  s^bUesaendie^ 

Dass  Plinius  das  Labyrinth  auf  König  Porsena  bezieht,  hat 
vielleicht  dariri  seinen  Grund,'  dass  Porsena  nicht  allein  könig- 
licher, sondern  auch  götUicber  Name  war;  heisst  doch  ^o^- 
üalvw  und  noQavpcn  geben  und  nähren;  leicht  mochte  Porsena 
B.einan^e  diBs  Gabengebers  sein;  leicht  mag. auch  die  sonderbare 
Redensart  „des  Porsena  Güter  werden  verkaiift" '*^**  vsi  den 
EktQ.  w  .bezi^n  sein,  aitf  den  Orciis,  den  thesaurus  Orcinos 
(Nibelunges  hört),  auf  die  bom  ofcina. 


*"'•  f.  oben-S.  *6. 
««»  Plin.  H.  N.  3%  1S:' 
'<*"  Orplieus  Hymn.  17  (18). 
*«>"  Livini  II,  24, 
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Dodi  idi  eile  za  helleren  Gebieten.    Auch  auf  Mekataeot 

beziehen  siA  die  pindarischen  Schoüett.  Seine  Nacbriditett 
aber  die  Hyperboreer  hat  uns  Diodor  von  Sidlien  gerettet 
Hekataeos  der  Abderite  (nicht  der  Milesier),  also  ein  TViracier^ 
kannte  die  Hyperboreer  besser,  als  irgend  ein  anderer  uns 
bekannter  Schriftsteller;  er  hat  sogar  eine  Schrift  über  dieselben 
{jieQl  %i5v  *Y7i€Qßo^iwv)  geschrieben,  und  das  Dasein  des 
Volkes  zu  seiner,  also  eur  Zeit  Alexanders  des  Grossen  aus- 
drücklich bekundet  1  ^'^^  Das  Buch  ist  verloren,  aber  Diodoros^^^' 
entnahm  aus  demselben  und  aus  anderen  ungenannten  Quellen 
einen  Abschnitt  des  zweiten  Buches  seiner  Bibliothek* ' 

„Da  wir  die  nördlichen  Theile  Asiens  beschrieben  haben, 
so  finden  wir  es  nicht  unschicklich,  die  Sagen  von  deh  Hyper- 
boreern abzuhandeln*  Unter  denjenigen  nämlich,  welche  die 
alten  Sagen  gesammelt  haben,  bezeugen  Hekataeos  und  einige 
andere j  jenseits  der  keltischen  Gebiete  (iv  Tolg  ovriTciQccv 
iTjg  KelzLXTjg  Tonatg)  in  dem  Ocean  sei  eine  Insel  ^  nicht 
kleiner y  als  Sicilien^  im  Norden;  sie  sei  bewohnt  von  den 
Hyperboreern,  welche  diesen  Namen  führten,  weil  ihr  Wohnsitz 
jenseits  des  Hauches  des  ßoreas.  Das  Eiland  sei  fruchtbar, 
allergiebig,  von  mildem  Himmelsstriche,  es  ertrage  zweimal  im 
Jahre  Früchte.  Dort  sei  der  Mythe  gemäss  Leto  geboren^ 
daher  auch  Apollo  vor  allen  anderen  Göttern  dort  geehrt  werde; 
die  Hyperboreer  seien  gewissermassen  alle  Priester  des  Apollo, 
da  sie  diesen  Gott  täglich  mit  beständigem  Lobgesange  und 
ausgezeichneten  Ehren  verherlichten.  Auf  der  Insel  sei  auch 
ein  prächtiges  Heiligt/mm  iTe/tavog  i^ieyalcmQBTieg)  des  Apollo 
ttnd  ein  bedeutender  Tempel  (yaov  a^ioixjyov^j  geschmückt 
mit  vielen  Weihegaben,  an  Form  kugelrund  (Qq>aiQoeidrj  ztp 
^lOyiomi)  10'^;  auch  gebe  es  dort  eine  jenem  Gotte  geheiligte 


*^"  Diod.  Sicul,  ed.  Wesselinghii  p.  158  No^  10.     Gesner  1.  c.  p.  650. 

*«"  Cap.  47. 

'"^^  Soli  hreurund  beissen;    die  Alten  wissen,   dass  alle  Feste  der  Hy*- 
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Stadt;  die  Bewabner  seien  meist  Kitharisten,  w^^^^^^  beständig 
in  d^n  Tempel  zum  Klange  der  Kiiharen  Hymnen  singen  zn 
Ebren  des  Gottes  and  seine  Thaterl  prdsen.  Diese  Hyper- 
boreer sprächen^  eine  eigene  Mundart  mid  seiefi  den  Hel- 
lenen sehr  imhe  verwandt^  besonders  den  Athenern  wid 
Deliem^  welche  Freundschaft  aus  alten  Zeiten  herrühre  C^'x^'y 
äe  Tovg  ^YneqßoQiovg  iSiav  fiiva  dicekexrov^  xal  Tigog  tovs 
''EXlfjvixg  oixetOTCCTa  dicexda^ai^  xal  fiahata  Ttgog  Tovg^^^f]- 
valovs  ^<^l  JfjUovg^  in  Ttalaiciv  XQOviav  7%a{mXrjq>(n;€cg  ttjv 
€vPOiav  iiavzrivy  Die  Sage  nennt  auch  Hellenen,  die  zo  den 
Hyperboreern  hkvObergeschifit  sind,  nnd  kostbare  Weihge- 
schenke  mit  griechischen  Inschriften  dort  zurückgelassen  haben. 
Ebenso,  heisst  es,  sei  Aharis  von  dorther  ehemals  nach  Hellas 
gezogen,  die  alte  Freundschaft  und  Verwandtschaft  (ßvvoiav  xal 
avyyaveiav)  mit  den  Deliern  erneuernd.  Von  diesem  Eilande 
aus  soll  der  Mond  der  Erde  ganz  nahe  scheinen,  und  einige 
bergartige  Erhöhungen  erkennen  lassen.  Der  Gott  aber,  so 
heisst  es,  besucht  alle  neunzehn  Jahre  die  Insel,  in  welcher 
Frist  die  (grossen)  Gestirne  (Sonne  und  Mond)  in  dieselbe 
Stellung  zurückkehren;  darum  auch  wird  eine  Frist  von  neun- 
zehn  Jahren  von  den  Hellenen  das  grosse  Jahr  genannt. 
Während  dieser  Erscheinung  CeTticpccveia)  des  Gottes,  welche 
von  der  Frühlingsnachtgleiche  bis  zu  dem  Aufgange  der  Plei- 
jaden  (bei  Sonnenaufgang)  dauert,  bringt  er  die  ganzen  Nächte 
zu,  mit  Citherspiel  und  Festtänzen  seiner  eigenen  Siege  sich 
freuend.  Die  Herscher  jener  Stadt  und  des  Heiligthums  nennt 
man  Boreaden^  als  Nachkommen  des  Boreas,  deren  Geschlechte 
immer  die  Herschaft  zukommt/' 

In  diesem  Abschnitte  besitzen  wir  einen  wahren  Schati 
ttrgesdtichtUcher  Nachrichten.  Dass  die  von  Hekats^os  und 
Andern  vermerkte  Sage  in  allem  Wesentlichen  geschichtlich  und 


perboreer  im  Freien   gefeiert  werden    (ßv  vnai&g^'),    Otfr«  Mtller,  Dorier 
I,  820. 
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örtlieb  begründet  sei,  diurftber  bedarf  es  wol  keines  Wortes 
mehr.  Hat  man  doch  schon  lange  in  Stonebejige  das  Heilig* 
tbum  der  Hyperboreer  wieder  erkannt.  Die  Lage  ist  deutlich 
bezeichnet:  , Jenseits  der  keltischen  Lande  im  Ocean'^;  die 
Grösse  wird  unbestimmt  angegeben  ,^icbt  kleiner  als  SicUien/^ 
begrei&iGh,  da  die  Nachricht  sich  nur  auf  das  südliche  England 
bezog;  Stonehenge  liegt  noch  im  Süden  der  Themsequellen; 
man  kannte  einen  Umfang,  wie  den  Siciliens,  die  ganze  Insel 
kannte  man  nicht.  Die  Stadt,  von  welcher  es  sich  handelt,  ist 
nicht  LoAdon,  sondern  entweder  SalUburyy  richtiger  Sarisbury^ 
Sarum,  Sarid>nrgium,  oder  das  dicht  bei  dem  Tempel  gelegene 
Amersbury^  AmbrosU  oppidum^  welches  die  brittische  Ge*- 
schichte  als  einen  alten  Königssitz  bezeidinet  ^^'''^.  Auf  dieses 
Land,  auf  das  Gebiet  der  Belgae,  auf  die  Grafschaft  Yiltonia, 
welche  von  dem  Graben  des  Hermes  durchschnitten  wird,  (Wo- 
denesdic,  heute  Wansdixe),  welche  vielleicht  früher  Yilis  hiess, 
(das  ist  Elis  ^^'^?},  beziehen  sich  zunächst  die  von  Diodor  er* 
haltenen  Nachrichten;  hierhin  sind  unzweiifeihafl  Hellenen  ge* 
wandert  als  zu  dem  Urheiligthum  des  Volkes;  hier  war  der  Sitz 
der  Boreaden,  das  ist  der  Sundbewohner;  hier  war  des  Phe~ 
renikos  BoQeao  yvrj^  wenn  auch  die  Gebiete  der  Hyperboreer 
sich  weiter  über  das  ganze  Eiland  erstreckt  haben  mögen. 
Dass  dieser  Stand  der  Dinge  aber  dem  dritten  vorchristlichen 
Jahrhundert  angehörte,  ist  immerhin  sehr  zu  bezweifeln.  Mochte 
auch  Hekataeos  noch  für  seine  Zeit  mit  Recht  das  Dasein  des 
Hyperboreervolkes  bezeugen  können  ^  so  mag  dasselbe  dennoch 
damals  schon  in  andere  Sitze  entwichen  sein.  Die  meisten  der 
Nachrichten  Diödors  scheinen  sich  auf  viel  ältere  Zeiten  zu 
beziehen,  und  wenn  wir  die  Folge  der  Erzilhlung  nicht  als 
gleichgiltig  betrachten,  so  fällt  der  Besuch  der  Hellenen  in  die 
Zeilen  vor  AbarlSy   also  lange  vor  Herodot;  und  dieses  ist 


»""  Ctmdpo  1.  1.  p.  122. 

Ohne  dflf  doriacfae  Digammi;  vgl.  Veli«,  ^BJt^a  iu  Lucaaien, 
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auch  daram  wahrscheinlich,  weil  sotist  wol  ron  joier  Wanderung 
Herodot  und  aach  die  Dichter  etwas  vernommen  hätten*  Ja, 
wir  dürfen  woi  unmittelbar  den  von  Pindar  besungenen  Zug 
des  idaeische^  Herakles  in  Veii>indung  steilen  mit  dem  Besuche 
der  Hellenen,  welchen  IHodor  bespridit.  So  lange  das  tleilig- 
thum  in  dem  Ursitse  bestand,  wanderten  Hellenen  mit  Weihe- 
gaben dorthin;  da  aber  fremde  Eroberer  die  Hyperboreer  von 

_  ■ 

England  verdrängt  hatten,  w'aren  diesen  die  hellenischen  Sitze 
der  G&tter,  weH  älter,  daram  heiliger,  als  die  eigenen,  in  der 
neuen  Heimat  neugegrttndeten«  Ebenso  erklärt  sich,  dass  die 
ROmer,  die  ohne  Zweifel  früher  auch  zu  der  nördlichen  Heimat 
in  kirchlichem  Bezug  standen,  zweihundert  Jahre  vor  der  Ge- 
burt des  Herrn  die  Pessinuntische '^^^  Säule  aus  dem  fiQr  den 
politischen  Verkehr  ihnen  unzugänglichen  Phrygien  entbolteo. 
Gewis  wird  in  diesen  Dingen  noch  vieles  bisher  Unbegreifliche 
seine  Erklärung  finden.  Vor  der  Hand  halten  wir  als  wichtig-* 
sten  Gewinn  die  Thatsache  fest:  eUe  britttschen  Hyperboreer 
sbid  Griechen  j  stnd  urcerwmidt  ndt  den  Helknen^  zunud 
mit  denen  von  Athen  und  Delo$i  ihre  Sprache  ist  eine 
griechische  Shauiart^^^^;  bei  ihnen  heimisch  ist  der  Dienst 


^o-*).  Ich  Mgie  oben  S.  301  „peflsinisch*^  ohne  classischeft  Beispiel;  doch 
verhält  sich  pessinuntius  zu  pessos,  pessinos,  wie  belinuntia  (=  beiisia)  sa 
belos,  belinoa.  Ob  an  pessulus,  Riegel,  gedacht  werden  darf?  und  an  pes- 
samdo,  aus  der  Welt  schaffen?  Noch  eine  Frage:  sind  nicht  die  Tauropolien 
aus  noXiog,  tiihus,  zu  deuten?  und  ist  nicht  die  Form  Taurobolien  aus  nor- 
discher Erweichung  des  n  zu  erklären? 

*^^  Han  thut  den  Worten  des  Diodorus  Gewalt  an ,  wenn  man  SuzlfKro; 
dnrch  Sprache,  statt  durch  Mundart,  übersetzt,  auch  wenn  man  aus  oheftoTara 
mr  ,fFreundschaft'^  folgert.  Das  Volk  griechischer  Namen,  die  Verehrer  des 
Apollo,  die  Besitzer  der  Heimat  der  Leto,  die  Nachkommen  des  Boreas,  die 
Pfleger  echthellenischer  Sitte,  Wissenschaft,  Kunst  und  Gottesverehrung,  sie 
nahm  von  selbst  jeder  Hellene  als  Stammgenossen;  besifitigend,  aber  be- 
schränkend sagt  nun  Diodor,  dass  sie  eine  eigenthümliche  Mundart  sprachen. 
Jeden  Zweifel  muss  übrigens  das  Wort  avyyeyeig  entibrnen,  welches  nur 
Blutsfreundsehafl,  nidit  Bundesfreundschalt  bezeichnen  kann  . 
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de$  wllhrmg«A(fel^:.ri«bMldfen  Galies,  wdcher  Micb  durlrti^«Ue 
Nameix  Apell<i  osA  JkUm  Qlyin{»os  gesddedeay  aber  dennodi 
dieselbe  Groltbett  isL  . 

Aber  nicht  allein  die  Heimai  des  Apollodienstes  und  der 
Hymnen  ist  Briitannien,  auch  für  die  Sternkunde  tritt  hier  Atla5 
in  sein  altes  Recht.  Biodor  selbst  berichtet  ^^^^,  dass  derNeun- 
zehnjahreskreis  in  der  86*  Olympiade,  vor  dem  Tod^  Herodots, 
in  Hellas  eingeführt  worden  durch  Meto;  und  Theophrast  be- 
lehrt uns,  daiss  Meto  diese  Zeitrechnung  von  Phaenos  empfan- 
gen  habe.  Wer  möchte  es  verkennen,  dass  die  Hyperboreer 
die  Kunde  des  Sternlaufes  ^  wie  die  Beobachtung  des  Mondes 
(mit  bewaffnetem  Auge)  mit  dem  Dienste  der  Licht  götter  ver- 
banden,  und  dass  sie  auch  in  diesen  Dingen  das  classische 
Hellas  überfrafen  und  belehrten? 

/ 

Durch  die  Erwähnung  des  Abarjs  füKrt  uns  Diodoros  wie?t 
der  zu  Herodot  zurück.  Denn  Absiris,  der  berühmte  byper- 
boreische  Weise,  welcher  Hellas  besucht  hat,,  blieb  au^oh  Heror* 
dot  nicht  unbekannt.  Aber  er  fertigt  ihn  kurz  ab,  nur  der  Sage 
gedenkend,  dass  er  auf  einem  Pfeile  um  die  ganze  Erde  ge- 
zogen sei,  nichts  geniessend.  Er  war  wol,  wie  Aristeas,  von 
Phoebos  ergriffen,  in  die  Fremde  gezogen,  Phoebos  aber  hiesis 
ihm  ßiXogy  der  PfeiP°^^  Dass  er  auf  der  Re^se  fastete,  stimmt 
zu  den  brittischen  Sitten.  Andere  Duellen  enthalten  sber  rei- 
chere Nachrichten  über  Abaris,  den  einige  auch  einen  Skythei^ 
und  einen  Skythen  aus  dem  Hyperboreerlande  nennen,  woraus 
wir  entnehmen,  dass  die  Hyperboreer,  ehe  sie  nach  Britannien 
zogen,    in  Skylhien,   das  ist  in  Germanien  lebten  ^°^^    Noch 


^«^»  12»  36.  , 

^""'^  Otfrisd  MHer,  Doriev  I,  368«  dtekl  an  «kstatisdiQ  Zustände,  fühlt 
ahtr  8i^8t  ite.  Un&uieidiBnde  der  Erkitfenng.  •    < 

'"^^  Vgl.  Note  1018.  Wer  mdchte  Jim  an  die  Skolo«eii  denken ?, Hier  Isida« 
Ltttd^der  £aetoplDrv.€k3f4hieii  tm  Bonte«  liatte  nach  Hdtodeti  Zeugoisae  weder 
dieses  TKier,  noch  auch  das  Schwein;  da  war  also  der  hyperboreisthe  \poUo 
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«liaM  def  (kfkem  SchHikfMg  OwiMricuu;  (ab  fte  Ltades 
der  Jfikroliier)  ni  den  spiterea  BeflohreilNHigeB  der  Hyper- 
boreer. Es  mag  dabei  die  Bemarking  ^g^estrral'  werden, 
dass  die  Eroberer  Roms  nicht  bloss  als  Kelten  imd  als  Ger- 
manen, auch  als  Titanen  und  als  Hyperboreer  bezeichnet  wer- 
den'^^'^a.  Abaris  ist  Priester  des  ApoUo,  des  hyperboreischen, 
des  hellenischen;  er  kam  von  den  Hyperboreern  mit  einem 
Pfeile,  welchen  sammt  Wundergaben  und  Weissagung  der  Gott 
ihm  verliehen,  er  ist  Begeisterter,  .  Dichter  von  Besichwörmi" 
geiiy  Weihe^  und  Sühüiedeniy  auch  von  einer  Theogonie; 
er  hat  dort  seine  Orakel,  wie  Sibylla,  niedergeschrieben, 
—  ob  er  also  wol  ein  Grieche  gewesen?  —  er  bat 
des  Stromes  Hebros  ^  Hochzeit  bem$igai^^^*hj  auch  die  An- 
kunft Apollos  im  Lande  der  Hyperboreer.  Die  Athener  ver- 
danken  ihm  ein  Palladium,  aus  den  Gebeinen  des  Pelops,  des 
kronischen  Pelops.  Wo  waren  diese  Gebeine  bisher?  Ohne 
Zweifd  bei  den  kronisohen  Hyperboreern.  Rückkebrend  nahm 
er  von  Hellas  Geldgeschenke  mtt,  um  sie  in  dasHeiligthum  der 
Hyperboreer  za  legen* 

Wann  Abaris  lebte,  ist  unge wis ;  ohne  Zweifel  lange  vor 
Herodot;  was  er  als  Priester,  als  Mytholog,  als  Sänger  den 
Hellenen  gewesen , .  bedarf  keiner  Erläuterung*  Sein  Rückweg 
führte  ihn  über  Italien  (wir  gedenken  des  Aristeas  und  der 
attisch-hyperboreischen  Sendungen  nach  Delos),  er  sah  dort 
Pythagoras  in  Kroton,  und  er  erkawite  ihn  an  aU  seinen 
Apollo.     Braucht  es  deutlicher  gesagt  zu  werden,  dass  Pytha- 


•♦■?■  ■ r— 


ebenso  fremd,  wie  die  nysische  Demeter.  Wegen  der  Esel  ist  zn  bedenken, 
wie  sehr  dieses  Thier  in  dem  mit  der  irischen  Brigia  innig  verbundenen 
Spanien  gedeihet.    Vgl.  Gesner  1.  c   665.     Creuser  III,  210  ff. 

'"^'^a  8.  oben  $.  342  «.  Celklf;  78  f.  240,  260.  Das  Und  dieser  Er- 
oberer heisst  Alna,  auch  yi  "^^  ''MftetpAv.  »^  fiiitn«dDiin  Canttli*  p^  140. 
y^n  L  e.  n,  385.    ttoiner  I.  «.  p«  65ff. 

'^''^b  A»i  «tosete  Hitchtnt  d«a;i8is^.nnd  der  TattoriitaiHAlfkiete  «riflMrt 
zu  w^i  den.  '  •     • 


425 

/ 

goras  Aer  pythisoke  Cbtt  ist,  der  Wuhrgager,  Pytiicin»!»^ 
(jafyoqr]vr;S  Sprecher  =  ^vtig),  sagleieh  eber^  m  altertbttadi-» 
ober  und  nanoßatlich  in  brittischer  Weis^,  ier  Oberdrnide  des 
Gottes^  dass  ajs#  pythagoreische  Lehre«  byperboreische ,  a^üan«» 
tische  sind  ^^^^f 

In   Krotofi  sah  Abaris   den  Pylhagoras,   in   Kroton  oder 

Krotona   im  Lände  der  Bretten,    Der  Name  ist  gewis  b^eu- 

tend;  er  bezeichnet  eine  Olärt,  oder  einen  Ölzweig  (Astknolen), 

und  XQOT€(jd  heisst  ein  Saiteninstrument   schlagen,    also  auch 

die  berühmte  crota'^^^^^   Harfe  der  Iriönder,   heute  cruÄ;   sie 

üwrfie   «inem  Edelmann  nicht  fehlen,    sie  war  unpffin&ar^^^ 

Ich  kann  dresen  Gegenstand  hier  nicht  verfolgen,  und  schliesse 

mit  Grenzers  Worten:     ,,Ohne  uns  hierauf  weiter  einzulassen, 

folgen   wir  folgender  Angabe,   welche   sich  glücklicher  Weise 

in  der  HialiAarsage    erhalten    hat:    ^j^^Von  Griechetiland  ems 

kameil    Ahor  uiid  Samolis  mit  manchen  trefflichen  Män-^ 

nem^    wurden  soigldch  u>ol  aufgenommen^  ihr  \achf olger 

mid  Diener  wurde  Herne  von  Glisisvallr.''"    Abaris  wäre 

demijuich  ein  nordischer  Druide  y  mid  das  Hyperboreerland 

wären  die  Hebriden ;  die  Druiden^  wie  Zamolocis '  ^^"5  aber 


>o.Ys  Es  gab  mehrere  Py^agoras.    Pythagoras  ist  Sobo  Gottes,  ist  Heros 
wie  Herakles.    Vgl    Grenzer  U,  137,  142.    HI,  169  f. 

***'^  chrotta  ßrittänna  placet. 

Forlanatus  7,  8.  .  ^ 

''^^^  Mone  H,  467. 

loas  ^vegen  des  Tbrak^r»  Zamohis  ygU  Herodol  IV,  95  f.  Schon  He- 
rodot  Ifisst  es  ungewis,  ob  er  ein  Gott  der  Tbraker  sei;  der  sonderbare 
Name  soll BSrenhaut  bedeuten;  er  möchte  Arthur  sein,  d.  i.  edler  Bfir(ir,  art 
ifli  nobiiis,  ahev  auch  art  aHein  BSi*,  wie  in  der  Tbierfabel  der  Bär  Nobel 
heisal)«  So  viel  ich  mi^  .erkinere,  findet  sieh  Zamolxis  als  Gott  an»  der 
Ostsee  wieder.    Bei  den  Aiten  eriobeiut  er  auch  ab  Herakles. 

JedenfaUa  ntüasen  wir  dm  Be»ig  der  Thraker  zn  den  Hyperboreern  yer« 
merken,  welcher  sielk>naehiO' dem  thmkiaehen  Flüsse  Hebros  aosspricbli,  dem 
Bruderilrome  des  von  Abaris  beäungeoen. 


stül  mU  den  P'^imgereem  venomiät  M  dihr  Lehre  ^    wid 
hüben  9ie  ans  derselbeii  QueUe"  ^^^K 

Ich  habe  nur  Eines  einzuwenden,  der  Fund  2eigt  die  He^ 
brieten  als  hyperboreisches  Land;  sie  haben  ohne  Zweifel  van 
dem  Gotte  den  Namen,  welchen  Abaris  besang;  ^er  ('ass  die 
Hyperboreer  schon  zu  Abans  Zeit  auf  den  Hebriden  wohnten,, 
das  lässt  sich  nicht  aus  dem  Fundorte*  folgern ;  es  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich; der  Tempel,  welchem  Hellas  die  kostbaren  Gaben 
sandte,  war  ohne  Zweifel  noch  derselbe,  den  Herakles  besuchte. 

Hiermit  haben  wir  bereits  sehr  wichtige  Zeugnisse  iüt  die 
brittische  Heimat  der  Hyperboreer  kennen  gelernt;  es  fehlt 
aber  nicht  an  anderen  bestätigenden  Angaben,  während  ein  wider«* 
sprechendes  Zeugnis  mir  nicht  bekannt  ist.  Sophokles,  der 
Zeitgenosse  Herodots,  trilft  die  Wahrheit  ganz  genau,  weil  er 
der  Überlieferung  glaubt:  jenseits  des  ganzen  Meeres,  am 
Ende  der  Erde,  an  den  Quellen  der  Nacht,  an  des  Himmels 
Entfaltung,  an  des  Phoebos  altem  Garten"  — *  da  hauset 
Boreas. 

y7i8Q  TB  novTov  navt   in  eGx<na  ^S-ovög, 
NvxTog  TB  mjyag,  ovQavov  r    avarcTvxaSy 
Ooißov  T€  Tialawv  xr^nov  ^  ****** 

So  beschreiben  alle  Dichter  den  Sund  des  Oceans;  der 
alte  Garten  Cxr^Tvog  im  Sinne  von  Heiligthum,  Hain)  ist  wieder 
Stonehenge;  als  neuen  >^7ro^  bezeichnet  Pindar  den  olympischen. 

Auch  Apollonius  ist  über  den  Sitz  der  Hyperboreer  wof 
unterrichtet;  ja  er  erzählt  sogar  die  keltische  Mythe  von  dem 
Ursprünge    des  Beriusteines ,  welche,  sich  vielleicht,  anfänglich 


^'^^'^  Vgl.  Creozer  IT,  142  ff.  vgi.  JII,  139,  150  L  334.  Mime  II,  405  f. 
6esner  1.  c.  660  f.  Aus  Cröitzer  eotnehtne  teh  noeh:  Ib  dem  Brief wecfasei, 
der  unter  dem  Namen  Aiiari«  und  Pytha^oms  «if||efftlirt  wird,  kommt  der 
Safv  vor,  dsss  das  Aöge  dem  FeAer  verwandt  aei;  i^l.  iriscb  saü,  fen.  sül, 
pl.  «üile,  das  Auge,  und  aul,  suil,  die  SMne,  %i«io<siilfar. 

^'^^^  Stiabo  VllI,  204  (149). 


42T 

gar  nicht  auf  denRheiiiv  sondern  afif  Brillanien,  auf  die  eleetri<r 
sehen  Inseln  jenseits  der  Rbeinmündunfien  becof.  Bie  Mythe 
der  Kelten  ist  «bar  diese,  dass  Apollo  selbst  den  Bernstein  ge* 
\¥eint  hal^e,  vormals ,  da  er  zu  dei^  heiligea*  Gesc^^lechte  dar 
Hyperboreer  gelangte,  verlassend  den  glänzenden  HimmeP^^'. 

Hygmiis '**^^  erzahlt  einen  merkwürdigen  Zog  von  derEnt- 
föbriing  der  Persepbone:    damals  verirrten  die  Sirenen  zu  dem 
hyperboreisehen    Lande   des   Apollo,   wo    ihnen    Demeter   zur 
^trafe,  weil  sie  die  Tochter  nicht  bewacht  hatten^  Flügel  gah», 
und  von  wo  sie  sich,  jiachdem  Odysseus  vorbeigeschifit,  in  d-^ 
Meer    stürzten.     Die    eigentliche  Heimat   der  Sirenen   ist   also 
Irland,  wodurch  die  Vermuthung  gewinnet,   dass  ihr  Name  von 
dem  des  irischen  Silens  ursprünglich  nicht  verschieden  gewesen. 
Von   Odysseus   erzählt  Hyginus,    was  Orpheus  auf  sich  selbst 
beziehet;    eine    neue   Bestätigung   der   Verwandtschaft    beider 
Mythen.      Wenn   Eustathius   die  Sirenen   an   die   Tyrrhenische 
Küste  fliehen  lässt,  in  Halbvögel  verwandelt,  so  stimmt  er  wieder 
mit   Hesiod  und  Orpheus   tiberein:   Urtyrrhenien   war  England 
oder  dessen  westliches  Küstenland«  Ja  wemi  man  bedenkt,  dass 
Pindar   in   dem   zweiten    olympischen  Gesänge   die   okeanische 
Insel  der  Seligen  Q^axcc()0)v  väöog  wxecevidsg  avqai  &c)  Kqo- 
vav  TVQaig  nennt,   und  dass  der  Name  der  Tyrrhener  damit  in 
Verbindung  gestellt   wird    in  den  Scholien    selbst:    so  möchte 
man   Tyrsis  als  Name  Englands    auffassen   und   von   ihm    den 
tyrsenischen  Namen  ableiten,   wie  den  germenischen ,  germani- 
schen von  germa.    Dabei   fällt  wieder  Nysa   auf  als  synonym 
mit  tvQOig  turris;    man   möchte  glauben,    dass   das  Land  der 
Thürme    dichterisch   der  Thurm  genannt   worden  wäre,    dass 
Thurm  des  Kronos,  Nysa  des  Bacchos  nichts  anderes  ausdrücke 
als:    Land   der  kronischen,    der  bacchischen  Thürme.     Thurm^ 
dienst  war  also,  wie  ich  schon  vermuthete,  auf  beiden  Eilanden; 


'''*'  Vgl.  Gesnep  1.  c.  S   651 
'""  Fab.   141.     * 
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über  nur  in  Iriaad  entwickele  sich  (Almtich  wie  in  Asien)  der 

I 

künstfich^  Steinbnu,  welcher  Jahrtausende  äberdauert  hat. 

Es  ist  sehr  begreiflich,  dass  uns  die  Romischen  Schrat- 
steller  über  die  Hyperboraer  wenig  Neues  zu  erzählen  wissen; 
zu  ihrer  Zeit  waren  die  Verhältnisse  des  Nordens  gänzlich  um- 
gewandelt; das  Volk  war  tbeils  verschoben,  theils  vernichtet 
oder  vermischt:  der  Name  war  erloschen.  Man  erzählt  uns  aur 
die  alten  Dinge,  doch  mit  einigen  sonst  versdiwundenen  Zügen. 
](^io43  g||g(  yQn  ihnen,  dass  sio.  jenseits  des  Nordwindes 
wohnen  und  der  Rhipaeischen  Berge  unter  dem  Pole.  Er  schiebt 
sie  in  unerreichbare  Ferne,  hält  aber,  was  Land  und  Leute 
betrifit,  an  dem  alten  Bilde.  Er  fügt  hinzu,  dass,  wenn  sie 
lebensmüde  geworden,  sie  mit  Kränzen  geschmückt  von  einem 
bestimmteti  Felsen  sich  in  des  Meer  zu  stürzen  pflegten. 
Diese  Nachricht,  auf  deren  nordischen  Bezug  schon  Grimm  auf- 
merksam gemacht,  ist  dankenswerth ,  ohne  Zweifel  aus  echtt'r 
Quelle  geschöpft.  Wir  kennen  nun  das  Land  der  Hyperboreer, 
wir  haben  sie  im  südlichen  England  wieder  gefunden ;  wo  wäre 
dort  am  Meere  ein  bestimmter  Fels  von  dieser  tragischen  Be- 
deutung ? 

,.Kennst  du  Dover?" 

So  ruft  uns  wieder  der  grosse  neuhyperboreische  Dichter 
zu.  Der  Entschluss  des  lebensmüden  Greises,  von  dem  steilen 
Felshauple  sich  hinabzustürzen ,  gehört  den  nordgriechischen 
Quellen  an,  aus  welchen  Shakspeare,  ohne  es  zu  ahnen,  durch 
Vermittlung  der  keltischen  Schriften,  geschöpft  hat.  Auch  Lear 
und  Cordelia  sind  mythische  Wesen;  Lear  CliaQog  der  warme, 
milde)  ist  der  Gottkönig  Ludd,  der  London  gründete,  Sohn  des 
Brutus,  des  Grünschildigen,  Abkömmling  auch  des  Locrinus  und 
des  Brittanus  *"*'*.  Der  mons  tituli,  der  Volkesstein  war  der 
Markstein  der  Welt,   das  Ende  aller  Dinge,   er  begränzte  den 


*^*'  3,  5  pr. 

'"^^  Y^l.  Cellica  HI,  82. 
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Schlund  der  Erde,  weleber  die  Skythen  geboren  hatte  and 
wieiler  zu  sich  nahm;  hier  waren  des  Kreaoa Säulen,  der  seine 
Kinder  verscbliogl,  der  Beltcsrand  des  Vaters  Koreas,  in  dessen 
Beile  die  müden  Söhne  Bube  sochten* 

Nun  drängen  sich  aber  neue,  überraschende  Vermuthungen 
hervor.  Boreas  ist  Helios,  der  Sonnengott,  aufgefasst  als  tto- 
Q€vg^  ßoQcvg^  als  Snndbefahrer  ****,  die  Boreaden  sind  die  Be- 
iladen ;  das  Land  des  Boreas  auch  das  l.attd  des  Helios.  Nun 
wird  Homers  Scbilderung  von  der  Ankunft  der  Seelen  im  Ge- 
biete des  Hades  granz  hell: 

Höh  n<XQ  ^Helloio  izvXag. 

An  des  Oceans  Strömungen,   an  dem  weissen  Felsen,  an 
den   Thoren  des  Helios   giengen   sie  vorbei.     Die  Thore  des 
Helios   sind   eben   die  Thore,   welche  Poseidon   gebildet,    der 
Sund;  der  leukadische,  das  ist  der  weisse  Fels  ist  der  Volkes- 
stein.     Mons  tituli  scheint  mir  nun  nichts  anderes  zu  sein,  als 
Berg  des  Sonnengottes ;  ist  doch  Titus  nach  Zeugnis  des  irischen 
teith,  und  mit  Titan  verglichen,  Sonne,  Tilulus  aber  nur  Ablei- 
tung von  Titus  ^°*^  Merkwürdig,  dassbei  den  Römern  die  milites 
(miles  ==  Miletus)^®*'    wieder  tituli  genannt  wurden!    Dieser 
Sonnenberg  also,  welchen  Homer  den  leukadischen  nennt  (von 
seiner  leuchtenden  Weisse)  ist  die  älteste  Stätte  des  leukadi" 
scheu  Sprunges^   was   schon   Otfried  Müller  geahnt  hat*°^^ 
Die  Leukadier  hatten  den  Dienst  des  Apollo   von  den  Hyper- 
boreern (sie  selbst  waren  vielleicht  Hyperboreer);    man  grün- 
dete dein  Gölte  einen  neuen  Tempel,   einen  neuen  mons  tituli; 


'"^*  8.  oben  S.  23. 

1046  ^jg  RoiQulus  =  Remus.  Vgl.  titio  Brand.  Die  gewöhnliche  Be- 
deiituncr  von  titulus  ist  Zeichen,  Auszeichnung;  vgl.  Himmelszeichen.  Titns 
r:=  Sol  =z  Boreas  erklärt  das  irische  tuaith  nordisch,  tuaithean  the  north; 
e»  ist  der  Wechsel  von  Titanes  und  Teutones.     I^t  Volke.-stein  Theodesstdn? 

'"^^  8.  oben  N.   457. 

»•'^''  a.  a.  0.  S.  281. 


430 

wie  am  Sunde  worden  Menschenopfer  in  die  Fluten  gestürzt 
Es  ist  eine    gewöhnliche  Erscheinung,    dsss   für   gezwungene 
Menschenopfer  allmälig  m^r  und  mehr,   zuletzt  ausschliesslich 
Verbrecher  gewählt  werden.    Darum  nehme  ich  auch  den  ter- 
peßs€h£ii  Felsen  in  Rom  als  mons  Tituli;   Apollo  war  tarpeji- 
scher  Gott;   aber  nicht  er  allein,  was  sehr  begreiflich,   wenn 
tarpejisch   tuiiß^ch   heisst.     Zwar   können    wir   für   'cccqtsoSj 
TciQTtt^j  TaQTtdvf]  ttur  <lie  Bedeutung  Geflechte  und  Korb  nach- 
weisen j  aber  dasselbe  Wort  bedeutet  unzweifelhaft  nach  dem 
Verhältnis  von  Zain,  (Stab  und  Korb)  und  Zaun,  womit  deta, 
cletella  ^°**  zu  vergleichen  ist,    auch  Umzäunung,   Verschluss, 
xl^LTOv,  Caletum,   und  wir  dürfen  darum  für  die  tarpejischen 
Götter,    wie  für    den  feretrischen   Zeus,    die  Beziehung    zum 
Sunde  vermuthen.    Ist   doch    der   f^Ite   Janus  unser   sundischer 
Helios!    Sind   doch   die   Latiner   übersundische   Atlanten!     Sie 
hiessen  Aborigines  unter  Kronos  (Saturnus)  oder  Janus.  Abor, 
so  sahen  wir,  ist  die  nordische  Form  von  Abaris,  dem  Priester 
des  Sonnengottes,  der  ohne  Zweifel  einen  Namen  .seines  Gottes 
führte.    Aborigines   sind  Söhne  Abors  Cgebildet  wie  Diogenes, 
Jcoyevels,   Söhne   des   grossen  Gottes).     Ältere  Form   ist  aber 
Borigones  iBoQeiyoveg)^  woraus  erhellt,  dass  das  a  hier  wieder 
müssig,  und  dass   an    ab  -  origine   durchaus    nicht    zu    denken 
ist.     Zugleich   erkennen   wir  nun   aber   in  BoQsiyoveg  die  Bo- 
Qei6&€v  Eingewanderten,  die  Söhne  des  Boreas,  die  Boreaden, 
und  von  Neuem  stellen  sich  uns  die  ältesten  Bewohner  Italiens 
als  Hyperboreer,  die  Latiner  als  Atlanten  dar. 

Unser  Abor,  Aboris,  Abaris  ^=  Helios  will  mir  nun  noch 
weiter  sogar  mit  Okeanos  eine  Gottheit  scheinen.  In  der  alten 
Mythe  umkreiset  er  die  ganze  Erde,  und,  indem  ich  schärfer 
zusehe,  bemerke  ich,  dass  Herodot  erst  an  die  Erwähnung  die- 
ser Mythe  den  Einspruch  gegen  das  Dasein  eines  erdumlaufen- 
dcn  Okeanos  knüpft.  Herodol  kannte  also  den  Sinn  des  Mythos; 


^"^"^  Oben  S.  98. 


43t 

aHe  Hbrigen  Nachriebten  voiiAbaris  Uess  «r  imbesproeheii,  mir 
dieses  Eine  hervorkebend ,  um  es  2a  inriderlegeD.  Es  isl  an 
sich  imriier  walirsdiei&licli,  dass  das  liebrfacli»  aas  £iiifaoliem 
entsprungen;  hier  kommen  aber  mehrere  Zeichen  zusdmmani 
der  Becher,  der  bald  des  Okeauos,  bald  des  Heiips  Becher 
hetsiA,  die  Yerwedii^lung  des  Helios^Eridanos  mit  dem  Okeanos^ 
dann  die  Mti^diang  der  YorsteUnng  vom  FatMren  des  Sonnen«^ 
geUes  im  Wagen  und  im  Sduffe,  ferner  das  Fliegen  des^.Okea- 
nos  bei  Aesdiylos  aef  einem  Liobtvogel,  womit  Aquüo  zu  ver-» 
g[Ieichen  und  die  BelensladI  Aqoileja;  — =  doch  ksh  kehre  zu 
den  Hyperboreern  zurüde« 

Mit    Mela   stimmen  im  Wesentlichen   dio   übrigen  Römer 

überein '^^*®;   man  muss  aber  wol  bemerken,    dass  jisie  keine 

selbständige  Kunde  haben*    Sie  berichten  überlieferte  Mythen ; 

wenn   es   sich  aber  davon  handelt,   der  Mythe  eine  wirkliche 

örtliche  Cründlage  zu  geben,  so  schieben  sie   den  hyperborei- 

schen  Namen,  weil  sie  Boreas  im  fernen  Norden  denken,   in 

die  nördtichsten  Gebenden  hinauf.  Dem  kundigsten  Dichter  aber 

sind  grade  die  irischen  Gewtisser  Hyperboreae  undae ,  und  der 

in   diesen  Gebieten   äusserst  unterrichtete  Ptolemaeos  bezeugt 

auf  das  Bestimmteste,  dass  das  nördliche  Meer  beider  brittischer 

Eilande  der  hyperboreische  Ocean  genannt  werde.    Von  Irland 

handelnd,  sagt  er,  seine  nördliche  Küste  stosse  an  den  hyper- 

boreisbhen  Ocean,  und  ebenso  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 

Albions:  seine  Nordseite  werde  von  dem  hyperboreischen  Ocean 

bespült;   hier  fügt  er  aber  als  besonderh  Namen  den  du^kale- 

donrschen    hinzu '°".    Dieses  ist    nun  grarle   dasjenige  Meer, 

in   welchem   die  Hebriden  liegen,   namentlich^ Jona,   (Hu^*") 


^^-"^  Var].  Plin.  H.  TV.  IV,  12  s.  26.  VI,  13.  s.  14.    Soliftus  16. 

»osi    y^^  ^^y  Vo/yfoy/org,  Boeravixtjg  rr^aou  aQxrixr)  nXsu^)a  vn^qxnrat  (oxea- 
vog  ^ne^ßoQfiog,  —  ''H  ^AXXovlayvoq  BgsTavixijg  vvjaov   a()XTixtj  niev^xx  vni^xftrai 

'"^'  Vgl  MoneU,  252,  S.;  oameotliob  sind  die  KegeHhfOnne  so  beachten. 
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£Uii€»,  Limnos^  Kolosos,  Jam,  GlotUi^  sAmn  C^^^  Rh^de)  Pb»> 
langana,  Yia  (H7ie?>  Readiraän;  (IteetiraBa?)  auf  welehen 
£iland^n  <las  Druidenlbäfn  sekie  letzte  Z«flschl>  gefmideii,  wo 
4i%  Nachricht  von  dem  Hyperboreer  Aberii^  si«b  erballeii  bei; 
allein  man,  kann  aus  dem  Meoresnamen  noch  nidit  mit  Sicherbeil 
s<^Uessen,  dass  die  Hyperboreer  hier  suleti^  gewohi^  haben; 
möglich  ist  es  aiidi,  dass  von  Alters  her  der  Ocean  jens^ls 
Gallien  der  boreische ,  d.  i«  der  sondisohe  genannt  tvurde ,  der 
Ocean  jenseits  Brittaoiens  aber  der  übersundiscfae ;  dana  aber 
blf^ibt  uns  wenigstens'  der  Name  des^  Ooeans  im  Norden  beider 
brittischen  Eilande  ein  neues  Zeugnis  für.  die  Thatsaofae,  dass 
hyperboreisch  übersundisch  bdsfit,  dass  al^e  das  Land  der 
Hyperboreer  das  übersundische  Land  ist  '^^^. 

Gegen  diese  Einheit  von  Brittanien  und  Hyperboreenland 
wolle  man  nicht  einwenden,  dass  der  Hyperboreer  Land  reicher 
und  üppiger  geschildert  werde,  als  England  wol  jemals  gewesen. 

In  der  That  ist  England,  und  nicht  minder  Irland,  sehr 
fruchtbar  und  mild,  namentlich,  wenn  das  Maass  des  Vergleiches 
von  den  Nachbarlanden  Belgien,  Gerinanien  entnommen  wird, 
wie  es  doch  natürlich  ist,  nicht  bloss  für  den  Einwanderer  und 
Nachbarn,  auch  für  den  Fremden«  Uberdiess  schildern  «es  die 
Römer  in  ähnlichen  Ausdrücken,  wie  die  Grieqhen  das  Land 
der  Hyperboreer. 

Ein  Beispiel  mag  uns  Eumenius  gewähren.  Die  Natur, 
sagt  er,  hat  dieses  Land  mit  allem  Segen  des  Himmels  und  des 
Bodens  beschenkt,  dort  ist  weder  zu  grosse  WinterkMlte,  noch 
Sommerglut,  eine  Ergiebigkeit  des  Bodens,  dass  es  weder  an 
der  Ceres,  iioch  an  des  Bacchus  Gaben  gebricht  (noch  im 
Mittelalter  war  der  Wembau  bedeutend),  da  hegt  der  Wald 
keine  wilden  Thiere,  das  Feld  keine  giftigen  Schlangen;  des 
zahmen  Viehes  Fülle  ist  unermesslich,  strotzend  ist  es  von 
Milch,  schwer  von  Fellrn  *®'''*. 


'''^^  Vgl.  weisen  des  OceaniM  flyper^oreus  Oesner  l  \.  p.  6&3. 
*"''  si  Nähere«  kti  Cemden  i«  EinnBffe  ier  fi^ittanM. 
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Eadlich  aber  liegt  es  in  der  Einheit  der  Hyperboreer  mit 
den  ScUgen,  dass  ihr  Zustand  zuweilen  übernatäriich  erscheint« 
Obwol  die  hyperboreischen  Nachrichten  neuer  sind,  und  im 
Wesentlichen  einfache ,  treue  Berichte  diesseitiger  oder  jensei- 
tiger Reisenden :  so  mi&chten  sich  doch  Züge  aus  dem  ungleich 
älteren  Mythos  von  Elysion  und  Atlantis  ein,  welche  zwar  auch 
nicht  ohne  hohen  Werth  für  die  Geschichte,  aber  dennoch  in 
ganz  anderer  Weise  aufzufassen  und  zu  benutzen  sind* 

In  geheimnisvoller  Verbindung  mit  der  Sage  von  den  Hyper- 
boreern steht  die  Mythe  vmi  dem  grossen  Festlande  jeiiseits 
des  Oceanx*  Vor  Allem  ist  die  Unterredung  des  Phrygiers 
Midas  mit  Silenos  in  Betracht  zu  ziehen,  wie  sie  aus  Theo" 
pompös  Schriften  Aelianos  *°**  erhalten  hat. 

Europa,   Asien   und  Libyen  sind  Eilande,   im  Kreise  vom 
Okeanos  umströmt,  wahres  Festland  ist  nur  das  Land  ausser^ 
halb  dieser  Welt  (j^  s^co  tqvtov  tov  xoa/AOv)^  von  unend- 
licher Grösse  (ro  f^iyed'og  a7ieiQov)\  grosse  Thiere  —  Menschen 
doppelter  Grösse,  doppelter  Lehensdauer  ^^^^^  viele  und  grosse 
Städte,  eigene  Sitten,  abweichende  Gesetze«  Die  beiden  gröss- 
ten  Städte  (Staaten?)  sind  von  einander  ganz  verschieden,  eine 
Maxifiog  genannt,  die  andere  Evasßij,  (Streiib^re^  Gottesfürch- 
tige).     Die   Gottesfürchtigen   haben    immer  Frieden   und  Fülle, 
die  Früchte  des  Feldes  ohne  Arbeit  gewinnend,  immer  gesund, 
froh  und  heiter  das  Leben  beschliessend;  so  fromm  ^  dass  die 
Götter  oft  bei  ihnen   erscheineiu    Die  Streitbaren   kämpfen 
beständig,  und  behcrschen  viele  Völker.  Sie  können  nicht  durch 
Eisen,  nur  durch  Steine  und  Keulen  getödtet  werden;   sie  sind 
goldreich. 

Sie  unternahmen  einmal  einen  Zug   avf  unsere  Eilande^ 
setzten  über  den  Okeanos  und  kamen  bis  zu  den  Hyper- 


^«'^  Vermischte  Nachr.  III,  18. 

^"^^  Hierzu  halte  man,  dass  nach   Plutarch  in  Britianien    das  Alter   mit 
dem  120sten  Jahre  beginnt!  de  placit.  philos.  V,  30. 
Möi.LERi«  nordwebes  Griechenthnin.  28 
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bereem ;  diese,  hatten  sie  gehört,  seien  die  GlQcklichslen  unter 
uns,  fanden  aber  ihren  Zustand  schleclit,  und  mochten  nicht 
Leiter  vorrücken.  Bei  ihnen  »wohnen  auch  Meroper  m  vielen 
und  grossen  Städten;  am  'Ende  Ihres  Gebietes  (fV  ia%aTfp  Se 
rrg  X(jiQ^S)  sei  ein  Ort  Namens  AiioKtos  ('L^vocrro^ ,  das  ist 
ohne  Rückkehr)  eine  Art  Erdschhmd  ixiof-iart  ioathaO'^  dort 
ist  weder  Finsternis,  noch  Licht,  sondern  Alles  bedecket  ein 
Nebel  von  schmutziger  Röthe;  dort  fliessen  auch  zwei  Flüsse, 
einer  Hedone  CHdovfi  Lust),  der  andere  Lype  QAimfi,  Leid) 
genannt,  von  Früchten  umgeben,  deren  Genuss  bei  dem  Leid- 
flusse Thränen  bis  zum  Tode  erzeuore,  bei  dem  Lustflusse  aber 
ein  glückliches  Vergessen  und  ein  Rückleben  in  die  Jugendzeft. 

Diese  wunderbaren  Erzöhlungen,  welche  mit  noch  lebenden 
irischen  Sagen  viele  Züge  gemein  haben,  erkläre  ich  mir  in 
folgender  Weise.  Sie  entspringen  aus  Dichtungen,  weldie  in 
Irland,  in  Urphrygien,  entstanden  sind,  und  in  Asien  nach  so 
langer  Zeit  nieht  mehr  begrififen  wurden.  Die  vom  Okeanos 
umströmten  Eilande  sind  die  brittischen  (Europa,  Asia,  Lybien 
ist  neuer  Zusatz,  erkennbar  an  der  Mehrzahl  —  Eilande);  das 
grosse  Festland  ist  eben  miser  orbis*  In  den  Meropem  ^^" 
sind  die  Kimmerier  nicht  zu  verkennen;  von  deren  dunkkni 
Lande  erzählt  Silen  dem  Midas  (In  Irland)  ganz  ähnliche 
Dinge,  wie  die  odysseischen  Seemährchen,  aus  welchen  Homer 
geschöpft  hat;  die  Seemährchen  sind  wol  ebenfalls  pbrygisch, 
und  vielleicht  durch  einen  Säuger,  welcher  als  Oeisel^  Sfirj^c^ 
nach  Jonien  kam,  den  Hellenen  bekannt  geworden*  —  In  den 
Seemährchen  kommt  ebenfalls  ein  unbegränztes  Land  vor,  und 
zwar  bei  den  Phaeaken,  welche  bei  AenEÜaitden  derSeiifen 
wohnen,  welche,  wie  die  Hyperboreer,  selbst  den  Seligen  ähn- 


'^'^  M^^oneg  mögen  die  dem  allgemeinen  Looss  Verfallenen  sein,  dem 
/uiqog^  der  /uoi^a;  Meropes  wfiren  also  die  Kimmerier,  wie  sie  vfxqoi  waren; 
vielleicht  ist  der  l?ame  der  Moriner  (juoQorog  =:=  /uo^iog)  mit  Meropes  gleich* 
bedeutend. 
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lieh  sind ,  bei  wdcbea  dbenfalb  die-  Götter  erscheinen ,  weidin 
d^fi  Göttern  nahe  sind,  wi^  die  Kyklopen  und  fliganien,  welehe 
sogar  wach  Weteker  gradezu  für  estwanderte  HTperboreer  zu 
halten    sind^^^^;   nahe   diesen  Phdeakoi  finden  wir  ein  Land 

An  diese  Nachricht  des  Theopomp  mag  hier  zunächst  ein 
kurzes  Scholion  angereihet  werden ,  welches  Proklos '  erhalten 
hat  ^««^ 

„Die  Geschichtschreiber,  welche  von  Inseln  im  äusseren 
Meere  sprechen,  berichten,  dass  zu  ihrer  Zeit  sieben  der  Pro-- 
serjHna  geheiligte  Inseln  vorhanden  waren,  und  ausserdem  drei 
andere  von  ausserordentlicher  Grösse,  von  denen  die  erste  dem 
Pluto  heilig  war,  die  zweite  dem  Ammon,  die  dritte,  in  der 
Mille  liegende,  tausend  Stadien  gross,  dem  Neptun.  Die  Be- 
wohner dieser  letzteren  haben  von  ihren  Urvätern  her  das  An- 
denken an  die  Atlantis  erhalten,  eine  überaus  grosse  Insel, 
die,  während  eines  langen  Zeitraums,  die  Herschaft  über  alle 
Inseln  des  Atlantischen  Oceans  ausübte  nnd  ebenfalls  dem  Nep- 
tun heilig  war.  Alles  dieses  erzählt  Marcellm  iv  xdigAld^io- 

Die  sieben  Eilande  der  Persephone  sind  wol  Silenische, 
Ammon  mag  Heben,  der  Widder  sein,  sein  Land  also  Nysa, 
Irland;  das  Land  des  Poseidon  ist  Engbnd;  das  alte  Land  des 
Pos^don  ijst  wol  auch  das  neue;  aber  wo  ist  das  Eiland  des 
Pluto?  Wurde  Belgien  als  Eiland  aufgefasst?  Schwerlich.  Ist 
an  Scandinavien  zu  denken?  Auch  verdient  Beachtung,  das» 
diese  Nachrichten  aethiepische  sind;  da  treten  wieder  die 
Aeihiopen  am  Ende  der  Erde  hervor,  die  memnonischen,  sun- 


"'"  Weicker  in  Rhein.  Mus.  IV,  223  f.,  226,  237. 

^^^VWeWBer  l.  1.  S.  328. 

'•**^  AI.  V.  Humboldt  krit.  ünlerg.  f,  t62. 

28  * 
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diisohen,  welche  Posddon  besnclit,  mm  Em'p&ng  der  Widder - 
und  Stierhekatombe  '°^^ 

Die  merkwürdigste  derjenigen  Sagen,  welche  mri^etwust 
das  Land  der  Hyperbore^  besprechen,  ist  die  des  Plutareh 
über  das  krmüsche  Festlmid,  Hier  mag  Humboldts  Bericht 
und  Auffassung  an  die  Spitze  der  Untersuchung  gestellt  werden  *®^^. 

„Um  zuvörderst  die  Lage  dieses  grossen  Festlmides  des 
Plutareh  in  Bezug  auf  unsere  bewohnte  Erde  ColxovfisvTf)  auf- 
zufassen,   erinnern  wir  daran,    dass  nach  der  Erzählung   des 
Sylla,  einer   der  in  dem  erwähnten  Gespräche  redend  einge- 
führten Personen,    die  Insel   Ogygia*)   fünf   Tagereisen    von 
BrUcamia   nach  Westen  hin  entfernt  liegt«    Ich  bediene  mich 
absichtlich   des  Wortes  Britannia;   denn  in   einer  Stelle    des 
Procop,  welche  man  neuerdings  mit  der  des  Plutareh  zusammen- 
gestellt hat,  ist  die  Rede  von  Brtttia^  einer  zwischen  jßritannia 
und  Thule  belegenen  Insel.    Nach  abermaligen  drei  Tagereisen 
nach  dem  Sommeruntergangspunkt  der  Sonne  hin,  mithin  gegen 
WNW.  von  Europa  aus  gerechnet,  finden  sich  drei  andere  In- 
seln, „auf  deren  einer,  nach  der  Erzählung  der  Barbaren  (dies 
ist  die  Glosse  des  Textes  in  der  Gestalt,   in  welcher  wir  ihn 
haben),  Saturn  von  Jupiter  abgeschlossen  worden  ist";    aber 
diese  Ortsbezeichnung  des  Gefängnisses  ist  geradehin  mit  dem 
übrigen  Theil   der  Erzählung  im  Widerspruche«    Mein  Freund, 
der  ausgezeichnete  Alterthumsforscher  Böckh  bezweifelt  nicht, 
dass  die  Stelle  des  Textes  von  941,5  bis  941,8  (von  den  Wor- 
ten (Sv  iv  (Äi(^  .  .  ♦  bis  zu  nfXQOKcaia  xslad'ai)  verderbt  sei. 
Nachdem  die  Theoren  neunzig  Tage  auf  diesen  Inseln  verweilt 
hatten,  sieht  man  sie  nach  weiteren  Gegenden  sich  einschiffen 
und  den  Ort  aufsuchen,  an  welchem  Saturn  schläft  (p.  941,38}* 


""  Oben  S.  65. 

»0"  S*  176. 

*)  SirtAo  (VII,  p.  458  Aknel.  p.  299  Gas.)  verlegt  auch  einen  Bei^ 
Ogygia  wyviw  0^09  (Codd.  wfvyijw)  nach  dem  Norden,  in  die  Nike  der 
A^AducAen  Berge,  H. 
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Böckh  glaubt,  dass  das  Gefängnis  und  mithin  der  Ort,  an  wel- 
chem das  grosse  Fest  Statt  fand,  Ogygia  selbst  sei,  und  dass 
man  statt  tSv  iv  fi4^  lesen  müsse  entweder  iv  de  %fi^Qyvyl^ 
oder  cJv.  iv  jrfj  uqu^ji  (was  mit  der  Lesart  des  Textes,  wenn 
man  €ov  ev  tt  d  schreibt,  fast  genau  übereinstinmit),  oder  dass 
die  ganze  Glosse  von  p.  941,  5  bis  941,  8  wegzustreichen 
sei,  welche  nidits  mit  dieser  einfachen  Angabe  der  Entfernun- 
gen za  schaffen  hat,  und  die  ein  Scholiast,  der  sich  an  eine 
andere  Stelle  des  Plntarch  (rfe  defectu  oracuL  c  18),  von 
welcher  unten  die  Rede  sein  soll,  erinnerte,  eingeschaltet  zu 
haben  scheint/^ 

.,Fern  von  den  drei  Inseln,  ihnen  jedoch  näher  als  der 
Insel  Ogygia,  ist  das  grosse  Festland  belegen,  welches  den 
Ocean,  das  grosse  Kronische  Meer,  umschliesst :  die  Entfernung 
zwischen  Ogygia  und  diesem  Festlande  beträgt  fünftausend  Sta- 
dien. Die  Idee  einer  Kontinentalmasse  jenseits  des  Oceans, 
an  den  Grenzen  der  Erdschetbe^  findet  man  bei  den  Indiern 
in  der  jenseits  der  sieben  Meere  belegenen  Welt  (Jöka)  wieder, 
so  wie  in  den  arabischen  Überlieferungen^****  von  dem  Gebirge 
Kaf«  Man  bemerke  auch,  dass  der  Erzähler  Sylia  Alles,  was 
er  dem  Lamprias  —  so  hiess  der  Bruder  des  Plutarch  *****  — 
mittheilt,  aus  dem  Munde  eines  Fremden,  welcher  aus  diesem 
Salurnischen  Lande  nach  Karthago  kommt,  erfahren  hat,  wie 
ausdrücklich   an   mehreren  Stellen   des  Dialogs   Cp.  937,  29; 


^^^^  Gesemus,  der  Prophet  Jesaias,  Th.  IL  S.  324.  VergL  auch  Lökldöha, 
nach  Amam-Cosha,  im  Wdrterbuche  von  Wilson.  Diese  Idee  eiues  gebir- 
gigen, jenseits  des  Meeresgürtels  belegenen  und  von  vorsfindfluthigen  Men- 
sehen bewohnten  grossen  Festlandes,  stimmt  mit  der  von  Cosmas  Indopleustes 
auseinandergesetzten  Ansicht  der  Kirchenväter  ftberein.  H. 

1064  DiegQ  redende  Person  tritt  auch  in^^den  Gesprächen  de  defeeht  ora- 
euhrum  und  de  EI  apud  Delphos  mit  Ammonius,  dem  Lehrer  des  Plutarch, 
und  dem  Mathematiker  Menelaus  auf.  Lamprias  beisst  auch  der  Sohn  des 
Plutarch.  H. 
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p.  945)  37)  attgegeben  wird*  Der  Myth]BS  selbsl,  wdcher'Mhon 

in  dea  erstea  Zeilen  des  AbscImiUs  :angeköiidigt  tsi  (p.  920,  1), 
mit  welchem  für  uns  der  mangelhafte  iani^alog)  Text  beigkont, 
wird  erst  ganz  gegen  das  Ende  des  Gesprächs  erzählt.  Auch 
wird  in  dem  Augenblick  seiner  geibicht,  wo  Tiieon  den  Lam- 
prtas  fragt,  nicht  ob  der  Menc&örper,  weldier  „ein  faistBiiisches 
Land  ist^*  Cp«  935,  19),  wirklidh  von  Menschen  bewohnt  sei, 
sondern  ob  er  als  bewohnbar  angesehen  werden  kömie  (p. 
931,  36)." 

„Endlieh  tritt  Sylla  voll  Ungeduld  „in  seiner  Eigensdiaft  als 

« 

erste  handelnde  Person^^  C^^s  Erzähler  des  geographischen  My- 
thus, welchen  der  geheimnisvolle  Reisende  aus  der  transatlanti- 
schen Gegend  des  Nordwesten  ihm  tiberliefert  hat)  auf  eine 
feierliche  Weise  (p.  940,  58)  mit  dem  Verse  des  Homer 
hervor : 
yyFenihin  liegt  in  dem  Meere  die  hisel  Ogygia"  —  — 

Auf  die  Lage  dieser  Insel  bezieht  er  die  Lagen  der  übrigen 
Saturnisehen  Inseln  und  des  grossen  Kontinents,  welche  wir 
oben  näher  angegeben  haben.  Ist  dies  nur  eine  dichterische 
Ausschmückung?  Wenigstens  wird  in  einer  anderen,  ebenfalls 
sehr  merkwürdigen  Stelle  (JPlut,  de  defect  oraculor.  c.  18), 
wo  abermals  von  mehreren  bezauberten  hisebi  nicht  weit 
von  Britamüa  die  Rede  ist,  deren  eine  das  Gefäiigtds  des 
Saturn y  welcher  vom  Titanen  Briareus  bewacht  wird,  sein 
soll,  der  Insel  Ogygia  nicht  gedacht.  .  •  .  Durch  die  Nachbar- 
schaft eines  grossen  Festlandes  könnte  man  das  Mare  cofh' 
cretuniy  coenosum^  pigrym  der  römischen  Schriftsteller  er- 
klären, und  dem  Absätze  beweglicher  Erdtheile  beimessen,  was 
andere  in  den  nördlichen  Gegenden  dem  Eise,  in  der  mittägigen 
dem  Seetang,  d*  h,  den  hin  und  her  schwankenden  Massen  von 
Fucus  ^^^^  haben  zuschreiben   wollen.     Der  grosse  Kontinent 


1065  ^yi^t,  Mirab.  AusciUL  c.  136;    Scyl.  Caryand.    P^l.  p    53  ed. 
Jtiudson;  Apien.  Or.  maritim,  v.  122,  408«  H. 
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des  Plutmrch  ^stre^^kt  sich  geg^B  N&i^i  hin,  und  bietet,  mit 
einer   Bagebnässigkeit  der   Gestaltmig,    für  welche  die  Alten 
eine  besondere  Vorliebe  zeigen^  dem  Meerbusen,  welcher  zum 
Kaspischen  oder  Hyrkanischen  Meere  führt,  gegej^iüber  ebenfalls 
einen  weiten  Meerbusen,   wie  di^  Maeotis,   dar,  dessen  A?i^ 
wohner    Völker  griechische^^    Ursprmigs  sind.     Piese  An- 
wohner hegen  die  Meinung,  „dass  ihr  Land  ein  Kontinent  s^i, 
unsere  Erde  dagegen  (Europsi,  Asien  und  Libyen)  nichts  anderes 
als  eine  vom  Ocean  umflossene  Insel/'    Dieser  Zug  findet  sich 
genau    in    dem  geographischen  Mythus  yon   ^er  Mer^^pis   des 
Theoßomp    wieder  CAelian*  Var*  Uist.  III,   18)."  •  .  .  .   Da$ 
Festland  des  Plutarch  war  Ton  HerctUes  auf  seinem  Unterneh-* 
muDgszuge    gegen  Norden  und  Westen   besucht  worden*    Die 
Begleiter  des  Hercules  reinigte^i  daselbst  die  Sprache  und 
Sitleii  der  Griechen  ^   deren  Gebrauch  fast  ganz  verloren 
gegmigen  war ,  von  fremdartigen  Beimischwigen  und  führ^ 
ten  sie  v>m^  neuem  in  ihrer  Reinheit  ein;  auch  wurde  daselbst 
Hercules,  nächst  Saturn,   am   meisten  verehrte    Da   der  Planet 
Saturn,    „welchen  wir  Phaenmi  nennen,   die  Bewohner  des 
Krm^ischeii    Kontinents    dagegen  Nvxtovqo^;    QWächter 
der  NachtJ^  alle  dreissig  Jahre  in  das  Zeichen  des  Stiers  i?in* 
tritt,  wodurdi  die  Epoche  des  grossen  Festes  bestimmt  w^rd, 
so  bewerkstelligt  man,  bei  der  jedesmaligen  Wiederkehr  dieses 
Festes,  die  Eüischiffung  der  TheoreUy  welche  lange  Zeit  zuvor 
durch  das  ILoos  erwählt  werden." 

„Die  Reise  dieser  Gesandten  ist  sehr  gefahrvoll.  Ihre  erste 
Bestimmung  ist  nach  den  Inseln,  die^  wie  wir  angegeben  haben, 
vor  dem  grossen  Kontinente  liegen  und  von  griechischen  An-- 
siediem,  ohne  Beimischung  vmi  Barbaren^  bewohnt  werden* 
Diese  Inseln  mussten  ziemlich  weit  gegen  Norden  liegen,  da, 
dreisslg  Tage  hindurch^  die  Somhe  daselbst  tmr  Eine  Stunde 
untergieng^  und  während  dieser  kurzen  Nficbt  ein  Dämmerlicht 
herschte»  *  .  .  Nach  einein  Aufenthalt  von  neunzig  Tagen  setz*r 
ten  die  Gesandten  ihre  Reise  fort,  ohne  Zweifel,  um  nach 
Ogygia  zu  gelangen. 
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L     ,  Airf  dieser  Insel,  auf  weldier.  man  sich  einer  milden  Tem- 
peratur erfreute ,    schlief  Saturn   in  einer  tiefen  Grotte :    denn 
Jupiter  hatte   ihm,  als  Banden,   den  Schlaf  gegeben.     Er   war 
von  Geistern  umgeben,  die,   als  er  noch  Götter  und  Menschen 
beherschte,  seine  Diener  gewesen  waren.    Diese  Geister   be- 
richteten alle  prophetischen  Träume  des  Saturn,  der  seinerseits 
Alles   dasjenige   träumte,    was   Jupiter    dachte.     Der  Fremde, 
von  welchem  Sylla  alle  diese  Wunder  erfahren  hatte  Cp.  942, 10), 
verweilte  dreissig  Jahre  auf  dieser  heiligen  Insel,  wo  man,  frei 
von  allen  körperlichen  Arbeiten ,   sich  nur  mit  der  Philosophie 
beschäftigte.     Nachdem    er   alle   Weihegrade    durchgegangen 
war,  und  von  der  Physik  und  Astrologie  dasjenige   gelernt 
hatte,  was  sich  auf  die  Mathematik  gründete,  entstand  in  ihm 
der   lebhafte  Wunsch,    die    grosse  Insel  (tjjv  fxe^ahjv  vijaov), 
wie  sie  unser  Festland  benennen,  zu  besuchen."    Da  der  Zeit- 
raum von  dreissig  Jahren  verflossen  war,    so  kam   eine  neue 
Theorie  an,  und   der  Fremde  schiffte  sich,   nach  vorgängiger 
Begrüssung  seiner  Freunde,  ein,  wie  es  scheint,  nach  Karthago; 
aber   der  Ausdruck:    „ich    erzähle   euch   nicht,    durch  welche 
Völkerschaßen  er  hindurchkam  y   welche  heiligen  Schriften 
er  kennen  lernte,   in  wie  viele  heilige  Gebräuche  er  einge^ 
weiht  tfmrde" ^  beweist  hinlänglich^    dass  von  einer  Reise  zu 
Lande  die  Rede  ist/' 

„Gewiss  ist  dieser  Mythus,  in  seinem  Ganzen  betrachtet, 
kein  leeres  Gedankenspiel,  kein  Phantasiegemälde,  kein  philo- 
sophischer Roman,  welchen  die  Einbildungskraft  Plutarch*s  ver- 
einzelt hervorgerufen  hat.  Er  gehört  zu  einem  Kreise  sehr 
alter  Ideen,  zu  einer  Reihe  von  Überlieferungen,  oder,  wenn 
man  diesen  Ausf^ruck  vorzieht,  zu  einem  System  von  Meinun- 
gen, von  dem  uns  einige  abgerissene  Bruchstücke  durch  die 
Meropis  des  Theopomp  und  die  Stelle  des  Plutarch  in  dem 
Gespräche  de  def'ectu  Oraculorum  Ccap.  18)  erhalten  worden 
sind.  Letzteres  bietet  eine  malerische  Beschreibung  gewisser 
heiliger  Inseln  in  der  Nähe  von  Britannien  dar,  auf  denen 
die  Dämonen  und  die  grossen  Seelen  der  Helden  hausten,  dem 
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Aufenthalte  der  Stürme  und  der  leuchtenden  Lufterscheinungen. 
Auf  einer  von  diesen  hisehi  ist  Saturn  eingeschlossen^  und 
wird  in  seinem  Schlafe  von  Briareus  bewacht;  denn  der  Schlaf 
dient  ihm  als  Fessel,  ein  Ausdruck,  dessen  sich  Plutarch  auch 
in  der  Abhandlung  über  die  Mondflecken  bedient  hat  (p.  94i, 
55).  „Der  Gott  ist  von  Geistern  umgeben,  die  seine  Gefährten 
und  Diener  sind." 

Auch  in   dieser  wunderlichen  Sage   erkennen  wir  deutlich 
genug  die  Hyperboreer;  die  Todtenfeier  des  Gottes  ist  wol  die 
des    dunkeln  Inselcjrabes  des  Hu  auf  Mona  ^^^\    Ich   entnehme 
aus    des  Oberdruiden   Taliesin  Todtenklage:    „Bestürmt  ist  das 
Eiland,  das  den  Hu  preiset,  das  Eiland  des  strengen  Vergelters, 
eben  Mona   mit  den   grossmülhigen  Bechern,  welche  Kraft  be- 
lebt;   das  Eiland,   dessen  Gränze   der  Menai  ist.    Dort  genoss 
ich  einen  Trunk  von  Wein  und  Meth,   mit  einem  Bruder,   der 
nun  weggegangen*    Der  allgemeine  Wütherich  (der  Tod)  setzt 
ein  Ende  jeder  Kraft,  ist  der  Führer  des  Verderbens.    Traurig 
ist  das  Schicksal  der  Arche  des  AeddoUy  denn  man  weiss,  dass 
seines  Gleichen  nicht  gewesen,  noch  sein  wird  in  der  Stunde 
der  Verwirrung." 

Wie  dieses  brittische  Heiligthum,  so  hiöss  auch  dasHeilig- 
thum  der  Estken  auf  Oesel  Mona^  der  Zufluchtstätte  des  Gottes, 
der  früher  in  einem  Haine  war  bei  Wironia  (vgl.  Verona)  in 
dem  irlrländischen  Kreise  ^^^^  Mich  dünkt,  dass  Plutarchs 
verwirrte  Meldungen  auch  Scandinavien  betreff*en,  dessen  Be- 
ziehung zu  England  und  Hellas  •  aus  Jen  kymrischen  Quellen 
hervorgehet,  welches  sich  selbst  den  alter  orbis  nannte,  für 
welches  ein  nördlicher  Zusammenhang  mit  der  brittischen  Insel 
leicht  vermuthet  werden  konnte.  Den  Namen  Skythia  theilte 
Skandinavien  mit  Germanien;  die  mögliche  Beziehung  der  Hille- 
vones  zu  denHyllern  haben  wir  schon  oben  berührt;  der  Name 


"^<^  Mone  11,  S.  511  if. 
*"*^  Mone  I,  67. 
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Bas^UiUy  Baailsia  (^lig  JSxvd-iag  ir^g  mtiQ  ^ijv  rakcciiav) 
ist  griechisch;  ßccailaia  ist  die  grosse  Göttio  (vgl.  Basel,  Ba- 
sele)  '°^^;  der  ^ame  Baltia  desgleichen  scheint  sich  auf  Beltis, 
Baallis  =  Dione  zu  beziehen  ^  °^^  Merkwürdig  ist  auch  der 
bemerkte  Bezug  des  Ossianischen  Liedes  auf  Scandinavien ;  die 
beweglichen  Felsen  auf  Bornholra,  die  Waystehie,  der  Isis 
Sinnbild,  sind  ein  schlagendes  Zeugnis  für  die  Verwandtschaft 
der  Urbevölkerung  mit  den  brittisch-keltischen  Griechen.  „Diese 
Steine,  sagt  Mone^°'®,  sind  dem  keltiachen  Glauben  eigen; 
ich  weiss  ihren  Ursprung  mitten  unter  den  deutschen  Völkern 
nicht  zu  erklären."  Mit  Recht  nennt  er  sie  weit  älter,  als  alle 
Denkmale  der  othinischen  (deutschen)  Religion«  ,,Sie  sind 
von  Granit,  liegen  auf  einem  Bergrücken  und  ihre  Entfernung 
bildet  genau  ein  gleichschenkliges  Dreieck.  Diese  doppelte 
Dreizahl  weist  abermals  auf  keltischen  Glauben."  Sie  weiset 
auf  das  Volk,  aus  dessen  Sprache  allein"  die  Wörter  Triade 
und  TrilUhon  zu  deuten  sind;  es  ist  eine  andere  Art  des  Tri- 
lithon,  der  Steintriade. 

„Zerstreut  in  Dänemark  und  im  übrigen  Nordland  findet 
man  eine  Menge  Grabhügel  mit  ausgemauerten  Gräbern 
unter  der  Erde  und  darüber  Altäre  und  Einfassungen  mit  Stei- 
nen, die  man  zum  Theil  noch  Bautastene  nen9t.  Es  lässt  sich 
die  Menge  dieser  Grabhügel  nicht  allemal  durch  ein  Schlacht- 
feld erklären,  weil  sie  viel  zu  sorgfältig  gebauet  und  nach  den 
Überbleibseln,  die  man  darin  findet,  Münzen,  Waffen,  Schmuck, 
Knochenasche  u.  dgl,  einen  friedlichen  Zustand  der  Beerdigung 
verrathen.  Ihre  grossere  Anzahl  in  einer  Gegend  zeigt  daher 
gewiss  eine  heilige  Stätte  an  und  ohne  Zweifel  sind  sie  nicht 
alle  aus  einer  Zeit,  wiewol  sie  durchgängig  als  sehr  alt  anzu- 


1068  j)jp  pggjg  jjej  Basilea,  Basel',  wurde  Dach  Ammianus  von  den  An- 
wohnern Kobur  genannt  (30,  3).  robur=:  qta^uij  =  Nerlhus. 
1060  Vgl.  Zenss,  269  f. 
»070  I,  2(>9. 
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sehen  sind.  Sie  geben  der  Sage  vom  Brwuiölid  und  Uaugg^ 
öUd  eine  sonderbare  Beslflttigung,  de  sie  Brmid  und  Begräbiüs 
zugleich  sind,  also  eine  Zeit  des  Übergmges  beurkunden,  deren 
Jahrzahl  ich  nicht  angeben  kann.  Ihre  Altäre  gehörten  in  die 
Privatrcligion,  zu  Todtenopfern  und  Leichenmalen,  ihre  Grab*- 
kaminern  sind  Imige  Gänge  mid  geräumige  Grufien^  fFoA* 
fmngen  miter  der  Erde^  deren  Bedeutmig  9ich  aus  der 
Seelenlehre  erklären  wird." 

Wenn    der   Gott   im   Todesscblafe    auf  der   Insel   Ogygia 
ruhte,    so  möchte  man  fast  glauben,    dass  der  Name  ^Qyvyla^ 
der  auch   X)yvia  geschrieben  werden  mochte,   (da   Strabo  im 
Norden   einen   Berg   Slyviov  oQog  kennt,   wofür   Codices   auch 
^Qyvyiov  geben)  von^  undyi;ta,  yi;a  gebildet  sei,  und  Jammer- 
land  bedeute;  ja  man  könnte  versucht  sein,  da  yvicc=ysa^  yrj, 
^iiyrjv^   *£2yei'og^  ^ilxsavog  damit  in  Verbindung  zu  stellen,  oder 
auch  beide  Wörter  auf  einen  Stamm  coy  zurückzuführen,   wel- 
cher in  w^w,  (jiyfiog  sich  erkennen  lässt.  ^ilyrjp  wäre  dann  eine 
Bildung    wie  "EIXtjv.     Wichtiger,   als   diese    dunkehi  Namens- 
bezüge,   ist  der  Umstand,    dass   der  Name  Ogygia  wieder  in 
Hellas  und  in  Aegypten  auftaucht;   wenigstens  bezog  man  das 
Wort  (ayvLogj  welches   das  Alte  und  Ehrwürdige  bezeichnete, 
auf  einen  mythischen  König  Ogyges  in  Attika^^'^*  und  Thebae 
und  für  Aegypten   wird  als   ältester  Name  Ogygia  angeführt; 
Pherekydes  sogar  und  Antiochos  lassen  gemäss  attischer  Volks-^ 
sa^e  den  König  Ogyges  Thebe  in  Aegypten  bauen  und  zugleich 
die  Isismysterien  einführen'®'-,  ja  die  Gottheit  der  Isis  und 
des  IH&nysos  durch   ihn  in  Aegypten  bekannt   werden.    Wie 
bedeutend   sind  diese   Zeugnisse  für  den  nordischen  Ursprung 
der  aegyptischen  Heiligthttmer  I  Gründer  von  Thebe,  der  gros- 
sen Stadt  des  Amun,  heisst  sonst  Osiris;  also  Ogyges  istOsiris. 
Ogyges,  der  den  Dienst  der  Demeter  und  des  Dionysos  brachte. 


'"^'^  Creuzer  H,  659. 

"""  Creuzer  IV,  31    lU,  128. 
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ist  kein  anderer^  als  Dionysos  —  Osiris'^^^  selbst,  and  in  älte- 
ster Zeit  war  Ogygia  das  nysUche  Irkund.  HöchstmerkwUrdig 
endlich  isit  die  Wahrnähme  ^^^^,  dass  nach  Josephus  Zeugnis 
der  Altar  Abrahams  im  Uahie  Mamre  unter  der  Eiche  Ogy- 
ges  errichtet  worden,  welche  seit  Erschaffung  der  Welt  ge- 
standen habe.  Also  auch  hier  unser  Lichtgott  Heben,  Hebros 
in  Mamre,  quae  est  in  Hebron!  ^^'''^  Abraham  erkannte  in  der 
Lichtsäule  (Dionysos)  des  Nordens,  in  dem  Baume,  divdQov  = 
d()hg  (Dionysos),  in  der  Urkraft,  (>öJ^?7,  robur,  ^^''^  seinen  Je- 
hova!  Auch  er  ehrte  als  Siwthild  des  Lichtgottes  die  Eiche 
C^qCs^,  auch  er  war  —  Druide  '®'7. 

Doch  kehren  wir  zurück  in  die  nordisch  -  oceanischen  Ge- 
biete. Noch  ein  Zeugnis  Apollodors  bleibt  mir  namhaft  zu 
machen,  welches  die  Einheit  des  Landes  der  Hesperiden,  das 
ist  die  der  westokeanischen  Eilande  mit  dem  Gebiete  des  Atlas 
sowol  als  mit  dem  der  Hyperboreer  bezeugt.  „Die  Äpfel  der 
Hesperideiiy  sagt  er  im  zweiten  Buche  seiner  Bibliothek,  waren 
nicht,  wie  Einige  gesagt  haben,  in  Libyen,  sondern  in  der  Nähe 
des  Atlas  bei  den  Hyperboreern  (ßnl  zov  ^[ATkavrog  iv  ^YTieq- 
ßoQeoigy  Ein  unsterblicher  Drache,  von  Typhon  und  Echidna 
erzeugt,  bewachte  sie,  ausser  ihm  lag  auch  die  Hut  derselben 
den  Hesperiden  ob."  Die  weitere  Erzählung  führt  den  Herakles 
über  den  Eridanos  zu  den  Nymphen  des  Zeus  und  der  Themis, 
auch  zu  Nereus.  Es  ist  in  der  Darstellung  des  Apollodor  durch- 
aus keine  Klarheit  und  Einheit;  um  so  achtbarer  aber  sind  die 
Angaben,  je  mehr  sie  den  herschenden  Vorstellungen  wider- 
sprechen. .  Wo    der   Held    den   Becher    des    Helios    früher 


»°"  Creuier  I,  306.  II,  571. 

*^'"*  meines  Freundes  von  Lasaulx  in  der  lehrreichen  Abhandlung:  das 
Orakel  des  Zeus  zu  Dodona,  S.  10. 

*«"  Genes.'  13,:18.    Josephi  A.  J.  I,  10,  4.    B.  J.  IV,  9,  7. 
^""'^  In  Zeus  =  Dionysos.     Creuzer  II,  382,  398  i.  f. 
*^^^  s.  oben  Note  378,  379. 
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empfangen  Cdas  ist,  wo  er  nach  Erytheia  tibergefahren,   wo 

die  Rinder  des  Hades  weideten),  da  schifite  er  über  den  Smid 

des  äusseren  üfe^r^r  (früher  heisst  es  gradezu,  er  fuhr  über 

den  Oheanos^   tov  ^Sh^eavov   disrciQaaä).     Angelangt  auf  dem 

anderen  Ufer,  jenseits  des  Okeanos,  erlegte  er  auf  dem  Kati^ 

kasos  ^^''^    den   die  Leber   des  Prometheus   fressenden  Adler, 

den  ebenffdls  Typhon  und  Echtdna  erzeugt  hatten.    Er  befreite 

den  Prometheus,   nachdem  er  die  Bimde  des  (Hbamnes  ge^ 

nwnmen  hatte  (9)^  Als  er  zu  den  Hyperboreern  und  bei  Atlas 

ankam,  gab  ihm  Prometheus  den  Rath,  er  möge  den  Atlas  die 

Äpfel  holen  lassen.    Nun  kehrte  Herakles  zurück.    Dann   folgt 

aber  Cbeiläuflg  mag  auch  dieses  erwähnt  werden)  die  Fesselung 

des  Kerberos,    wozu  Herakles   sich  vorbereitete,    indem  er  in 

Eleusis   durch  Eumolpos  sich  in  die  Geheimnisse   einweihen 

liess. 

Bie  Zusammenstellung  von  Atlas,  Prometheus  und  Hyper- 
boreern auf  einem  Lande  jenseits  des  Okeanos  ist  dergestalt 
den  Begriffen  der  späteren  'Zeiten  entgegen,  dass  man  den 
wildesten  Zufall  oder  eine  uralte  Überlieferung  annehmen  muss. 
Thut  man  verständiger  Weise  das  Letztere,  so  ergibt  sich  ein 
neues  Zeugnis,  dass  alle,  Prometheus,  Atlas  und  die  Hyper- 
boreer der  übersundischen ,  der  brittischen  Küste  angehören. 

Zum  Schlüsse  dieser  Forschungen  nach  den  Sitzen  der 
Hyperboreer  will  ich  versuchen,  noch  ein  wunderbares  Räthsel 
zu  lösen.  Stephanos  hat  folgende  Angaben  gerettet:  KaqafA.^ 
ßvxai,  ^'O-vog^TieQßoQetov,  arto  Ttinccfiov  KaQa^ßvxce,  wg  ^Exa- 
Tcciog;  und  weiter:  ^Eki^ova^  vrjaog  ^Yn€QßoQSiwv,  ovx  ilaaacov 
^ixeXlag,  vnc  TiOTaiuy  KaQajußvxa,  Derselbe  Hekataeos  also, 
welcher  den  Hyperboreern  das  Eiland  jenseits  Gallien  zuspricht, 
sagt  auch,  dieses  Eiland  heisse  jE/teow,  und  die  Bewohner  des- 
selben Karambyken^  von  dem  Flusse  KarambykoSy  welcher 
die   Nordgränze   bilde.     Der   Landesname   Elixon    macht   uns 


Der  Name  mag  echt  sein;  xavxoq  ist  eine  Pflanze. 
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geringe  Sorge,    Er  ist  obM  Zweifel  mil  Helikon  verwandt;  so 
heisst  auch  eine  vielseitige  Harfe;   i'Xi^  aber  heisst  Armband, 
Epheukranz  u.  dgl. ,  eki^ie  überhaapt  die  Wjndimg;    auch  ist 
Hebce  oder  EHce  Arthur,    der   grosse  Bär  und  der  NBrdeth 
Aber  der  Strom  Kaqdpißvnu^  Dieses  ist  der  mfinnlicäie  Isis, 
der  IsUstronty  der  Gatte  der  Tama,  der  weiblichen  Isis*   Ka- 
Qccfißv^  ist  der  Hirschkäfer,  gewöhnlich  xf^afißv^^  xeQafißvxas^ 
auch  xaQaf4ßiog,  auch  xoQccßog;  der  Peuer.9chröter  ^  dar  für- 
büter  CFeuerschilrer)  hucaums  cenrus,  taurus^  der  Eiehoolise, 
der  donnergueg,  der  Kohlenlager  ixa!^ccßog ^  xaQßoiv)  ^o^®;  er 
ist  der  Allvater  in  des  alten  Pmnphos  Sänge,  der  nidit  an- 
stand, zum  höchsten,  ruhmreichsten' Zeus  zu  beten  als  zu  einem 
,^Mistbewohner^^ ;  er  ist  Os^ris^  der  Käfer,  itach  dessen  Umarmung 
auf  den  aegffptUchmi  Denkmalen  Isis  dasselbe  Verlangen  trägt^ 
wie  Tama  in  dem  brittischen  Gesänge! '°'*°  Gleichbedeutend  mil 
xaq&ßßv^  ist  x^d'iovj  welches,  wie  xavS-og^  sonst  Esel  heisst, 
was  für  die  Eselopfer    der  Hyperboreer  zu  merken  ist.    Die 
Cantli  O^Kotyd^ioL'y  vgl.  Antonius)  besasse«  das  Land  zwischen 
Sund  und  Themse,  London  war  ihre  Stadt ;  das  eigenlliefae  Lon- 
don muss  also  wol  Southwark  sein«    Ich  erinnere  nun  an  die 
Parisii  =  Trojaner  =   Germani  =   Hyperborei.    Das  Vorge- 
birge der  Hyperboreer,  das  Sundische  heisst  Cantium  Promon- 
torium. Plinius,   der  Vieles  vermerkt,,  was    er   nicht   versteht, 
weiss,    dass  die  Meisten    die  Hyperboreer  in  Europa  wohnen 
lassen   am   Flusse    Carambucis,    an    dem   Vorgebirge    Galliens 
(Celticae)  Lytarmis  genannt«    Lytarmis  üt  das  Vorgebirge 
der  avf gelösten  Verbindung \  {Imog  aufgelöst,  aqfxrj  die  Ver- 
bindung): wiederum  der  Mythos  von  Lyktonien!  ^^^^ 


10^0  QriiQQ,  lUyth.  Donar,  (vgl.  silva  Carbonaria  du  Gange). 

*^«''  Creuzer  I,  480.  489—492.  II,  487. 

J08I  Yi^  13  Hyperboreos  —  pluribus  in  Europa  dictos.  Primum  inde 
nosciiur  Promontorium  Celticae  Lytarmis;  fluyius  Carambucis;  vhi,  lassatd 
cum  siderum  vi,  Riphaeorum  fnontmm  de/iciunt  juga.  Hiermit  verbinde  man 
des  Valer.  Flaccus: 
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Soviel  emslweüen  tiber  die  Sparen  der  hyperboreischen 
Griecbcn  in  ihrer  nordischen  Heimat.  Uns  bleibt  numnehr  noch 
übrio",  die  Einflösse  dieser  Nordgriechen  auf  Hellas  und  nament- 
lieh  auf  die  grössten  Heiliglhümer  derselben  näher  zu  beleuch- 
ten. Von  dem  Wirke»  des  Abäris  habon  wir,  was  Affi€7i 
betrifft,  nur  eme  schwache  Spur  gefunden  in  der  Nachricht  von 
dem  Ursprünge  des  pelopischen  Palladiums.  Ebenso  stehet  die 
Nachricht  von  dem  VerhilUni«  des  olympischen  Heiligthums  zu 
dem  hyperboreischen  Mnttorlande  vereinzelt.  Reicher  aber  sind 
die  Zengntsse,  welche  ein  gleiches  Verhältnis  für  das  deäsche^ 
das  delphische  und  das  dodmiische  Herligthum  bekunden. 

„Von  Lykien  im  südlichen  Kleinasien  her,  aus  einer  Nieder- 
lassung Apollinischer  Religion,  kam  an  der  Spitze  einer  Priester- 
colonie  Ölen  C'ßA^'v),  und  Hess  sich  auf  der  Insel  Delos  nieder. 
JEr,  der  älteste  Sänger,  so  weit  die  Griechen  wissen,  älter 
als  Pamphm  und  Orpheus  selbst,  brachte  mit  der  Religion, 
die  er  fdeher  verpflanzte  y   auch   die  Geschichte  ihres  Ur- 
sprunges (also  auch,  wie  Abaris,  die  Theogonie),  die  der  In- 
halt von  Hymnen  ward,  womit  man  unter  dramatischen  Auf- 
zügen und  Tänzen  (ich    gedenke    der  chorea   gigantum  auf 
dem  Istre,  dem  Schauplatze  auch  der  Histrionen)  an  den  hohen 
Festen  die  Landesgottheiten  verherlichte;    Er  sang  die  Geburl 
des  Apollo  und  der  Artemis,  und  wie  der  kreissenden  Leto  die 
Hyperboreerin  Ililhyia  hilfreich  beigestanden.     (Pausanias  I,  18, 
IX,  27.)    Nach  einem  delischen  Festgesange  rfei-  Sängerin 
doeo  WO)'  dieser  Priesterpost  Okn  selb^  ein  Hyperbo- 
reer,  doch  öfter  heisst  er  ein  Fremdling,  aus  dem  Lande  der 
Lykier." 


Otudis,  abi  a  ^elidi  Boreas  cDiiv«llibus  Hebri 
ToUiiur,  et  vplucreis  Ripbaea  per  ardua  nub« 
Praecipitat. 
Ist  nicht   des  Abaris  Strom  Hebros  die  Themse?    Vgl.  wegen  der  Ri- 
pbaeen  Cbiverii  Genn.  1,  iß  pr. 
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Diesen  Worten  Creuzers  '^^^  habe  ich  nur  beizufilgen, 
dass  mit  Lykien  grade  das  Land  der  Hyperboreer,  das  lykaei- 
sche,  lyktonische  Land,  das  Land  der  Lichtgottheit  bezeichnet 
sein  mag,  oder  dass  der  hyperboreiscbe  Priester  nfir  seines 
Gottes  Namen,  den  Namen  Lykios  trug,  und  nur  in  diesem 
Sinne  als  Lykier  bezeichnet  wurde  ^^®^;  überdiess  ist  auch  das 
asiatische  Lykien  snndische  Stiftung,  wie  wir  bereits  oben  er- 
sehen haben  ^^^^  Die  Aqgabe  also,  dass  Ölen  ein  Hyperboreer 
sei,  wird  durch  die  andere,  dass  er  ein  Lykier  sei,  nur  be- 
stätigt, keineswegs  entkräftet.  Ja,  ein  Hyperboreer  war  der 
älteste  Sänger  in  Hellas  I  Der  älteste  Altar  in  Delos ,  aitf  wel- 
chem nur  das  unblutige  Opfer  von  Waizen,  Gerste  und  Kuchen 
dargebracht  wurde,  auf  welchem  allein  auch  Pythagoras  geopfert 
hat,  der  Altar  der  „Frommen"  ist  unzweifelhaft  der  der  Hyper- 
boreer '^^^ 

„Mit  dem  zweiten  Zuge  kamen,  so  fährt  Creuzer  fort  ^°*^, 
die  Göttinnen  Artemis  und  Apollo  selbst  aus  dem  Hyper- 
boreerlande, um  bei  ihnen  zu  wohnen,  und  in  Begleitung  der- 
selben die  heiligen  Jungfrauen  Arge  und  Opis.  «Auch  sie  wur- 
den in  dem  Tempelhymnos  des  Ölen  verherlicht,  und  durch 
heilige  Gebräuche  im  Andenken  gehalten."  Dieses,  sollte  man 
glauben,   war  eine  wirkliche  Auswanderung   derjenigen  Hyper- 


»«>"  n,  li6  f. 

1083  Ig  demselben  Sinne  war  Leto,  die  Hyperboreerin,  eineWdlfin;  ebenso 
dachte  Danaos,  da  er  den  Wolf  sah,  an  Apollo,  den  iux)jYerijg.  uivxoq  hiess 
Sonne  und  Wolf;  warum?  es  ist  immer  wieder  die  Kiaue,  Ivxoq  heisst  auch 
.  Haken,  Zacken;  ygl.  Creuzer  H,  130  ff.,  wo  auch  der  Teichine  Lykos  und 
die  Solymer  (von  aoloiy  Scheibe,  xvxXog,  Sonne?  vgl.  XoXoi,  aoJioixog;  wie 
^y^oixog,  'AXßoixoi)*y  die  Soler,  Soloeker  sind  wo!  die  Hj^perboreer,  Soloe- 
cismen  sind  Hyperboreismen;  wieder  kommen  die  ^oZoi  in  Kiiikien  aus  AtUka. 
Neben  diese  Solymi  des  Apollo  stellt  sich  Hierosolyma? 

^"**  Oben  S.  240, 

»*^«'  Creu«er  II,  137. 
1086  s^  117^ 


? 
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boreer,  welche  die  grossen  Heiligthümer  besassen;  die  Heilig'- 
tfaümer  wurden  also  verlegt.  Ausdrücklich  wird  bezeugt,  dass 
die  Bewohner  und  Priester  von  Delos  Hyperboreer  seien  ^^®^ 
Dolos  die  Insel  trug  ohne  Zweifel  den  Namen  des  Gottes,  des 
Leuchtenden^^®®  iöijlog  lucidus);  die  Schwesterinsel  hiess 
Rhene  CF^jv?])^  ich  glaube  von  Artemis -Rhene  ^°®*,  dem  Licht- 
goUe  Rhenos  =  Helios  =  Eridanos  entsprechend  *®***. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die  Hyperboreerin  Ei- 
leithyia,    Eikel&via  oder  Ellrj&via  (gemäss  der  nordgriechi- 
schen  Einheit   von  et   und  tf);    sie  hiess    auch  ^EleiSvia  und 
^ElevS-co ,    des  JEJro^  Mutter ,   die  erste  Gebärerin.    „Eine  be-^ 
deutende,  inhaltreiche  Nachricht!"    sagt  Creuzer'®^^  Die  erste 
Weberin  oder  Spinnerin*    „Es  tritt  also  jene  Ilithyia  aus  dem 
hellen  Kreise  des  griechischen  Olympos   in  die  hyperboreische 
Nacht  zurück»    Sie  ist  die  Urnacht  selbst,  aus  der  alle  Dinge 
geboren,  sind,   vor  Allem   aber  Eros^    wie   auch  Parmenides^ 
Hesiodos   und  Andere  dem    alten  Ölen  nachgesungen  haben'^ 
Sie  ist  die  Urkraft,  ^to^rj^  die  Blüthe,  die  Blühende.  Der  Roma 
Sohn  ist  Romus,  Romulus;    darum  hiess,    wie  von  der  Mutter 
Rornuy    Valeiitia^  Flora j  Änthtisa:   so  von  dem  Sohne  die 
neuhyperboreische  Weltstadt  £JroÄ '°®'^.     Sie   ist  Eleutho^  die 
eleusische  Göttin,  die  kommende  und  die  keimende  Cveniens, 
Venus)  ^^''^;  sie  ist  ilev&SQa  (die  Laulere  ^®**)  und  Xd&eQa 
(das  et  wie  in  EiXeidvta)  und  dieses  leid-SQa  klingt  lateinisch 


""  Otfr.  Müller  I,  273,  Nöte  1. 
*«««  Steph.  Byz.  h.  ,v. 

1089  Vgl.  die  Nymphe  Rhena,  Diodor.  V,  48. 

1090  iijp  ^nf  iigg  Schaaf  heilig,    die  Wolle  (das  ist  deir  Wuchs)  $    die 
Mythe  stellt  die  Göttim  dem  Widder  gegenöber« 

"•'^  S.  118. 

^0'^-^  Creuzer  II,  1002  f. 
*"'^  Ouiman,  quin6,  qaeen. 

^^^^  Lütar  (hell,  voll,  frei)  würde  ganz  stimmen,    wenn  das  zuweilen 
erscheinende  h  (blütar)  sicher  unecht  wäre. 
Müllers  nordisches  Grieehenthum.  v  29 
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(^  =  b)  Libera  Cvgl.  sQvd^Qog  ruber);   Libera  gewählte  in 
ROm^  wie  Bleithyia  in  Delas  weibliche  Fruchtbarkeit '^^^  Libera 
erklärt  nun  den  Liber^  der  ihr  wieder  zur  Seite  stehet.   Eilei- 
thyia  ist  Persöphone,  ja  sie  ist  Ariadiie^^^^^   freilich  sie  die 
Allgewaltige,  aQiadivr;^  hatte  zumal  in  Eleusis,  in  dem  Erebos 
Macht,  den  Theseus  zu  retten**^*'.  Sie,  Eleutho,  Leutho  ist  die 
kymrische  Lludd^  ist  ludd  Mond,   lydd  Macht,  Blüthe;    caer 
Lludd,   London,  in  Urlatium,    in  Urromania   ist  sowol  Tempel 
(xcr^?)   der  Eleutho  als  des  Eleatheros,    der  Königin   Ludd, 
als  des  Königes  Ludd,  der  Roma,   als  des  Romus,  der  Göttin 
Nerth,    als   des  Gottes  Nerth.    Diese  Luna,    Lundina  hat  ihr 
Licht  leuchten   lassen  in   allen  Landen  zwischen  des  Phoebos 
altem  Haine   an   den  Quellen   der  Nacht   bis  über   die  Quellen 
des  Nils  CTiiQOv  Nelkoio  Tiayccv') ,    welcher  heilige  Strom   dem 
Berge  der  Selene,    Luna  entspringet,   und  in  seinem   weiten 
Laufe   zahllose   Heiligthümer   der   hyperboreischen   Götter"  be- 
grüsst,  namentlich  auch  der  EUethyia  Stadt  CEilrjd^iag  nolig) 
bei  der  grossen  Stadt  des  Apollo  (jtolig  (ieyahj  ^ArcdiXcavog). 
Doch  lassen  wir  Aegypten  noch« 

In  Delos  gründete  Ölen  das  Heiligthum  des  Nordens  un- 
gefähr in  der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrtausends'***', 
Sein  Name  ist  ein  heiliger,  ein  julischer,  ja  der  julische  selbst; 
denn  o  wltjv,  rj  wUvtj,  tj  wkog  sind  sämmtlich  nachweisbare 
Nebenformen  von  ovkog;  mit  Juliacum  bei  Achen  gleichbedeu- 
tend ist  Olenacum  in  Brittanien  ^"^^  Der  Name  Ölen  bezieht 
sich  also  wieder  auf  das  der  Demeter  heilige  Ährenbündel, 
ovkog  Cvgl.  germa},  von  welchem  auch  die  Begleiter  der  ge- 


'^'**  S.  August,  de  civ.  Dei  VI,  9. 
^"""^  Ovid.  Fast.  III,  512. 

1'^')''  Vgl.  EvaSv)]y  Tochter  des  '^Itptg^  was  nichts  Anderes  ist  als  Ipbigenia. 
''»'»  Vgl.  Creuzer  II,  136. 

loo«)  Ygi    nieder  Baccbaracum ,  Camaracum,  Galacuin;  auch  Olina  fl.  in 
Gallien,    Olino  bei  Basel. 
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sandten  Jungfraoen  Ulophoren  hiessen^  gleichwie  AmaHofheren« 
da    auch  aiaalla  Ährenbttndel  bedeutet;   die  Namen  der  Jung«* 
fraueny  Laodike  und  Hyperocbe  möchten  wir   eher  für  Big«i* 
namen  halten,  fänden  wir  i$ie  nicht  fast  gleichlautend  in  Delphi 
als    männliche    wieder.     Dagegen    führte  sicher   die   mit  der 
Zwillingsgottheit  selbst  angekommene  Jungfrau  Opis  oder  Üpis 
einen  Namen  der  Göttin;  wie  Creuzer  treffend  bemerkt:  „nach 
einer    häufig   vorkommenden  Namengemeinscbaft ,    wodurch  im 
Alterthume   der  Priester  mit  seinem  Gotte,    den  er    oft  auch 
festlich  repräsentirte,  in  nähere  Verbindmig  trat^^  Opis  ist  wol 
Nebenform  von  ouig,  die  Vergeltung,  die  Nemesis«    Als  Prie- 
sterin neben  der  Opis  war   auch  Arge   erschienen,    die  Glän- 
zende, wiederum  ohne  Zweifel  ein  göttlicher  Name« 

Dass  ungeachtet  der  wolerhaltenen  Naehricht  von  der  An-* 
kunfl  der  Götter  aus  dem  Hyperboreerlande  eine  spätere  Mei- 
nung dennoch  dieselben  in  Delos  geboren  werden  lässt,  ist  uns 
wieder  ein  deutliches  Beispiel  der  Übertragung  nordischer  Er- 
eignisse  auf  die  hellenischen  Gebiete. 

Die  Ausbreitung  des  Dienstes   der  hyperboreischen  Götter 

von   Delos   aus   will  ich  hier  nicht  verfolgen,    nur  bemerken, 

dass    er  an  vielen   Orten  unmittelbar  aus  dem  Norden,   nicht 

allein  durch  Zuwanderung,  auch  durch  Auswanderung  gegründet 

wurde,.  Die  Artemis  Boritine  auf  Lydischen  Münzen  erkläre  ich 

ähnlich,  wie  Borigines;    tine  scheint  mir  Isis,    Nemesis,    Opis, 

von  zivcj  ich  strafe;  ebenso  erklärt  sich  Tina,  der  etruskische 

Beiname  des  Zeus  als  des  männlichen  Isis;  Boritine  ist  also  die 

borische,  boreische  Tine,  Isis  *^°°«  Auch  der  Tmolos  in  Lydien 

gehört    wol    dem   Norden  an;    Tmolos   entscheidet    den   Zwist 

zwischen  Apollo  und  Pan^'°»;  auch  Timolos  wird  geschrieben; 

Tt^aw  ist  verwandt  und  gleichbedeutend  mit  tIvco,  61os  ist  Ju- 

lus.    Wenn  nun  baktrische  Jungfrauen,  wie  die  lydischen,  die 


iioo  xina  fl.  in  Brittanien,  nicht  Tinna,  wie  ich  oben  schrieb. 
»>«»  Ovid.  Metam.  XI,  156,  171. 


29  * 
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Imolische  Göttin  verehren  "®^,  wie  weit  erscheint  dann  nadi 
Osten  gegen  Indien,  das  brittische  Wesen  gedrungen!  Indessen 
gedenken  wir  nur  der  Skytbenen,  der  skythischen,  taurischen, 
von  Westen  angekommenen  Iphigenia  ^^^^  in  Armenien  y  der 
Stadt  Menapia  in  Baktrien  selbst,  der  Germanen  in  Persien,  ja 
in  Indien,  und  stellen  wir  ohne  Scham  unsere  kleine  Icda  (die 
der  Rora  =  ^cJ^^  zufliesst)  zu  dem  Namen  des  grossen  indi- 
schen Stromes,  Volkes  und  Gottes. 

Nun  noch  ein  Wort,  das  letzte  von  Delos:  die  Priesterinnen 
Arge  und  Opis  brachten  aus  dem  Lande  der  Hyperboreer  eherne 
Tafeln  mit,  auf  welchen  die  wichtigsten  I^ehren  eingeschrieben 
waren;  sie  enthielten  auch  „eine  Beschreibung  der  üttterwelt 
und  eine  Darstellung  des  Schicksales  der  Seeleti'^;  sie  ent- 
hielten die  nordeleusinischen  Geheimnissei  ^'^^ 

Das  delphische  Heiligthum  ist  nicht  minder  hyperboreisch, 
als  das  delische. 

Nach  einem  dorischen  Hymnos  einer  Delpherin  Boeo,  wel- 
chen Pausanias  anführt,  errichteten  Pagasos  und  der  göttliche 
Agyieus,  die  Söhne  der  Hyperboreer,  das  berühmte  OrakeP"*. 
Auch  Cicero  bezeugt,  dass  Apollo  von  den  Hyperboreern  ge- 
kommen sein  solle  "^*a.  —  Agyieus  ist  wieder  Name  des 
Gottes  selbst;  ayvia  heisst  die  Straasse,  ich  denke  zunächst  an 
die  Straasse  des  Oceans,  the  streight,  und  deute  desgleichen 
Pagasos  auf  den  pagus^  das  repagulum.  Da  A  zuweilen  in  ä 
übergehet  (ßqiazos  =  ccQiazog)  so   lässt  sich  die  Frage  auf- 


"ö»  Creuzer  II,  146. 

^^^^  Sie  hiess  in  Sparta  Orthia,    6^(a,  Isis,    die  Gerechte,  Richtende. 
Creuz.  K  1.  128. 

"•♦  Voss  l.  I.  884.  Creozer  I.  l.  146.   s   onteD  S.  467. 

"OS  PaaBanias   10,    5,  4.     Ich  schliesse    mich   Otfried  Hfiller  Dorier  I, 
269  ff.  an. 

"•*a  De  N.  D.  HI,  23. 
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werfen,  ob  nicht  Apollos  Name  ^AyvuBvg  =  ^Siyvievg  =  ^Qyv- 
yiavg  =  ^Qyvyrig  sei*  Mit  den  Hyperboreern  kam  jener  Dich- 
terin zufolge  Ölen,  „der  als  der  erste  Prophet  des  Phoebos 
zuerst  aller  Worte  Gesang  zimmerte/'  Zwei  andere  hyper- 
boreische  Heroen  halfen  in  den  Thalschluchten  von  Delphi  die 
GcUMer  schlagen,  Hyperochos  und  Laodokos  Coder  Laodikos, 
oder  lieber  in  Delos  Laodoke  ?  Hyperochos  der  Höchste, 
Laodokos  Steinsäule?). 

Alkaeos  schilderte  in  einem  Paean  auf  ApoUon,   wie    den 

neugebornen  Gott  Zeus  mit  goldener  Mitra  und  Lyra  schmückt. 

Die  Mitra  des  MUras  ist  die  Strahlenstime  Taliesin ,  ist  der 

Knabe,  der  den  Kessel,  das  Becken,  O^ev^og,  xvd'ogy  axvd^og^ 

der  Ceridwen  bewachte,  geboren   aus   dem  Korn  (germa)  von 

der  grossen  Mutter  der  Nacht,  „der  walische  Orpheus'^  (o^9>- 

vog  finster),  das  Kind,   welches  mit  einem  Felle  bedeckt  Cdem 

goldenen  Fliess  ?3  auf  einem  Boote  im  Meere  schwamm,  erkannt 

an   der  strahlenden  Stime,    der  „im  Thale  Ebron'^  war,   „in 

Canaan,    am  Jordan  mit  Moses,   —   in  der  Arche  mit  Noah 

wid  Alpha"  y   der  „Oberaufseher   war  bei  dem  Werke    von 

Nimrods    Thurme^%  —  der  „die  Zerstörung   von  Sodoma  und 

Gomorra"  sah,  —  der  in  Africa  war,  ehe  Rom  erbauet  wurde, 

der  flach  Brittanien  kam  zu  den  Überresten  viyii  Tr^ja^  — 

der  auf  dem  weissen  Berge  war  (dem   leukadischen  Fels?)  — 

er,    „mit  Geist  begabt  vom  Kessel  der  Ceridwen",  —  „der 

Lehrer  der  ganzen  Welt"  ^^°^ 

Verlachen  wir  nicht,  was  wir  erst  streben  sollen  zu  be- 
greifen ! 

Mnaseas  von  Patara  bezeugt,  dass  aUe  Delphier  Hyper-- 
boreer   waren;   ihr  Name  ist  vielleicht  mit   aöelq)oL  gleicher 


1^06  Mone  II  y  543  f.  Dass  Taliesin  auch  mit  Christus  in  der  Krippe 
war,  ist  wol  auf  die  dem  Herrn  huldigenden  magi  ^  druides  zu  beziehen, 
welche  uns  auf  eine  höchst  bedeutsame  Weise  die  theilweise  fortdauernde 
Reinheit  des  heidnischen  Priesterthums  bekunden. 
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Bedeutolg;  dann  wftren  sie  Germwii;  zugleich  eist  dslcpa^  wie- 
d^  Übersetzung  von  tr oja  C^xts)^  auch  deX^üf^  das  lleerschweiR, 
daher  Apollo  Delphinius  heisst.  Da  auch  die  PhrygeiS,  Briges, 
Brigantes  Gennani  sind ,  so  stimmt  trefflich  der  Name  Delphini, 
Delphinatus,  »Dauphm^,  wo  das  appidum  Brigantii«  Im  Irischen 
lietsst  deiibh  fein,  sdbikn,  focmosus.,  däaltitiog;  deidbh,  deilbh 
forma,  eläae,  namentlich  auch  Bildnis«  Dealbha  (wo2u  ichDelft 
[früher  Delf?]  in  Holland  vergleiche)  ist  der  Name  melH*erer 
Gebiete  in  Irland,  englisch  Delvim  —  Auch  der  Name  Pytho, 
Python  ist  unsicherer  Bedeutung;  ich  denke  am  liebsten  m 
frievd-xLy  Tiev^dfj^  die  Kunde  und  die  Frage,  von  nvv^^dvoftai,  ich 
erjfrj|ge,  erforsche. 

In  einem  Paean  des  Alkaeos  erscheint  Apollo  mit  singen- 
den Schwänen.  „Was  hier  der  Lesbier,  so  sagt  Otfried  Müller, 
zur  aeolischen  Lyra,  das  stellen  am  entgegengesetzten  Ende 
der  griechischen  Welt  unteritalische  Vasengemälde  so  dar,  dass 
man  zwar  nicht  den  Alkaeos,  aber  die  zu  Grunde  liegende 
Sage  erkennt,  wie  sie  in  Kuma^  Metapmit^  Kroton  erzählt 
werden  mochte."  Ich  kann  über  diese  lehrreichen  Bilder  hier 
nur  bemerken ,  dass  die  Hyperb(N*eer  in  dem  Arimaspencosläoi 
erscheinen;  sie  sind  rostummlende  Söhne  Poseidons,  deSt^Tito^ 
Ich  bemerke  die  Mischung  der  Personen  des  Apollon  vsA  des 
Triptolemos  "^^,  «nd  wieder  die  Berührung  von  Triptolemos, 
Erechtheus  und  Poseidon  "®®. 

Der  Lichtgott  ist  unstreitig  auch  der  Todtenrichler,  über- 
haupt er  ist  der  Eine  Gott;  das  ist  auch  Hu  im  tiefsten  Grunde. 
Warum  nun  heisst  der  brittische  Gott  Poseidon?  Hat  Plato 
Recht,  indem  er  ihn  als  von  noacv  (JtrfoVor^  benannt  bezeichnet? 
Die  Formen  nooeLdeiog  und  Iloatdrjiog  =  noasidoinog  schei- 
nen dafür  zu  sprechen.     Nach  Hesiod  war  er  allerdings  in  der 


^'0'  atfriod  liaUer  272  N.  1. 
"«>•  Crcuzcr  IV,  349. 
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Mythe    der  Scbwiegervater ,   der  Geber  der  Tocbler;   er  gab 
sie  dem   Briareos,  ich  denke,  dem  Fafiß^g^  2t^cc^ßQog.   War 
nun  Gftmbria,  Syg^ionbria  ursprüBgiich  nur  im  Osten  des  Rheins, 
so    konnte    damals    noch  Poseidon  Belgien  mit  besitzen;    nun 
denken  -wir  des  wandebiden  Namens  der  Arimaspen.    Vielleicht 
sind   .die  Kimmerier  Nachsassen  Poseidons.    Ich  erinnere  noch 
an  den  feuchte»  Gott  des  Todes,  an  NfjQavg^  Neipihion,   Ne- 
plunus*     Vielmehr  feucbtend  ist  der  Gott,  pluvius,  ^^Yrß.    Das 
Wasser,  wie  das  Licht,  strahlet,  sprüht  (brandet);  das  Wasser, 
wie    das  Licht,  gibt  Segen,  F-ölle.    Weil  aber  das  Licht,    die 
Farbe  auch  fleckt,    so  ersdieint  der  Gott  afls  bunter,  Pelorgos, 
Pelasgos ,   und  darum  sowol ,  wie  wegen  der  Klauen ,  auch  als 
Tiger.     Ihn  finde  ich  im  Flusse  Tygris  und  im  Flusse  TwigruB. 
Wie  unsere  hyperboreischen  Orte  Süditaliens  durch  Denk- 
male ihre  Beziehung  zu  dem  delphischen  Gotte  kundgeben:   so 
bewährt  sich  auch  im   Norden  Spina  wieder    als    stammver- 
wandte  Stadt;    die  alte    pelasgische    Spina,   welche    vielleicht 
wirklich  ihren  Mündungsarm  des  Padus  Eridanus  nannte^   hatte 
in  vorgeschichtlicher  Zeit  einen  sehr  grossen  Schatz  nach  Delphi 
geschenkt  ^^*^^ 

Wann  das  Delphische  Orakel  gegründet  worden,  lasst  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  angeben;  ohne  Zweifel  bestand  es  aber 
schon  lange  vor  Ölen;  denn  die  Hyperboreer  bildeten  erst  den 
zweiten  Tempel,  eine  Art  Zelt  aus  Schwanenfedern  und  Wachs. 
Vordem  war  es  eine  niedere  Hütte  aus  den  Zweigen  des  heili- 
gen Lorbeers  zu  Tempe.  In  uralter  Zeit  aber  sprachen  die 
Priester  zu  Delphi  ihr  untergeordnetes  Verhällnis  zu  dem  (da- 
mals noch  bestehenden)  Heiligtbum  im  Hyperboreerlande  dadurch 
aus,  dass  sie  den  Hyperboreern  ein  wunderbares  Geschenk  zu- 
sandten, ein  von  Bienen  aus  Wachs  und  Federn  kunstvoll  ge- 
bautes Tempelchen  ^'*o.    Die  Bienen  sind  die  Priesterinnen"". 


"«''  Strabo  V,  327.    Plin.  ffl,  16.    Dion.  Haue.  I,  15. 
"^<»  Otfricd  Müller  272.     Creuzer  II,  138. 
""  Creuzer  II,  184.  IV,  882  f. 
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Dass  auch  Bodofiia  hyperboreische  Stiftung  sei,  das  wird 
ausdrücklich  durch  das  Etymologicnm  Magnum  (^ccidcomog) 
bezeugt*  Damit  stimmt  überein,  dass  der  Name  von  der  Okea- 
nide  Dodone  hergeleitet  wird  und  von  Dodmi^  dem  Sohne  des 
Zeus  und  der  Europa.  Wir  kennen  nunmehr  das  Orakel  des- 
jenigen Zeus,  welcher  die  Europa  entführt  hat ;  es  ist  das  Ora- 
kel des  Dis,  und  wir  haben  ^icht  minder  gefunden,  dass  nach 
Creuzers  Urtheile  der  Dodonaeische  Gott  mit  Pluto,  mit  Bis 
vollkommen  identisch  ist^^'^  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das 
dodonaeische  Orakel  von  Mastricht  aus  gegründet  sei;  ich  er- 
innere, dass  auch  Hu  gänzlich  der  dodonaeische  Zeus  ist,  der 
durch  des  hohen  Priesters  Taliesin  Mund  die  Worte  wieder- 
holte, welche  uns  als  uralter  Sjaing  der  dodonaeischen  Peleiaden 
erhalten  ist: 

„Zeus  war,  Zeus  ist,  Zeus  wird  sejn;  o  grosser  Zeus! 
,  Die  Erde  sendet  Früchte,  darum  nennet  Mutter  die  Erde." 

Dass  das  Orakel  des  Pluto,  nach  ^phbros  Zeugnisse,  ent- 
wandert ist,  käme  nicht  in  Betracht,  wenn  wirklich  Dodona  in 
Epirus  von  so  hohepf^  Alter  ist,  wie  mein  verehrter  Freund  in 
seiner  inhaltreichen  Abhandlung  über  dieses  OrakeP^'^  annimmt. 
Von  meinem  Standpunkte,  der  mich  auch  die  trojischen  Dinge 
ganz  anders  betrachten  lässt,  scheint  mir  (Jas  Gebet  des  Achil- 
les des  Thessaliers  (rrjlod^L  valcav  ist  ihm  der  Dodonische 
Zeus,  fern  wohnend  —  halb  Hellas  war  weiter  von  Ilion,  als  Dodona) 
und  selbst  des  Hesiodos  Fragment  mehr  auf  den  fernen  Norden 
[  Europas  zu  passen,  als  zu  dem  hellenischen  Lande  ^^^^ 

Doch  mag  dieses  auf  sich  beruhen,   viel  wichtiger  ist  die 
Frage  nach  dem  Verhältnis  Dodonas  zu  Aegypten*  Die  Priester 


""  Oben  S.  401. 

^^^^  Das  pelasgische  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  von  Enuil  yonLasauIZf 
Wfirzburg  }840. 
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des  Zeus  zu  Theben  in  Aegypten  sagten  dein  forschenden  He- 
rodot,  die  Phoeniker  hätten  einmal  von  dort  zwei  Priesterinnen 
entführt,    und  die  eine  nach  Libyen  verkauft,   die  andere  nach 
Hellas;    sie  hätten  sich  grosse  Mühe  gegeben,    die  Frauen  zu 
finden,  und  endlich  dieses  erfahren.  Dagegen  erzählten  Herodot 
die  Wahrsagerinnen  in  Dodona  selbst:   zwei  schwarze  Tauben 
seien  von  Aegypten  ausgeflogen,  die  eine, nach  Libyen,  wo  sie 
das  Orakel  des  Ammon  gegründet,    die   andere  nach  Dodona, 
wo  sie  auf  einer  Bucheiche  sich  niederlassend  mit  menschlicher 
Stimme  verkündet  habe,  dass  hier  ein  Orakel  des  Zeus  errichtet 
werden  solle«  —  Die  Tauben  der  dodonaeischen  Erzählung  sind 
die  Priesterinnen  "^*5  nicht  bloss  des  Gottes,  auch  der  Göttin, 
welche  ja  die  Taubengöttin  ist  *^*^,  sie  sind,  da  Tteleiadeg  nicht 
allein   Taube  (sonst  nekeiä)^   sondern   auch  Plejaden  bedeutet 
(^nXeiccdeg^)  ^  Töchter  des  Atlas  und  der  Plejone,  des  O&eanos 
Tochter*    Darin  bestätigt  sich  also  wieder  trotz  der  Nachricht 
aegyptischer  Herkunft  der  okeanische  Ursprung.  Und  die  Nach- 
richt,   dass  Deukalion  (des  Minos^'^^  Sohn)   den  Tempel  ge- 
gründet, dann  die  Erwähnung  des  Ikarios  =  Ikaros  verweisen 
uns  ebenfalls  auf  den  okeanischen  Sund^^^^  Dennoch  kann  ich 
den  beiderseitigen  Nachrichten  über  die  Gründung  durch  aegy* 
ptische  Priesterinnen  unmöglich  allen  Glauben  versagen«    Wie 
aber   das  Widersprechende  vereinigen?    Es   gibt  zwei  Wege. 
Möglich,  dass  auf  beiden  Seiten  die  priesterlichen  Überlieferun- 
gen in  sofern  misverstanden  wurden,  als  man  Nachrichten,  die 
sich  auf  Uraegypten  (vgl  Ogygia)  bezogen,  auf  die  neue  Grün- 
dung im  Süden  deutete*  Wahrscheinlicher,  dass  es  sich  wirklich 


•"'  V.  Lasauk  I.  c.  S.  9. 

"'^  Creuzer  H,  121. 

*"''  Deukalion  ist  Dodon;  denn  Minos  ist  Zeus,  der  die  Europa  entführte, 
und  Dodon  mit  ihr  erzeugte,  Zeus  Deukalos.  Anders  aufgefasst  ist  Dodon 
Minos  selbst;  s.  oben  S.  401« 

^^^^  Ich  beziehe  mich  überall  auf  von  Lasauixs  erschöpfende  Abhandlung. 
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von  Theben  in  Aegypten  handelt,  und  dass  die  dortigen  Prie- 
sterinnen Hyperboreerinnen  Messen^  weil  sie  es  waren ^  weil 
Theben  ein  hyperboreisches  Heiligtfaam  war»  Wer  hat  Theben 
gegründet?  Ogyges,  welcher  auch  die  Mysterien  der  Isis 
gründete,  Isis  und  Dionysos  für  Götter  erklärte  ^^'®.  Ogyges 
wird  sonst  Osiris  genahnt;  er  ist  eben  der  Zeus  des  Orakels, 
bei  welchem  Herodot  dieselbe  Art  der  Weissagung  fand,  wie 
in  Dodona.  So  sieht  man  doch  deutlich,  dass  in  Thebae  die 
Heiligthümer  der  Hyperboreer  neueingeführt  worden  sind;  Isis 
ist  die  Dione  von  Dodona,  die  Mutter  Erde,  die  Liburnengöttin, 
Ncug  jLa;  der  pelasgische  Zeus  (vdtogy  naviüs),  das  auf  dem 
Wasser  schwimmende  Kindlein  ist  wieder  genau  Taliesin,  den 
auch  die  Angelsachsen  sich  angeeignet  als  Soeäf  Cd*  i»  englisch 
sheaf,  holländisch  scboof,  Sohaub)^  ovlog^  von  dem  Ahren- 
bündel  benannt,  welches  ihm  heilig  war,  wie  der  Ulo.  —  ZWo- 
ny&os  erscheint  auch  in  der  kyreniischen  Überlieferung  als  Grün- 
der des  ammonischen Heiligthums,  er  vereinigt  mit  Danaos^^^^- 
Verbinden  wir  damit  die  Nachricht  von  der  Einwtrtoing  des 
delphischen  (hyperboreiscben)  Orakels  auf  die  dorischen  An- 
siedkutgen  bei  den  befremideteu  Libyern!  ^^'^^  Sehr  befrem- 
dend ist  freilich  die  Behauptung,  dass  Aegypten  seine  ileilig- 
thumer,  auch  die  fernsten  —  namentlich  ist  derselbe  Amoioi 
auch  in  Meroe!^^^'^  —  von  dem  Sunde  dies  Oceans  empfangen 
habe*  Dass  Phoenicier  in  uralten  Zeiten  ihr  Wesen  nach  Irland 
verpflanzt  faal>en  möchten,  das  ist  jedem  längst  ein  geläufiger 
Gedanke  geworden.  Aber  Thorheit  scheint  leicht  die  Annahme 
einer  so  innigen  Verbindung  von  Nord  und  Süd,  sobald  dafcei 
die  Richtung  der  Bewegung  verkehrt  wird.  Dennoch  hofl*e  ich, 
dass,  was  ich  aufstelle,  die  Behauptung  des  Zuges  der  nysischen 
Heiligthümer  von  Irland  nach   Africa,    viel  weniger  verwegen 


*"*>  Creuzer  lU,  128. 
'"°  Diod.  IM,  72.    XVII,  50. 
"2*  Vgl.  Mannert  10,  2,  S.  96. 
""  Pünius  II,  29. 
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erscheinen  wird,  weita  man  die  Nachrichten  ttbe^  die  C/rjr^- 
schicftte  jifricas  in  Erwägung  zieht,  welche  Sallasf^^  mit 
Hinweisnng  auf  einheim'ische,  ohne  Zweifel  karthagische  Quellen 
uns  überliefert  hat> 

„ Africa  bewohnten  Anfangs  die  Gaetuler  und  Libyer,  rauhe, 
ungebildete  Völker,  die  sich  von  Wild  und  Kräutern,   wie  das 
Vieh,   nährten.    Keine  Sitte,  kein  Gesetz,  kein  Oberer  regierte 
sie.     Immer   umherschweifend ,    wandernd ,   hatten  sie    da   ihre 
Stätte,* wo  sie  die  Nacht  überfiel.    Nachdem  aber  Hercules ^^^4^ 
ivie  die  Africaner  glauben  y    in  Spanien  sein  Leben  geendigt 
hatte,   ging  sein  Heer,  jetzt  ohnp  Anführer,  da  sich  bald  dieser 
bald  jener    die   Obergewalt   zueignen  wollte,    in  Kurzem    aus 
einander*    Die  MedeVy  Perser  und  Armenier  (ex  eo  numero) 
schifften  nach  Africa  über,   und  nahmen  den  Landstrich  an  un- 
serm  Meere  in  Besitz*  Die  Perser  aber  zogen  sich  mehr  nach 
dem  Ocemu    Umgekehrte  Schiffe  waren  ihre  Hütten;  weil  sie 
auf   dem  Lande  kein  Bauholz  fanden,    und  solches   auch   nicht 
von   den   Spaniern  kaufen  oder  eintauschen  konnten  C?3*    Das 
weite  Meer  und  Sprachunkunde  hinderten   allen  Handel    Nach 
und  nach  vermischten  sie  sich  durch  Heirathen  mit  den  Gaetulern; 
und  weil  sie,  um  das  Land  keimen  zu  lernen,  bald  da-,   bald 
dorthin  gezogen  waren,  nannten  sie  sich  selbst  Nvmiden  CP}* 
Übrigens  sind  noch  jetzt  die  Gebäude  des  Numidischen  Land- 
volks,   die  sie  Mapalien  nennen,   länglich,   mit   eingebogenea 
Dachseiten,  ähnlich  dem  Schiffskiele.     Zu  den  Medern  und  Ar- 
meniern  aber   gesellten  sich  die  Libyer  C^'enn   diese  wohnten 
näher   am  africaniscfaen  Meere,   die   Gaetuler  mehr  unter   der 
Sonne ,  nicht  weit  von  dem  heissen  Erdstriche^.    Diese  (die 
Meder  und  Armenier)  hatten  frühzeitig  Städte.  Denn  nur  durch 
die  Meerenge   von  Spanien  getrennt,    fingen   sie  Tauschhandel 
an.    Ihren  Namen  entstellten  nach  und  nach  die  Libyer,  die  sie 


'^^  Eeli.  Jugürth.  C.  18,  19.    Ich  benutze  Sohlfitcrs  Übersetausg. 
"^*  d.  h.  ein  Heraklide, 
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in  ihrer  rohen  Spradie  Maurer  statt  Meder  nannten.  Die  Perser 
aber  wurden  bald  ansehnlich;  wegen  ihrer  Übermenge  trennten 
sie  sich  nachher,  unter  dem  Namen  Numiden,  von  ihren  Stamm- 
altern,  und  nahmen  Besitz  von  der  Gegend,  die  an  Karthago 
gränzt  und  Numidien  heisst.  In  der  Folge  zwangen  sie,  stdi 
wechselseitig  unterstützend,  ihre  Nachbarn  theils  durch  Gewalt, 
theils  durch  Schrecken  zum  Gehorsam,  und  erwarben  sich  Ruhm 
und  Ansehen:  vorzüglich  die,  welche  nach  unserm  Meere  vor- 
gerückt waren;  denn  die  Libyer  waren  nicht  so  kriegerisch, 
als  die  Gaetuler.  Endlich  hatten  die  Numiden  den  grössteii  Theil 
vom  mitem  AfHca  in  Besitz*  Alle  Überwundene  bekannten 
sich  zu  der  Nation  und  dem  Namen  der  Herscher/' 

In  Africa,  in  Libyen,  wo  Dido  "**  lebte  mit  ihrer  atlanti- 
schen Priesterin  und  dem  atlantischen  Sänger  ^'^^  da  grade 
haben  sich  Nachrichten  erhalten  aus  einer  Zeit,  durch  welche, 
wie  Alexander  von  Humboldt  ^^'^^  mit  Recht  hervorhebt,  ^^eine 
Wanderung  der  Völker  von  West  nach  Ost''^  die  „für  uns 
mit  dichter  Finsternis  bedeckt''  ist,  beurkundet  wird.  Meder 
—  ob  wir  also  wol  mit  Recht  die  irischen  Meder  mit  den  asia- 
tischen zusammengestellt  haben?  Persei* y  die  wir  in  Tongern 
und  an  Rhein  und  Elbe  kennen  gelernt  haben;  Perser  =  Ger- 
manen, ein  Volk  der  Germani  fanden  noch  die  Römer  in  Hi- 
Spanien  "*^  Armenier  iaQftevog)  —  sollte  es  nicht  eine  andere 
Form  vonArimer  sein?  Armenien  wird  auch  durch  den  Namen 


^^^*  Leider  sagt  Sallost  nur:  de  Karthagine  dlere  melius  puto,  quam 
parum  dicere. 

^^^^  Ich  erinnere  auch  an  Herodots  Atlanten  in  dieser  Gegend.  Aoch 
der  Berg  Atlas  wird  nun  begreiflicher,  ferner  der  Tritonsee  und  eine  Uenge 
okeanischer  Mythen  in  diesen  neuatlantischen  Sitzen. 

""  S.  116  1.  c. 

*^^"  Sehr  ungeschickt  ist  dagegen  eingewandt  worden,  es  könnte  diese 
Benennung  von  einer  Besatzung  herrühren,  wie  Batava  castra.  Ein  Stamm 
der  Germani  sass  in  Spanien*  —  Bemerkens werth  scheint  mir,  dass  Seneca, 
welcher  die  Germanen  Perser  nennt,  ein  Spanier  war. 
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Ararat  bezeichnet;  in  beiden  Namen  findet  man  ccqm,  aor.  aQctqov 
CvgL  Arii  =  Artaei ;   der  arische  Name  begegnet  in  Germanien 
sowol,  wie  in  Asien).  Das  ist  sicher:  alle  diese  Völker  kom'^ 
men  aus  Europa  nach  Africa.  Was  von  den  Schiffen  erzählt 
und  wol  mit  Unrecht  aus  der  Noth  gedeutet  wird,   erinnert  an 
die   sonderbare  Gestalt  der  irischen  Häuser  und  an  den  noch 
sonderbareren  Umstand,   dass  in  der  irischen  Sprache  dasselbe 
Wort    ein  Haus  und  ein  Schiff  bezeichnet,    das  merkwürdige 
Wort  libhearn,  Hbunia^   weiches   nur  die  irische  Sprache  be- 
sitzt ,    als  überhaupt  ein  Schiff  bezeichnend ,   die  Römer  nennen 
so  ein  Schiff  von  besonderer  Gestalt,  eine  Brigantine;   also 
heisst   liburna  sowol,   wie   Brigantine,   irisches  Schiff,   und  da 
grade    die  Liburne  der  magna  mater   eigen  war,   so  erscheint 
schon   wiederum  die  nysische  magna  mater  als  irische  Göttin, 
Irland  als  Nysa.    lAbumien  in  Italien  lag  neben  htrien;   die 
Liburni  hatten  zuerst  das  adriatische  Heer  beschifft;  Adria  soll 
ihre  Stadt  sein;    als  FIuss  der  Hadriani  nennt  Strabo  den  Mof^ 
trinus ;  aÖQog  heisst  stark ,  ^Iso  ist  in  Hadria  wieder  ()Cüf47]  zu 
vermuthen,   und  dieses  Meer  hätte   ebenfalls   einen  göttlichen 
Namen/    Auch  das  soll  nicht  übersehen  werden,   dass  wir  hier 
wiederum  zu  dem  Gotte  Belenus  in  Aquileja,    zu  den  trojisch- 
belgischen  Venetem  geführt  worden  sind  ^^^K  —  Diese  Liburni 
nun  haben  denselben  Namen  mit  den  Ligyern^und  Ligyren;    ß 
und  y  wechseln  nur  mundartlich;   die  Ligyes  bei  Hassilia  heis- 
sen    auch  Libyes  (ebenso  findet  sich  Massylus  und  Libya   in 
Africa  zusammen);   libysticum  und  ligusticum  wird  geschrieben, 
Ligurni  begegnet  für  Liburni,  und  im  Gebiete  derLigures  liegt 
mit  ganz  irischer  Form  Libarna,  Libarnum'^^^  Dieses  und  dass 
die  Ligyes  und  Libyes  auch  in  Spanien  begegnen,    ist  wichtig 
für   unsere   Forschung.      Wir   ziehen   daraus  einen   doppelten 
Nutzen:   wo   die   sundischen  Mythen  in  Libyen  spielen,   da  ist 


"»'  Vgl.  Cell.  II,  120  f. 

''^«  Die  Zeugnisse  Celi  II,  23 
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um  so  leichter  Gallien  herzustellen,  dessen  beide  Flüsse  Ligeris 
mit  dem  Namen  Libyen  zusammenhmgen ''^';  and  weiter:  die 
Meder,  Perser,  Armenier  sind,  da  sie  in  Africa  einfielen,  den 
Libyern  nur  gefolgt]  da  ist  überall  Zusammenhanor  und  Ver- 
wandtschaft ;  die  Libyer  aber  wohnen  bis  zum  Nil  in  Aegypten  ''^\ 
Wäre  da  nicht  schon  die  Gottheit  des  Nordens  bekannt  gewe- 
sen, wie  hätte  es  den  Phoeniciern  einfallen  können,  die  Prie- 
sterin in  die  Oase  der  libyschen  Wüste  zu  bringen?  Hiermit 
soll  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  alle  Bewohner  Li- 
byens den  Hellenen  nahe  verwandt  waren:  es  braucht  nur  die 
für  die  Perser,  Meder  und  Armenier  von  Sallu^t  erzählte  Mi- 
schung mit  Eingebornen  schon  früher  einmal  durch  europaeische 
Libyer  geschehen  zu  sein,  deren  Name  dann  überwog. 

Was  diesen  libyschen  Namen  ferner  betrifft,  so  glaube  ich, 
dass  er  sich  auf  Demeter  beziehet;  ist  sie  nicht  Libitina?  Ist 
nicht  Libya  des  feuchten  Neiphion  Gattin,  des  Belus  Mutter? 
Aelßo}^  Xißd^ö)  heisst  giessen,  lißQog,  hßijQog  feucht  und 
finster.  Die  Libui  (auch  Libici)  Galli  in  Italien  scheinen  beide 
Namen  der  Demeter  zu  danken. 

Uns  wird  überliefert,  dass,  wie  in  Dodonä,  so  auch  in  der 
Wüste  des  Ammon  eine  heilige  Eiche  gewesen,  yeQavdqvov^ 
welche  auch  dem  Baume  Ogyges  entspricht  und  dem  Druiden- 
namen Sarones,  da  oaqiav  wie  yeqavöqvov  grade  die  alte 
Eiche  bezeichnet 

Was  Sallust  von  dem  Namen  der  Mauren  und  der  Numiden 
sagt,  ist  offenbar  mehr  Vermuthung,  als  Überlieferung,  wenn 
auch  im  Lande  selbst  damals  verbreitete  Meinung:  man  wird 
nicht  glauben,  dass  Mauri  eine  Verstümmlung  von  Medi  sei; 
weit  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  Mauros  Zeus  Chthonios  ist, 
der  finstere,   kimmerische   Gott  QiavQog)^    unser  Aedd  Maur, 
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S.  24  das.  oben  S.   126,  127. 
Libyaogyptii. 
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dessen  Name  dieMarwe,  Merwe,  Merwede  zu  trag^e«  scheint  ^'^'. 
Ntimida  möchte  das  irische  Neimhidh  sein,  Nemethus  e  Scythia, 
"womit  wol  Ne^et^oi  sd-vog  KeXtixov  zusammenhängt,  vielleicht 
auch  Cda  aus  dem  Begriff  des  Glanzes  [ars]  der  der  Ehre  ent- 
springt} nimida,  sacrum  (de  sacris  sylvarum,.  qua»  nimidas 
vocant),  und  sogar  Medionemeton  in  Galatien,  so  dass  Nemethus 
Numida,  wie  der  römische  Numa,  ein  cultor  deorm,  einSemno- 
theos,  Colideus,  ein  d^eav  vof,u^o)v  wäre.  Jedenfalls  muss  man 
bekennen,  dass  auch  hier  wieder  die  Herleitung  des  numidischen 
Namens  Zeugnis  gibt  für  den  griechischen  Ursprung  der  Perser* 

Weit  bedeutender,  als  dergleichen  sprachliche  Zeichen,  die 
nur  in  grösserer  Vereinigung  Ausschlag  geben,  aber  eben 
darum  mit  Geduld  und  Umsicht  zusammenzusuchen  sind.:  ist 
ein^  Erscheinung  im  Gebiete  der  Sitte,  das  Dasein  nämlich 
gleicher,  halbmondförmiger  Münzen  in  Africa  und  in  Irland*.  Ich 
lasse  hier  noch  einmal  den  Reisenden  reden,  von  dem  wir  schon 
manches  gelernt  haben.  Unter  den  in  den  irischen  Torfmooren 
gefundenen  wunderbaren  Spuren  einer  weit  vorhistorischen  Bil- 
dung befindet  sich  nämlich  ein  an  beiden  Enden  schalenförmig 
auslaufender  goldener  Halbring,  grade  in  Handgriffsgrösse.  Die 
Publiner  Gelehrten  glauben,  „dass  es  bei  Abschliessung  von 
Friedensschlüssen  gedient  habe*  Es  gibt  aber  eine  Menge 
ähnlicher  Handhaben  oder  halbgeschlossener  Ringe  von  Kupfer 
und  auch  einige  von  Silber,  von  denen  man  glaubt,  dass  sie 
als  Geldmünzen  gedient  haben.  Und  das  Merkwürdigste  ist 
dabei,  dass  noch  in  diesem  Augenblicke  eine  Menge  von  ähn- 
lichen halbgeschlossenen  Ringen  in  Birmingham  von  Eisen 
verfertigt  werden,  die  man  nach  Africa  schickt,  wo  sie  zur 
Bezahlung  der  Ashantees  oder  einiger  anderer  Negervölker 
gebraucht  werden.  Diese  africanischen  Ringmünzen  sehen  der 
obigen  Zeichnung  ziemlich  ähnlich,  und  zwar  so  sehr,  dass  man 
in  Dublin  sich  veranlasst  gesehen  hat,    neben  jene   alte  irische 


^'^^  Dieses  scheint  mir  nun  die  natärlichste  Deutung. 
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Ringmttnzen  auch  einige  africanische  in  Birmingham  verfertigte 
zur  Vergleichung  hinzulegen. Vielleicht  wurde  jene  son- 
derbare Geldform,  von  der  man  kaum  anzunehmen  sich  ent- 
schliessen  kann,  dass  sie  zweimal  auf  dieselbe  Weise  erfunden 
worden  sei,  von  den  Phoeniciern  nach  Africa  gebracht ,  oder 
von  den  Wilden  Africas  bei  den  Wilden  Irlands  eingeftthrt,  oder 
umgekehrt  von  den  Irländem  zu  den  Africanem  gebracht^'^^^\ 

Ich  bezweifle  nicht,  dass  diese  Geräthe,  diese  lunulae  ur- 
sprünglich, wie  die  zahlreichen  Eberbilder  von  Bronce,  die  in 
denselben  Mooren  gefunden  werden ,  Symbole  der  Demeter 
sind;  der  neue,  halbe  Mond  ist  ja  überall  ihr  Zeichen,  und 
grade  an  unserem  Sunde  heisst  die  Göttin  Neumond,  Nehelenia. 
Im  Jahre  1647  fand  man  bei  der  Stadt  Domburg  aufWalcheren 
(qpaAofXßo/ "^*,  kahlköpfige  Priester?)  sechzehn  Altäre  dieser 
Göttin  mit  Bildern  Neptuns  und  Jupiters«  Ihre  Tracht  ist  ganz 
die  der  richtenden  Göttinnen,  sie  erscheint  überall  mit  einem 
Hunde,  auch  mit  Trauben  und  anderen  Früchten,  mit  einem 
Schiffe;  bald  sitzt,  bald  steht  sie^>^^  Eine  dreifache  Göttin, 
(wie  diebeiCreuzer  "^Oj  ist  wol  hier  noch  nicht  gefunden,  da 
doch  der  Name  Tricorii  oberhalb  Coblenz,  an  den  Alpen,  in 
der  Bretagne  und  in  Wales  vielleicht  darauf  zu  deuten  ist. 
Auch  die  Römer  bekennen  sich  zur  Göttin  Nehelenia  durch  die 
lunula^  welche  ihre  Senatoren  auf  den  Schuhen  trugen;  auch 
sonst  trug  man  dergleichen  Halbmonde  zum  Schmucke.  Ver^ 
gleichung  verdient  das  dorische  ^dwog  und  (lowog^  Halsband, 
das  lateinische  monile  und  das  persische  und  keltische  f^avlct" 
xovy  Hals-  und  Armband. 

Der  Römer  Beziehung  zu  dem  Nordgriechenthum  spricht 
sich  auch  darin  aus,  dass  in  Dodona  der  Gott  Auswanderungen 


""  Kohl  Reisen  in  Irland,  IT,  161  f. 

**"  ß  für  (p  nordisch;  vgl.  (pajbj,  Walfisch« 

11246  Ygi^  Wagners  Handbuch  v.  Waicheren  nebst  der  Abbildung. 

""  II,  135. 
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leitete  nus  Epiros  in  das  Laed  der  Aborigines;  wie  wäre  das 
möglich  gewesen  ohne  innigen  Zusammenhang  dieser  Boreigonen 
mit  dem  hyperboreischen  Heiligthume? 

Zam  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  den  dodonischen  Namen. 
Mit  Recht  erinnert  von  Lasaulx  an  Dodanim,  Javans  Sohn,  des 
Sohnes  Japhets.  lapetos,  laon,  Ion  und  Dodon  werden  im  Grunde 
schwerlich  andere  Namen  sein;  aber  manche  Namen  schwank,en 
und    kehren   wieder,  namentlich  so   lange  sie  noch  begriffen 
werden,  wenn  sie  mehr  Bezeichnungen  sind,  als  Namen.    Hier 
gehet  uns  nur  der  Gottesname  Dodon  an,  und  in  Hinsicht  dessen 
zweifle  ich  keinen  Augenblick,  dass  ApoUodor  ihn  richtig  deute 
mit  den  Worten:  ovi  didwaiv  tjjtuv  ta  aycc&a.    Diese  Bedeu- 
tung: Geber  des  Guiefiy  dwTtjQ  iatovy  wenn  sie  nicht  auf  Über- 
lieferang beruht,  verrfith  eine  damals  seltene  Kunde.  Das  Orakel 
hiess  äätodcivf],  Jojddv,   Jtodto;    was  die  Endung  betrifft,   so 
zeigt  sich  hier  wieder   das  Verhältnis  von  Leto:  Latona,  lo: 
Jona;  auch  neben  Pytho  wird  Python  geschrieben.  Leicht  lässt 
man  den  zweiten  Theil  des  Wortes  gelten,  als  zu  dono,  do, 
davoSf  d(og^  dcirwQ,  kurz  zu  didufii  (^JSS)  gehörig.  Wenn  wir 
mit  Recht  Iloasidwv  als  Geber  der  Gattin  aufgefasst  haben,  so 
liegt  darin  eine  schätzbare  Analogie;  jedenfalls  berechtigt  das 
Wort  Jloaeidsiag  den  Namen  der  Bvdeia  (Athene)  und  selbst 
den  der  BuMiii  mit  dem  Dodonischen  gleichzuhalten,  da,  wie 
erwähnt,  auch  Btodiovrj  geschrieben   wird.    Desgleichen  reihet 
sich  in  Brittanien  das  Volk  der  Boduni  an  "*^  —  Ich  erkläre 
nun  das  bo  in  Bodona  ebenso  als  bonum,  wie  das  do  in  Bodo 
zu  donura  gehört; -Bodo,   Bodona  ist  Bonadans,   Bonadonans; 
und  dass   für  Bodona  Dodona   geschrieben  wird,    das  erkläre 
ich  wieder  daraus,    dass   die  Urform   des  Wortes  dumms  ist 
(nach  Festus),  woraus  sich  bald  don ,  do  entwickelt ,  bald  bon, 
bo,  wie  aus  duis  dlg  und  bis.    Demnach  ist  Dodon  genau  das- 
selbe, was  Eridanos,   was  Lundinus,  Nundina,  und  es  ist  be 


""  Dio  Casg.  LX,  20. 
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der  NamensRUle  des  höchsten  AÜerthnins  kaum  zu  zwteifehi, 

dass  auch  London  diesen  Namen   getragen;    auch  nach  Irland 
mag  er  erst  von  dorther  entwandert  sein,  von  London  am  Isis  == 
Osirisstrome ,  in  der  Heimat  der  Hyperboreer,  welche  Dodona 
gründeten,  in  dem  Lande  des  Atlas ^  des  Vaters  dea*  Peleiaden, 
Plejaden,  des  Königes  der  Atlanten,  welche  von  ihrem  okeani- 
fichen  Eilande  aus  Libyen  beherschten  bis  an  die  Gränzen  und 
ihren  Ansprüchen  nach  bis  zu  den  äussersten  Enden  Aegyptens* 
Das  Dasein  und  die  Bedeutung  dieses  atlantischen  Reiches 
dem  Leser  vor  Augen  zu  stellen,  soll  die  Aufgabe  des  folgen- 
den Abschnittes  sein.  Scheidend  von  den  Hyperboreern,  welche 
wir  als  die  Bildner  von  ganz  Hellas  kennen  gelernt  haben,  will 
ich  hier ,  weil  sie  so  wenig  beachtet  zu  werden  pflegt,  die  schon 
oben  erwähnte  von  Aeschines,  des  Sokrates  Schüler,  aus  des  Meisters 
Munde  niedergeschriebene  Nachricht  über  den  Inhalt  derjenigen 
Tafeln  wörtlich  aufn^dunen,  welche  die  Hyperboreerinnen  Opis 
und  Hekaerge  (wie  nach  Kaliimachos  für  Hekaergos  zu  lesen 
ist;  wieder  ein  Name  der  Artemis)  in  Qlens  Zeit'^^^,  also  vor 
Pamphos  und  Orpheus  ^^^^  nach  Delos  gebracht  haben.    Es  ist 
keine  Abschrift  der  Tafel,  aber  ein  höchst  achibarer  Bericht 
über  ihren  Inhalt*    Wie  in  der  Odyssee^  sehen  wir  hier  (für 
die   Schreibenden)  die   Unterwelt  jenseits  des  Sundes«-   Zuerst 
kommen  nämlich  Riegel  mid  Schlösser  y  (Gesoria,  Caletum), 
welche  aber  nicht  die  Unterwelt  selbst  verscbliessen ,  sondern 
die  Vorräume   (ra  ift^oJivlcOi  d*  u  der  Kimmerier  Land,  wo 
man  zuerst  zum  Acheron  gelaqgt,  dann  zum  Kokytos.    Sehr 
bemerkenswerth  ist,  dass  in  dieser  Darstellung  die  Unterwelt 
gänzlich  als  Hölle  in  unserem  Sinne  erscheint,   und  d^ss  am 
Tartaros  die  Scheidung  der  Seelen,   der  Gerechten   und  Ver- 
dammten stattfindet^  was  der  Vorstellung  Virgils,  der  die  Seli- 
gen am  Eridanos,  am  Rheine  wohnen  lässt,  besser  entspricht, 
als  der  gewöhnlichen  Auffassung« 

"'*  Herod.  IV,  36. 
"*«  Creuzer  II,  116. 
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Shikrates  spHcfat  also  zu  Axiodios  ^^^': 

„Willst  da  vielleicht  auch  noch  etwas  Atideres  horen/  was 
mir  Gobryas,  ein  Magier,   erzählte?    Er  sagte  iiämlieb,    beim 
Feldzuge  des  Xerxes  (also  beinahe  fünf  Jahrhunderte  vor  Chri- 
stus])   sei   sein  gleichnamiger  Grossvatet  nadi  Deldi^  j^esehickt 
worden,  um  die  Insel  zu  bewachen,  auf  welcher  die  zwöl  Qott** 
heiten  CApollo  und  Diana)  geboren  worden.  Und  habe  hier  aus 
etlichen  ehernen  Tafeln,   Welche  Opis  und  H^kaerge  von  den 
Hyperboreern  hieher  brachten,  gelernt,  dass  nach  der  Auflösung 
des  Körpers  die  Seele  an  den  unsichtbaren  Ort  in  der  unter- 
irdischen Wohnung  komme,   wo  die  Königsburg  des  Pluto  sei^ 
nicht    geringer  als   die  Wohnung  des  Jupiters  y*^.    Die  Erde 
nämlich   nehme  die  Mitte   der  Welt   ein  und  dßr  Himmel  sei 
kugelförmig y  und  seine  eine  Hälfte  sei  den  himmlischen,  die 
andere  den  unterirdischen  Göttern  durchs  Schicksal  angewiesen^ 
welche  theils  Brüder,  theils  Bruderskinder  seien«    Der  Eingang 
zu  Pluto's   Reich   sei    mit  eisernen  Schlössern  und  Riegeln 
verwahrt  Qcleld'QOig  xai  xXsialv  wxiQO)Tai^.  Wenn  man  diese 
öffnet,   gelangt  man  zum  Acheron-Fluss  und  nach  diesem  zum 
Cocytus;  über  diesen  müss  man  hinüberfahren  und  wird  in  das 
sogenannte  Wahrhettsfeld  zu  Minos  und  Radannm^thys  ge- 
führt" 

,,Allda  sitzen  die  Richter,  welche  Jeglichen  von  den  Ange- 
kommenen befragen,  was  für  ein  Leben  er  geführt,  und  welche 
Beschäftigung  er,  im  Körper  wohnend,  getrieben  habe.  Zu 
lügen  aber  ist  hier  unmöglich.  Alle  nun,  welche  im  Leben  ein 
guter  Genius  begeistert,  kommen  in  die  Gefilde  der  Seligen 
-  ißvaeßwv  x^QOVy  also  vielmehr  der  Frommen^;  hier  bringen 
die  Jahreszeiten  eine  reichliche  Fülle  von  Erzeugnissen  jegli- 
cher Art,  klare  Wasserbäche  rieseln  hier,  die  Wiesen  prangen 
im  bunten  Blumenschmucke  des  Lenzes,  da  gibt's  Unterredungen 


^**^  ni.  GesprSch  c.  19  ff.    Ich  folge  der  Obersetzung  von  Pfaff. 
^■^*  Eif  TW  aSfjjloy  Tonor;  aSijXog  =  otidt}i\  dazu  der  Name  Deloa. 
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der  Weisen,  Sdumplfitze  fUr  die  Dichter,  Reigentiiise  und 
n[qi«>a1imJM»  Uoterhaltinigeii ,  aodi  woleingeridttete  GasUnale, 
Ton  sdbsl  mit  Allem  reidilich  yersehene  Tafeln,  unwandelbare 
Harmlosigkeit,  nnd  ein  wonnevolles  Leben.  Denn  da  ist  weder 
die  Eilte  nodi  die  Hitxe  zu  heftig,  sondern  überall  eine  ge- 
mässigte von  den  milden  Strahle  der  Sonne  erwSrmte  Laft 
verbreitet.  Da  haben  die  Eingeweihten  den  Torsitz  und  ver- 
riditen  andi  hier  die  heiligen  gottesdienstlichen  Gebräuche/* 

„Alle  aber,  denen  das  Leben  in  Dbelthaten  verfloss,  wer- 
den roll  den  Furien  durch  den  Tartarus  zum  Erebus  nnd 
Chaos  gejagt;  da  sind  die  Gefilde  der  Gottlosen  und  der  Da* 
naiden  endloses  Wasserschöpfen  ^  der  Durst  des  Tantalus  und 
die  Eingeweide  des  Tityus  und  Ats  Sisyphus  immer  vrieder 
stürzender  Fels,  wo  der  alten  Mühe  Ende,  der  neuen  Anfang 
ist  Hier  werden  sie  beständig  von  den  Schlangen  der  Furien 
umzischt,  von  ihren  Fakeln  verbrannt^  durch  jede  Art  von 
Martern  gequält  und  von  ewigen  Strafen  verzehrt^' 


Seoliszehiiter  Abschiitt. 


Gleichwie  die  meisten  Nachrichten,  welche  den  herschen^ 
den  Vorstellungen  nicht  entsprachen,  so  hat  man  meist  auch 
dasjenige,  was  von  einem  grossen  atlantischen  Reiche  uns  tiber^ 
liefert  worden,  bei  dem  wissenschaftlichen  Aufbau  der  Gesdiichte 
als  mährchenhaft ,  als  ein  Wunderbild  etwa  spielender  Weis- 
heit verworfen.  Meinem  Gefühle  für  Poäsie  sowol,  als  für  Phi- 
losophie, ist  diese  Auffassung  ganz  zuwider.  Da  es  aber  mis- 
lich  ist,  über  Gefühle*  zu  streiten,  so  freue  ich  mich,  ind^m  ich 
die  atlantische  Sage,  ihrem  eigentlichen  Kern  und  Wesen  nach, 
als  strenggeschichtlich  anspreche,  durch  das  Urtheil  der  tüch- 
tigsten Forscher  gegen  den  Vorwurf  des  Leichtsinnes  und  der 
Träumerei  einigermassen  geschützt  zu  sein*  Alexander  von 
Humboldt  kommt  mr  auch  hier  zu  Hilfe  ^^^\ 

„Nach  der  Bemerkung  des  grossen  Kentters  und  Forschers 
des  griechischen  Alterthums,  Boeckh, .  (so  sagt  er},  ist  es  haupt- 
sächlich die  Erwähnung  des  Atlantenkrieges  ^  an  den  kleinen . 
Fanathenaeen,  welche  für  das  hohe  Alterthum  der  Überlieferung 
von  der  Atlantis  spricht  .  .  .  „An  den  grossen  Panathenaeen 
trug  man  in  feierlichem  Umzüge  ein  peplum  der  Minerva  umher, 


"*'  S.  161  f.  1.  I.  auch  158  mit  der  Nq|e. 


470 

welchen  den  Kampf  der  Giganten  und  den  Sieg  der  Gdtt^  des 
Olymp  über  dieselben  darstellte,  wie  die  Athenienser,  angeregt 
von  Minerva,  im  Kriege  gegen  die  Atlanten  die  Oberhand  be- 
hielten." 

Dass  Piaton  die  Solonische  Sage  mit  Freiheit  behandelt  hat, 
ist  nicht  zu  läugnen,  und  sehr  begreiflich,  da  ihm  alle  geschicht- 
liche Rücksicht  hier  fremd  war*  Für  Selon  aber,  der  den 
atlantischen  Krieg  m  der  ersten  Hfilf^  des  sechsten  Jahrhun- 
derts (etwa  575)  schrieb,  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  grosser 
Treue.  Dieses  —  und  darum  den  Werth  auch  der  Platonischen 
Erzählung  —  mögen  wir  an  dem  Einklänge  erkennen,  welcher 
zwischen  diesen  Meldungen  und  denjenigen  Nachrichten  beste- 
het, die  wir  auf  ganz  anderen  Wegen  mühsam  zusammen- 
gelesen haben. 

i,In  seiner  einfachsten  Bedeutung  sagt  derselbe  berühmte 
Forscher,  bezeichnet  der  Mythos  die  Epoche  eines  Krieges, 
welchen  Völker,  die  ausserhalb  der  Säulen  des  Hercules  wohn- 
ten 0>edenken  wir,  dass  diese  in  Brittanien  sind!)  mit  denen 
führten,  welche  östlich  von  denselben  ihre  Wohnsitze  hatten.^'  ^^** 
Jai  es  entgeht  seinem  Scharfblicke  nicht,  dass  ^ydie  Atlantis .  • « 
ein  Widerschein  wn  lofktonien'^  sei  1 

Es  ist  meine  Absloht  nicht,  diesen  Gegenstand  hier  sn 
erschöpfen ;  mich  stützend  auf  Alles,  was  dn  solcher  Vorgänger 
darüber  gesagt  (in  beschränkterem  Gcsiehtdcreise ,  und  durnm 
desto  verdienstlicher):  will  idi  hier  nor  die  HauptsteUen  aas 
Plates  Schriften  siaszüglich  susammemtellen'^^^ 

„In  Aegypten,  auf  dem  Delta,  an  dessen  Spitze  sich  der 
N9  tbeilt,  gibt  es  einen  Distrikt,  welcher  der  saitisdie  heisst, 


♦-»■ 
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"**  Ich  bediene  mich  der  in  Frederik  Klees  Urzustand  der  Erde,  (äber- 
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4T1 

und  in  diesem  Distrikle  liegl  dia  grosse  Stadt  Sais ,  aus  wel* 
eher  K5aig  Janasis  h&rniwm^  —  sagte  er  (.Kritias  der  Ältere, 
Solons   Verwandter}.     Die  Einwohner  sagen  daher,    dass  sie 
viel  von    den  Atheniensern  halten  und  gewissermaassen  Qfiva 
TQOTcav^  mit  Üitmi  verwwidt  sind.    Solon  erzählte,  er  habe, 
als  er  dortbin  gekommen,  in  grossen  Ehren  bei  ihnen  gestan- 
den, und  als  er  diejenigen  Priester,  welche  am  erfahrensten  in 
der  alten  Geschichte  waren,  ausfragte,  fand  er,  dass  weder  er, 
noch  irgend  ein  anderer  Hellene  das  Allergeringste  von  sol- 
chen Dingen  wüssten.    Da  er  sie  nuQ  eines  Tages  dabin  brin- 
gen wollte,  von  der  alten  Zeit  zu  erzählen,  fieng  er  an,  ihnen 
unsere  Erinnerungen  aus  der  Vorzeit   zu  erzählen,   von  dem 
ältesten  Phoroneus  und  der  Niobe,   die  Sagen  von  Deukalion 
und  Pyrrha,  wie  es   ihnen  nach  der  Sindfluth  ergangen,  dann 
die  Reihe  ihrer  Nachkommen,  und  indem  er  aufzählte,  wieviele 
Jahre  Jedem  derselben  zugelegt  werden  müssten,  versuchte  er 
aucli  die  Zeit  zu  berechnen.  Da  sagte  eiser  von  den  Priestern, 
ein  sehr  alter  Mann:  „0,  Solon  1  Selon!  Ihr  Athener  seid  doch 
immer   Kinder,    alt   ist   kein  Hellene/^   —    99 Wie   meinst  Du 
das?"   fragte  Solon.    „Ihr  seid  Alle",  erwiederte  der  Priester, 
,^unge  Seelen  und  habt  von  den  Sagen  der  Vorzeit  keine  alte 

Meinung,  noch  einige  Kenntnis,  die  grau  von  Alters  wäre 

Alles  Schöne^  Grosse  und  Ungewöhnliche,  was  entweder  bei 
Euch,  oder  bei  uns  oder  an  einem  anderen  Orte  geschieht, 
und  wovon  wir  die  Rede  gehen  h^ren,  das  ii^  Ailes  hier  aus 
alter  Zeit  her  aufgeschrieben  und  in  den  Tempeln  aufbewahrt 
worden.  Aber  unter  Euch  und  Anderen  werden  noch  die 
S^^hrift  und  andere  nothwendige  Staatseiiirichlungen  nicht  ein- 
geführt Sek),  ehe  die  Wasserfluth,  gleich  einer  Krankheit  nach 
einer  gewissen  Anzahl  Jahren,  wiederkehrt,  vom  Himmel  herabf 
strömt  und  Niemand  verschont,  als  nur  Unwissende  und  dieje- 
nigen, welche  keine  Buchstaben  kennen,  so  dass  Ihr  gleichsam 
wieder  von  vorne  anfangen  mösst  und  Nichts  erinnert,  noch 
wisst  von  dem,  was  in  alten  Zeiten  geschehen  ist,  weder  hier, 
noch  bei  Euch  selbst.    Wenigstens  mnd  die  Geschichten,  wel- 
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che  Du,  Solon,  uns  neulich  erzfihll  hast,  nicht  viel  besser  ab 
Kindermllhrcben.  Denn  erstens  wisst  Ihr  nur  von  eUier  cUlge^ 
meineil  Übergekwemmungy  obgleich  viele  vor  derselben  statt- 
gefunden haben,  und  dann  Wisst  Ihr  auch  nichts  dass  das  her^ 
Itphste  und  beste  Menschengeschlecht  in  Eurem  Lande  gelebt 
hat.  Von  ihnen  stammen  sowol  Du,  als  Eure  ganze  jetzige 
Stadt  her,  weil  einst  ein  geringer  Same  verschont  blieb;  allein 
Ihr  wisst  das  nicht,  da  die,  welche  die  Fluth  üba*lebten,  viele 
Geschlechter  hindurch  verschwanden ,  ohne  schriftliche  Nach- 
richten zu  hinterlassen.  Denn  in  alten  Tagen,  Selon,  vor  der 
allergrössten  Wasserfluth,  war  die  Stadt,  welche  nun  die  der 
Athenienser  ist,  vortrefflich  im  Kriege  und  in  jeder  Rüi^icht 
ausgezeichnet  durch  gute  Gesetze.  Da,  sagt  man,  wurden  die 
herlichsten  Thaten  vollbracht,  und  da  gab  eis  die  bestg  Staats- 
verfassung unter  dem  Himmel,  von  welcher  wir  jemals  gehört 
haben." 

„Von  den  Gesetzen  kannst  Du  Dir  eine  Vorstellung  machen 
nach  unsem  Gesetzen;  denn  manches  Seitenstück  zu  den  damals 
unter  Euch  geltenden  Gesetzen  wirst  Du  m  den  nun  hier  her- 
schenden  finden.  Erstens,  dass  die  Priesterklasse  von  den 
übrigen  Bürgern  abgesondert  ist;  dann,  dass  jeder  Handwerker 
in  seinem  Fache  arbeitet,  ohne  sich  unter  die  andern  za  mi- 
schen, desgleichen  die  Hirten,  Jäger  und  Ackerbauer.  Du  hast 
wol  auch  bemerkt,  dass  die  Kriegerklasse  hier  von  allen  andern 
getrennt  ist,  und  vom  Gesetze  den  Auftrag  erhalten  hat,  für  das 
Vertheidigungswesen  zu  sorgen.  Auch  ist  die  Bewafftaung  mit 
ßpiess  und  SchÜdy  welcher  wir  uns  zuerst  unter  allen  Asiaten 
bedienten,  von  der  Göttin  zuerst  bei  Euch  eingeführt.  •  .  «  Ihr 
lebtet  denn  nun  unter  solchen  Gesetzen  und  unter  noch  viel 
besseren  Gesetzen;  Ihr  überträfet  alle  anderen  Menschen  an 
jeder  Tugend,  wie  es  bilHg  war,  denn  Ihr  wurdet  ja  ro»  Oöt- 
fem  erzogen  und  geborefh  ♦  .  .  Die  Schriften  erzählen  näm- 
lich, wie  Euer  Staat  einst  dem  Vordringen  einer  gewaltigen 
Macht  Einhalt  gethan,  welche  sich  wild  über  ganz  Europa 
und  Asiefi  herstürzte.    Draussen,   vom  aÜmMMehen  Meer^ 
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zog  sie  daher;  (^«feviii  damai$  war  dieses  Meer  twch  zu  be^ 
fahreti).     Dort  lag  eine  Insel  vor  der  Mündung,  die  Ihr  des 
Herakles  Säulen  neivitt^  eine  Insel^  die  grosser  war  als  Lybien 
und  Asien  zusammengenommen.  Vini  dieser  bisel  kofmte  mmi 
damals  überfahren  nach  den  andern  Inseln  ^  mid  vmi  den 
hiseln    auch  iiach  dem  ganzen  gegettüberliegenden  Fest'" 
lande^  ^v^elches  an  jenes  wahre  Meer  grftnzt.   Denn  Alles,  was 
inn^rhialb  gedachter  Mündung  liegt,  ist  nicht  anders  anzusehe», 
als  ein  Hafen  mit  enger  Einfahrt ;  allein  jenes  ist  ein  wirkliches 
Meer,  und  das  Land,  welches  daran  st5sst,  kann  man  mit  vollem 
Recht    ein  Festland  nennen.    Auf  dieser   atlantischen   Insel 
bestafid  ein  grosses  und  merkwürdiges  K^iigthumy  welches 
über    die   ganze  Insel  und  über  viele  andere  Inseln  und 
WieU^'^Mn  Festlande  her  sehte;  auch  hier  bei  uns  hersckte 
dasselbe  über  lAbyen  bis  Aegypten^  und  über  Europa  bis 
Tyrrhetiien  (Italien)«    Diese  gesammte  Macht  vereinigte  sich 
einmal  und  versuchte,   durch   einen  Anfall  Euer  und  unser 
Itond  und  Alles  ^   was  inner ha^  der  Mündung  liegt y  zu 
unterjochen.    Da,  Solen ,  zeigte  Euer  Staat  sich  im  Glänze  der 
Tapferkeit   und   Stärke  vor  allen  Menschen.    Denn   vor    allen 
Andern  in  Muth  und  allen  Kriegskünsten  ausgezeichnet,  kllmpfte 
derselbe  theils  an  der  Spitze  der  Hellenen,  theils  für  sich  allein, 
wenn  die  Übrigen  ihn  verliessen;  setzte  sich  der  grössten  Ge- 
fahr aus,  aber  siegte  auch  dafür  und  errichtete  sieh  Trophäen« 
Dadurch  wehrten  sie  die  Schmach  der  Unterjochung  von  Denen 
ab,  die  noch  kein  Sklaventhum  kannten,   und  befreiten  voll^ 
ständig  alle  Andern^  welche  innerhalb  Herakles  Säulen  wohnen« 
Später  aber,  kamen  erschreckliche  Erdbeben  und  Überschwem- 
mungen, und  besonders  ein  böser  Tag  und  eine  böse  Nacht. 
Da  sanken  alle  Eure  Krieger  mit  einander  unter  die  Erde,  und 
auch  die  Insel  Atlantis  versank  ins  Meer  und  verschwand.  Daher 
ist  es  nun  auch  unmöglich,  das  Meer  zu  befahren  und  zu  unter- 
suchen, des  vielen  Schlammes  mid  der  untiefen  wegen^  welche 
die  untergegangene  Insel  erzeugt  hat/' 
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Überall  finden  wir  das  Sehlammmeer  wieder,  die  i&ca; 
das  gesegnete  Land  an  dem  Schlamme  Cnagcci^iaos)  schien  den 
Aegyptern  untergegangen  zu  sein;  denn  nach  langer  Zwischen* 
zeit  erst  drangen  die  Bewohner  der  Ostktiste  bis  zum  Ocean 
TOT,  glaubten  die  in  der  Sage  lebenden  Säulen  gefunden  zu 
haben,  und  entdeckten  doch  keine  Spur  angrenzender  Eilande. 
Nun  gieng  aber  unter  ihnen  auch  die  Sage,  deren  Alter  man 
nicht  erforschte,  an  den  Säulen  sei  das  Meer  sdilammig,  seicht, 
unfahrbar;  und  man  schloss  daraus:  dieser  Sehlamm,  (d^  an 
den  südlichen,  den  vermeintlichen  Säulen  doch  gar  nicht  be- 
stand), sei  die  letzte  Spur  der  grossen  Eilande,  welche  in 
Stürmen,  deren  die  alten  Schriften  gedachten,  zu  Grunde  ge- 
gangen seien.  Aus  der  Erzählung  wird  nicht  klar,  ob  die 
Atlanten  aqf  Athen  und  Aegypten  alte  Ansprüche  de^Et^cfSchaft 
gehabt«  Ich  zweifle  aber  nicht,  beides  waren  atlantische  Sie- 
delungen, die  sich  losgesagt  gegen  die  Ordnung  des  Reiches. 
Die  ältesten  irischen  Sagen  bewegen  sich  zwischen  Irland, 
Aegypten,  Hellas  imd  namentlich  Athen  in  einer  Weise,  welche 
allein  schon  die  Verbindung  dieser  entlegenen  Gebiete  zu  einem 
grossen  Reiche  vermuthen  macht  ^^^^  Darf  man  dieser  irischen 
Meldungen  noch  spotten,  wenn  man  erwägt,  dass  Selon  das 
Nämliche,  was  aus  ihnen  hervorgehet,  von  den  Aegyptiem  er- 
fuhr: das  Dasein  eines  einigen  Reiches  von  Aegypten  an  bis  zu 
den  äussersten  Eilanden  des  Oceans? 

An  diese  Auszüge  aus  dem  platonischen  Timaeos"*^  reilie 
ich  nun  —  Unwesentliches,  auch  die  Wiederholung  der  Sage 
von  dem  Untergange  und  dem  Schlammmeere  übergehend,  — 
aus  Kritias  Folgendes  an"*®: 

„Ich  erzählte  vorher  vom  Loosen  der  Götter,  wie  sie  die 
Erde  in  grössere  und  kleinere  Loose  getheilt,   Tempel  einge- 


"**  B.  oben  S.  182  ff. 

"*'  Becker  III,  13  ff.  (21  ff.> 

"•"  III,  150  ff.  (106  ffO 
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riditel  und  Opferfe§te  angeordnet  hfitten.    Damals  bekam  Po-* 
8etdon  die  Insel  Ailfintia^  und  hiess  die  Kinder  sich  dort  nieder* 
lassen,  welche  er  mil  einem  sterblichen  Weibe  in  einer  Gegend 
der  Insel  am  Meere  erzeugt  hatte*    Ungefähr  in  der  Mitte  der 
Insel  lag  eine  Ebene  €m  Meer^   welche  die  allerschönste  von 
allen  Ebenen  gewesen  sein  soll  und  die  dabei  ausserordentlich 
fruchtbar  war.    Gerade  vor  dieser  Ebene  lag,  in  der  Entfer- 
nung von  fünfzig  Stadien  vom  Meer,   ein  kleiner  Berg*    Hier 
wohnte  ein  Mann  —  Einer  der  ursprünglichen,  von  der  Erde 
hervorgebrachten  Bewohner  des  Landes  —  mit  Namen  Euenor. 
Er  und  sein  Eheweib  Leukippe  hatten  eine  einzige  Tochter 
Namens  JK/l/o'^^^a.    Als  sie  herangewachsen  war,  starben  ihr 
Vater  und  ihre  Mutter;  aber  Poseidon  fasste  Liebe  zu  ihr,  wess- 
halb  ef  die  Anhöhe,  auf  welcher  sie  wohnte^  verschanzte  und 
ringsum  absdinitt«  Er  zog  nämlich  kleinere  und  grössere  Kreise, 
abwechselnd  von  Land  und  von  Wasser,   den  einen  um  den 
andern,   indem  er,   gleichsam  wie  mit  einem  Zirkel  von  der 
Insel  als  Centrum  aus,   zwei  Kreise   von  Land  und   drei  von 
Wasser  beschrieb.  Auf  diese  Weise  wurde  der  Ort  unzugäng-* 
lieh  für  Menschen;   denn  Schiffe   hatte   mmi   damals  noch 
nicht*    Die  in  der  Mitte   gelegene  Insel  richtete  Poseidon  nun 
ein,  und  schmückte  sie   ohne  Mühe  aus,   da  er  ein  Gott  war« 
Zwei  Quellen  liess  er  aus  der  Erde  hervorspringen:    die  eine 
derselben  war  warm,  kalt  strömte  die  andere  aus  ihrem  Behälter 
hervon    Darauf  rief  er  allerlei  Nahrungsmittel  in  Überfluss  aus 
der  Erde  hervor/' 

„Er  zeugte  und  erzog  fünf  Zwillinge  mit  Klito,  sämmtlicb 
Knaben,  und  theilte  die  Insel  daher  in  zeh/n  TheUe.  Dem 
Erstgebornen  des  ersten  Paares  gab  er  die  Wohnung  derMat'* 


"^"alo  der  JOf (TW  ist  doch  wol  des  ßretanns  Tochter  J&itra!  nicht  zu  yer« 
kennen;  sie  ist  dem  Herakles  vermShlt,  wie  KZeiTti  den  Poseidon;  ygl.  oben 
S*  209,  und  wegen  der  Einheit  von  Clito  und  Celto  S.  142.  Leukippe  nennt 
Homer  eine  Tochter  des  Okeanos. 
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ter  mit  dein  zugehörigen  Lande,  das  grOsste  nnd  beste  Stück, 
und  setzte  ihn  zum  König  Aber  die  Andern  ein;  &iB  waren 
seine  Statthalter,  aber  Jeder  von  ihnen  herschte  doch  Ober  viele 
Menschen  und  vieles  Land.  Und  er  gab  Jedem  seinen  Namra. 
Der  Alteste  und  König  bekam  den  Namen,  womach  die  ganze 
Insel  und  das  Meer  atkoitisch  genannt  worden:  er  hiess^tiiaf* 
Sein  später  zur  Welt  gekommener  ZwtUhigsbruder  (Prome- 
theus?) erhielt  zu  seinem  Loose  das  fiusserste  Stade  der  Insel 
bis  in  die  Gegend  der  Säulen  des  Herakles^  dem  Lande 
gegenüber,  welches  nun  nach  ihm  das  gadirische  [Spanien?] 
genannt  wird;  denn  sein  Name,  der  auf  griechisch  Ekaneloi 
heisst,  war  in  der  Landessprache  GadUros  ^^^^h.  Das  zweite 
Zwillingspaar  hiess  der  Vater  Ampheres  und  Eudaenum ;  vom 
dritten  Paar  nannte  er  den  Erstgebornen  MtieseuSy  den  Jün- 
geren Auiochthmi^  vom  vierten  den  Ältesten  EUaHppMj  den 
Jüngeren  Mestor^  und  vom  fünften  Paare  endlich  erhielt  der 
Erste  den  Namen  Azties^  der  später  zur  Welt  Gekommene  den 
Namen  IHaprepes,  Alle  diese  und  ihre  Nachkommen  wohnten 
nun  daselbst  viele  Menschenalter  hindurch,  und  herschten  über 
noch  viele  andere  Inseln  im  Meere  und,  wie  ich  schon  gesagt 
habe,  über  alles  Land  hierfsiiien  Ms  an  Aegypteii  w^ 
Tyrrkeiüeiu"  * 

„Das  Geschlecht  des  Atlas  wurde  nun  gross  und  mächtig; 
der  Alteste  herschte  und  übergab  immer  die  königliche  Gewalt 
dem  ältesten  seiner  Söhne,  und  diese  Sitte  bewahrten  sie  viele 
Menschenalter  hindurch.  Sie  besessen  so  grosse  Reichtkdmer^ 
wie  kein  anderer  König  bis  auf  diesen  Tag  gehabt  und  keiner 
so  leicht  erlangen  Wird;  sie  waren,  mit  Allem  versehen,  was 
nöthig  war,  söwol  in  der  Stadt  als  in  dem  übrigen  Laude.  Denn 
vermittelst  ihres  Ansehens  wurden  ihnen  viele  Dinge  vom  Aas- 
lande zugeführt,   und  die  Insel  selbst  brachte  die  allermeisten 


*>4"b  Scheint  eine  Einmischung  späterer  Deotongen« 
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Produkte  zam  Natzeo  und  zur  Annehmlichkeil  des  Lebens  her- 
TOr«     Erst  grub  man  aUe  möglichen  Arten  von  Gestellen  und 
MetaUeit  ans  den  Bergwerketi  auf,  auch  das,  wovon  man  nun 
blos  spricht,  was  damals  aber  mehr  als  ein  blosser  Name  war  — 
OrichqXkum  grub  man  damals   an  manchen  Stellen  der  Insel 
aus  der  Erde;  nach  Gold  war  es  das  kostbarste  Metall    Auch 
Alles,  was  der  Wald  zu  Zimmerarbeiten  hervorbringt,  war  reich- 
lich vorhanden,  daneben  eine  grosse  Menge  zahmer  und  wilder 
Thiere,  ja  sogar  Elephanten*    Denn  hier  gab   es  nicht  bloss 
hinreichende  Nahrung   für  alle  andern  Arten  Thiere,    die  in 
Morästen,  Seen,  Flüssen,  auf  den  Bergen  und  auf  Ebenen  le- 
ben,  sondern  auch  für  dieses  Thier,   welches  das  grösste  und 
gefrässigste  von  allen  ist.    Überdies  keimten  und  wuchsen  hier 
alle  Arten  wohlriechender  Sachen,  welche  die  Erde  nur  her- 
vorbringt,   ganz   vorzüglich,   als  Wurzeln  und  Kräuter,   und 
Bftume    and  Säfte    von  Blumen   und  Früchten«    Femer  allerlei 
Feldfrttchte«  .  .  .  •    Die  Insel,   worauf  die   Königsburg   stand, 
hielt   5  Stadien  im  Durchmessen    Sowol  diese  als  die  Kreise 
und  die  100  Fuss  breite  Brücke  umgaben  sie   ringsumher  mit 
einer  steinernen  Mauer,  und  sie  setzten  überall  an  den  Durch- 
gangs;5tellen  des  Meeres   Thürme  und  Thore.  .  •  •  Die  Mauer, 
welche  den  äussersten  Kreis  umgab,  beschlugen  sie  gänzlich 
nut  Ktipfer,  statt  sie  mit  Kalk  zu  übertünchen.    Den  innern 
Kreis  überzogen  sie  mit  Zinn^   und  den  um  die  Burg   selbst 
laufenden  mit  Qrichalkum,  das  wie  Feuer  glänzte.  *  *  *  Das  kö- 
nigliche Schloss   auf  der  Burg  war  also  eingerichtet:   In  der 
Mitte  stand  ein  heiliger  Tempel;   kein  Mensch  durfte  denselben 
betreten,    aber  er  war  mit  einem    goldenen  Gehege  ringsum 
eingeschlossen.    Er  war  der  Klito  und  dem  Poseidon  geheiligt 
und  eben  die  Stelle,  wo  sie  die  Stammväter  der  zehn  Königs- 
geschlechtef  gezeugt  und  hervorgebracht  hatten.    Hier  strömte 
man  jedes  Jahr  zusammen  und  brachte  Beiden  Opfer  van  der 
reifen  Ernte.  Poseidons  eigener  Tempel  war  eineStadie  lang, 
300  Fuss  breit  und  hatte   eine  entsprechende  Höhe,  aber  das 
Amsehen  desselben  war  aiuffaUend  barbarisch*    Auswendig 
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war  der  ganze  Tempel,  bis  an  die  vergoldeten  GiebdspUsen, 
tnit  Silber  tiberzogen;  inwendig  dagegen  war  der  ganze  Himmel« 
boden  von  Elfenbein  und  mit  Gold,  Silber  und  Orichalkum  aus- 
gelegt, alles  Übrige,  Wände,  Säulen,  Fussboden,  war  mit 
Orichalkum  überzogen'*^)*  Im  Tempel  standen  die  Bildsäulen 
aus  Gold,  welche  den  Gott  darstellten,  wie  er  hi  eittem  War 
geil  sitzt  und  sechs  beflügelte  Pf  erde  lenkt.  Er  war  so  gross, 
dass  sein  Scheitel  bis  an  den  Boden  reichte;  um  ihn  her  sassen 
die  Nereiden  auf  Delphinen,  hundert  an  der  Zahl;  denn  so 
viele  nahmen  sie  an,  dass  ihrer  waren.  Es  gab  auch  noch 
viele  andere  Bildsäulen  in  diesem  Tempel,  welche  Privatleute 
an  denselben  geschenkt  hatten.  Rings  um  den  Tempel  standen 
draussen  goldene  Porfraitstatuen  von  allen  Männern  und  Frauen, 
welche  von  den  zehn  Königen  abstammten**),  und  es  waren 
noch  viele  andere  Geschenke  vorhanden,  welche  Könige  und 
Privatleute  gesandt  hatten.  «  «  «  Unter  Anderem  befand  sich 
mitten  auf  der  grössten  Insel  eine  Rennbahn  für  Wettreimen 
der  Pferde^  welche  eine  Stadie  breit  war^  deren  Länge  aber 
den  ganzen  Kreis  einnahm '^'^^c,  *  •  .  Erst  wurde  nun  erzählt, 
wie  das  ganze  Land  sehr  hoch  gelegen   gewesen,  mit  steilen 

Meeresufem^  mit  Ausnahme  der  Ebene  um  die  Stadt 

Diese  Stelle  lag  an  der  südlichen  Seite  der  htsel^  vor  nörd- 
lichen Winden  geschützt«  •  .  •  Sie  hatte  so  ziemlich  die  Gestalt 
eines  rechticinkligen  länglichten  Vierecks^  und  was  etwa  an 
den  geraden  Linien  fehlte,  dem  wurde  durch  einen  rbigs  um 


*)  Die  Schilderung  dieser  Götterschlösser  und  Tempel  bietet  eine  merk- 
würdige Übereinstimmung  mit  den  Gdtterburgen  der  nordischen  Mythologie 
dar,  von  welchen  es  beisst,  dass  sie  tob  Gold  und  Silber  glänzten,  zafalreidia 
Gemächer  hatten  und  aiit  Kupfer  gedeckt  und  voq  Seen  und  Wällen  umgeben 
waren.  Sogar  die  Bsäcke,  welche  die  Königsburg  mit  dem  übrigen  Lande 
verband,  glaubt  man  in  dem  nordischen  „Bifrost^*  wieder  zu  finden.  Kl. 

♦♦)  Vgl.  Herodot  II,  143. 

^^**  c  Das  Isterfeld  ist  über  eine  halbe  Stadie  breit;  es  liegt  grade  in  der 
Mitte  des  südlichen  Englands,  des  Hyperboreerlandes* 
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dieselbe  gegrabenen  Kmml  abgeholfen.  Die  Breite,  Tiefe  und 
Länge  dieses  Kanals  scheint  nnglauUich ,  da  er  doch  ein  Werk 
von  Menschenhänden  war;  aber  ich  wilt  erzählen,  was  ich  davon 
gehört  habe.  ...  Sie  ertiteteti  das  Kom  zweimal  des  Jah^ 
^^^ii48|].   ^^ijij  ^^g  WMers  schenkte  der  Himmel  i/aten 

Regeiu  «  .  .  Für  den  Krieg  sollte  jeder  Anführer  das  Sechstel 
eines  Kriegswagens  stellen,  so  dass  dadurch  10,009  Heerwagen 
ausgerüstet  wurden;   ferner  zwei  Pferde  und  Reiter  und  ein 
Doppelgespann   ohne  Sitze,   dazu   einen   StreUer^   der   vam 
Wageti  spritigeu  konnte  und  nur  mit  einem  leichten  Sdiilde 
bewaffnet   war,    ausser   dem  Wagenlenker   und   dem  Wagen- 
streiter. •  .  •   Aber    ihre    innere    gemeinschaftliche   Regierung 
wurde  Poseidons  Befehlen  gemäss  getrieben,  wie  es  das  Gesetz 
und  dte  Inschrift  ihnen  gebot,    welche    die   ersten  Könige  auf 
eine  Säule  van  Orickalkimt  setzen  liessen,  die,  inmitten  der 
Insel,  im  Tempel  des  Poseidons  stand.    Hier  kamen  sie  zu-* 
sammen,   abwechselnd  jedes   fünfte  und  sechste  Jahr,   wo  dem 
Recht  und  Unrecht  mit  gleichem  Maass  gemessen  wurde  (juiQog 
faov  aTiovi/iiOvtsg).  .  ♦  In  Poseidotis  Heiligthum  wurden  einige 
umhergehende  Stiere  unterhalten.  Dahin  giengen  die  Zehn  ohne 
Gefolge/ baten  zu  dem  Gott,  dass  er  sie  das  ihm  woigefälÜge 
Opferthier  möge  fangen  lassen,  und  jagten  dann  darnach  ohne 
Waffen,  nur  mit  Knitteln  und  Stricken«  Den  Stier,  der  gefangen 
worden,   führten  sie  darauf  hin   zur  Säule  und   schlachteten 
denselben  über  der  Säulenspitze   dergestalt,  'dass  das  Blut  auf 
die  Inschrift  herabfloss.  In  diese  Säule  war,  ausser  der  Schrift, 
auch  ein  Eid  eingegraben,   welcher   grosse  Verbannung  über 
die   Ungehorsamen   aussprach.  —   Wenn   sie    nun  nach  ihrer 
Weise  geopfert  und  alle  Glieder  des  Stiers  eingeweiht  hatten, 
stellten  sie  ein  mit  Wein  gefülltes  Gefäss  hin  und  warfen  einen 
Klumpen  (geronnenen)  Blutes  für  Jeden  von  ihnen  hinein;   den 
Rest  des  Blutes  warfen  sie   ins  Feuer,   und  sie  wuschen  die 
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d  Wie  die  Hyperboreer. 
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Säule  wieder  rein.  Darnach  gössen  sie  mit  goldenen  Schalen 
Trankopfer  aus  dem  Gefässe  ins  Feuer,  indem  sie  dabei  gelob* 
ten,  nach  den  Gesetzen  anf  der  Säule  urtheilen  und  Jeden 
strafen  zu  wollen,  der  dieselben  übertreten  hätte,  dass  sie  auch 
in  Zukunft  keines  dieser  Gesetze  mit  Vorsatz  übertreten,  und 
weder  befehlen  noch  gehorchen  wollten,  was  wider  des  Vaters 
Gesetz  stritte«  Wenn  nun  Jeder  dieses  Gelübde  abgelegt  hatte, 
so  trank  er,  und  schenkte  dann  die  goldene  Schale  an  den 
Tempel  des  Gottes.  —  Darnach  hielten  sie  Mahlzeit  und  pfleg- 
ten ihren  Körper*  Sobald  es  aber  dunkel  geworden  und  das 
Opferfeuer  erloschen  war,  kleideten  sie  sich  in  die  schönsten 
sehwara^i  Mäntel  ^  und  setzten  sich  auf  die  Erde  an  der 
Opferfeuerstätte*  Sie  löschten  alles  Feuer  im  Tempel  aus,  und 
im  Dunkel  der  Nacht  hielten  sie  Gericht  und  sprachen  das  Ur- 
theil,  wenn  Jemand  einen  Andern  wegen  Übertretung  des  Ge- 
setzes anklagte*  Wenn  es  Tag  geworden  war,  schrieben  sie 
die  gefällten  Urtheile  auf  eine  goldetie  Tafel  *^  und  weihten 
diesdbe  nebst  den  Mänteln  der  Erinnerung  an  die  gesprochene 
Sentenz.  .  •  •  Als  aber  der  göttliche  Keim  erlosch^  weU  er 
so  oft  und  so  sehr  mü  dem  sterblichem^  gemischt  tourde^^j 
und  als  die  mensdiliche  Natur  die  Oberhand  gewann,  da  konn- 
ten sie  ihr  Glück  nicht  mehr  tragen,  sondern  arteten  aus.  .  .  . 
Aber  Zeus,  der  Gott  der  Götter,  weldier  nach  Gesetzen  herscht, 
konnte  das  Alles  wol  sehen;  er  fand,  dass  ein  edles  Gejschlecht 
tief  gefallen  war;  darum  wollte  er  es  strafen,,  damit  dasselbe 
nach  der  Züchtigung  (wieder)  gerecht  werden  möchte.  Er 
berief  nun  alle  Götter  in  seine  prächtige  Wohnung,  welche  in- 
mitten des  Weltalls  steht  und  auf  alles  Verfängliche  herabschaut 
Darauf  hielt  er  folgende  Rede  an  die  Versammlung«'^ 


*)  Auch  diese  goldenen  Tafeln  findet  man  in  der  nordischen  Mythologie 
wieder,    s.  die  Weissagung  der  Vala  S.  199.  KI. 

**)  Nordische  Sage :  die  Riesen  nahmen  sich  Weiber  der  Menschen  (ans 
Mannaheim)  und  gaben  diesen  auch  ihre  Töchter.    (JTa/dßqbi^^ 
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Hiermit  bricht  diese  merkwürdige  Urkunde  unglücklicher 
Weise  ab,  grade  da,  wo  mehr  als  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  die  aegyptische  Nachricht  mit  der  mosaisdien  Genesis 
(im  sechsten  CapiteO  übereinkommt 

Über  den  Inhalt  der  platonischen  Nachrichten  brauche  ich 
wenig  mehr  zu  sagen*  Ich  vertraue,  dass  die  Meinung  von 
einer  untergegangenen  Atlantis  vor  den  Beweisen  der  nörd- 
lichen Lage  des  Atlas,  welche  ich  beigebracht  habe,  nicht  wird 
bestehen  hönnen*  Der  Name  Atlas,  unfehlbar  an  Brittanien 
(dem  Hyperboreerlande,  dem  Lande  der  herculischen  Sund- 
überfahrt) haftend,  weiset  von  selbst  den  Atlantischen  Eilanden 
ihre  Stätte  an.  Dass  die  Dichtung  den  Stamm  wahrer  Über- 
lieferung mit  frischem  Laub  umwunden,  hindert  uns  nicht,  den 
alten  Stamm  zu  erkennen*  Auch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen 
Zügen,  die  ganz  unverwischt  geblieben;  fortschreitende  For- 
schung wird  sicher  bald  das  Meiste  erkennen.  Einstweilen  will 
ich  mich  mehr  sammelnd  verhalten,  und  reihe  daher  vor  Allem 
einige  Nachrichten  des  fleissigen  Diodors  an,  die  in  diesen 
Zusammenhang  gebracht  eine  grosse  Bedeutung  gewinnen.  Wir 
,  wurden  schon  an  früheren  Orten  darauf  vorbereitet,  als  das 
älteste  Libyen  den  Westen  Europas  zu  betrachten,  das  Ende 
der  Erde.  Wir  haben  seitdem  erkannt,  dass  die  Perser,  Ar- 
mener  und  Meder  aus  dem  westlichen  Europa  nach  Africa 
gewandert  sind ;  ich  füge  hinzu,  dass  an  dieser  nämlichen  Wan- 
derung riach  Strabos  Zeugnisse  *'**  auch  Inder  betheiligt  wa- 
ren, oder,  was  vielleicht  richtiger  ist,  dass  damals  noch  der 
indische  Name  die  (medisohen)  Bewohner  der  Westlande  als 
Idische,  Idaeische,  (==  Indische)  bezeichnete.  Hieraus  geht  die 
Vermuthung  hervor,  dass  auch  der  libische  Name  eher  in  Europa 
heimisch  war,  als  in  Africa ;  die  Vermuthung  aber  soll  nunmehr, 
hoffe  ich,  sich  zur  Gewisheit  erheben. 

1149  XVII,  828  CasauboDos.  Die  Mauren,  nach  Sallust  heraklische  Me- 
der, aus  Spanien  kommend,  bezeichnen  andere,  nach  Strabo,  als  heraklische 
Inder;  ygl.  wegen  der  schwarzen  (juauqoC)  Inder  oben  S.  61;  auch  Celt.  II, 
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^Die  btfihar  beschriebese  G^ead  gibt  uns  die  scbiddidiste 
Veranbsstiiig ,  zu  berichten,  was  von  den  Amaxmien.^  weldie 
ehemals  in  Libyen  gewohnt,  erfühlt  wird*  Nach  der  gewöhn* 
liehen  Meinung  hat  es  keine  Amazone  gegeben  ausser  denen, 
die  am  FIuss  Thermodon  in  Pontus  ihre  Wohnsitze  gehabt  ha- 
ben sollen*  Allein  das  ist  nicht  richtig«  Die  in  Lybien  gehören 
nur  in  viel  frühere  Zeiten,  haben  aber  auch  denkwüridige  Tha- 
ten  verrichtet.  Wir  wissen  wol,  dass  die  Geschichte  derselben 
vielen  Lesern  etwas  Unerhörtes  sein  und  ganz  befremdend  er* 
scheinen  wird.  Denn  da  dieses  Amazonengeschlecht  viele 
Menschenalter  vor  dem  trojanischen  Krieg  völlig  verschwanden 
ist,  das  am  Fluss  Thermodon  hingegen  erst  kurz  vor  jener 
Begebenheit  geblüht  hat,  so  hd>en  natifrlich  die  spätem,  welche 
mehr  bekannt  wurden,  den  Rohm  der  älteren  geerbt,  die  bub 
dnrdi  die  Länge  der  Zeit  fast  überall  gänzlich  vergessen  sind. 
Weil  wir  indessen  bei  vielen  alten  Dichtem  und  Geschicht- 
schreibera,  auch  bei  manchen  der  späteren,  Nachrichten  von 
ihnen  finden,  so  wollen  wir  doch  das  Wichtigste  von  ihren 
Thaten  erzählen,  nach  DUyii^sios  (von  Milet),  der  die  Gesi^chte 
der  Argonauten  und  des  Dionysos  und  nodi  viele  andere  Be- 
gebenheiten aus  der  ältesten  Zeit  beschrieben  hat.  Es  hat  in 
Libyen  mehrere  Geschlechter  von  streitbaren  Weibern  gegeben, 
die  durch  ihren  männlichen  Muth  hohe  Bewunderung  erregten. 
Die  Crorganeth^  gegen  die  Perseus  in  den  Krieg  gezogen  sein 
soll,  werden  als  ein  Volk  von  ausgezeichneter  Tapferkeit  ge- 
schildert« Wenn  für  den  S(^  des  Zeus,  den  Tapfersten  unter 
den  Griechen  seiner  Zeit,  der  Kampf  mit  denselben  die  grösste 
Heldenthat  war,  so  kann  man  schoia  daraus  aitf  die  ausser- 
ordentliche Stärke  dieser  Weiber  schliessen.  Auch  die  Heldinnen, 
von  welchen  jetzt  die  Rede  sein  wird,  stehen  auf  einer  unge- 
mein hohen  Stufe,  wenn  man  den  Charakter  unserer  Weiber 
dagegen  hält.^^ 

Die  alten  Quellen,  denen  Diodor  folgt,  stellen  den  gorgo- 
nischen  Kampf   des  Perseus  nach  UJbyen.     Wir  wissen  aber 
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ganz  genau,  dass  Perseus  ttber  den  Sund  des  Oceans  gefahren 
ist  zn  diesem  Kampfe,  und  dass  er  damals  die  Hyperboreer 
besuchte«  Die  Quelle  Diodors  bezeichnet  die  Statte  ganz 
richtig :  an  dem  Hide  der  Erde  (ßnl  tov  Ttkqmog  t^  oIxqv- 
f^evTjg').     Hören  wir  ihn! 

„Im  westlichen  Theile  von  Libyen,  am  Bhide  der  Welty 
(so  erzählt  man)  gab  es  ein  Volk,  das  unter  Weiberherschaft 
stand  und  eine  von  der  unsrigen  verschiedene  Lebensweise  be* 
folgte/* 

Ich  übergehe  die  Schilderung  der  für  unser  GescHledil 
demüthigenden  Einrichtung  des  Amazonenstaates« 

„Sie  haben^  nach  einer  fabelhaften  Sage,  eine  Insel  im 
Trttotdsctieii  See  bewohnt,  die,  weil  sie  weit  gegen  Westen 
lag,  Hespera  genannt  wurde.  Dieser  See  ist  in  der  Nähe  des 
die  Welt  umfliessenden  Oceans,  und  hat  seinen  Namen  von  dem 
Fluss  Triton^  der  in  denselben  (Südersee?)  fällt  Er  ist  nicht 
weit  von  Aethiopieiiy  von  dem  Gebirge  am  Ocean,  das  sich  in 
die  See  hinaus  erstreckt  und  bei  den  Griechen  Atlas  heisst 

Cdem  höchsten  Berg    in    dieser  Gegend)." jjVon   hier 

gingen  sie  auf  kühnere  Unternehmungen  aus;  es  kam  sie  die 
Lust  an,  einen  grossen  Theil  der  Welt  zu  durchwandern*  Zuerst 
zogen  sie  zu  Felde  gegen  die  Atlanter,  das  gesittetste  Volk 
jener  Gegenden,  das  ein  glückliches  Land  mit  grossen  Städten 
bewohnt.  Nach  der  Mythologie  dieses  Volks  sbid  die  Götter 
iii  der  Nähe  des  Oceans  geboreii^  tca^  mit  den  Fabeln  der 
Griechefi  (wovon  wir  bald  das  Nähere  berichten  werden) 
iAerei^isUmmt  Die  KMigin  der  Amazonen^  IMyrina^  brachte 
ein  Heer  van  dreissigtause^id  Mann  zu  Fuss  wid  xweU- 
tansend  Reitern C^J  zusammen;  es  war  ihfien  nämlich  im 
Kriege  vorzüglich  um  eine  geübte  Reiterei  zu  thun''^^^^. 
„Nachdem  sie  in  das  Land  der  Atlantiden  eingefallen, 


i'so  Rostummlende  Arimaspen. 

31  * 
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besiegten  sie  die  Bewohner  von  Kerne  in  einer  Schlacht,  und 
eroberten  diese  Stadt,  indem  sie  mit  den  Fliehenden  zugleich 
zu  den  Thoren  eindrangen»" 

Kern  heisst  in  der  erigh'schen  Sprache  noch  heute  der 
irische  Bauer  und  Soldat;  irisch  heisst  cearn  der  Mann. 

„Nun  waren  die  Einwohner  häufig  von  den  Gorganefi^ 
einem  benachbarten  Weibervolk,  bedrängt,  mit  welchem  sie 
überhaupt  in  bes^tändigem  Streit  lebten.  Auf  die  Bitte  der  At- 
lanten fiel  daher  Myrina  in  das  Gebiet  der  Gorgonen  ein,  und 
lieferte  ihnen  eine  Schlacht,  in  welcher  nach  einem  hartnäckigem 

Kampf  die  Amazonen  die  Oberhand  behielten»" „Myrina 

liess  ihre  gefallenen  Streitgefährtinnen  auf  drei  Scheiterhaufen 
verbrennen  und  als  Grabmähler  drei  hohe  Erdhügel  aufwerfen, 
welche   noch   gegenwärtig   Amazoneiihügel  heissen.     In    der 
Folgezeit  wuchs   die  Macht   der   Gorgonen;    aber   sie  wurden 
wiederum  von  PersetiSy  dem  Sohn  des  Zeus,  tiberwunden;  da- 
mals war  Medusa  ihre  Königin.    Zuletzt  wurde   dieses   Volk 
sowol  als  die  Amazonen  von  Hercules  völlig  vertilgt,   zu  der 
Zeit,  da  er  die  westlichen  Länder  durchwanderte  und  die  Säule 
in  Libyen  setzte.    Er  glaubte,    wenn  er   der  Wohlthäter  des 
gesammten  Menschengeschlechts  werden  wollte,   so  dürfte   er 
es  nicht  dulden,    dass  es  noch  von  Weibern  beherschte  Völker 
gäbe.    Der  Tritonische  See  ist   durch  Erdbeben  verschwunden, 
welche  das  Land  bis  zum  Ocean  hin  von  einander  rissen*  My^ 
rina  durchzog  nicht  nur  den  grössten  Theil  von  Libyen^ 
sondern  sie  kam   auch   nach  Aegypten^   und  schloss   ein 
Bündnis  mit  HoruSy  aem  Sohne  der  Isis^   welcher  damals 
König  von  Aegypten  war;   sie  bekriegte   die   Araber,    und 
richtete  unter  ihnen  eine  grosse  Niederlage  an;  dann  unterwarf 
sie  sich  Syrien;   in  Cilicien  aber,   wo  man  ihr  mit  Geschenken 
entgegenkam,   und    ihren  Befehlen   zu  gehorchen   sich    bereit 
erklärte,  liess  sie  Allen,  die  sich  von  selbst  ergaben,  ihre  Frei- 
heit; und  daher  heissen  diese  noch  jetzt  die  ,, freien  Cilicier  *'*'." 


^**^  *EXtu&t^oi^  liberi,  das  ist  dem  Liber,  der  Libera  Dienende. 


485 

Sie  bezwang  ferner  die  äusserst  streitbaren  Völker  am  Taums, 
ging  durch  Grossphrygien  bis  an*s  Meer  hinab,  und  nahm  das 
ganze  Küstenland  ein  bis  an  den  FIuss  Kaikus,  wo  sie  ihrem 
Zug  eine  Gränze  setzte«'^ 

Hiermit  ist  also  Alles  aufgedeckt:  ein  abermaliger  grosser 
atlantischer  Krieg,  der  von  Brittanien  aus  sich  durch  ganz 
Europa,  durch  das  nördliche  Africa,  durch  Aegypten  C^as  6e-* 
fremidetej  verbündete),  durch  Syrien  nach  Kleinasien  zog. 
Ohne  Zweifel  Rändelt  es  sich  von  einem  religiösen  Zuge;  auch 
der  Name  der  Königin  Myrine  scheint  darauf  hinzuweisen* 

,,Während  sie  einige  andere  Inseln  einnehmen  wollte,  überfiel 
sie  ein  Sturm.  Sie  that  der  Mutter  der  Götter  Gelübde  für 
ihre  Rettung  und  wurde  an  eine -unbewohnte  Insel  verschlagen. 
Diese  Insel  weihte  sie  nun,  einem  Traumgesicht  zufolge,  jener 
Göttin,  richtete  Altäre  auf  und  brachte  herrliche  Opfer  dan 
Sie  nannte  dieselbe  Samothrace^  das  heisst,  in  unsere  Sprache 
übersetzt,  die  heilige  InseL  Nach  den  Berichten  anderer  Ge- 
schichtschreiber hätte  die  Insel  vordem  Samos  geheissen  und 
wäre  von  den  Thraciern,  die  einst  dort  wohnten,  Samothrace 
genannt  worden.  Übrigens  lautet  die  Fabel  weiter  so.  Nach- 
dem die  Amazonen  auf  das  feste  Land  zurückgekehrt  waren, 
liess  die  Muttrr  der  Götter,  welche  Wolgefallen  an  der  Insel 
fand,  mit  andern  Ansiedleni  ihre  eigenen  Söhne ^^^^^  die 
sogenannten  Korybantefiy  dahin  ziehen  (wen  sie  zum  Vater 
haben,  ist  ein  Geheimnis,  das  nur  den  Eingeweihten  mitgetheilt 
wird),  ordnete  die  Mysterien  an,  die  noch  jetzt  daselbst  gefeiert 
werden,  und  bestimmte  einen  geheiligten  Platz  zu  einer  Frei- 
stätte. Um  jene  Zeit  fiel  Mopsus,  ein  Thracier,  der  sich  vor 
Lykurg,  König  von  Thracien,  flüchten  musste,  ins  Gebiet  der 
Amazonen  ein  mit  einem  Heere ,  das  sich  an  ihn  angeschlossen 


1153  Y^i  jjg  Nachrichten  von  des  Dardanos  und  lasions  Ankunft;  auch 
Diodor.  V,  47  ff.  ^  vgl.  wegen  der  AmMonm  =  Hfiperboreer  CreuE.  II, 
115  t 
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hatte*  Ein  Kampfgenosse  des  Mopsns  war  l^^hu^  welche 
ans  seinem  Yaterlande,  Scythien,  das  an  Thracien  gränzt^  eben- 
falls vertrieben  war.  Es  wurde  eine  Schlacht  geliefert,  in 
wqjcher  Sipylns  und  Hopsns  Sieger  bKeben  und  der  grössle 
Theil  der  Amazonen  mit  ihrer  Königin  Myrina  umkaoL  Als 
auch  im  weitern  Verlauf  des  Kriegs  das  Glück  immer  auf  der 
Seite  der  Thracier  war,  kehrten  endlich  die  übrig  gebliebenen 
Amazonen  wieder  nach  Libyen  zurück*  Ein  solches  Ende 
nahm  nadi  der  Fabel  der  Zug  der  Libyschen  Amazonen*^^  •* 
—  „Die  Atlanter,  welche  ein  fruchtbares  Land  in  der  Nähe 
des  Oceaiis  bewohnen,  und  durch  Gewissenhaftigkeit  und  Freund- 
lichkeit gegen  die  Fremden  sich  vor  ihren  Nachbarn  auszeichnen 
sollen,  behaupten,  in  ihrer  Gegend  seien  die  Götter  geboren. 
Damit  stimme  der  berühmteste  griechische  Dichter  überein,  wenn 
er  Gl*  XIY,  200  fO  die  Here  sagen  lasse: 

Denn  ich  gehe  zu  schauen  die  Marken  der  nährenden  Erde, 
Okeanos,  dem  die  Götter  entsprungen,  und  Tethys,  die  Mutter. 

Der  erste  König  der  Atlanter  war  nach. ihrer  Fabellehre  üra^ 
iios*  Er  vereinigte  die  zerstreut  wohnenden  Menschen,  dass 
sie  sich  in  Städte  sammelten-,  und  gewöhnte  Denen,  die  ihm 
gehorchten,  die  gesetzlose  und  thierische  Lebensweise  ab.  Er 
entdeckte  den  Nutzen  und  die  Behandlungsart  der  Feldfrüchte, 
und  machte  sonst  manche  zweckmässige  Erfindungen«  Auch 
eroberte  er  den  grössten  Theil  der  bewohnten  Welt,  namentlich 
die  westlichen  und  nördlichen  Länder.  Ais  ein  fieissiger  Be- 
obachter der  Gestirne  sagte  er  Vieles,  was  am  Himmel  geschah, 
voraus*  Das  Volk  lehrte  er,  nach  der  Bewegung  der  Sonne 
das  Jahr  und  nach  der  des  Mondes  die  Monate  bestinimen,  und 
auf  die  Ordnung  der  Jahreszeiten  achten/'  —  — ^  „Uranos 
sengte  fünfundvierzig  Kinder  mit  mehreren  Gemahlinnen;  dar- 
unter achtzehn  mit  der  TUäa^  welche  ausserdem,  dass  Jeder 
seinen  eigenen  Namen  hatte,  von  ihrer  Mutter  die  gemeinschaft- 
liche Baiennung  IHtanefi  erhielten.  Titaea  war  eine  yerstin- 
dige  Frau  ond  erwies  Andern  viel  Gutes;   daher  vergötterte 
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man  die  WohUbllterin  nach  ihrem  Tode  und  nannte  sie  Erde* 
Unter  ihren  Töchtern  wurden  die  zwei  ältesten  viel  berühmter, 
als  die  andern;  ,sie  hiess  BasÜea  (ich  erinnere,  dass  Scandi- 
navten  Basilia  hiess)  und  Rhea^  von  Einigen  auch  Pandora  ge^ 
namit,  Basilea,  die  älteste,  zeichnete  sich  durch  Besonnenheit 
und  Einsicht  weit  vor  den  Übrigen  aus«  Sie  erzog  alle  ihre 
Brüder ,    und   zwar  mit   gleicher   mftttwlicher  Treue*    Daher 

wurde  $ie  die  grosse  Mutter  genannt^^ „Sie  gebar  zwei 

Kinder,  HeUos  und  Sekfie^  die  durch  ihre  Schönheit  und  edle 
Sinnesart'  Bewunderung  erregten«  Doch  die  Misgunst  gegen 
die  glückliche  Mutter  und  die  Furcht,  Hyperion  möchte  einmd 
die  fierschaft  an  sich  reissen,  bewog  die-  Brüder  zu  einer  ab- 
scheulichen Frevelthat  sich  zu  verschwören«  Sie  ermordeten 
den  Hyperion,  und  den  Helios^  der  noch  ein  Knabe  war,  er- 
trätüUefi  He  im  Fluss  Ertdaums.^*^ 

Die  Echtheit  der  Quellen,  aus  welchen  bliese  in  der  Fassung 
ziemlich  'ungeschickt  verjüngten  Mähren  entnommen  sind,  be- 
währt sich  durch  den  Sturz  des  Helios  in  den  Ehidanos;  die 
anderen  Quellen  lassen  den  Phaethou  oder  Eridanos  ertrinken; 
dass  aber  nach  einer  heimischen  Auffassung  Helios  ertrunken 
und  dem  Flusse  den  Namen  gegeben ,  das  beweiset  der  Um- 
stand, dass  der  Name  Helios  dem  Flusse  noch  in  der  Römerzeit 
(an  der  grössten  Mündung)  eigen  war,  während  den  Namen 
Eridanos  niemand  mehr  genannt  zu  haben  scheint  —  Diesem 
füge  ich  nun  noch  eine  phrygische  Erzählung  bei,  eine  Mythe, 
die  in  Phrygien  lebte,  aber  in  Brigien,  in  Irland  heimisch  war« 
Erst  durch  diese  Entdeckung  wird  sie  ganz  verständlich. 

„Nach  einer  andern  Überlieferung  wäre  diese  Göttin  in 
Phrygien  geboren.  Die  dortigen  Einwohner  erzählen  folgende 
Fabel.  Es  war  einst  ein  König  von  Phrygien  und  Lydien, 
Namens  Maemu  Seine  Gemahlin,  Dindym^^  gebar  ihm  eine 
Tochter;  allein  er  wollte  das  Kind  nicht  aufziehen,  sondern 
setzte  es  auf  den  Berg  Cybelus.  Hier  wurde  es  durch  eine 
göttliche  Fügung  ernährt,  indem  Panther  und  andere  der  stärk- 
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sten  Thiere  ihm  die  Brttste  reichten.  Das  sahen  einige  Weiber, 
die  in  der  Gegend  weideten,  und  voll  Verwunderung  über  diese 
Erscheinung  hoben  sie  das  Kind  auf,  und  nannten  es  nach  dem 
Oft,  wo  sie  es  gefunden,  Cybele.  Schönheit  und  Edelsinn 
zeichneten  die  Jungfrau  aus,  da  sie  heranwuchs;  auch  ihr  Ver- 
stand wurde  bewundert  Sie  war  die  Erste,  die  eine  Syringe 
CHirtenflöte)  aus  mehreren  R(Aren  zusammensetzte,  und  Cym<- 
beln  und  Pauken  zur  Begleitung  des  Spiels  und  Tanzes  erfand/' 

„Cybele  liebte,   als  sie  in  der  Blüthe  des  Alters  stand, 

einen  jungen  Phrygier,  u4fti«"*^  in  der  Folgezeit  Papas  ge- 
nannt/' —  —  „Cybele  wurde  rasend  vor  Schmerz  über  das 
Sdiicksal  des  geliebten  Jünglings  und  ihrer  Pflegerinnen,  und 
eilte  aufs  Land  hinaus*  Allein  durchschweifte  sie,  mit  aufge« 
lösten  Haaren,  unter  Jammergeschrei  und  Paukenschlag,  das 
ganze  Land.  Aus  Mitleid  folgte  Marsyas  der  Unglücklichen 
nach,  und  irrte  mit  ihr  herum,  eingedenk  der  früheren  Freund- 
schaft. Als  sie  nach  Nysa  zu  Dionysos  kamen,  trafen  sie  den 
Apollo  an,    der  sich  daselbst   auf  der  Cither  unter  grossem 

Beifall  hören  liess.^' „Apollo  Hess  die  Cither  und  die 

Flöte  als  Weihgeschenk  in  der  Höhle  des  Dionysos  zurück, 
und  begleitete  die  herunürrende  Cybele j  die  er  liebgewonnen, 
bis  zu  den  Hyperboreern*^^ 

Zu  den  Hyperboreern  nach  dem  südlichen  England  zog 
Apollo  mit  Kybele,  hier  ist  die  Heimat  aller  musikalischen  bi- 
strumente,  welche  daher  auch  durch  die  Hyperboreer  mit  den 
Weihegaben  nach  Hellas  gesandt  wurden.  Hier  sind  auch  die' 
Amazonen  nicht  vergessen  ^^^^  Warum  sie  Amazonen  hiessen? 
Mazmies  CMa^cSvsg)  hiessen  die  Bacchanten  in  Arkadien;  oft 
schon  haben  wir  die  Vorschiebung  eines  müssigen  a  bemerkt, 
Amazones  sind  Mazones,  Bacchantinnen,  wie  die  Atlantes  Tlantes 
sind,  die  Abrettenen  Brettenen,  die  Aboriginer  Boriginer.    Und 


*'"  Die  silberne  Hand  lebt  noch  in  den  irischen  Sagen. 
"*^  Celt  in,  2Ö4. 
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das  Geschicbtiein  von  den  brustlosen  Amazonen  reibet  sieb  za 
dem  von  den  langlebigen  Hakrobiern.  —  Genau  betrachtet  ha- 
ben die  Römer  noch  vtreibliche  Amazonen  -*  so  müssen  wir 
sagen ^  da  Amazone,  wie  Mazone,  auch  den  männlichen  Bac- 
chanten bezeichnet  —  weibliche,  von  ihren  Männern  getrennt 
lebende  Amazonen  noch  im  nordwestlichen  Ocean  gefunden, 
bei  Gallien,  auf  einem  Eilande  am  Ausflüsse  des  Ligeris  (Loire). 
Ihnen  gehörte  das  Eiland,  kein  Mann  durfte  es  betreten,  und 
nur,  wenn  es  den  Frauen  gefiel,  den  bacchantischen  Priesterin- 
nen, schifften  sie  auf  das  Festland  zur  Begrüssung  der  Männer  ^^^\ 

Von    den  Atlanten    schliesslich    noch    einige  Nachrichten 
Diodors« 


?v 


^Diess  sind  die  Sagen  von  der  Mutter  der  Götter,  ,die 
unter  den  Phrygiern  und  die  unter  den  Atlanten,  den  An- 
wohnern des  Oceans,  verbreitet  sind*  Bei  den  Letztern  heisst 
der  Mythus  weiter  also.  Nach  Hyperions  Tode  theilten  die 
Söhne  des  Uranos  das  Reich  unter  sich»  Die  Angesehensten 
waren  Atlas  und  Kronos.  Atkis  erhielt  die  Länder  am  Ocean; 
er  nannte  die  Einwohner  derselben  Atlanten;  auch  dem  höch- 
sten Berge  in  der  Gegend  gab  er  den  Namen  Atlas.  Vom 
Lauf  der  Gestirne  hatte  er  genaue  Kenntnisse;  er  war  der 
Erste,  welcher  die  Menschen  den  Himmel  als  eine  Kugel  6e- 

trachten  lehrte  ^  ^  *^.'* „Er  hatte  mehrere  Söhne ,   unter 

welchen  sich  Einer  Namens  Uespertis  durch  Frömmigk^^it,  sowie 
durch  Gerechtigkeit  und  Leutseligkeit  gegen  seine  Unteithanen 
auszeichnete*  Dieser  verschwand  einmal  plötzlich ,  von  einem 
heftigen  Sturm  fortgeführt,  als  er  den  Gipfel  des  Berges  Atlas  "*^ 


"'"^  Strabo  IV,  198.  Woher  der  Name  Ma^Oves?  Von  den  heiligen 
Broden,  jual^ai'i  vgl«  auch  wegen  der  britischen  Weiberherschaft  Tac.A.  14, 
35;  Arist.  pol.  11,  7. 

**'*  Vgl.  die  hyperboreischen  Tafeln  in  Delos,  oben  S.  467. 

""  Kennst  da  Dbver? 
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bestieg,  um  dfo  Storni  2q  beobachten.  Das  Volk,  Aeatk 
Verlust  des  Edeln  bedauemd,  erwies  ihm  gdttUche  Ehre,  mid 
beaannte  den  hellsten  Stern  am  Himmel  nach  seinem  Namen« 
Atlas  hatte  auch  sieben  Töchter,  welche  nach  ihrem  Vater  zu- 
sammen Aflaiitiden  hiessen*  Ihre  besondern  Namen  waren 
MofUj  Elektra,  Ta^gete,  Asterope^  Merope^  Alcyone  und 
Celaefio,  Sie  vermöhiten  sich  mit  den  erhabensten  Heroen  und 
Göttern  und  wurden  die  Stammmütter  vof%  einem  grossen 
JVteUe  des  Menschengeschlechts ;  denn  ihre  Söhne  waren  die* 
jenigen,  die  um  ihrer  Verdienste  willen  fttr  Götter  und  Heroen 
erklärt  wurden.  Maja  z,  B. ,  die  Älteste ,  gebar  dem  Zieus 
den  Hermes  j  dem  die  Menschen  viele  Erfindungen  verdanken. 
Ebenso  wurden  die  Söhne  der  andern  Atlantiden  entweder  als 
Stammväter  von  Völkern  oder  als  Erbauer  von  Städten  berühmt. 
Daher  galten  tmch  bei  den  Griechefi^  wie  bei  eiiügen  auS" 
wärttgen  Völkern^  die  meisten  Heroen  der  Urzeit  für  Ab^ 
kümmlinge  der  Atlantiden.  Diese  Töchter  des  Atlas  waren 
durch  Weisheit  ausgezeichnet,  und  nach  ihrem  Tode  würdigte 
man  sie  göttlicher  Ehre,  und  versetzte  sie  an  den  Himmel  unter 
dem  Gesammtnamen  der  Plejadefu  Die  Allaatiden  hiessen  auch 
Nymphetij  weil  unter  den  Eingebornen  Nymphe  der  allgemeine 
Name  für  ein  Weib  ist.  Kranos^  der  Bruder  des  AÜas,  ein 
äusserst  ruchloser  und  habsüchtiger  Mann,  verehelichte  sich  mit 
seiner  Schwester  AAea,  und  zeugte  mit  ihr  den  Zeus^  welcher 
nachher  der  Olympier  hiess.  Es  hat  aber  auch  noch  einen 
andern  Zeus  gegeben;  der  war  des  Uranos  Bruder  und  König 
von  Kretaj  (offenbar  derselbe)  und  wurde  weit  nicht  so  be- 
rühmt, als  der  Jüngere,  der  über  die  ganze  Welt  regierte* 
Jener  ältere,  der  Beherscher  der  ebengenannten  Insel,  hatte 
zehn  Söhne,  die  Kureten.  Der  Insel  (TJrkreta,  England)  gab 
er  den  Namen  seiner  Gemahlin  Idaea.  Daselbst  starb  er  auch 
und  wurde  begraben,  und  noch  gegenwärtig  zeigt  man  den 
Platz,  wo  sein  Grab  war.  Diess  stimmt  übrigens  mit  der  Er- 
zählung der  Kreter,  wovon  wir  bei  der  Geschichte  von  Kreta 
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aosfährlieh  sprechen  werden,  Bicbl(lberein''*^  Kron»9  herschte 
In  Steilieti  w%d  Libyen^  auch  bi  Italien.'' ^^^"^ 

Ich  bin  nicht  der  erste,  welcher  in  der  atlantischen  Idaea 
das  Land  der  nordischen  Idafläche  zu  erkennen  geglaubt"*®. 

„Die  Aseti  begegnen  sich 

Auf  der  Idafläche, 

Und  sprechen  vom  mächtigen 

Erdurageber. 

Hier  erinnern  sie  sich 

Ihrer  vormaligen  Grossthaten 

Und  des  hohen  Gottes 

Alter  Lehre* 

Hier  werden  sie  aufs  Nene 

Wundervolle 

Goldene  Tafeln 

Im  Grünen  finden, 

Wie  sie  sie  zu  Anfang  aller  Zeit 

Zu  Eigen  hatten,  , 

Der  Götter  Fürst 

Und  Fiölners  Geschlecht. 

Ungebaute  Äcker 

Werden  dann  Früchte  tragen, 

Alles  Leid  verschwinden." 

Die  Äsen  sind  wol  schwerlich  auf  den  Namen  Asia  zu 
beziehen,  wenngleich  auch  für  diesen  nordischer  Ursprung  wahr- 
scheinlich ist  ^  I  ^^ ;   ftse  ist  (nach  Grimm)  aus  anse  entstanden, 


""  Begreiflich! 

**'^  Alle  hier  ausgehobenen  Stelleo  finden  sich  bei  Diodor  III,  cap. 
52-62. 

«60  Vgl  Fred.  Klee  a.  a.  0.  S.  249,  201,  275. 

*^^^  "Aai^  hebst  der  Schlamm,  o0tog  schlammig;  vielleicht  ist  ako  *Ao(a 
dasselbe,  was  na^aSiurog,  Asia  hiess  des  Prometheus  Gattin  (vgl.  Herod.  IV, 
54).    Wasia,  nar  durch  das  Digamma  venchiedeiiy  heissl  m  Gebiet  bei  Gent 
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und  bezeiehael  die  Helden,  Hereen,  Halbgötter*  Ihnen  ist  hier 
Auferstehung  auf  dem  Eilande  der  Seligen  verkündet;  sie  er- 
scheinen  als  Anwohner  des  Oceans,  indem  sie  vom  mächtigen 
Erdumgeber,  dem  Okeanos  reden,  als  Atlanten,  da  sie  der 
Grossthaten  gedenken  und  der  alten  Gesetze  des  Gottes,  ein- 
gegraben auf  goldene  Tafeln«  Sie  hausen  auf  der  Idafläche^ 
von  welcher  der  idaeische  Herakles  nach  Olympia  den  heiligen 
Ölzweig  holte.  Höchstwahrscheinlich  ist  Ida  wieder  eine  Neben- 
form von  Inda  und  Isis,  und  daher  auch  mit  Ister  verwandt; 
denn  wie  video,  divido,  so  ist  in  etruskischer  Sprache  Tduo  ich  theile, 
scheide  (woher  viduus  der  Getrennte)  ;Tdus  sind  Scheidetage,  auch 
Festtage  des  Jupiter,  der  ebenfalls  idaeisch  heisst"^*.  Dass  in 
Troja,  in  Phrygien,  in  Kreta,  in  Elis  der  idische  Name  auf- 
taucht, dass  Idas,  des  olympischen  Herakles  und  des  lasion, 
des  hesperischen,  korythischen,  (des  Ilithyus  nach  Hyginus), 
des  Bruders  des  Dardanos,  Gefährte  ist"^:  das  weiset  alles 
auf  die  atlantische  Heimat  zurück,  von  welcher  in  Folge  des 
ungeheuren  Amazonenzuges  Volk  und  Gottesdienst  nach  Süd- 
westen entsandt  wiyden. 

In  der  nordischen  Sage  erscheinen,  wie  in  den  südlichen 
JWythen  —  wie  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  in  der  heiligen 
Schrift  —  die  Heldeiiy  die  zugleich  Oherpriester  sind,  und  Ver- 
treter der  Gottheit,  als  ein  von  den  gemeinen  Menschen  ge- 
schiedenes, göttliches  Geschlecht.  Zwölf  waren  ihrer  auf  der 
grossen  Opferstätte  in  Asgart;  der  Name  Diar  umfasst  beides, 
den  Begriff  des  Gottes  und  den  des  Priesters  "**.  Auch  sonst 


(Gesorion).  Der  Name  Asien  war  eigentlich  nur  denjenigen  Gebieten  eigen, 
wo  die  neue  Bevölkerung  des  Nordens  eingedrungen  war,  Phryger,  Darda- 
ner,  Mysier  (vgl  Mannert  VI,  3,  S.  403  f.,  auch  Mysomakedones),  Karier, 
Lykier,  —  Kleinasien;  vorzugsweise  iiiess  so  die  Gegend  von  Pergamos. 

'^62  Wegen  der  idaeischen  Daktylen  im  Norden  vgl.  Mone  I,  306. 

''«'  Vgl.  oben  S.  255  f.    Grenzer  11,  302  ff. 

"**  Mone,  I,  236. 
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enthdlt  die  nordischdeutsche  Mythe  viel  des  Nordgriechischen 
Cwenngleich  durch  keltische  yermitllang)*  Wie  bei  Nerth  hat 
die  goldweineiide  Gottheit  nur  das  Geschlecht  gewediselt;  auch 
Yulcan  haben  wir  in  Vilkin  schon  oben  erkannt,  ebenso  niX-^ 
fivgy  N€q)iXf]  in  Balmung,  in  Nibelung,  Niflheim*  Bei  der  Hei, 
Hali,  itidisch  Kalt  (vgl.  Deukalion?),  die  halb  schwarz,  halb 
weiss,  pelargisch,  pelasgisch,  deren  yon  Wieland  (Daedatos) 
gebaute  Säle  Niflhel,  ihren  eigenen  Namen  CHel,  Helle,  H<rtle} 
tragen,  Cwie  auch  Hades,  Orcus,  vielleicht  Tartaros  den  Gott 
und  seinen  Sitz  bezeichnet),  welche,  wie  Pluto  bei  Orpheus**** 
unersättlich  ist,  für  welche  Saxo  Granunaticus  ohne  Weiteres 
den  Namen  Proserpina  braucht:  bei  dieser  unentstellten  Perse- 
phone  hält  auch  noch  der  Hund,  das  ^^heulende  Ufähier^^^ 
Wache;  sein  Name  ist  Garmur^  die  unverkennbare  keltische 
Nebenform  von  Kerberos  ^  welche  uns  Stephanus  Byzantinus 
erhalten  hat  (Germara).  Der  klassische  Name  Kerberos  (wie 
etwa  Vulcan)  könnte  noch  entlehnt  scheinen,  aber  die  allen  er- 
haltenen Dichtungen  fremde  barbarische  Gestalt  des  Namens 
ist,  meine  ich,  ein  sehr  starkes  Zeugnis  für  die  nordische  Hei- 
mat des  Garmur. 

Die  Alte,  die  Sorgenkünderin,  welche  Hei  geboren,  ist 
offenbar  die  klagende  Demeter,  wenn  auch  nur  zufällig  die 
Ortsbezeichnung  Jerneskoven  an  Jerne  erinnert;  die  Alte  hat 
auch  die  Midgardschlange  geboren,  den  erdumschlingen  Heer- 
saum, ebenso  wie  die  Nacht,  die  Urahnin,  bei  Hesiod  Mutter 
des  Okeanos  ist.  Wer  sind  aber  .,ßör'«  Söhne,  die  die  Welt' 
verschönerten,  die  das  herliche  Midgard  schufen",  wenn  nicht 
des  Boreeis  Söhne,  die  Boreigones?  Und  das  grosse  ^hilfest^ 
ist  es  nicht  das  Fest  der  julischen  Gottheiten,  der  Garben- 
götter? sind  nicht  die  aisir  und  die  thursefi  (Riesen)  —  wie 
beides  schon  Grimm  wahrnahm  —  die  etruscischen  aesares 
und  die  Thyrsenen  selbst?    ^Pgrklandf  sogar  scheint,    da  Odin 


"*'  Vgl.  Saloraon.  prov.  27,  20.  30,  16. 
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(Hermes)  von  dort  duteh  Sadiseii,  das  ist  Westfalen,  nach 
Scandmavien  floh,  das  Land  des  Orcus  (irisdb  orc,  torO;  er 
floh  Tor  den  RomTeren,  den  Römern,  was  an  die  vor  Caesar 
fliehende  Hälfte  des  EburonenTolkes  erinnert,  jedoch  andi  anf 
die  nordischen  Römer  Bezng  haben  kann.  Vielleicht  ist  auch 
das  sdiwarze  Meer  der  Sage  das  älteste  kimmerische  Meer, 
die  Nordsee,  noch  heute  Nebelmeer  genannt;  vielleidit  auch 
der  Kaukasus  hier  wie  in  Diodors  atlantischen  Nachrichten  zu 
nehmen*  Und  sollte  Sceldva  nicht  den  Namen  der  Sdidde  er- 
klären? 

Was  will  man  mit  Cäsere  machen,  so  über  die  Griechen 
herschte  (veold  Creacum"**)?  wie  die  Worte  deuten:  „mid 
Creacum  ic  väs  and  mit  Finnum,  and  mit  Cdsere,  se  the  vin- 
burga  geweald  Ahle,  —  and  Vale  rtkes  (ich  war  bei  den  Grie- 
chen und  war  bei  den  Finnen,  und  bei  Cäsere,  so  die  Menge 
schöner  Burgen  halte  und  Welschland  beherschte)?  "*^ 

.Bedeutend  scheint  mir  der  Munon,  Munnon,  Mennon  oder 
Memnon  (alle  diese  Formen  kommen  vor),  der  König  ist  in 
Troja,  und  mit  des  Priamus  Tochter  den  Tror  zeugt,  „den  wir 
Thor,  (d.  i.  tonans,  Zeus)  nennen,  der  der  weisen  Sibylla  (Sibil) 
Gatte  ist,  der  Sif  (siba,  scharfsinnig?)/^  Sibylla  hauset  in 
Helas  Sälen,  also  im  Pelersberge,  was  wieder  an  Virgils  Unter- 
welt mahnet  Was  hier  von  Munon  gesagt  wird,  lässt  erken- 
nen, dass  er  Memnon  (auch  Mennon),  zugleich  aber  auch,  dass 
die  Mythe  nicht  die  classische  ist.  Die  Formen  Munon,  Munnon 
erinnern  an  der  Ilias  „xorro  Msfivovag  Ald'iojtrjag^^  neben  der 
Lesart  ^^av  afivfiovas  Ald-ionija^^  y  sollte  nicht  hier  wol 
xcnra  Mvvovag  zu  lesen  sein?  In  mehreren  nordischen  Stamm- 


^^^^  Die  alte  Sprache  sagt  immer  Krieche:  schon  dieses  beweiset,  da« 
man  nicht  lateinischem  Einflüsse  f oli^te ;  vgl.  Kriechgan  am  Oborrbein,  Kreich- 
mart,  forum  Graecoram,  in  Köln. 

**•'  Grimm  Myth.  S.  VL 
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tafein  ^^**  konnim  (ausser  Memnoa}  auch  die  tiirigen  Troji- 
sehen  Stammvilter  vor*  Ciprüs,  Cretus  (aL  Crtda,  Oeoda,  Ce- 
tiBS,  (aL  Chelis,  Teliiis)  Safturniis,  Japiter,  Darius  (aI«Dardanus), 
Eridiimius  (Eritltonias},  Troes,  Ans,  Lamidon  (aL  Lamedmi, 
leg«  Laomedon),  Priaanis.  — -  Gewis  sind  diese  Heroen  nicht 
Stammväter  der  deutsc/monU^hen  Könige ;  aber  sie  sind  ancfa 
nidit  ohne  Gmnd  an  die  Spitze  der  Herscher  im  Norden 
gestellt.  Mir  wemgstens  ist  es  nnb^n^eiflich,  warum,  wenn  man 
den  neuen  nordischen  Herrn  grosse  Ahnen  andichten  wollte, 
man  theils  verschollene  Namen  wählte,  an  denen  kaum  irgend 
ein  Rohm  haftete.  Jener  flache  Sinn,  der  allein  im  Stande  ist, 
solche  Stammtafeln  zn  erdiditen,  schöpft  auch  seinen  Stoff  nur 
von  der  Fläche  ab;  hier  aber  sehen  wir  manches  aus  tiefster, 
wenn  audi  getrübter  Quelle  entsprungen.  Die  Schmeichelei 
wählt,  was  mit  allkundigem  Glänze  das  Auge  der  Menge  blen«> 
det;  hier  sind  todte  Namen,  die  nur  dem  Forscher,  wie  aus 
verfallenen  Gräbern,  wieder  erstehen:  Kypros,  Kretos,  —  und 
gar  Keleos,  jener  Picns,  Specht  (also  Pictenstarnrnherr)  bei  dem 
f»i  £fetisfo  Dißmeter  ebhgekekrt^  da  sie  die  Tochter  suchte^ 
der  von  der  Wiege  des  Zeus  in  Kreta  den  Honig  geholf  *^ 

Wenn  irgend  etwas,  so  habe  ich  bewiesen,  dass  die  De-^ 
meter  ihre  Tochter  am  Sunde  gesucht,  bei  den  Herminonen, 
den  Tungern.  So  haben  also  die  Könige,  die  hier  aufgeführt 
sind,  am  Sunde  geherscht?  Wie  wenn  nun  zu  den  Mythen,  die 
vom  Sunde  des  Oceans  nach  Süden  entwandert  sind,  und  dort 
meist  einer  gleichnamigen  oder  ähnlichen  Ortlichkeit  sich  trie- 


1168  Yiijp  finden  hier  auch  unsern  Titulas  (al.  Titilus,  Titellas,  wie  vi- 
tulns,  Titellusj;  auch  Rippan,  Rodous,  Ossa,  Origon;  auch  Butes,  des  Enni- 
nios  Sohn!  (Grimm  XXVII)  Butes  war  ein  Argonaute,  nach  Diedor  (V,  50) 
ein  Hyperboreer.  Man  beachte  auch  den  Gepidus,  Cibidos  neben  den  Gepi- 
den,  rrjTtaiSsg^  Erdkindem  (auch  Gibidi  geschrieben)! 

1160  (Prelis.  IVy  437.  Gedenken  wir  des  von  Dwlom  den  Hyperboreern 
entsandten  Geschenkes. 
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gerisch  angef^chmiegt  baben,   auch  der  Ufitergang  der   Stadt 
Troja  gehörte?! 

Dass  alle  Britten  Trojaner  heissen,  dass  die  alte  Sprache  Brit- 
taniens,  die  allerftlteste  trojanisch  genannt  wird,  dass  die  Sagen 
sogar  von  des  Aeneas  Zuge  nach  Italien  wissen,  den  er  vom 
Norden  aus  unternommen,  um  Rom  zu  gründen,  dass  Taliesin 
hier  die  Trümmer  von  Troja  sieht,  obgleich  er  auch  vortroji- 
scher  Zeiten  gedenkt:  diese  Dinge  alle  scheinen  sehr  beach- 
tenswerth.  Geschichtliche  Zeugnisse  kann  man  sie  nicht  nennen, 
dt^r  wertbvoUe  Winke  für  die  Forschung  in  einem  Gebiete, 
welches  ja  ohnehin  der  eigentlichisn  Geschichte  enUrückt  ist. 
Auch  stimmen  mit  den  brittischen  die  altnordischen  Quellen 
flberein.  Denn  von  ihrem  Asgard  Cdem  Mittelpuncte  der  ab 
Elysion  neuerstandenen  Atlantis),  wo  auch  der  Himmelssteig 
ist,  die  Brücke  der  auf-  und  niedersteigenden  Götter,  wo  „im 
goldenen  Zeitalter"  Themis  Cdie  Gerechtigkeit)  waltete,  wo  die 
Künste  blüheten,  wo  aller  Gewerbe  Ursprung,  aller  Werkzeuge 
Erfindung  ist,  wo  aller  Güter  Überfluss  war,  des  Goldes  reiche 
Fülle :  von  diesem  Asgard  sagen  die  alten  Bewohner  des 
deutschen  Nordens,  dass  sie  es  Troja  nennen  ^'^^* 

In  Kleinasien  haben  zwar  Trojaner  gewohnt  und  eine  Stadt 
Dion  besessen;  aber  eine  Stadt  Troja  ist  dort  nicht  zu  finden. 
Dagegen  kennen  alle  Völker  des  Westens,  die  Römer  an  der 
Spitze,  eine  Stadt  Troja,  der  sie  entstammen,  und  Virgil,  wie 
wir  sahen,  wüste  recht  wol,  dass  Dardanus  aus  Hesperien  nach 
Kleinasien  entwandert  sei  *^^^  Müssen  wir  die  Römer  selbst 
nach  allen  Spuren,  die  ich  hervorgezogen,  für  ein  sundisches 
Volk  halten,  wie  erklärlich  dann,  dass  der  Trojasage  dieselbe 
Misdeutung,  die  sie  bei  ihnen  erfahren,  auch  an  anderen  Orten 
zu  Theil  wurde.  Dennoch  fanden  die  Römer  ihre  Stammfreunde 
in  Gallien  wieder.    Die  gallische  Roma  der  Aeduer  haben  wir 


*' '^  Mone  I,  330,  IT.— Wegen  Aeoeas  vgl.  Celt.  III,  89;  aach  93, 11  med. 
''''  Obeu  S.  255  fl.;  vgl.  ferner  Celt.  III,  21  Itatin:  Iberi,  auch  10,  f. 
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schon  kemH^n  gelernt  Die  Arveffa  sleUten  siek  abenfallfl  als 
Verwandte,  als  Trojaner  dar^"*.  Dir  Name  isl  wol  mythisch: 
jiv^QVoi,  Söhne  der  Aurora  "^^  also,  daMemnoa  der  Aurora, 
der  sundischen,  Sohn  war,  Memnones?  Der  trojanische  UrsfHPui^ 
der  Veneter  ist  durchaus  nicht  zu  bezweifeln;  ren  Kleinasien 
kommen  sie  nicht,  obgleich  sie  dort  Verwandle  hatten;  das 
Zeugn»,  dass  sie  Brüder  der  Veneter  «n  Sunde,  dass  diese 
Böigen,  dann  der  venetiscbe  Name  an  der  Ostsee  (£e  Stadt 
Venelam),  der  Name  Venetisdier  See  am  Rheine,  der  GDtt 
Bolen  m  Aquileja,  der  Name  Aquileja  selbst,  der  adriatische, 
kronische  Name,  das  Verfaditnis  zu  den  lUyriem,  Ligurlem  — 
all  dieses  sind  Spuren  nordischen  Ursprmges,  die  idi'  mir  vor- 
behalte, an  anderem  Orte  deuäieher  darzustelleiiw  Wenn  aher 
trojische  Abkunft  europaeischen  Ursprung  beweiset,  nidit  asia^ 
tischen,  so  messen  wir  manche  Angabe  über  denUrspnmg  d^r 
Dritten  mit  ganz  anderen  Augen  ansehen,  als  bisher.  Ist  meine 
Vermuthung  über  den  Sinn  des  Namens  begründet,  so  haben 
wir  kein  Recht,  sie  weüer  herzuholen,  als,  wie  die  Kelten, 
vom  Sonde,  woher  ja  in  der  That  die  Arimaspien  (=  Byper- 
boreer)  übergesiedelt  erscheinen.  Das  Land  des  Sommers,  in 
welchem  die  Britten  früher  wohnten,  mag  (wenn  nicht  fretum 
misdeutet  worden,  da  dieses  auch  Sommer  heisst)  nur  den 
Süden  bezeichnen,  Gallien  also.  Und  wenit  die  sächsische  Chro- 
nik Armenien  als  Herkunft  angibt,  so  mag  diese  Nachricht  aus 
den  allerbesten  altbrittischen  Quellen  geflossen  und  doch 
auf  sundische  Gegenden  zu  beziehen  sein.  Wie  wunderbar 
leiten  uns  die  Namen  irre  in  der  Geschichte !  Aus  der  Gegend 
Hesperiens,  Oenotriens,  Tyrrheniens  stammten  die  Phryger;  da 
man  es  erfuhr,  sassen  die  atlantischen  Stämme  ganz  oder  theH- 


""  Lucan  Phars*  I,  426. 

***'^  AuQu^  wovon  avQiog,  HZ  Aurora  ns  uv^iog  wqu.  Beachten  wir  die 
bunten  Waffen,  den  silbernen  Wagen  des  Königs  Bituitas  (tob  ntrv^*i  vgl. 
bitanen,  Btturiges);  Plio.  H.  N.  VJi,  1. 

Müllers  nordisches  Griechenthum*  312 
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weise  in  Italien:  also  glaubte  man,  Italien  sei  Heimat  der 
Phrygen  Aus  den  albischen  Bergen  waren  dia  Albaner  an  das 
kaspische  Meer  entwandert;  da  die  Römer,  denselben  Gegenden 
entstammend,  zu  ihnen  vordrangen,  deuteten  diese  den  mens 
Albanus  auf  ihre  jetzige  Heimat  Ich  will  der  äfaiilichen  Mis- 
griffe  nicht  mehr  nennen;  ihre  Zahl  ist  endlos;  für  Armefden 
ist  eine  gleiche  Verwechslung  leicht  zu  beweisen.  Armenien, 
das  ist  der  Armener  Land,  lag  in  den  altatlantischen  Zeiten  in 
Europa.  Erinnern  wir  uns:  Armener,  Perser,  Meder,  Inder 
hatte  Herakles  nach  Hispanien  geführt,  sie  kamen  nothwendig, 
.zunächst  wenigstens,  aus  Gsdlien  oder  Brittanien,  ich  denke  — 
bei  der  Ausbreitung  des  atlantischen  Reiches  — :  es  waren 
vereinigte  Schstöiren  des  Festlandes  und  der  Eilande.  Herakles, 
Recaranus  war  kein  anderer,  als  Zeus,  der  olympische,  der 
idaeische,  dessen  ältestes  Heiligthum  am  Ocean  lag,  am  Okea- 
nos,  wo  —  Mythen  sind  nicht  Möhrchen  —  €Uler  Götter  Ur- 
sprung war.  Herakles  als  Priester  war  Führer,  und  fiel — glauben  wir 
nur! —  in  Spanien;  er  drang  aber  auch  über  die  Meerenge 
nach  Africa;  glauben  wir  auch  dieses'  den  anderen  Zeugen, 
Strabo,  Plinius!  —  dieselben  Züge  „nach  Mauritanien,  nach 
Africa,  nach  Aegypten'^  kennen  auch  die  brittischen  Quellen. 
Wieder  in  eines  anderen  Priesters  Person  führte  der  idaeische 
Herakles  Atlanten  nach  Phrygien,  nach  Hellas.  Gedenken  wir 
seines  alesischen,  alesatischen  Namens  in  Gallien,  in  Germanien, 
in  Etrurien,  in  Elis!  Verbunden  mit  Herakles  war  lasion,  la- 
sius,  der  Stammvater  der  Trojer: 

lasiusque  pater,  genus  a  quo  principe  nostrum.  — 
In  wiederholten  grossen  Fluten  sehen  wir  die  Völker  des 
atlantischen  Reiches  sich  über  den  Süden  und  Osten  ergiessen. 
Ein  uralter  Zug  des  Dionysos  (Osiris)  hat  Aegypten  besetzt; 
der  nämliche  oder  ein  ähnlicher  Lybien;  nun  warfen  sich  Per- 
ser, Meder,  Inder,  Armenier  durch  Hispanien  nach  Africa.  Nach 
diesem  folgt  erst,  wie  es  scheint,  der  Myrina  grosser  Ama- 
zonenzug; unmittelbar  an  diesen  knüpfen  sich  die  Wanderungen, 
deren  Geheimnis  in  Samothrake  bewahrt  wurde.    Später  aber 
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entspringen  aus  derselben  Quelle  Ereignisse,  welche  der  argo-^ 
nautische  Mythos  halb  enthüllt,  halb  verdecket*  Mit  diesen 
argonautischen  Thaten  hängt  die  Auswanderung  der  Armenier 
nach  Asien  zusammen*  Daraus  erklärt  sich,  dass  nach  dem 
Zeugnisse  der  Alten  die  Armenier  den  Phrygiem  so  nahe  ver- 
wandt waren;  daher  kam  es,  dass  ein  Theil  der  Armenier 
Scytheni,  Scythini  hiess  (mit  dem  nordgriechischen  Wechsel 
von  6  und  0«  Von  den  Persern  On  Skythien,  in  Norddeutsch- 
land, an  Rhein  und  Elbe,  nach  Senecas  Zeugnisse,  in  Tongern 
nach  der  tongrischen  Chronik,  in  Spanien  eingezogen  mit  den 
Kelten  nach  Varros*  Bericht)  werden  die  Armenier  wenig 
verschieden  gewesen  sein;  die  Perser  führten  ja  eigentlich  auch 
den  armenischen  Namen;  sie  hiessen  ja  Artaeer,  wie  auch  Her- 
mes in  Gallien,  gleichsam  ageraioi  (von  ccQetfj  Tugend,  Tüch- 
tigkeit, Tauglichkeit).  Uns  wird  berichtet,  dass  sie  auch  ^^q^ 
Tsavai  hiessen,  und  dass  der  Begriff  dieser  Namen  mit  tJqco^ 
gleichbedeutend  sei,  was  sehr  begreiflich,  da  ja  auch  f^Qiog  auf 
i]Qog  CGut)  zurückzuführen  ist«  Glßichwie  nun  dieses  Alles  von 
oQio  apto  stammt  (vgl  ccQog  utilitas,  und  den  vir  utilis,  den 
tüchtigen) :  ebenso  entspringt  aus  diesem  Worte  (was  ich  schon 
oben  kurz  andeutete)  icQfievog  aptus,  und  höchstwahrscheinlich 
aQaQOTog  Ofgl.  agag  -  lax(o  =  aQU)} ,  woraus  es  sich  erklärt, 
dass  Ararat  ein  anderer  Name  Armeniens,  und  zugleich  beson- 
derer Name  eines  Theiles  von  Armenien  ist,  wie  auch  Artaea 
vorzüglich  für  einen  Theil  Persiens  gebraucht  wurde.  Ich 
glaube  nicht  grade,  dass  dergleichen  Namen  unmittelbar  die 
Völker  haben  loben  sollen,  sondern  dass  sie  erst  Name  eines 
Gottes  waren,  und  dann,  wie  so  viele  andere,  auf  die  Völker 
übergiengen.  Die  Namen  Ares  und  Artemis  drücken  wahr- 
scheinlich dasselbe  aus  '^^^  Unsere  alten  Arimer  und  Ari- 
maspen  sind  schwerlich  anders  zu  deuten«    Anklingende  Orts- 

*  Plinins  III,  1.  Iberos  et  Persas  et  Phoenicas  Celtasque  etc.  Pereer- 
Meder  io  Baiern  oder  Oesterreich  kennt  noch  Herodot,  V,  9 ;  vgl.  Strabo  XI,  520. 

^^''^  Creuzer  I,  735  f.,  wo  die  Zeugnisse  für  die  hier  zusammengestell- 
ten Formen« 

32* 
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namen  fehl^  uns  nicht:  ^^^^Qy  ^Aqccqos^  lat.  Arar  und  Araris, 
die  Saöne;  Aria,  ein  Städtchen  unfern  Boulogne,  Arialbiniuo 
bei  den  Raurakern;  Artiaca,  wofür  auch  Arteja,  ad  Albam  io 
agro  Tricassino«    Doch  das  sind  Nebensachen* 

Den  sicheren  Beweis  des  europaeischen  Ursprunges  der 
Armenier  entnehmen  wir  —  abgesehen  von  der  gemeinen  An- 
nahme ihres  phrygischen  Cbrigisohen)  Ursprunges  und  von  der 
sicheren  Thatsache  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Phrygern^^S 
—  vorzüglich  aus  Strabos  Werke;  er  berichtet'*^*:  „Die  Ur- 
geschichte des  Volkes  ist  diese.  Armenos,  dessen  Vaterstadt 
Armenion,  eine  thessalische  Stadt  ist  (wir  werden  sehen,  dass 
dieser  Zusatz  auf  einem  Misgriffe  beruhet}  Armenos  hat  mit 
Jusmi  den  Zug  nach  Armenien  gemacht,  und  wm  ihm  erst 
empfieiig  Armenien  diesen  Namen  nach  Zeugnis  des  Kyrsi- 
los  von  Pharsalos  und  des  Medios  von  Larissa,  welche  an  dem 
Zuge  Alexanders  theilgenommen  haben.  Die  von  Armenos  ge* 
führte  Schaar  besetzte  zum  l'heil  Akflisena  (an  dea  Quellea 
des  Euphrat,  wo  auch  die  Landschaft  der  Skytheni,  Skythiui), 
welches  Land  bis  dahin  den  Sophenem  gehört  haiiey  zum 
Theil  auch  die  Gegend  von  Syspira  (iv  v^  SvauiQhidO  bifl 
nach  Kalachena  und  Adiabena,  ausserarmenischen  Landsdiafteo 
(im  Süden  von  Akilisena}.  Auch  soll  (gemftssi  jenen  Ihessaii- 
schen  Schriftstellern}  das  armenische  Kleid  das  thessalische  sein, 
die  langen  Oberkleider  nämlich  (^ßixS'&g  %t%civas) ,  die  in  den 
Tragoedien  Aetolische  heissen,  an  der  Brust  gegürtet,  ferner 
Kriegsmäntel  Ciq>a7tTldag)  y  welche  ebenfalls  die  Schauspieler 
den  Thessalern  entlehnt  haben  •  •  •  ;  auch  fand  man  bei  ihnen 
und  bei  den  Modern  die  thessalische  Art,  die  Schauspieler  bei 
den  mimischen  Darstellungen  zu  kleiden»  —  Von  jenem  Zuge 
des  Jason  (nach  Armenien)  zeugen  auch  die  jasonischen  Hei- 
ligthümer,  deren  einige  beinahe  gänzlich  zerstört  worden  sind.«« 


"''  B.  oben  S.  238. 
"'*  XI,  530  (§.  12,  13). 
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Man   berichtet   auch,   dass  Armenos   den  Araxes^'^^  benannt 
habe  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  gleichnamigen  Flusse  Pe- 
neios;    denn  auch  dieser  werde  Araxes  genannt,   weil   er  den 
Berg    Ossa  von  dem  Olymp  getrennt  habe    (oTroj^a^aOf   das 
Thal  Tempe  bildend.'*  Die  nähere  Ausführung  der  thessalischen 
Bezüge  tibergehend,   muss  ich  nur  noch  auf  den  Tempel  des 
Abaris^^'^^   aufmerksam   machen,   wo    fast   alle  Handschriften 
statt  ^.Aßcc^idog  vecuv  Bagidog  vedv  schreiben.    Wie  sehr  be- 
stätigt dieses   die  Vermuthung,   dass  Baris,   Abaris  der  Gott 
Apollo  selbst  sei !  Indien  hat  seinen  Fluss  Baris  nahe  dem  6an*- 
ges,  dessen  Namen  wir  in  unserem  Norden  ebenfalls  gefunden 
haben  ^^'^  - —  Jener  Hauptstelle  in  Strabo  unmittelbar  vorher- 
gehend, erregen  noch  einige   einzelne  Angaben  über  Armenien 
unsere  Aufmerksamkeit :  die  Stadt  Opis  am  Tigris,  —  die  Gor«- 
dyneer,  die  Landschaft  Gordynesia,  verglichen  mit  Gordynia  in 
Makedonien  und  dem  Volke  der  Gorduni  am  Sunde  des  Oceans, 
—  die    Goldminen,   der  Reichthum,    die  purpurähnliche  Farbe, 
armenische  genannt,   —    die  ausgezeichnete  Pferdezucht  hier 
wie  in  Medien,  die  sogenannten  Neseischen  Pferde,  wofür  auch 
Niseiscbe  und  sogar  Nyseische  geschrieben  wird  (Tigris,  Ty- 
gris)  *  *  *° ,  also  Pferde  vom  EUande^  von  Nysa  ?  Ausgezeich- 
nete Reiter,   wie  die  Meder  und  Armenier,   waren  auch  die 
Albaner;  alle  trugen,  wie  die  Kimbern,  Panzer.  Wichtiger  noch 
für  uns  ist  aber  folgende  Bemerkung;   Armenien   war  früher 
(noch  im  dritten  Jahrhundert)  klein ^  und  erweiterte  sich  durch 
Eroberungen  des  Artaxias  und  Zariadris,  welche  zuerst  Haupt- 
leute waren  unter  Antiochos   dem  Grossen,   und  nach  dessen 
Besiegung  eigene  Reiche  gründeten,  einer  in  Sophene,  wovon, 


^"''  Der  Name  kommt  Tön  a^daaw  pttlso;  tgl.  ä^aiox*^^  fliitder  Hand 
gescUagen. 

»"«  pag.  531. 

^''^'^  Grimm  vermuthet  in  Börr  ein  altes  Baru. 

itso  Ygi.  die  Ausgabe  von  Siebenkees  dbc*  IV,  p.  558,  f. 
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wie  wir  sahen ,  ursprünglich  die  Armener  nur  einen  Theil  an 
sich  gerissen  hatten,  Akilisena  Oder  ftitesten  Eroberung}  und 
Odomantis,  der  andere  um  Artaxata  (am  Araxes),  von  wo  aus 
sich  beide  auf  Kosten  der  Meder,  Iberer,  Chalyber,  Mosyneker, 
Cataoner  und  Syrer  (Strabo  nennt  alle  die  einzelnen  von  den 
Armeniern  erworbenen  Gebiete)  erweitert  haben:  (a$TS7Canag 
ofioylcoTtovg  elvai;  alle  sprachen  dieselbe  Sprache! 

Auch  an  einem  anderen  Orte,  wo  er  von  den  Albanern 
handelt '^^S  erzählt  Strabo,  wie  Jason  bei  seiner  Schiffart  nach 
Kolchis,  begleitet  von  Armenos  dem  Thessalier,  bis  zum  cas- 
pischen  Meere  gedrungen  ist,  und  Iberien,  Albanien.  Amenien 
und  einen  grossen  Theil  von  Medien  durchwandert  hat,  wie 
aus  den  Jasonischen  Heiligthümern  und  aus  anderen  Denkmalen 
zu  entnehmen  ist.  Er  fügt  dann  dieselbe  Erzählung  von  des 
Armenos  Ansiedlung  hinzu,  und  wiederholt  auch,  dass  Arme- 
nien ihm  seinen  Namen  danke.  Die  weitere  Erwähnung  von 
Amazonen,  die  bei  den  Albanen  wohnen,  zeigt  uns  noch  deut- 
licher den  Zusammenhang  dieser  asiatischen  atlantischen  An- 
Siedlungen  mit  dem  alten  Amazonenzuge. 

Diese  jasonische  Mythe  nun ,  das  erkenne  ich  wol ,  darf 
nicht  ohne  Vorsicht  in  den  Bereich  der  Geschichte  gezogen 
werden.  In  Jasion,  Jasios,  Jason  und  Jaso  (Namen,  welche  alle 
die  heilende,  rettende  Gottheit  bezeichnen,  und  mit  Jaon,  Jon, 
hebr«  Javan,  begrifflich  zusammenfallen)  mischen  sich,  vielleicht  ewig 
untrennbare,  Gestalten  des  Götterglaubens  und  des  Heldenlebens. 
Die  unmittelbare  Beziehung  auf  Thessalien  ist  wol  nur  der 
hellenischen  Deutung  zuzuschreiben;  den  Armenos  auf  die  Stadt 
zurückzuführen,  ist  sicher  ein  Misgriff,  was  schon  der  (vorher- 
gehend) einfache  Name  des  Führers  erkennen  lässt;  von  Arme- 
nos  ist  Armenios  erst  abgeleitet,  und  in  der  Stadt  Armenion 
müsten  wir  ebenfalls  eine  Stadt  des  Armenos  erkennen,  wenn  über- 
haupt die  Stallt  Armenien  in  Thessalien  sich  nachweisen  liesse; 

m^  "  ^'  ■ ■  ■  ■        ■  '  ■  ■ 
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aUein  die  Stadt,  auf  weldie  die  Deatufig  sich  bezieht,  heisst 
Ormenion,  was  auf  einen  Stifter  Ormenos  zurückweiset,  dessen 
Name  wirklich  bestehet,  aber  sprachlich  ganz  verschieden  ist 
von  Armenos;  (pQf^evog  von  oqfw^i^  äg^evog  von  ägo)).  Wie 
aber  immer  die  jasonische  Mythe  dieser  asiatischen  Lande  ge- 
deutet werden  mag  —  Justinus*'^^  sagt,  fast  in  dem  ganzen 
Orient  widme  man  Jason  als  dem  Stifter  der  Staaten  (ut  conditori) 
göttliche  Ehre  und  Tempeldienst  — :  in  jedem  Falle  beweiset 
die  Mythe  westokeanischen  Ursprung  der  Völker* 

'  Betrachten  wir  mit  Creuzer  Jason  und  Jasion  als  dasselbe 
We^en,  so  finden  wir  hier  denselben  hesperischen  Stifter,  wie 
in  Phrygien,  in  Samothrake,  den  Bruder  des  Dardanos,  den 
Sohn  der  Electra,  deren  Vater  der  grosse  Atlas  ist*  Wollen 
wir  hingegen  in  seiner  Sonderung  Cetwa  als  bestimmten  jaso- 
niscben  Priester}  den  argonautischen  Jason  festhalten,  so  führt 
uns  die  echte  Argonautenfart  (des  unechten  Orpheus)  nach 
Brittanien  als  der  wahren  Heimat  der  Argonauten,  die  auch  aus 
der  Beziehung  zur  okeanischen  Kirke,  des  Helios  Tochter,  her- 
vorleuchtet« Die  Doppelgestalt  desAeetes,  welchem  okeanischer 
Ursprung  und  kolchischer  Sitz  zugesprochen  wird,  findet  nun- 
mehr in  der  damaligen  Übersiedelung  von  dem  westlichen  Ocean 
nach  Kolchis  ihre  volle  Erklärung,  und  der  spätere  Irrthum 
der  Hellenen  eine  stärkere  Entschuldigung.  Bei  solchen  Zeug- 
nissen der  ältesten  Quellen  ist  es  denn  doch  nun  wol  keine 
unbedeutende  Erscheinung,  wenn  an  einem  Nebenflusse  des 
Buphrat  CMygdonios)  Mygdonen  wohnen,  die  nächstefi  Fer- 
tcandten  der  Phryger  =  Briganten  "  ®* ,  wenn  Mygdonen  bei 
Abrettene,  bei  Germa,  am  Rhyndakos,  wenn  andere  Mygdonen 
in  Thessalien  wohnen,  und  wenn  in  den  ältesten  irischen  Cur* 
phrygischen}  Sagen  ein  Partholanus  von  Mygdonia  lebt! 

Thessalien  hatte  unzweifelhaft  Cwenigstens  was  den  her- 


""  XLII,  3. 
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seh^iden  Tkeil  betriSl)  dieselbe  nordische  Bev^Ikerang«  OUried 
MüUer  achtel  seine  Mundart  der  altepisehen  am  timlichsteo; 
Thessalos  ist  ein  Heraidide,  in  Thessalien  vorzugsweise  ist 
Apollo  gefeiert  ^^^\  Dass  hier  so  manche  okeantsche  Mythe 
heimisch  erscheint,  bezeugt  ebenfalls  den  sundischen  Ursprung. 

Wenn  wir  dieses  Alles  erwägen  und  noch  dazunehnien  die 
wolbezeugte  Gleichheit  der  Sitten  und  des  Cultus  zwischen  den 
Thessaliern  und  den  mittelasiatischen  Völkern:  dann  können 
wir,  wie  mich  dünkt,  nicht  mehr  bezweifeln,  dass  die  Armenier 
dem  westlichen  Ocean  entwandert  sind,  wie  dieses  ja  auch  von 
ihren  Nachbarn  und  Verwandten,  den  Phrygern,  den  Iberern 
und  den  Albanern,  theils  ausdrücklich,  theils  mittelbar  dadurch 
bezeugt  worden  ist,  dass  sie  als  Söhne  Europas  und  zwar  des 
westlichen  Europas  (als  Hesperier,  als  Römer  :=  Albaner)  be- 
zeichnet werden,  was  aber  für  den  Stand  unserer  Forschung 
ganz  dasselbe  besagt 

In  welch  einem  Lichte  erscheint  uns  nun  aber  dieAÜantis, 
das  uralte  Reich  der  Brittischen  Eilande  und  des  angrenzenden 
Fe/stJand^s  ?  Als  die  Wiege  der  grössten  Völker  in  allen  Theilen 
der  £rde!  Auch  die  Perser  Oi"  Lande  der  atlantischen  Säul- 
thürme)  und  die  Meder  müssen  wir  einschUessen ,  bei  ibrer 
innigen  Verwandtschaft  mit  den  übrigen  Völkern,  und  da  wir 
sie  in  Germanien  und  Belgien  gefunden ,  da  wir  sie  im  Bunde 
mit  den  Armeniern  auch  nach  Africa  wandern  sahen  aus  dem 
westlichen  Europa,  offenbar  ^Is  Glieder  des  atlantischen  Reiches. 
Und  können  wir  die  Inder  ausschliessen ,  die  ebenfalls  noch  in 
SäuUbürmen  die  atlantischen  Bezüge  verewigen,  deren  Name 
ebenso  wie  der  persische^  in  Africa  begegnet,  ja  am  Sunde  des 
Okeanos.  Damit  mögen  freilich  zunächst  nur  die  in  Asien  her- 
schenden,  gebildetsten,  namengebenden  Stämme,  in  Indien  na- 
mentlich  die  germanischen,  buddhischen,  bodonischen  Elemente 


"«^  Doricr  I,  4,  110,  204,  II,  60  f. 
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der  atlanlfechen  Verwandtochafl  vindiciii  sein.  Überhaupt  aber, 
weon  meine  Forschungen  für  Aegypten  sich  bewähren,  wie 
wäre  dann  Indien  auszuschliessen  ? 

Und  somit  stehet  denn  da  ein  Urgriechenthum,  dessen  Be- 
deutung beinahe  die  Geschichte  der  alten  Welt  umfasst,  ge- 
breitet über  ganz  Europa,  über  alle  Küsten  des  alten  Libyens 
—  bis  zu  den  Negern  drangen  nach  Plinius^*®*  die  Perser, 
Phartisier  genannt"**,  die  sich  noch  des  Waltens  des  He- 
rakles bei  den  Hesperiden  erinnerten,  —  gebreitet  über  die 
grössten,  reichsten  Striche  in  der  Nähe  der  okeanischen  Kü* 
sten  Asiens. 

Da  es  uns  schwindeln  möchte  auf  dieser  steilen  Höhe  einer 
fast  verwegenen  Forschung:  so  bietet  uns  wunderbar  der  heilige 
Hieronymus  seinen  kräftigen  Schutz,  Er  ist  heimisch  in  diesem 
grossen  Reiche  der  erstgebornen  Griechen,  Japhets  Söhne  nennt 
er  sie  an  einem  Orte,  treffend,  da  AtUiS  des  Japetos  Sohn 
ist,  Atlas,  dessen  Söhne  und  Neffen  unser  grosses  Griechenvolk 
zeugten;  in  einer  zweiten,  ergänzenden  Stelle  bezeichnet  er 
dieselben  Japetiden  deutlich  als  Völker  griechischer  Sprache« 
Und  keine  Meinung  spricht  er  aus,  nein,  die  Zeugnisse  der 
grössten  Kenner  der  Urgeschichte,  die,  so  weit  er  sie  nennt, 
alle  für  uns  verloren  sind. 

,,Japhet,  so  sagt  er,  Noes  Sohn,  hatte  sieben 
Kinder,  welche  folgendes  Gebiet  einnahmen :  in  Asien 
eon  den  Bergen  Amanus  und  Taurus  (_also  grade  vom 
Süden  Armeniens  mi)  bis  zum  Tanais  ißlso  Armenien, 
Kleinasien,  Iberien,  Kolchis,  Albanien  und  alle  kaukasischen 
Gebiete  bis  zum  Don),  in  Europa  aber  bis  nach  Gadeira^ 

ico  sie  (überall)  den  Orten  und  Völkern  ihre  Namen 


""  H.  N.  V,  8. 
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hinlerliessen ;  später  ist  dieses  meist  anders  geworden^ 
nur  ausnahmsweise  erhielt  sich  der  alte  Zustand,^^  — 

5, Wir  brauchen  nur  die  Schriften  des  Varro  über 
die  AlterthUmer  zu  lesen  und  die  des  Sisinnius  Capito^ 
ferner  den  Griechen  Phlegon  und  die  übrigen  best-- 
unterrichteten  Mannen  und  wir  erkennen  ^  dass  fast 
alle  Eilande  und  Küsten  des  Erdkreises  nebst  den 
dem  Meere  benachbarten  Ländern  eon  Griechen  6e- 
f>ölkert  worden  sind,  die,  wie  ich  schon  sa^e,  eom 
AmantAS  und  Taurus  an  alle  Uferlande  bis  zum  brit^ 
tanischen  Ocean  besessen  haben^'^^^. 


^^"^  et  yidebimas  omnes  pene  insulas  et   totius  orbis  littora  terrasqoe 
mari  viciBas  Graecis  accolis  occupatas:    qui,  ut  snpra  diximus,  ab  Amano  et 
Tauro  montibos  omoia  maritima  loca  usque  ad  Oeeanum  possedere  Bn'fiiiwi 
cum.    Liber  quaesi  Hebraic.  in  Geoesio  ad  10.  2.   Edit.    Paris.    Ton  1699 
fol.  514  f. 


Schlnss. 


Denkende  Leser  haben  wol  wahrgenommen,  dass,  wenn 
wirklich  die  Forschungen  sich  bewähren,  die  wir  nun  einstweilen 
beschliessen  wollen,  die  grosse  Thatsache,  welche  zu  Ende  des 
letzten  Abschnittes  ausgesprochen  wurde,  nicht  das  ganze  Er^ 
gebnis  der  Forschung,  ja  nicht  einmal  der  stärkere  Theil  unseres 
Gewinnes  ist.  Gänzlich  zu  schweigen  Über  dasjenige,  was  nun- 
mehr anaufhaltsam  sich  vor  das  Auge  des  Forschers  drängt, 
scheint  mir  unrathsam;  aber  es  wird  in  so  ernster,  schwieriger 
Sache  dem  Leser,  wie  dem  Schreiber,  vor  jedem  weiteren 
Fortschritte  ein  Rückblick  frommen  auf  den  ganzen,  oft  viel- 
gewundenen und,  ich  gestehe  es,  mitunter  auch  schwankenden 
Weg  der  Untersuchung 

Zuerst  haben  wir  erkannt,  dass  Homer  in  das  odysseische 
Epos  Mähren  eingeflochten  hat,  welchen  eine  echte  geographi- 
sche Grundlage  weder  zu  bestreiten,  noch  im  Bereiche  der 
damaligen  hellenischen  Welt  zu  ermitteln  ist  Wir  fanden  deut« 
lieh  oceanische  und  überoceanische  Gebiete  bezeichnet,  in  wel- 
chen die  eigentlichen  Hellenen  erst  nach  vielen  Jahrhunderten 
einigermassen  bekannt,  niemals  aber  so  heimisch  geworden  sind, 
um  mit  ihren  nationalen  Dichtungen  gleichsam  sich  hier  häuslich 
niederzulassen.  Wir  ahnten  eine  Entlehnung  der  Sagen  von 
einem  verwandten  oceanischen  Volke*  Weiter  betrachteten  wir, 
wie  mit  der  geringen  Erdkunde  des  damaligen  Hellenenvolkes, 
dessen  äusserste  Fahrten  noch  dem  Ocean  sehr  fem  geblieben, 
auch  die  allverbreitete  Einsicht  im  Widerspruch  stehe,  dass  die 
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ganze  Erde  vom  Okeanos  rings  umströmt  werde.  Wir  wagten 
ans  dieser  Erscheinung  auf  eine  vorgeschichtliche  weitverbreitete 
Einheit  der  Völker  zu  schliessen,  denen  in  den  verschiedensten 
Strichen  gemachte  Erfahrungen  zur  gemeinen  Wissenschaft  er- 
wachsen, namentlich  aus  der  wirklichen  Entdeckung  des  Oceans 
an  den  äussersten  Enden  der  bekannten  Erde  Qn  Europa,  in 
Africa,  in  Asien)  die  Vorstellung  entstanden  war,  dass  ringsum 
gleichmässig  das  Festland  von  den  Fluten  des  Meeres  um- 
gränzt  sei.  "^ 

Hieran  aber  knüpfte  sich  uns  eine  andere  Wahrnähme. 
Während  dem  Volke  der  ganze  Ocean  fremd  war,  kennt  die 
Dichtung  jener  Zeit  nicht  allein  den  ^^berühmteii  Okemws," 
auch  die  Enden  des  Okeanos  kennt  sie  in  festem,  bedeutsa- 
mem Sprachgebrauche,  und  an  diese  Enden  des  Okeanos,  welche 
ihr  zusammenfielen  mit  den  Enden,  oder,  was  dasselbe  ist,  mit 
dem  Anfange  der  Erde  und  des  Himmels,  mit  dem  Eingange 
zum  Elysion,  zum  Himmelssteige  und  zur  Unterwelt,  knüpfte 
sie  die  all  erwichtigsten,  heiligsten  Sagen,  an  deren  Spitze  die 
Mythe  stehet,  dass  hier  der  Ursprung  sei  aller  Götter  und 
Menschen  "^^ 

Wir  benutzten  nun,  um  diesen  Theil  von  Erde  und  Ocean 
zu  ermitteln,  die  zaUreichen,  bisher  aber  zerstreuten,  unge- 
ordneten Nachrichten,  durch  welche  die  ältesten  Mythen  mit 
der  wahren  Geschichte  und  Erdkunde  verknüpft  wurden.  Ein 
heiliger  Strom  vor  allen,  der  Strom  des  Ströme,  der  Eridanos, 
dessen  Mündungen  der  Mythe  gemäss  das  Ende  des  Okeanos 
berührten,  diente  uns  zunächst  zum  Wegweiser;  wir  erkannten 
in  ihm  mit  Bestknmtbeit  den  herlichen  Rheinstrom.  So  war 
denn  gleich  der  brittische  Sund,  in  welchen  die  Mündungen 
dieses  Stromes  sich  ergiessen,  als  die  heilige  Stfitte  erkannt; 
und  da  die  Mythe  deutlich  auf  den  Westen,  auf  den  Nordwesten 


*"»  •.  ohen  S.  16,  17. 
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des  Oceans  weiset,  an  der  heiligen  Siitte  aber  gleich  jenseits 
des  Oceans  ein  Laad  kennt:  so  wurden  die  brittischen  Eilande 
als  einziges  Beispiel  eines  solchen  Landes  Cdem  Eridanos  ge* 
genüb«r)  der  zweite  Zeuge  für  die  Lage  der  dem  dassiscben 
ALteräuim  heiligsten  Stätte  der  Erde. 

An  diese  nämliche  Stätte  drängt  nun  die  hellenische  Mythe 
viele  berühmte  Namen  nnd  Dinge  zusammen,  die  wir  später 
verbreitet  finden  über  fast  alle  Theile  der  Erde.  Hier  wohnen 
Aethiopen,  Memnones,  Inder,  Perser,  Meder,  Armenier  "•*, 
hier  sind  die  Äpfel  der  Hesperiden ,  hier  die  Säulen  des  He- 
rakles, hier  ist  Atlas,  hier  Prometheus,  hier  Kirke,  des  Aeetes 
Schwester;  hier  —  mit  einem  Worte  —  ist  Alles,  was  später 
die  weite  Welt,  sofern  der  Römer  sie  kannte,  geistig  und  leib- 
lich belebt  hat,  der  Keim  aller  Tölker  und  ihres  gesammten 
Glaubens  —  mit  des  Dichters  Ausdruck:  die  Genesis ,  der 
Ursprung  der  Menschen  und  Götter.  So  heisst  nämlich  der 
Okeanos;  aber  der  Okeanos  im  engeren  Sinne;  Okeanos  als 
Gottheit  hat  seinen  Sitz  am  Ende  der  Erde,  am  brittischen 
Sunde  *^«»^ 

Nun  will  ich  nicht  wiederholen  die  zahllosen  Zeugnisse, 
die  ich  gesammelt  habe  für  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung 
der  Mythe  und  für  die  Thntsache,  dass  auch  unter  den  Alten 
bei  fortschreitender  Erdkunde  manche  in  das  Verständnis  der 
Sage  eingedrungen  sind.  Fanden  wir  doch  sogar  in  den  blei- 
benden, theils  heute  noch  fortdauernden  Benennungen  der  Orte, 
der  Berge  und  Ströme  die  deutliche  Spur  der  uralten  Verhält- 
nisse "®M  —  In  Herakles  haben  wir  den  einen  grossen  Gott 
des  Lichtes  erkannt,  Apollo,  Zeus,  Janus,  zugleich  aber  auch 
den  Priester  des  Gottes,  den  priesterlichen  Helden,  der  in  vielen 


^^^"^  Ich  reihe  gleich  «n,    was  zur  Ergänzung   oder  Verständigung  der 
Mythe  die  Geschichte  ergeben  hat 
"9^  Oben  S.  32. 
"*^»  Vgl.  besonders  oben  S.  108  f. 
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Personen  die  Kinder  Gottes  in  neue  Gebiete  führte  und  grosse 
Thaten  vollzog,  von  welchen  in  Hellas  nur  noch  dunkele  Mähren 
lebten«    Der  echte  Herakles  ist  ebenfalls  dem  Sunde  entstammt, 
hier  entsprossen  ihm  viele,   durch  seine  Ifythe  noch  zur  ur^ 
sprünglichen  Einheit  verbundenen  Völker«  Erinnern  wir  uns  auch 
flüchtig,  wie  wir  in  der  grossartigen  Anstalt  des  Druidenthums 
das  Urpriesterthum  erkannten,  auch  dieses,  wie  Alles,   was  in 
Ländern  und  Völkern  dieses  Kreises  zu  erforschen  war,    grie- 
chischen Ursprunges;   dann,  wie  in  Irland  aus  Denkmalen  und 
Sagen  eine  Urwelt  sich  uns  aufschloss,    durchaus  griechischer 
Art,   wunderbar  auch  wieder  ^ie  Verwandtschaft  entfremdeter 
Völker  bekundend,  der  Meder,  Perser,  Inder,  Aegypten     Die- 
selben Erscheinungen  fast  fanden  wir  auf  der  grösseren  britti- 
sehen  Insel,  zugleich  auch  hier  uralte  Sagen  von  der  grossen. 
Alles  vernichtenden  Flut,   und  die  vielleicht  doch  streng   ge- 
schichtliche Thatsache   von  der  Trennung  der  brittischen  Kttste 
von  unserem  flachen,  zerrissenen  niederländischen  Strande*  Vi^enn 
da  auch  Vieles  noch  zu  enträthseln  bleibt:  die  Hauptsache,  die 
Bestätigung   dessen,    was   die   classischen  Mythen    verkünden, 
entfliesst  in  hellen  Strömen  jeder  Quelle  der  brittischen  Vorzeit. 
Nun  sahen  wir  die  Phrygör  dem  Westen  entwandert  (mit  ihnen 
die  Kreter,  Lykier,  Karier  und  andere),   aus  der  Heimat   des 
Zinnes  (Brittanien),  okeanische  Sagen  bewahrend,  ja  die  Namen 
zum  Theil  der  brittischen  Völker;   nun  erkannten  wir   in  den- 
selben nordischen   Gebieten   der  Danaer  Heimat,    der  Trojer, 
der  Römer,  der  Latiner,  der  Tyrrhener,  der  Sabiner,  erfuhren, 
dass    die  samothrakischen  Priester   ihre  Heiligthümer   und  die 
Völker,  die  sich  um  dieselben  vereinigten,    aus  Hesperien,  aus 
dem  fernen  Westlande  herleiteten,    und  dass  in  Brittanien  der 
samöthrakische  Dienst  sich  wirklich  wiedergefunden,    dass  hier 
im  fernen  Westen  auch,  wie  nirgend  in  der  Welt,  der  Dienst 
des  Bacchos  blühte,   dann  dass  die  brittischen  Druiden  Lehr- 
meister der  Perser  schienen* 

Wohin  immer  in  Europa,   in  Asien,  in  Africa  unser  Blick 
sich  richtete,  an  der  Wüste,  an  den  Quellen  des  Nils,   an  dem 
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kaspischen  See,  und  weiter  noch  begegneten  wir  Yölkem,  die 
von  dem  nordwestlichen  Ocean  entstammt  waren«  Namentlich 
zeigten  sich  als  der  Skythen,  der  Kimmerier  Heimat  die  dem 
brittischen  Sunde  nächsten  Gegenden  des  Festlandes.  Hier  er- 
kannten wir  ganz  bestimmt  den  Hades,  das  Labyrinth  des  Dae- 
dalos,  hier  den  Ursitz  des  eleusischen  Dienstes,  in  Yerbindong 
mit  Irland,  wo  unzweifelhaft  die  Heimat  der  Demeter  und  des 
Dionysos.  Die  deutschen  Sagen  bestätigten  überall  unsere 
Entdeckung;  verständlich  erst  werden  sie  durch  die  unmittel- 
bare. Ortlich  gewahrte  Beziehung  zu  dem  ältesten  Glauben« 

In  frischem  Andenken  ist  uns  noch  die  Ermittlung  britti- 
scher  Heimat,  griechischen  Stammes,  uralter  Bildung  und  weit- 
wirkenden priesterlichen  Einflusses  der  Hyperboreer*  Was 
unter  ihrem  Namen  uns  von  den  übersundischen  Griechen  be- 
kannt geworden,  dient  allem  Früheren  zur  Stütze  und  führt 
zugleich  ein  in  das  Geheimnis  des  ältesten  atlantischen  Reiches, 
bei  dessen  Geschichte  wir  nicht  lange  zu  verweilen  brauchten, 
uni  in  überraschender  Klarheit  die  Bevölkerung  und  Beherschung 
unermesslicher  Gebiete  Europas,  Asiens  und  Africas  durch  die 
Bewohner  des  okeanischen  Sundes  zu  erkennen. 

Zugleich  erkannten  wir,  wie  das  eigentliche  Hellenenvoik 
anfangs  nur  ein  entfremdeter  und  verwilderter  Zweig  des 
grossen  Stammes  war,  dann  aber,  nachdem  die  Macht  des 
Mutterlandes  gebrochen,  die  Verbindung  zerrissen  worden, 
durch  einzelne  Zuwanderung  von  den  heiligen  Marken  der  Erde 
Götterlehre,  Dichtkunst  und  Sittigung  erhielt  und  ein  Sagen- 
reich voll  nordischer,  mehr  und  mehr  verdunkelter  Bezüge; 
wir  erkannten,  wie  dieses  neue  griechische  Leben  in  seiner 
örtlichen  Beschlossenheit  nun  zur  höchsten  geistigen  Blüthe 
gedieh,  während  die  Bildung  des  Nordens,  mehr  vielleicht 
durch  äussere,  als  durch  innere  Gründe  verkümmerte,  und  bei 
neuer  Entfaltung  eines  allvereinenden  europaeischen  Weltrei- 
ches nur  noch  dem  Blicke  der  Forscher  die  Spuren  der  alten 
Grösse  bot. 
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Die  Ansbreituiig  des  griedMchen  Stnnmes  ^  ate  detP  Stam- 
mes Jajpbet,  über  einen  grossen  Theil  der  aken  Welt  "^*  hat^ 
bis  in  das  Einzelne  unseren  ErmitUangen  entsprediend ,  das 
Zeugnis  des  heiligen  Hieronyimis  bestfttigt  Selbst  da»  Haften 
der  alten  Namen,  die  wir  sorgsam  wieiter  hervorgesncbt  haben, 
war  dem  grossen  Manne  nicht  entgangen.  Wenn  wir  aber 
fragen,  welches  der  Ort  des  Ausganges  dieser,  nach  Noäs 
Ausspruche,  wettterbrettetefi  Sökne  Jkspkets  sei:  so  suchen 
wir  vergebens  in  des  Heiligen  inhaltsreichen  Worten  irgend 
einen  Aufifchhiss.  Wir  sind  auf  unsere  Forschung  beschränkt;  und 
diese  zeigt  uns  den  Sund  des  berühmten  Okeanos  wie  eine 
Sonne,  von  welcher  Strahlen  ausströmen  nach  allen  Landen, 
östlich  bis  nach  Indien  und  im  Süden  nach  Aegypten.  Dieselbe 
Mythologie,  welche  das  gemeine  Erbtheil  aller  Söhne  Japhets 
ist,  hat  es  mit  riesengrossen  Buchstaben  ihren  Denkmalen  ein- 
geschrieben: nSlxaavos  d-mv  ysyeaiSj —  ihteavogy  ootc^q  ysve" 
aus  naweaai  TETvxraij  —  ^Ad'avatwv  xe  d^ewv  yaveaig  ^rrfiäv 
%  oivd'QWTKjDv.  —  Oceanus  pater  rerum/'  ^*^* 

Hier  ist  der  Crötter  mid  Mensekeii  Ursprwigy  hier  der 
Ursprung  aller  IHnge^  Ich  wiederhole  noch  einmal,  dass 
Okeanos  als  Gott  am  Sund  ist,  dass  er  von  hier  aus  die  Erde 
in  den  Wogen  umzieht,  wie  Helios  in  den  Lüften,  dass  er, 
wie  dieser,  am  Sunde  die  tägliche  Bahn  beginnt  und  be- 
schliesset,  dass  also,  wer  dem  Okeanos  entsprossen,  ebenso 
gut  wie  die  Kinder  des  Helios,  Bewohner  des  Sundes  ist. 
Es  ist  der  Mythe  wirklicher,  völliger  Ernst,  dass  hier  der 
Ursprung  der  Völker  sei;  und  in  der  That,  ist  nicht  hier  der 
Demeter  Ursprung,    die   aller  Götter  Mutter  ist?  kommt  nicht 


^^^'  Von  jeher  nahm  man  Gomer  als  Kimmeros,  —  Javan  alsJaoo,  Jon, 
—  Thiras  als  Theiras,  Thrax,  Ascanes  als  Ascanius,  —  Dodanim  als  Dodon, 
-^  Alles  genau  entsprechend  unserer  Forschung« 

"«^^  8.  oben  S.  16,  f. 
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hierher  der  Dienst  der  Eileithya,  des  Poseidon,  des  &onos, 
des  Dionysos,  des  Ap<dlo,  der  Diana,  des  Zeus,  des  Janus,  — 
kurz,  soweit  der  Ursprung  eines  Gottes  nachweisbar  ist,  fdllt 
er  nicht  immer  diesen  sundischen  Gebieten  zu? 

Nun  aber  können  wir  der  weiteren  Frage  nicht  auswei*- 
eben:  diese  Genesis  der  gebildetsten  Völker  der  Erde,  wie 
stimmt  sie  zur  heiligen  Schrift?  Auch  diese  Völker  kennen  die 
S^ndflutrf  Beseitigen  wir  die  Verzerrung  der  Mythe  durch  die 
Entwanderung  nach  Hellas  und  Kreta:  Deukalion,  des  Minos 
Sohn,  ist  ein  Bewohner  des  okeanischen  Sundes;  die  brittischen 
Sagen  beziehen  die  Ereignisse  der  Sindflut  unmittelbar  auf 
ihre  Gebiete  und  in  der  chaldaeischen  Sage  heisst  der  Gott, 
der  zu  Noä  spricht,  Krwws^^^^^  der  nach  der  Chaldaeer  und 
anderer  alten  Völker  Vorstellung;^^^^  mit  den  übrigen  Göttern 
im  fernsten  Norden  (jenseits  des  Boreas?)  sich  versammelte, 
ich  weiss  nicht,  ob  auf  der  Burg  des  Kronos,  der  Pindarischen 
Kqovov  zv^aig,  an  welche  doch  sehr  lebhaft  der  Prophet 
Isaias  ^^^^  erinnert,  da  er  den  König  von  Babylon  in  seinem 
Hochmuthe  sagen  Ktsst: 

Zum  Himmel  werd'  ich  aufsteigen. 

Über  die  Sterne  Gottes  ^^^^  setzen  meinen  Thron, 

Auf  dem  Berg  des  Bundes  wohnen, 

Auf  der  Seite  gen  MUtemacht. 

Ich  darf  fragen:  wenn  nicht  wirklich  in  der  Nähe  des 
brittischen  Sundes  die  Arche  Noäs  gelandet  ist,  wie  wäre  es 
dann  möglich,  dass  grade  von  dieser  Stätte  aus  sich  Japhets 
Söhne  nach  allen  Seiten  verbreiteten?  Sehr  begreiflich  ist  hin- 
gegen, wenn  von  den  andern  Söhnen  Noäs  hier  nichts  mehr 
verlautet*    Japhet  hat  sich  ausgedehnt  und  die  Gebiete  Sems 

mm*»m   ■  ■  ■     ■■     ■■      I  IMI  ■  -^1^— ^ ■         ■■»■■    ■■         ■     I  I  ■  ■     ■      WIMII     ■  ■-  ■■    ■         1      ■     ■         1^      ■     ■    I  ■■!  ■  ■  ■  ■!  ■■!        IIB  ^B^i^. 

1194  Ygi  Richters  Borosi  quae  supersunt,  p.  55  ss.  Kronos  =  Neiphion! 
oben  S.  225. 

"'*  8.  oben  N.  61. 

*^^^  (14,  13.)    Vgl.  auch  Tacitus  Göttergestalten,  oben  S.  92. 

"9'  Extra  anni  soUsque  vias  —  oben  S.  86,  vgl.  S.  84,  90,  ^ 
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eingenommen,  Chanatn  aber  geimeekiet  „Dilatet  DeM  Jttpbel, 
et  habitet  in  tabentuculia  Sem,  ^itqtie  Gbanaan  servQsejtts*^^'*^ 
Der  Henr  hatte  ibnen  gesagt:  ^,wachset  und  mehret  euch,  und 
erfüllet  die  Erde;  wandert  einh^  übet  die  Erde,  und  fallet 
2i{^iiiit9^  Wie  sie  wuchsen  also^  theilten  sie  «ich,  und  weiter 
wadisend  nahm  Japhet  Sems  Sitze  ein;  Sem  also  ist  frahzeitig 
Och  denke,  ehe  die  Schrift  erfunden  ward)  aus  den  ersten 
Siteen  entwichen;  Chanaans  Stamm  aber  kam  in  die  Knechtschaft 
der  übrigen*  Stimmt  dieses  nidil  Alles  zu  der  japhetischen, 
atlantischen  Geschichte?  Haben  nicht  in  Asien  die  Atlanten  die 
Semiten  verdrängt,  nicht  in  Africa,  namentlich  in  Aegypten  die 
Ghanaaiiiten  geknechtet? 

Taliesin  sagt,  er,  das  ist  das  Oberpdesterthttm  4es  Apolfo, 
habe  die  Atifsicht  geführt  bei  dem  Thurmbao« 

Aber  die  Berge  Armeniens  oder  Ararat? 

Das  asiatische  Armenien,  so  sahen  wir,  ist  ^in  neues 
Reich ;  es  tragt  diesen  Namen  erst  Ml  der  jesenisdien ,  atlan- 
tischen  Einwanderung,  und  anfangs  nur  zu  einem  kleinen  Theile , 
später  erst  in  grösserer  Ausdehnung.  In  den  Seiten,  welchen 
die  mosaische  Genesis  aagehdrt»  war  höchstwahnscbeittlich  noch 
kein  einziger  Armenier  m  Asien;  das  Volk  war  noch  in  Europa, 
nur  zum  Theil  vielleicht  schon  nach  Africa  entwandert  durch 
Spanien«  Wer  mag  nach  den  Zeugnissen,  die  wir  gesammelt, 
die  Thatsache  bestreiten,  dass  es  in  Europa  ein  Armenien  ge- 
geben, ehe  jenes  asiatische,  wie  das  africanische,  durch  Aus* 
Wanderung  entstanden  ist?  Wie,  wenn  nun  wirklich  dieArimer, 
Arimasper  und  Armenier  dasselbe  Volk  gewesen?  Dann  fiele 
grade  das  mosaische  Armenien  in  die  Nähe  des  okeanischen 
Sundes,  wo  Deukalion  wohnte. 

Zwar  nennt  der  hebraeische  Text  in  Übereinstimmungj^mit 
dem  samaritischen  nicht  die  Berge  Armeniens  (welche  die  Vul- 
gata  aus  dem  syrischen  Texte  entnommen),  sondern  die  Berge 

"»»  Genes.  9,  27. 
"'9  9,  1  un«  7. 
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Araral  als  Slfitte  der  Landwiir«  Allein  im  weitere  Sinne  ist 
Ararat  mit  Armeuien  von  gleicher  Bedeatiuig  ^^^®,  im  engeren 
Sinne  bezeichnet  es  das  Land  am  Ara^ces,  von  wo  ans  Zariadria 
im  dritten  Jahrhunderte  erst  sein  armenisches  Reich  über  die 
umliegenden  Gebiete  verbreitet  hat«  Es  war  also  die  erste 
armenische  Besitzung  in  diesen  Gebieten  und  darum  vorzugs- 
weise Ararat  d.  i.  Armenien  genannt*  Das  dortige  Gebirge 
aber  hiess  nicht  Ararat;  es  hiess  das  Gordaeische,  Gordyae-> 
ische,  ein. Name,  der  diese  Armener  wieder  deutlich  als  Phry«- 
gier  erkennen  lässt  (Gordias,  der  den  berühmten  Knoten  ge- 
knüpft, war  des  Midas  Vater !)  und  der,  wie  ich  schon  bemerkte, 
auch  am  Sundß  des  Oceans  sich  erhalten,  wo  Caesar  die  Gor;- 
duner  fand» 

Aber  nicht  allein  den  Deukalion  setzen  die  Mythen  an 
diese  Stätte  der  Erde;  an  derselben  Stätte  haften  die  unver-^ 
kennbaren  Erinnerungen  an  die  Erschaffung  der  Erde,  ^n  das 
Paradies  und  die  ersten  Schicksale  der  Menschheit.  Pie  Einheit 
der  hier  einschlägigen  hellenischen  Mythen  mit  der  mosaischen 
Erzählung  ist  wor  ziemlich  allgemein  erkannt  worden 

Der  Ort  der  Glüdcseligkeit,  der  Lust,  lo(»is  voluptatis,  eilir- 
spricht  den  olbiscben  Sitzen,  da  sogar  okßog  mit  voluptas  sprach- 
lich verwandt  scheint,  wie  auch  i^d^vij  mit  Eden;  die  Ernährung 
ohne  Mühe  von  Früchten,  sei  es  der  Bäume,  sei  es  der  Pflan* 
zen,  begegnet  hier,  wie  dort;  selbst  der  Baum  des  Lebens 
scheint  sich  abzuspiegeln  in  dem  heraklisch*polympisohen  Steges«- 
bäume,  da  mit  dem  Siege  der  Anspruch  auf  die  Wohnungen 
der  Seligen  verknüpft  wird.  Unsterblichkeit,  Verkehr  mit  der 
Gottheit  ist  auch  den  Seligen  des  Heidenthums  gewährt;  die 
Apfel  fehlen  auch  hier  nicht,  auch  nicht  die  Bewachung  des 
Baumes;  seilet  die  Schlange  nicht  und  das  flammende  (glän- 
zende) Schwert,  Auch  die  Verknüpfung  des  Unheils  mit  dem 
Verhältnisse  zum  Weibe,  dann  die  verderbliche  Mischung  der 
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göttlicben  Geschlechter  mit  den  menschlichen,  ja  die  Riesen, 
Giganten,  sind  gemeinsame  Züge«  Durchaus  gemein  ist  auch 
die  Verwebung  der  Vorstellungen  von  künftiger,  gehofifter  und 
von  vergangener,  verlorener  Seligkeit,  die  des  irdischen ,  zeit- 
lichen und  des  himmlischen,  ewigen  Paradieses* 

Je  reiner  die  Quelle,  desto  grösser  die  Einheit;  wie  nahe 
steht  die  hyperboreische  Ansicht,  wie  sie  aus  der  Tafel  inDelos 
entnommen  worden,  unserer  christlichen  Lehre I  die  strenge 
Scheidung  von  Lohn  und  Strafe,  die  Ewigkeit  der  Strafe  ist 
überraschend.  Die  hyperboreische  Dodona  kannte  auch  einen 
hochheiligen  Urstrom,  aller  Fruchtbarkeit  Quell,  den  AUnährer, 
den  Befruchter  der  Bäume,  von  welchen  die  ersten  Menschen 
sich  nährten,  der  als  Gott  ßacchos  =  Heben,  Amun,  also  auch 
Rhenos,  Osiris,  auch  Neilos,  Isis  ist^^®^  Die  heilige  Schrift 
lässt  den  Strom,  welcher  das  Paradies  bewässert,  sich  bei  dem 
Ausgange  aus  dem  Paradiese  in  vier  Flüsse  zertheilen,  in  vier 
capita.  Sollen  wir  dieses  natürlich  deuten,  so  muss  ein  Strom 
sich  in  vier  Mündungsarme  zertheilen  icäpUa  heissen  auch  die 
Mündungen).  Vom  Rheine  sagt  Caesar,  dass  er  in  vielen  Mün- 
dungen Cmultis  capUUms)  in  den  Ocean  fliesse  ^^^^.  Noch 
zeichnen  sich  vier  Mündungen  vor  Aen  übrigen  aus,  obwol 
Überschwemmungen  unstreitig  Vieles  verwandelt  haben.  Das 
Gebiet  der  Mündungen,  der  Sund,  wurde,  wie  wir  sahen,  im 
Mittelalter  j^de  Hoofdeii''  genannt,  was  allerdings  capito  über- 
setzt ^^^'.  Der  Rhein  ist  unstreitig  der  Eridanos,  und  an  diesen 
Strom  stellt  Virgil,  bei  eigner  Unkunde  alten  Oberliefemngen 
folgend,  die  Gefilde  d^  Seligen. 

Auch  die  Hyperboreer  Hessen  alle  Todten  von  Brittanien 


"*>>  Creuzer  IV,  1^2,  138  f.,  152-156;  II,  475,  567  f.;  vgl.  auch  im 
Index  Hebon  und  Osiris.  Der  Gott  trug  als  Zeichen  seiner  okeanischen  Hei- 
mat einen  GQrtel;  Creuzer  III,  450. 

"«»  IV,  10. 

"'''  Vgl.  oben  S.  99.    Vgl.  Llyn  Ition  S.  225  und  S.  484  (Erdbeben). 
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überßibren  nach  Belgien,  ttnd  dort  fanden  die  Verdammten  die 
höllischen  Tiefen,  die  Gerechten  aber  die  Gefilde  der  Lust. 
Selbst  Horatius  folgt  vielleicht  dieser  Vorstellung,  da  er  singt: 
nos  manet  oceanus  circum  vagua  an?«  beata ;  petamus  arva 
divites  et  insulas  "***;  —  die  reichen  Eilande  trennt  er  von 
den  vom  Okeanos  umgränzten  seligen  Gefilden»  Und  streng- 
genonfimen  sind  Homers  Worte: 

Nein,  dich  führen  die  Götter  dereinst  an  die  Enden  der  Erde 
Zu  der  elysischen  Plur^  wo  dier  blonde  Held  Rhadaraanlhys 
Wohnt  und  ganz  mtihlos  in  Seligkeit  leben  die  Menschen. 
Ewig  wehn  die  Gesäusel  des  leis*  aiudhmeiiden  Westes^ 
Die  (Uceanos  sendet  — 

viel  leichter  auf  die  Rheinufer  zu  beziehen,  als  auf  Brittanien. 
Dem  entspräche  auch  die  Einheit  von  elysisch  und  eleusisch; 
die  rheinische  Germania  gehörte  unstreitig  zu  dem  Gebiete  der 
eleusischen  Gottheit.  Und  so  wäre  also  auch  dieses  Bild  der 
Odyssee  aus  hyperboreischen  Quellen  entnommen. 

Nun  erst  erkenne  ich,  dass  auch  Pindars  gewichtige  Worte 
(jtQOS  eaxccTOv  nXbov  —  nqog  ioxcctiav)  diese  Deutung  ge- 
statten ^2®^ 

Vielleicht  könnte  man  auch  geltend  machen,  dass  die  nor- 
dische Mythe  zunächst  an  dem  Schlünde  ^  an  dem  Becher  ihr 
Niflheim  (Kimmerien)  liegen  lässt,  wo  der  Eingang  zu  Niflhel 
Czum  Tartaros),  weiter  stromaufwärts  aber,  nach  Süden  hin. 
Muspell j  das  Land  des  Lichts,  der  Wärme  (an  das  Land  des 
Sommers  der  brittischen  Heimat  erinnernd),  in  welchem  der 
erste  Mann  geschaffen  wurde  ^^^^.  Auch  trennt  allerdings 
die  nordische   Sage  den  irdischen  Göttersitz   (ihr  Asgard^'^^O 


"'»^  Oben  S.  86. 

""*  s.  oben  S.  412  f.   vgl.  S.  77  f. 
"«*  Mono  I,  314  f. 

^*^''  Gard  entspricht  dem  armenischen  kert,  Stadt;   vgl.  tat.  certui  und 
irisch  oeart  adj.  just,  right,  true,  ceart  subst.  justice« 
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von  dem  SUse  der  Mensoheiu  Aber  die  Mythe  ist  scbwankend 
und  dunkel,  und  mir  zu  fremd ,  als  dass  ich  weitere  Deutung 
wagen  möchte, 

Was  andererseits  für  die  brittischen  Eilande  spricht  als 
den  Ursprung  des  Menschen,  ist  aus  den  obigen  Forschungen 
leicht  zu  entnehmen.  Hier  unstreitig  waren  die  höchsten  Heilig- 
thümer,  hier  die  Äpfel  der  Hesperiden  und  der  heilige  Ölbaum, 
hier  erschienen  die  Götter  den  Menschen  ^^^\  hier  ist  die  blu- 
mige Erytheia,  „das  elysische  Gefilde^',  das  Brautgemach,  der 
Tod  aller  Schlangen  "«^ 

Wenn  nun  wirklich  der  Sundbruch  neuerer  Entstehung  ist, 
so  war  schon  vor  aller  Schiffart  diesseits  und  jenseits  ein  ver- 
bundenes Land.  Diesseits  und  jenseits  (in  England  und  am 
Rheinstrom}  erkennen  auch  die  Naturforscher  die  ältesten  Theile 
der  Erde,  die  vor  Erschaffung  der  Menschen  zuerst  aus  den 
Wässern  emporgestiegen«  Auch  ohne  zeitlich  nahen  Zusammen- 
hang scheint  diess  bedeutend;  denn  sollte  nicht  wol  da,  wo  der 
Schöpfer  zuerst  ihr  Leben  erwccjite,  auch  die  schönste  ßlüthe 
der  mütterlichen  Erde  entsprungen  sein? 

Im  Angesichte  dieser  heiligen  Geheimnisse  erbebt  der  for- 
schende Geist,  und  fast  wie  ein  Vorwurf  klingen  ihm  die  Worte, 
mit  welchen  der  grosse  Heide  von  dieser  nämlichen  Stätte  grade 
sich  abgewandt:  .,heiliger  schien  und  ehrerbietiger,  vor  den 
Thaten  der  Götter  der  Glaube,  als  das  Wissen/'  ^"° 


^^^*  Auch  will  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  Cosmas  Indoplenstes, 
4er  sich  der  Ansicht  der  Vfiter  anschliesst,  die  vier  Flüsse  in  dem  alter  orbis, 
dem  transoceanischen  Lande  entspringen  und  auf  diesem  orbis  wieder  her- 
vorkommen lässt.  Christianorum  opinio  de  mundo  in  der  ^ibl.  vet.  patr. 
T.  Xf,  p.  428  pr.,  p.  585,  pr«  f.  — •  Ganz  ähnliche  VorsteUnngen  hatten  die 
Alten,  namentlich  vom  Nil. 

"<''>  Oben  S.  123  f.   Vgl.  S.  239  wegen  Ceilon  und  naqaSsiao^. 

^''®  Tacit.  Germ.  cap.  34.  sanctius  ac  reverentioa  visum  de  actis  deomm 
eredere  quam  scire. 
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Wenn  irgend  ein  Wort  in  den  Vermuthungen,  4ie  icb  aus- 
zusprechen gewlagt,  anTertrfiglich  ist  mit  dem  Inhalte  unserer 
göttlichen  Überlieferung:  so  zerfflHt  es  in  sieh  selbst  als  nichtig 
und  eitel,  weil  eS  Wahrheit  suchend  dem  Kreise  entirrte,  in 
welchem  allein  die  Wahrheit  m  finden  ist  Mir  schien  aber, 
dass  das  Wort  sowol,  wie  die  Lehre  der  Kirche,  hier  grosse 
Freiheit  gewähre  *^'^  Die  Kirche  hat  nichts  bestimmt,  und  die 
Worte  der  heiligen  Urkunde  sind  so  zweideutig,  dass  auch  von 
den  gläubigsten  Deutern  viele  die  wörtliche,  sinnliche  Wahrheit 
des  Gesagten  in  Zweifel  ziehen.  Mir  ist  der  Glaube  an 
volle  sinnliche  Wahrheit  das  Natürlichste,  und  da  von  den  vier 
Flüssen,  welche,  als  4em  Strome  des  Paradieses  entströmend, 
mit  Namen  genannt  werden,  kein  einziger  gefunden  worden 
ist,  der  ein  Ausfluss  eines  anderen  Stromes  wäre:  so  finde  ich 
auch  in  dem  Dasein  zweier  Ströme  mit  entsprechender  Benen- 
nung keinen  Anlass,  auf  sie  die  heilige  Urkunde  unmittelbar  zu 
beziehen.    Namen  haben  immer,   wenn  auch  verdunkelten  Sinn; 

Namen  wandern  mit   den  Völkern;   Namen   wechseln.    In  der 

• 

Nähe  des  Ursprunges  breiteten  sich  nothwendig  die  ersten 
Völker,  zuerst  in  kleiner  landschaftlicher  Scheidung;  bei  spä- 
terer Entwanderung  und  Verbreitung  lebten  die  Namen  der 
Menschen  und  Orte  in  erweitertem  Maasse  fort.  Bietet  doch 
auch  unsere  Zeit,  namentlich  für  England  und  Holland,  mit 
sonderbarer  örtlicher  Wiederholung,  zahlreiche  Beispiele  der- 
selben Erscheinung  I 

Warum   also  sollten  nicht  in   den  Zeiten   der  Entstehung 
jener  heiligen  Urkunde  da,  wo  wir  Aethiopen,  Inder  und  Per- 
ser am  Okeanos)  gleichsam  keimen  gesehen  haben,  auch  die- 
jenigen Namen,    welche  die   Schrift  nennt,   wirklich  gegolten« 
haben?   Grade  Aethiopen  nennt  sie  ja;    den  Goldstrom  kennt 


*^^^  Das  nur  ist  sicher,   dass  Eden  nicht   am  östlichen  Ende  der  Erde  * 
lag;    denn  Cain  floh  nach  dem  Osten  Edens.    Möglich,    dass  auf  den  ersten 
^Wanderungen  der  Westen  „hinten*^  genannt  wurde,  der  Osten  „vorn^. 
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hier  aueh  die  hellenische  Mythe.  Wenn  Phison  dem  nordischen 
Bison  entspricht,  so  würe  er  ein  Stierfloss*  Der  Gehen,  Geon 
ist  dem  Sünde  nicht  fremd;  denn  diesen  Nainen  hat  (wie  Va- 
lesius  nächgewiesen)  die  Seine  geführt;  und  wie  der  Strom 
des  Paradieses  als  Strom  der  Ströme  keinen  eigentlichen  Na- 
men führt,  so  hiess  auch  der  Rhein,  der  Eridanos  j^irafios^*; 
ihn  allein  von  allen  StrOmen  der  Erde  stellte  Japhets  Sohn,  der 
grosse  Atlas,  an  den  Himmel 


J 


^4 


? 


